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Vorwort. 


Deutichland, fo unendlich reih an landſchaftlichen Schönheiten, die es in 
allen Abjtufungen vom zerflüfteten eisumftarrten Hochgebirgsthale herab bis zu 
den Sandwellen der Dünen zeigt, bietet gewiß ein anziehendes interefjantes 
Bild, das den rechten Reiz erft durch feine Staffage gewinnt, durd) feine Völker, 
die jo mannigfaltig und verfdieden in Abſtammung, Sprache, Tradt und 
Lebensweiſe neben und untereinander leben. Ein ſolches Bild von and und 
Volt der deutfhen Gauen dem Lefer vorzuführen ift der Zweck des vor: 
hiegenden Werkes, bei deſſen Abfafjung Bedacht darauf genommen ward, alle 
die vorhandenen zahlreihen und ſchönen Spezialfchilderungen von deutjchen Ge: 
genden und Völkerſchaften zu benügen und zu Einem Bilde vereinigt vor dem 
Auge des Leferd zu entrollen. Dabei wurde möglichit die Trockenheit des Lehr: 
buchs zu vermeiden gefucht, ohne indefjen die Vollſtändigkeit zu beeinträchtigen, 
und dagegen in der Form der Darftellung ein Syſtem eingehalten, welches das 
Buch einerjeit3 als Lehrbuch gebrauchen läßt, während es fi andrerſeits zur 
Unterhaltungslektüre eignen follte. In wie weit dem Verfaſſer dieſes Streben 
gelungen, muß der gütigen Beurtheilung des Leſers anheimgejtellt bleiben. 

Was die Form der Darftellung betrifft, fo ift bei jedem einzelnen deutſchen 
Bundesſtaate ein kurzer Abriß der Geſchichte des Landes und insbeſondere feiner 
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territorialen Entwidlung vorangejtellt; dann find in dem Abfchnitte „Allge: 
meines“ die jtaatlihen Verhältniffe des Landes, die Megenten, die Orden, 
Wappen, Yandesfarben, die Finanzverhältnifie, die Armee, die Feitungen, Mi: 
litäretabliffements, Bildungsanftalten, Strafen, Eiſenbahnen ꝛc. aufgeführt. 
Diefen Abſchnitten, die im Intereſſe der Vollſtändigkeit beigegeben wurden, 
folgen die Schilderungen des Landes mit feinen climatifchen Verhältniffen, dann 
des Volkes, feiner Trachten, Feſte, Sitten, Gebräude und Beihäftigung, 
endlich die Beichreibung der größeren Orte des Landes. Möge das Buch eine 
freundlihe Aufnahme finden. 


Der Berfajler. 


1. 
Deutſchlands Lage, Grenzen und Größe, 


Motto. Kennft Du das Band, fo wunderſchön 
In feiner Eichen grünem Kranı, 
Das Land, wo auf den fanften Höh'n 
Die Traube reift im Sonnenglany ? 


Die Ableitung des Namens „Deutſchland“, ſowie die Schreibweife des Wortes 
waren lange Zeit Gegenftand der heftigften Disktuffionen. Die am meiften ver: 
breitete Annahme, dab „deutſch“ von Tuisco, dem älteften Stammvater des 
deutſchen Volkes, abzuleiten jei, beruht auf weniger Wahrjcheinlichleit, als die 
Ableitung des Namens vom angeljähiihen Wort „theodan“ „verbinden,“ 
wonach der Name „verbündete Völker” bezeichnen würde, ein Sinn, den wir 
von Herzen aboptiren, und deſſen fräftigfte und bleibende Realifirung wir innigft 
wünſchen mollen. Ob „deutſch“ oder „teutjch” gejchrieben werden wolle, beruht 
ledigli darauf, ob wir der älteren nordbeutihen Sprache oder der härteren ſüd— 
deutſchen folgen wollen, jedoch 

Deutichland oder Teutihland — mas liegt daran? 

Nur deutſch gedacht und teutjch gethan! 

Ehe wir auf die Lage und Grenzen unfers jhönen Baterlandes übergehen, 
wollen wir furz eine Darftcllung der hiſtoriſchen Entwidlung der Nation und bes 
Reiches geben. 

In eine große Menge Heiner Stämme, bie von eigenen Yürften regiert 
waren,. getheilt, lebten unfere Voreltern frei in unfern ſchönen Gauen und beugten 

Biffart, Deutſchland. 1 
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erſt in der zweiten Hälfte des VIII. Jahrhunderts ihren Nacken unter den ſtrengen 
Scepter Carls des Großen, der Deutſchland als eine Provinz ſeinem großen 
Reiche einverleibte, deſſen Grenze im Norden die Eider und das Meer, im Süden 
die Tiber, im Weſten der Ebro und im Oſten das ungariſche Tiefland bezeichnete. 

Nach Carls des Großen Tode wurde Deutſchland durch den Vertrag von 
Verdun (843) zu einem ſelbſtſtändigen Reiche erhoben, mit dem Rheine 
als Weſtgrenze. Durch den Bertrag von Merjen wurde noh ein Theil ber 
Niederlande, deutih Lothringen und Elſaß, mit Deutfchland verbunden. Neun 
Jahrhunderte beftand Deutfchland in diefer Ausdehnung, als ein eigentlihes, 
politifhes und unabhängiges Reid. Schon in diefer Zeit finden Wir das 
Land in größere und Meinere Bezirke getheilt, die, von Herzogen und Mark: oder 
Grenzgrafen regiert, den Grund zur künftigen Eintheilung gaben. Die Könige 
hatten damals nod feine feften Statthalter in den Provinzen und übten ihre 
Regierungsrehte durch Sendboten aus. 

Im Anfange des XI. Jahrhunderts finden wir Deutihland in 8 Herzog: 
tbümer getheilt, welde Bayern, Alemannien, Franken, Sadjen, 
Oberlotbringen, Niederlotbringen, Böhmen und Kärnthen waren, 
In diefem Jahrhunderte finden wir aud zum erftenmale das Wahlrecht aus: 
ihliehlih bei der Mahl Conrads II. zum deutihen Könige von den Herzjogen 
auägeübt, während früher alle freien Männer daflelbe befaßen 

Unter den Kaiſern und Königen aus dem Haufe Hobenftaufen erreichte 
das deutſche Reich feinen Glanzpunft und fiel auch mit diefem Geſchlechte, um 
fih nie wieder zu folder Größe zu erheben. Der Untergang der Hobenftaufen 
und das Interregnum machten dem feften Verbande der deutſchen Lande zu Ginem 
Reihe ein Ende und von Yahrhundert zu Jahrhundert näherte es fih der Form 
eines Bundesſtaates, deffen Herriher, ohne Macht im Innern, nur der Verbin: 
dungspunkt der einzelnen Theile blieb, Die geiftlihen Fürften übten die Regie: 
rungsmadht glei den weltlichen, den Herzogen, Plalzgrafen, Mark: und Landgrafen. 
Neben diefen ftanden eine große Anzahl felbftitändiger Städte mit republikaniſcher 
Berfafjung und freie Grundherren vom Adel, die alle jammt und ſonders nur 
den Kaifer und den gemeinfamen Bunbesftaat, das Reih, über fih erkannten. 
Diefes Streben der großen und Heinen Lehensleute, wie der Städte nad Selbit: 
ftändigkeit und Herrihaft untergrub das Königsthum immer mehr und die poli: 
tiiche Spaltung und Machtlofigteit Deutſchlands nah Außen, die fid jegt nad 
8 Jahrhunderten noch geltend machen, waren die Folgen. 

Kaiſer Marimilian I. verfuhte zwar einen allgemeinen Rechtszuſtand zu 
begründen, ben Landfrieden aufrecht zu erhalten und den lodernden Reichsverband 
etwas zuſammenzuziehen, organifirte ein Neihslammergeriht, zog von allen 
Reichsangehörigen zur Beftreitung der gemeinfamen Bedürfniſſe Steuern ein und 
theilte das Reich in 10 Kreife: den öfterreihifhen, burgundijden, kur 
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rheiniſchen, oberrheiniſchen, fränkiſchen, bayeriſchen, ſchwäbiſchen, 
weſtphäliſchen, niederſächſiſchen und oberſächſiſchen Kreis. Mehr als 
300 ſelbſtſtändige kleine Staaten umfaßte damals das Reich, die alle unter dieſe 
Kreiſe vertheilt waren. 

Der Ausbruch der franzöſiſchen Revolution warf dieſes unmächtige Conglomerat 
von Stäätchen über einander. Die Kriege Deutſchlands mit der franzöſiſchen 
Republik, beendigt durch dem Frieden von Luneville 1801, koftete es alle feine 
auf dem linken Rheinufer gelegenen Befigungen; Deutichland verlor 1512 Meilen 
und 2,135,000 Deutjche genofien das zweifelhafte Glüd, Bürger der franzöfifchen 
„untheilbaren” Republik zu werben. 

Das Yahr 1805 gab endlich dem heiligen römijchen Reiche den Todesſtoß. 
Deutfhe Fürften wurden die Alliirten Frankreichs, um Deftreih und ein Yahr 
fpäter auch Preußen zu befriegen. Am 12. Juli 1806 wurde der rheiniſche 
Bund gegründet und am 1. Auguft zu Regensburg, bem ehemaligen Sie des 
Reichitags, proclamirt Frankreich erflärte, die Reichsverfaſſung nicht mehr aner: 
innen und bie Proteltion ber Rheinbundfürften ‚übernehmen zu wollen. Zur 
Antwort verjihtete am 6. Auguft Franz II. feierlih auf die deutſche Kaiferkrone, 
legte die Reichöregierung nieder und erllärte feine Erbftaaten vom deutſchen Reiche 
getrennt. Preußen folgte feinem Beijpiele. 

So war nun das taufenbjährige deutſche Reich vernichtet und an jeine 
Stelle trat da3 junge Deutihland in feiner neuen Form mit nur 5384 
DReilen und 13 Millionen Einwohnern. Die Zahl ber fouveränen beutjchen 
Fürften betrug nur noch 36, wovon 4 Könige, 5 Großherjoge, 11 Herzoge 
und 16 Fürften waren. Das Regiment des Arummftab3 und der Neichsjtädte 
börte auf. 

Die Schlacht bei Leipzig, Ok ober 1813, trug auch den rheinischen Bund, 
nachdem er 7 Jahre erijtirt, zu Grabe und aus den Verhandlungen des Wiener 
Congrefies 1814—15 ging ber jegige deutſche Bundesſtaat — ein ver: 
jüngter Phönix — bervor, ala ein völferrehtliher Staatenbund von freien 
Gliedern, verbündet zu gegenfeitigem Schuß, zur Erhaltung ber äußeren und 
inneren Sicherheit ber deutichen Lande, ber Unabhängigkeit und Urverlegbarkeit 
der einzelnen deutſchen Staaten. 

Zwar umfaflen die deutſchen Bunbesftaaten nicht alle Lande, 

„Jo weit bie beutihe Zunge reicht,“ 
und bie ftammverwanbten Elſäßer und Lothringer find jegt noch franzöfifche 
Unterthanen ; demungeadtet find die deutſchen Bunbdesftaaten eine durch Größe, 
Lage, Handel, Ariegsmaht und Cultur ehrfurchtgebietende Macht, die jeder andern 
Großmacht fih an die Zeite ftellen darf. _ 

Tie deutſchen Lande liegen im Herzen Europas. Ueber die Lage Deutſch— 
lands jagt Beurmann; „Deutfchland ift das Herz Guropas, frankreich deſſen 
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Kopf, zwischen welchen Elſaß und Lothringen liegen, diefer fchöne, ſchlanke volle 
Hals, der jo leicht zu treffen und abzufchneiden war! In der That ift Franl: 
reich jo weit von Deutſchland entfernt, ala die Eigenſchaften des Kopf3 von denen 
des menjchlihen Herzens; beide Länder ftehen auch ungefähr in derjelben Wedel: 
wirtung zu einander, wie jene: das Herz hat viel erfunden, was der Kopf be: 
nüßt, aber was der Kopf erfand, das behielt er häufig für fih allein, nicht 
immer, weil er ein zu großer Egoift war, fondern weil das Herz eben fein 
Egoift war und fi mit dem begnügte, was es hatte, mit der Sitte ber Väter, 
dem Althergebradhten. So erfand das deutſche Herz die Prefle und bie öffent: 
liche Gerichtäbarkeit; Dinge, die von dem franzöfifhen Kopfe benügt wurden, 
während umgelehrt der franzöſiſche Kopf die freie Preſſe erfand, eine Erfindung, 
die fpurlos am deutjchen Herzen vorüber ging. So erfand das beutjche Herz; das 
Pulver, was nicht nur von den Franzoſen, fondern aud von andern Völkern be: 
nügt wurde und jogar meift gegen den Erfinder; denn „Canada muß am Rhein 
erobert werden," jagte Pitt. In der That, Deutihland ift das Herz Europas, 
e3 befigt alle Eigenjhaften dazu, alle jene bunte Verwirrung der Gefühle und 
Leidenſchaften, die ein Menſchenherz bewegen und interefjant machen. Deutſchland 
bat ſich noch immer von feinen eigenen Gefühlen jerreißen und zerfleifchen laſſen.“ 

Sein füdlichfter Punkt liegt auf der Halbinfel Iſtrien nahe bei Mitterburg 
unter 45° 12° nördl. Breite und 31° 35° öftl. Länge von Ferro; die nörblichfte 
Spige berührt die Dftfee am äußerften Ende Pommern: mit dem Gap Tupatel 
unter 54° 50° der Breite und 35" 15° der Länge. Der weſtlichſte Punkt liegt 
im Großherzogthum Luremburg unfern Orchimont unter 22% 23° der Länge und 
49° 50° der Breite; der öftlichfte in der füdlichften Ede von preußifh Schlefien 
unfern Aufhwig unter 36% 50° der Länge und 50" 6° der Breite. 

Die Ausdehnung des deutſchen Gebiets beträgt von S. nah N. 142'/,, von 
W. nah O. 144 geographiihe Meilen. 

Die politifden Grenzen Deutichlands werden im W. durch die Schweiz, 
Franfreih und die Niederlande, im S. durch die Schweiz, die Lombardei und 
das Adriameer, im D. durh Croatien, Ungarn mit Galizien und Kralau, burd) 
ruſſiſch Polen und die auſſerdeutſchen preußischen Provinzen gebildet; im N. ſtößt 
Deutichland theils an die Nord: und Oſtſee, theils an den jene beiden Meere 
verbindenden Kanal zwiſchen Holftein und Schleswig, und die Ciber. 


Die Grenze gegen die Schweiz mißt 46 deutſche Meilen, 
u F „Frankreich F 64 „ = 

m ” ‚, die Nord: und Dftfee mit Dänemarl 132 „ F 

Pr J „Preußen und preußiſch Polen 20  „ u 

— — „ruſſiſch Polen 20 „ * 

2 — „die auſſerdeutſch-öſter. Staaten 203 „ er 
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As natürlide Grenze ſcheidet Deutichland von ber Ede an, wo ba3 
Fürſtenthum Lichtenftein liegt bis nad Baſel der Bodenſee und der Rhein von 
ber Schweiz, einen Heinen Theil des Cantons Schaffhaufen und Bajel, die fi 
auf das rechte Ufer erftreden, und die Stabt Conftanz, die auf dem linfen Ufer 
liegt, ausgenommen. Bis zum Einfluß der Lauter trennt der Rhein das franzd: 
ſiſche Raiferreih von den beutjchen Bunbesftaaten; weiter abwärts der franzöfischen 
und niederländijhen Grenzlinie entlang fehlen natürliche Grenzen, Die Norb- 
grenze ift eine durchaus natürliche, gebildet durch die Nord: und Dftiee, den 
Kieler Canal und die Eider, dagegen find im N.Oſt die deutfchen Grenzen gegen 
Preußen und Polen weder durch Flüffe no dur Gebirge ſcharf abgefhnitten. 
Erft in öfterreihifh Schlefien bildet ein Zweig der Karpathen die Grenze Mäh— 
tens gegen Ungarn, während weiter gegen Süden die March diefes Land von 
Deutihland trennt. Das füdöftlihe und füblihe Deutichland begrenzen die füd- 
lien Hänge ber vielfach verzweigten Ketten ber füblihen Kallalpen, die ihren 
dub fteil in ben Tiefebenen Ungarns und der Lombardei aufjegen. 

Bas die Siherung der Grenzen gegen fremde Einfälle betrifft, jo be: 
zeihnet Killmeyer in jeiner Militärgeographie ald Deutſchlands große natürliche 
Feftungen die Schweiz, Tyrol, Böhmen und das Stromgebiet der Mofel, um: 
Ihlofien von den Ardennen, Bogejen, dem Hunsrüd und dem Rhein; bie Eibe 
aber, die Donau, den Rhein und die Ober als bie großen Operationslinien oder 
Operationsbaſen deflelben. 

Alle dieſe gewaltigen Terrainabfchnitte umlagern ſchützend Deutſchlands Mittel: 
punkt, das gebirgige Franken, die eigentliche Citadelle Deutſchlands, deren Haupt: 
werke, wie um Böhmen, bie Natur gebildet. Umkreist im W. vom Spefjart und 
Rhöngebirge, im N. vom Thüringer Walde, im O. vom Fichtelgebirge und Böh— 
merwalde, im ©. von der Donau ift es nur von Miltenberg am Main bis 
Donauwörth offen und auch biejes Hügelland dur ben vorgelagerten Odenwald 
und ben ſchwäbiſchen Jura mit dem Nedar in ber Mitte gededt. 

Die Nordbgrenze Deutjhlands ift zwar dur das Meer geſchützt, allein 
bie nicht bewachte und bededte Küfte, zu deren Schuß keine Flotte vorhanden ift, 
läßt Landungen und Blokaden ber Flufmündungen und Küftenorte zu und Deutjc: 
lands einziger feiter Punkt im N., Rendsburg, ift von den Dänen gejcleift. 

Die BVertheidigungslinie der Weftgrenze ift der Rhein. Ein von Bel: 
gien gegen Deutſchland vordringender Feind findet ftarfe Wibderftandslinien an 
der Mans und Waal; der Unterrhein bis zur Feftung Mainz ift durch Cob— 
len; mit Ehrenbreitftein, Cöln mit Deuz und durch Weſel vertheidigt. 
Am Mittelrhein haben Deutihlands Grenzen bedeutend an Gtärfe gewonnen. 
Germersheim am linken Ufer, mit einem mächtigen Brückenkopf am rechten, 
bildet mit dem nahegelegenen Landau und dem vorgelagerten Saarlouis und 
Luremburg eine faft unbezwinglihe Stellung, in welcher fi eine Armee von 


Br 


100,000 Mann fammeln und die aud von kleineren Armeecorps mit Erfolg ver: 
theibigt werben fann. Die ſchwache und leicht bedrohte Grenze des Oberrheind 
ift durch die Befeftigung von Raftatt, das die Nheinftraße und die Päſſe durch 
den Schwarzwald in’3 Nedar: und Donauthal dedt, ſowie durch das rüdwärts 
liegende ftark befeftigte Ulm geihügt, und würde es noch mehr jein, wenn man 
Stodah oder Donaueſchingen befeftigen würde. 

Die Dftgrenze Deutihlands deden Königsberg, die Feftungen an ber 
Weichſel, Warthe und Oder, (Danzig mit 19 Hauptbaftionen und das 1 Stunde 
entfernte befeftigte Weihfelmünde, Graubdenz, Thorn, Poſen, Stettin, 
Küftrin, Kofel, Glogau, Neijje, Glag) und die March mit den vor: 
liegenden Päflen der Jablunka. 

Im Süden ift Deutihland durch die jegt beftehende Neutralität der Schweiz 
und durd die befeftigten Paͤſſe Tyrols, die Bregenzer Claufe, die Schanze am 
Kniepaß, die Scharniger und Achenthaler Ehanze, Kufftein, die Franzen: 
veſte bei Briren und das befeftigte Nauders im Pinzgau geichügt. 

Das Areal ber deutihen Bundesftaaten beiträgt 13,025 Meilen mit 
45,273,000 Bewohnern, worunter 23,777,000 Katholifen, 20,948, 2 Prote: 
ftanten und !/, Million Juden. 
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I. - 
Beihreibung des Landes. 


a. Allgemeines Charahterbild. 


Ale an den Erhebungen der Erdoberfläche nur denkbaren Formen, vom eis: 
bebedten Hochgebirge bis zur flachen Seeküſte, ftellen die beutichen Lande bar. 
Im ©. thürmen fih, ein mächtiges Bollwerk gegen bie italienifhe Halbinfel, die 
Hochalpen auf mit ihren ewig bejchneiten Feljengipfeln, zerriſſenen Schludten 
und gleticherreihen Thälern. Den Alpen vorgelagert verlieren ji die Voralpen 
in fanft abgerundeten, ſchön bewachſenem Gehügel auslaufend, in der meiten, 
bi8 an die Donau reiheuden Hochebene, welde die Riefenbrüde zwiſchen ben 
Alpen und ben deutſchen Mittelgebirgen bildet. In reißendem Laufe durch— 
ſchneiden fie die aus den Hodhthälern der Alpen herabftürzenden Söhne der Gletſcher 
— die Gebirgsftröme, welde der Donau zueilen. Jenſeits derjelben tauchen die 
waldigen Ketten der erzreichen deutſchen Mittelgebirge auf, bie in riefigem Kranze 
das Stromgebiet dieſes Stromes begrenzen und mit ihren abgerundeten terrafien: 
förmig in die Tiefebene abfallenden Formen die vermittelnden Uebergänge vom 
Hodhlande zum Tiefland bilden. Zwiſchen ihren Ketten liegen bie gejegneten, 
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frudt:, wein: und obftreihen Hügellänber der Pfalz, von Schwaben, Franken 
und Böhmen, ber lieblihe Garten Deutjchlands. Den nörblihen Hängen biejer 
Gebirge entquellen bie zahlreichen der Dft: und Nordſee zueilenden Flüſſe und 
Etröme, die Waflerftraben vom Eüden nad dem Norden. In langfamerem Laufe 
ald die Alpengewäller winden fie fih durch die bis an die Meerestüfte ausge: 
breitete, von S.D. nah NR. W. geneigte Tiefebene, die jo niebrig liegt, daß ihre 
Fluren durch Dämme gegen die Fluthen der Ströme gefhügt werden müflen. Die 
weftlide Hälfte bildet ein aus Sümpfen, Mooren und Haiden bejtehendes 
Flachland. Weit und breit erbliidt das Auge nur Sandflähen, bewadjen mit 
düfterem Haidekraut, leichenfarbigen Binfen und Gräjern, vermifcht mit grauem 
Mooſe; nur felten unterbricht ein Gebüjh oder gar ein Wald die einförmige 
Landihaft. Das Ohr laufcht vergebens nad dem Wiehern des Pferdes ober dem 
Brüllen des Rindviehs, nur der klagende Laut des einfamen Moorhuhns unter: 
bricht die öde Stille. Dazwiſchen breiten ſich namentlih an ben Ufern der Flüfle 
wieber fette Marjchländer aus. Die öſtliche Hälfte von ber Elbe bis zum 
Niemen ift etwas mehr über die See erhaben, eine fortlaufende Gruppe von janft 
gerundeten zum Theil bewaldeten, zum Theil angebauten Lehmhügeln, zwiſchen 
denen eine Unzahl größerer und Heinerer Seen liegt. — 


b. Spezielle Schilderung des Sandes. 
«. Das Hochgebirge. 


Motto: Hier in bie Wolfen ſteilrecht aufgentellt, 
In graufen Trümmerhaufen bort ergoflen, 
Das ift Seflein ber allerälteen Welt, 
Wie fie am Schöpfungstag aus Gottes Hand gefloflen! 


In ungeheurem, 150 Meilen langem, 20—40 Meilen breitem, nah Süben 
geöffnetem Bogen umgeben mit dreifahem Eis: und Felfengürtel die Hochgebirge 
der Alpen das füdliche Gentraleuropa und ſcheiden es, ein mächtiger, 4500 
Meilen bebedender Grenzwall, von der italifchen Halbinfel, das raubere deutſche 
Elima von der wärmeren Luft Italiens, den kernigen Pflanzenwuchs des Nordens 
von der üppigen Begetation des Südens. 

Die fteilen Hänge der Alpen jenten ſich im Süden gegen das abdriatijche 
Meer, die wafjerreihe lombardiſche Tiefebene und das liguriſche Küftenmeer; im 
Weſten gegen das Rhonethal von der Rhonemündung bis an ben Genferfee; im 
Norden find die Alpen durch die fchweizeriihe, ſchwäbiſche und bayeriihe Hoch— 
ebene, ſowie durch das öſterreichiſche Hügelland begrenzt, während die öftlichen 


Ausläufer in ber öfterreihifchen und ungarifchen Tiefebene, dem öfterreihifchen und 
ungariſchen Hügellande und dem Berglande Groatiens ſich verlieren, 

Der Name Alpen (alpes) wird zum Theil von albus — weiß, theils 
vom celtiihen Worte al — hoch abgeleitet und bedeutet aljo bie weißen, 
hoben Berge. 

Die Alpentetten haben ihre Namen von den Römern nod erhalten, und 
wurden non dieſen eingetheilt in bie 

1) Meeralpen, a.maritime, vom liguriihen Küftenmeere bis zum Monte Viso; 

2) cottijhe Alpen, a. cottie (fo genannt von Cottius, welder als 
Fürft unter Kaiſer Auguftus diejes Alpenland beberrichte), vom Monte Viso bis 
Mont Cenis; 

3) die grauen Alpen, a. graje, wegen ihres Ausfehens jo benannt, 
weil fie weniger mit Schnee bededt find, ald die übrigen Ketten, vom Mont 
Cenis bis zum Col de Bonbomme und de la Seigne; 

4) die penninijhen Alpen, a. pennine (vom celtiihen Worte pen — 
Felsjpige), reichen über den Mont-Blanc und Monte Rosa bis zum Simplonpaß; 

5) die lepontinifchen Alpen, zwiidhen dem Simplonpaß und Bernharbin 
in Graubünden; 

6) die helvetiſchen Alpen zwiſchen dem Rhone: und Rheinthale; 

7) die rhätiſchen Alpen vom Bernharbin durh Graubünden und Tyrol 
bis an den Großglodner; 

8) die noriſchen Alpen zwilhen der Drau und dem öfterreichifchen 
Hügellande ; 

9) die carnifhen Alpen vom Bellegrino big zum Terglou; 

10) die juliſchen Alpen, fo genannt vom forum Julii, dad an ber 
Stelle des heutigen Civita veechia ftand, vom Terglou bis zum Kled. 

Die Alpen find ein fehr hohes Kettengebirge, aus einer Menge parallel 
laufender Ketten und deren Berzweigungen bejtehend, und erreihen ihre größte 
Höhe im Welten, wo die mittlere Kammhöhe 6—9000° beträgt, während fie in 
den öftlihen Ketten zwifhen 4—6000° wechſelt. 

In geologiſcher Hinficht zerfallen die Alpen in Uralpen, Kaltalpen und 
Molafiealpen. 

Die Uralpen find der Kern bes Alpenlandes und ziehen fidh, die mittleren 
Ketten bildend, von den Quellen des Po bi an das ungarische Hügelland in 
einer Breite von 25—30 Stunden und einer Höhe von im W. 10—14,000', 
im Often an ben Quellen der Mur von nur 4—6000‘ In der ganzen Aus: 
dehnung find die Kalkalpen den Uralpen vorgelagert und nur bie Dftjeite ber 
cottiihen und crajiihen und das ſüdliche Gelände der penninischen Alpen fallen 
unmittelbar und fehr fteil gegen das Tiefland ab. 

Die Uralpen beftehen aus Urgebirgsarten, hauptjählih aus Granit, Gneus 


und Glimmerſchiefer, worin beträdtlihe Schichten von Thonfhiefer und körnigtem 
Kalt und bie und da Hornblende-, Kalt: und Chloritidiefer ald untergeordnete 
Lagen auftreten. 

Man würde irren, wollte man unter dem oben gebrauchten Ausdrude „Ket⸗ 
tengebirge” fi einen fortlaufenden Gebirgsgrath vorftellen; die Gebirgsmaſſe der 
Uralpen iſt chaotiſch zerriffen; nadte, jentrecht auffteigende, oft überhbängende Fels— 
wände, von Klüften und Schlünden durchbrochen, durch welche reißende Alpenbäche 
berabftürzen, und ungeheure Felshörner, die aus den fie umftarrenden Eismeeren 
mit ſcharfen, zadigen Kanten, und oft in jpigen Nadeln endend, fühn emporfteigen, 
— find bie Formen, in denen bie Uralpen auftreten, und durch bie fie zur 
Bewunderung der grotesken Natur in biejen gigantijchen Felſen- und Eismaflen 
binreißen, den Beſchauer mehr erjchütternd als entzüdend. 

Die zerrijiene Form der Gipfel berechtigt auch vollfommen zu den ihnen 
gegebenen Bezeihnungen mit: Spitze, Horn, Pie, Col, aiguilles, dent ıc. 

Nichts fieht man häufiger an den Alpenhörmern, ald 2—6000° fteil jent: 
rechte Abftürze und jchiefliegende, mit ewigem Schnee und Eis überdedte Seiten: 
Nähen, an denen die Anfänge der Gletſcher liegen, die oft 6—8 Stunden 
weit durch die Hochthäler fih ausdehnen. 

Die Gletiher entitehen aus dem Firn, dem Schnee ber Hochregion, der 
von dem gemwöhnlihen großflodigen Schnee des Tieflandes ganz verſchieden ift. 
Er ift bei der großen Kälte, Trodenheit und Reinheit der Luft jelbjt trodener, 
feintörnig und hart. Dur fortwährenden Einfluß des Wärmewechſels löst fi 
den Tag über die Firnmaſſe in fandartig lodere Körner, welche des Nachts wieder 
zuſammenfrieren und eine ftahlharte gleichartige Maſſe bilden. Diejer Firn ift 
der Mantel der Hochalpen, den fie bis 8000 tief um ihre Feljenfchultern ge- 
ſchlagen tragen, hie und da von Schichten friſch gefallenen Schnees bedeckt. Der 
friſch gefallene Schnee dringt ſchmelzend als Waſſer in die oberen Schichten der 
geloderten Firnmaſſe ein, fidert duch die Zwiſchenräume ber Firnkörner und badt 
fie, gefrierend, zu loderem Eis zujammen, das aber immer compalter wirb, bis 
endlich, Schichte an Schichte anſetzend, das Gletjhereis zu Tage tritt und 
durh den Drud der eigenen Schwere und durch die fortgejegte innere Entwidlung 
des Maflengefügd, der Ausdehnung und Zufammenziehung des im Gletjchereife 
befindlichen Luftblajenneges fih langjam als jelbftftändige Gletſchermaſſe — 
der Ausfluß ber Firnmeere ber Hochregion — in’3 Hochthal herabjentt. Erftarrten 
Seen und Strömen gleih rüden fie langjam fortwährend der Tiefe zu, wobei 
fh unter bonnerndem Kraden Kleine und größere, oft ungeheuere Spalten und 
Shründe werfen und phantaftiihe Höder, Spigen, Säulen und Nadeln bilden. 
Die Schnelligkeit des Tiefgangs der Gletſcher hängt natürlich von ber Abjchüffigkeit 
und Raubheit oder Ebenheit des Gletjcherbettes ab. Bei einigen geht diefe Be: 
wegung ruhig und langjam ſich fortſchiebend von Statten, andere bilden bei uns 
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gleichartiger Spannung, wenn ihre Oberfläche fih unter atmofphärischen Einflüffen 
fchneller entwidelt, als die Kernmaſſe des Innern oder die hohle Unterjeite den 
Stützpunkt des Bettes verliert und durch die eigene Schwere zuſammenbricht, die 
oben erwähnten Spalten, deren Brudjpalten im herrlichſten Laſurblau ſchimmern. 
Tritt der Gletſcher aus weitem Bette in ein enges, jo ftaut er ſich wogenartig 
auf, und wenn fich feinem Fortrüden ein Damm entgegenjegt, bildet er die herr: 
lihjten Cascaden. 

Das Gletſchereis hat die eigenthümlide Eigenihaft, daß es unorganijche 
Körper aus feinem Innern ausjcheidet und darin weder einen Granitblod nod 
ein Sandforn duldet. Die von den Wänden feines Felfenbettes herabftürzenden 
Felstrümmer und Geröll trägt der Gletſcher ruhig auf feinem HNüden in der Form 
von Gerölllinien, Moränen genannt. Stoßen zwei Gletſcher zujammen, fo 
werden die Majien, die an ihren nun zufanmmenfließenden Ufern lagen, in Eine 
große Moräne, „Gufferlinie“, zujammengejhoben, die über die Mitte des 
neuen Öletiherrüdens mwegläuft Tritt abermals ein neuer Geitengletiher hinzu, 
jo bildet fich eine zweite Gufferlinie u. f. f. Wo der Gletſcher endigt, da ladet 
er auch feinen Schutt ab, der unmittelbar auf dem nadten Boden. — nit auf 
dem Eife — liegt, und jo die Frontmoräne bildet. Dft beftehen die Moränen 
aus anderm Geftein, als das zur Zeit den Gletſcher einengende Feljenbett, aber 
man barf ficher jein, dann das Geftein weiter oben zu finden, wo er e3 herge— 
bracht hat. Die Gletſchertiſche find ebenfalls eine Folge des Ausfcheidungs: 
prozeſſes. Es find ausgejchiedene eljentrümmer, auf Säulen von Eis ruhend, 
bie ſich bilden, indem das Yelsftüd das ihm zur Baſis dienende Gletjchereis 
gegen die Wirkung der Sonnenftrahlen beſchützt und das Abjchmelzen verhindert. 
Eine eigenthümlihe Erjheinung auf den Gletihern ift aud der rothbe Schnee, 
eine zimmtbraune, ftaubartige Maſſe, aus unorganifhen Stoffen beftehend, und 
wohl zu unterfheiden von dem eigentlihen rothen Schnee, ber in ben 
hohen Firnen fih in großer Menge zeigt, aus merkwürdigen Infufionsthierhen, 
die im irn vegetiven, bejteht uno dem Gelände ein liebliches rofenrothes An: 
jehen gibt. 

Die Gletjcher find die großen MWohlthäter des organischen Lebens, die in 
ihren Falten jhauerlihen Eisfammern das Wafler der Flüſſe und Ströme bereiten 
und fie in die Thäler und Ebenen binabjenden. 

Die Maſſe ber Gletiher im Alpenlande beträgt 100 DMeilen. Sie bilden 
etwa 600 an der Zahl 20 Gruppen. Die größten liegen auf den Berner Alpen. 
In Frantreih heißen die Gletſcher glacier oder ruize, in Graubünden Wader, 
in Kärnthen Kees, in Tyrol Ferner, in Jtalien vedretta. 

Die Thäler der Uralpen find enge, !/, und da, wo mehrere Thalöffnungen 
zufammentreten, 1 Stunde breit. Der Boden der Thäler befteht aus Sand, Thon 
und Feljentrümmern, welche von den Alpenbädhen in die Thäler herabgeſchwemmt 


werben. Alle Alpenthäler fteigen terrafienförmig auf und bilden vier bis fünf 
Zhalftufen, welche durch Felſenabſätze und enge Schlünde mit einander verbunden 
find. Die Hochthäler haben, ſoweit fie nicht dur Gleticher ausgefüllt find, 
nadte Feljenflähen, welde mit ungeheuren Trümmerhalden bededt find. Die 
Höhe der Thäler iſt jehr verjdieden. Die niebrigften am ber Südſeite liegen 
6— 700°, an der Nordjeite 1600— 1700, die höchſten an der Südſeite 7”—8000° 
bod. Die bewohnteiten Thäler liegen zwiſchen 2— 38300’, über 6000’ gibt es 
nur noch Sennhütten und Sommerbörfer, aber feine feften Wohnpläge mehr. In 
den Hochthälern finden ſich aud viele, jedoch meift Heine Seen, die 7—9 Mo: 
nate des Jahres zugefroren find und oft die Quellen der Alpenftröme bilden. 

Wie jhon oben bemerkt, fallen die öftlihen und füdlichen Abhänge der. 
Uralpen vom Monte Viſo bis zum Monte Roja unmittelbar in das Tiefland ab, 
und das Urgebirge verliert fih in den Hügelmaflen des Alpenſchutts, die an den 
füblihen Fellenwänden aufgehäuft find und fih in Flächen ausbreiten. Vom 
Monte Roja an lagern ji den Uralpen 

die ſüdlichen Kalkalpen vor, welche am öftlihen Ufer des Ortaſees 
beginnen und von hier nah N.O., dann nah O.N.D. bis zum Ende ber julifchen 
Alpen bHinziehen. Am Ortajee haben fie nur eine Breite von 2—3 Stunden, 
gegen D. wächſt dieje jedoch jchnell und beträgt vom PDrauufer bis zur Südſpitze 
Iſtriens fat 40 Stunden. Wie die Breite, jo nimmt auch die Höhe gegen O. 
zu. Während jie vom Orta: bis zum Comerſee nur die Höhe von 3000° erreichen, 
ift der Zerglou 9294‘, die Steiner Alp 10,274 hoch; die julifchen Alpen find 
dann wieder niedriger (5—6000°) und der Monte maggiore in Iſtrien mißt 
nur 4410, 

Die füblihen Kalkalpen beftehen aus Jura: und Kreidelall, nur bie und 
da zeigen fih Granit, Gneus und Glimmerſchiefer. In den füblihen Tyroler 
Alpen, namentlid in den Trientiner Alpen, herrfcht der rothe Porphyr in Ver— 
bindung mit Dolomit vor. 

Die jüdlihen Kalkalpen tragen im Allgemeinen den Charakter der Kallge— 
birge, find von QUuerjpalten und Klüften zerriffen, welde wahre Höhlen bilden 
und durch ihre Größe und Tropffteingeftalten ſich auszeichnen. Insbeſondere tritt 
diefer Charakter bei den carnijchen und julifhen Alpen hervor, in denen die be 
rühmte Adelsberger Höhle und der merkwürdige Zirknigerfee liegt. 

Die ſüdlichen Kaltalpen find von großen Querthälern durchbrochen, welche 
in 8—10 Etunden lange Seen auslaufen, die, 6—700° hoch liegend, den Fuß 
des Nlpenlandes bezeichnen und ihre Wafler durch die lombardiſche Ebene dem 
Po zufenden, 3. B. der Lago maggiore, Orta:, Como:, Garda:, Yjeo:, Idreoſee. 

Dem ganzen Gürtel der füblihen Kalkalpen vom Monte Vifo bis an das 
adriatiihe Meer ift ein 800—1700° hohes Hügelland vorgelagert, welches den 
Uebergang zum Xieflande bildet und von dem üppigften reichten Pflanzenwuchs 
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und Fruchtbarkeit ftrogt. Auf den Luftigen, mit Kaftanien- und Laubholzwäldern 
gekrönten Höhen weht die erfriihende Alpenluft und die janft in die Ebene ſich 
jentenden Gelände tragen goldene Saaten, ſchattige Olivenwälder und zahlreiche 
Rebenpflanzungen. 

An der Weit: und Nordjeite vom ligurifhen Küftenmeere bis zum öfterrei: 
chiſchen Hügellande find die Uralpen von ben mit ihnen parallellaufenden weit: 
lihen und nörbliden Kalkalpen umgürtet, deren Höhe und Breite jo groß 
ift, dab fie faſt überall die Uralpen verdeden. Sie jtellen fib dem Auge als 
eine von vielen Thälern durchſchnittene unabjehbare Menge von Gebirgärüden 
mit hoben Hörnern dar, die theils in ihre Schneemäntel gehüllt, theil3 mit 
Gletſchern belaftet find. Diefe 360 Etunden langen und 8S—15 Stunden breiten 
Kaltalpen, deren innere, den Uralpen zunädftliegende Ketten die Höhe von 
8—13,000°, die äußeren aber von 7000° erreichen, beftehen aus Uebergangs: 
und jecundärem Geftein, worunter ältere Sanbjteine, Grauwaden:, Thon: und 
Mergelſchiefer, ſowie Lias: jurafalt und Quaderjandjteine vorherrſchen. 

Die nördlihen Kallalpen find von den Uralpen durch große Längenthäler 
getrennt, während an ihrer Nordgrenze eine Menge kleinerer und größerer Seen 
liegen, die analog den Seen der jüdlihen Kaltalpen am Ausgange ber Quer: 
thäler den Fuß des Gebirges bezeichnen. Es find dies die ſchweizeriſchen, baye- 
riihen und öfterreihiihen Gebirgsjeen, befaunt durd ihre wildromantischen 
Ufer, die meift aus zerrijjenen, 5—6000’ über dem GSeefpiegel erhabenen Kalt: 
feljen beftehben, deren nadte fteile Wände 2—3000° ſenkrecht aus den buntel- 
grünen Fluthen fi emporheben. 

Die bewohnten und mit Dörfern befegten Thäler der Kalkalpen reichen 
bis zur Höhe von 4000° Die Hochthäler von über 5000* bis zur Schneegrenze 
find, wie bei den Uralpen, mit Alpenpflanzen bewachſen und im Sommer zur 
Alpenwirthichaft benügt, jofern fie nicht durch Gletſcher und Schneemaflen ange: 
füllt find. 

Da wo fi die nördlichen Felswände der Kalkalpen fteil gegen die ſüddeutſche 
Hochebene herabjenten und ihren Fuß auf den Thaljohlen auffegen, fteigen un: 
mittelbar die Nagelflub: und Sandfteinberge auf. Theils ifolirt, theils 
in Gruppen liegen diefe mit grünen Wäldern bededten und in ihren runden 
Formen den Alpendaralter verläugnenden Berge vor ben Ketten ber nördlichen 
Kallalpen und ziehen als viele Stunden lange Bergrüden und SHügelgelände 
hinaus in die ſüddeutſche Hochebene, ſich allmählig in ihr verlierend. Im Gebiete 
biefer Sandfteinberge liegen auf dem Plateau eine Menge großer und Kleiner 
Seen, deren lieblide Hügelufer, melde fih in jhön gejhwungenen Linien ein: 
und ausbuchten, außerordentlich reih an den mannigfaltigiten Reizen einer land: 
Ihaftlihen Natur und unerjhöpflih an malerischen Anſichten find, deren Schönheit 
häufig durch ftarle Bevölkerung und reihen Anbau erhöht wird. Ueber ihren 
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Waſſerſpiegel erheben ſich hin und wieder ihres Zaubers wegen mit Recht be— 
rühmte Inſeln. Die Fahrten auf den kryſtallenen grünen Fluthen dieſer Seen 
gewähren den überjchwengliden Genuß eines verſchlungenen Kranzes von Natur: 
bildern, deren Ausdrud unaufhörlih alle Stufen vom blendendften Glanze und 
der prädjtigften Hoheit bis zur befcheidendften Idyllenlieblichkeit durchſpielt. 

Die Wärmeverhältniffe find im Alpenlande je nad Lage und Höhe 
jebr verſchieden. Man fteigt, wenn man über eine Berglette geht, von ber ge 
mäßigten Zone in die falte hinauf und auf der andern Seite von der alten 
in die gemäßigte hinab. Während in Toulon und am Mittelmeere die mittlere 
Wärme 15° beträgt, fteigt fie am Norbfuß des Gebirgs nur auf 13%. In den 
Thälern, die 3500 hoch liegen, beträgt die mittlere Temperatur 5°, bei einer 
Höhe von 7000° nur 1%. In den füblihen Alpenthälern ift der Winter, da bie 
falten Nordwinde abgehalten werben, jehr mild und der Sommer warm, in ben 
engen Thälern fogar jehr heiß; im den nördlichen Thälern dagegen nimmt ber 
Winter einen rauheren Charakter an und dauert oft jehr lange. 

Die Grenze des ewigen Schnees liegt an der Sübjeite 9500’, an 
der Dftfeite 8000° und an der Nordjeite 8200 hoch. 

Die jährlide Regenmenge beträgt am Nordfuße 20—43”, am Südfuße 
50— 60”, am Dftfuße 18” und am Weftfuße 18— 29. 

Die atmofphärifhen Niederſchläge, Luft, Winde, Kälte und Wärme zeigen 
fih im Alpenlande überhaupt ganz anders ausgebildet, als im Tieflande, und 
bilden in ihrem inneren Zufammenhange eine bejondere Welt voll eigenthümlicher 
Schönheit und Großartigfeit. So find die Stürme und Gewitter viel groß: 
artigere Erjcheinungen als im Flachlande. Furchtbar mwiederhallt der rollende 
Donner zwiſchen ben hoben, engen Felfenwänden. Wirbelwinde raffen den Schnee 
auf und treiben ihn in Wollen umber. Schredliches Unglüd bringen oft die 
ungeheuren Regengüfle, wenn fie die ohnehin mwüthenden Alpenbäde verftärfen 
und die Thäler überfhwemmen. Sie unterftüßt der warme Föhn, ber das Eis 
ber Gletſcher jchmilzt und die Spiegel der Seen zu thurmhohen Wellen aufmwühlt. 
„Wenn diefer Wind,” jagt Tſchudi in feiner trefflihen Schrift über das Thier: 
leben der Alpenmwelt, „ein heißer Luftitrom aus den brennenden Sandmüften 
Afritas, über den Alpen anlangt, möchte er wohl über diejelben und ihre Thäler 
hoch hingehen, aber die Kälte des Schnees kühlt einen Theil feiner Randwellen 
ab, daß er jofort ſchwerer wird und in die Thäler niederftürzt. Sein Erſcheinen ver: 
tündet am füblichen Horizonte ein leichtes Schleiergewölte, das fih an den Bergipigen 
feſtſetzt. Die Sonne geht am ftark gerötheten Himmel bleih und glanzlos unter. 
Die oberen Wollen glühen noch lange in ben lebhaftejten Purpurtinten. Die 
Nacht bleibt ſchwül, thaulos, von einzelnen kälteren Luftitrömen ftrichförmig durch: 
zogen. Der Mond hat einen röthlihen trüben Hof. Die Luft erhält den höchſten 
Grad von Klarheit und Durchſichtigleit, ſo dab man ehr entfernte Berge nahe 
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vor ſich glaubt; der Hintergrund nimmt eine bläulich-violette Faärbung an. Die 
hohen Wälder beginnen fern zu raufhen, die Bergbäche tojen weithin durch bie 
ftille Nacht; ein unruhiges Leben fcheint überall rege zu werben und fi bem 
Thale zu nähern. Mit einigen heftigen Stößen kündigt ſich der angelangte Föhn 
an, worauf plöglihe Stille der Lüfte folgt. Um jo heftiger brechen die folgenden 
heißen Föhnfluthen in's Thal und jchwellen zu rafenden Orfanen an, die zwei 
bis drei Tage die Region beherrihen und bie ganze Natur in Aufruhr verjegen, 
Bäume in die Tiefe fchleudern, Felsftüde losreißen, die Waldbäche auffüllen, 
Häufer und Ställe abdeden und der Schreden des Landes werben.” 

Zu den gejährlihften Phänomenen der Alpenlandihaft gehören die majeſtä— 
tiſchfurchtbaren donnernden Schneeitröme — die Lauinen. Sie fehren periodiſch 
wieder, haben ihre beſtimmten Züge und Gänge, ihre Keſſel, wo fie fih jammeln, 
und Lagerfelder, wo die bewegten Maffen zur Ruhe fommen. Das Hochgebirge 
bedient fich ihrer als Kanäle, um fi mit einer nach Tagen und Wochen berechen— 
barer NRegelmäßigfeit ftellenweife ungeheurer Schneegebiete zu entledigen. Je nad 
ber Form, in der fie auftreten, nennt man fie: 

Staublauinen oder kalte Lauinen, wenn lojer Schnee, ber die Ge: 
birge bededt, in loderen Maflen, im Falle zerftäubend, von den Bergen herabftürzt; 

Rolllauinen, wenn zufammenhängende, ſich ballende Schneemaflen, ben 
Berghängen entrollend, Feljenftüde, Wälder und Gebäude mit fih fortreißen oder 
bededen; 

Rutſchlauinen, wenn die bereits burchfeuchtete Schneedede nit zum Los— 
reißen kommt, jondern langjam über den jchlüpfrigen Bergabhang rutiht und fi 
an bindernden Gegenftänden anftaut, theilt oder dur den Drud der Maſſe fie 
fortfchiebt ; endlich 

Gletſcherlauinen, über fteile Berghänge herabdonnernde, durch bie Hige 
abgelöste Gletihertheile, die unter Krachen und Toſen an den Felswänden zer: 
ſchellend in bie Tiefe ftürzen, 

Seltener ala die Lauinen, aber nicht minder furdtbar find die Fels: oder 
Erdftürze, wenn nad langem Regen geloderte Felsmaſſen vom Kamme fi 
löfen und ganze Dörfer unter ihrem Schutte begraben. 

In Betreff der Vegetation läßt fi das Alpenland in 4 Regionen theilen: 
bie untere oder Bajisregion hat nur Heine und fanfte Unebenheiten und 
wird dur die einmündenden einen Seitenthäler und Schluchten, ſowie durch bie 
Betten der MWaldbähe unterbroden. Sie reiht bis 4000’ hinauf und hat die 
didfte Lage frucdhtbarer Erde, welche durch die Alpenbähe von ben oberen Ge: 
birgätheilen herabgeſchwemmt hier liegen bleibt. Hier gedeihen Roggen, Gerfte, 
Hafer, Wein bis 1700°, Waizen bis zu 2500°, Objtbäume aller Art bi3 3500°. 
Der gröhere Theil der Region ift offen und den übrigen Theil nehmen herrliche 
Laubholzwaldungen — Eichen, Buchen, Ahorn — ein. Am Südabhange reicht 
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die Region 1000° weiter hinauf, und unter 3000° gebeiht die Kaftanie, ber 
Kirilorbeer und Feigenbaum. An den Ufern der norbitaliihen Seen zeigen fi 
die erften immergrünen Bäume, Steineihen, Piſtazien, Lorbeeren, Granat:, Ci: 
tronen: und Orangenbäume. Ueber der Bafisregion bis zu 6000’ liegt bie 

Region des Nadelholzes, die wegen ihrer Steilheit nicht mehr ange: 
baut werden fann. Die Steigung beträgt oft 45° und darüber, jo daß man 
nicht mehr gerade auffteigen kann. Die Hänge des Gebirges find mit einem 
Gürtel von Nadelholzwaldungen bekleidet, in denen die Lärde, Tanne, Edeltanne, 
Kiefer und Zirbelbaum vorherrihen. Außerdem erzeugt diefe Region jene kräftige 
Heilftoffe bergende Pflanzen, die das Alpenland zum erjehnten Ziele fo vieler 
Leibenden machen. Zwiſchen den dunkeln Wäldern breiten fih grüne Weibe- 
pläge — Almen — aus. Die Heerden von jchönem mildreihem Rindvieh und 
die einzeln ftehenden armjeligen Sennhütten verkünden uns die Region der Alpen: 
wirtbihaft; in den dunklen Wäldern aber haufen gefährlihe Bierfüßler, als: 
Bären, Luchſe und Wölfe, 

Die Alpenregion reiht bis an die Grenze des ewigen Schnee und er: 
jeugt nur noch niedriges Gefträuh und die aromatischen, farbenfriichen Alpen: 
pflanzen, insbefondere bie lieblide Alpenroje, die Königin der Alpenpflanzen, 
mit ihren buchsartigen, jaftgrünen Blättern, den zierlich gebildeten, farminrothen 
Slodenjträußhen und braunen Knospenzapfen. Dieſe Negion, die Heimath der 
flüchtigen Gemjen, des pfeifenden Alpenmurmelthieres und der Alpenhajen, wird 
drei Monate lang zur Weide, jedoh nur für Schafe und Ziegen, benüßgt. Ueber 
ihr liegt | 

die Fels: oder Eisregion, der Kamm des Gebirges, von Erde entblößt 
und faft ganz pflanzenleer, wegen ihrer Steilheit und Zerriſſenheit faft ungangbar. 
Alles Leben jcheint aus diefer Region entwihen; ſchwarze, braune und graue 
unendliche Felswände, öde Hodthäler voll Trümmer und Eis, Gletſchermeere in 
jähbem Abfturz, jtrahlende Schneeluppen, eine todte, kalte, ftarre Welt, in feier: 
lihes Schweigen gehüllt, das nur jelten unterbroden wird von dem Gefrädhz: 
junger Lämmergeier und Steinadler, der Hyänen der Lüfte, oder dem Gejchrei 
der Schaaren von Alpendohlen oder Schneelrähen, die um unzugängliche Feljen: 
fuppen jhmwärmen oder zantend ſich auf den mit dürrem Gras bewadjenen Bor: 
fprüngen berumtreiben. 

Aber gerade dieſe öde Region bleibt jedem Beſucher des Alpenlandes in 
unauslöfhlicher Erinnerung dur die wundervolle Naturerjheinung des Alpen: 
glübens. Wenn die weite Erde noch in tiefem Dunkel und feibft die Gelände 
der Berge noch in tiefem Schatten liegen, erglänzen die höchſten Schneefuppen 
und Felshörner, beleuchtet von den Strahlen der aufgehenden Sonne, in rofigem 
Lite; nur wenige Minuten dauert jedoch dies Schauſpiel. Steigt die Sonne 
höher herauf, fo erſcheinen die bejchneiten Gipfel im hellen Sonnenlichte filberweiß, 
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während die weniger erhabenen Berge glühen und das untere Gelände im Duntel 
liegt. Beim Sceiden der Sonne verlieren fih Luft und Glut nad oben unb 
die höchften Gipfel des Gebirges erhalten zulegt den rofigen Scheideluß bes Lichts. 

Nur der öftlihe Theil der Alpen, vom Rheine zwiſchen Sargans und bem 
Bodenjee, von der Reihen:Sceided, vom Stilffer Jod und dem Drteler an ge: 
bört zu Deutfchland, und zwar find Defterreih, Bayern, Württemberg und Lich: 
tenftein bie Staaten, die Gebiete im Alpenlande haben. 

Auf den deutfhen Alpentetten find die höchſten Punkte: 

In den rhätijhen Alpen: 

Weißkogl 11,840, YFirmianfpige 11,460°, Dreiherrenjpige 9000°, Bene: 
bigerfpige 11,313‘, Orteler 12,059, Hochvogel 7952’, Zugipig 9069, Waz: 
mann 8263‘ 

In den norifhen Alpen: 
Großglodner 11,662’, Hochnarr 10,026‘, Ankogl 10,010’, Tönnengebirg 
7451‘, Dachſtein 9063‘, Großer Priel 6745°, Detihe 6049, Schneeberg 6560”. 
An den karniſchen Alpen: 
die Steineralp 10,274‘, und 
den julijden Alpen: 

der Terglou 9294, Schneeberg 5332‘, Monte maggiore 4410‘ und ber 
Kleck 6500. 

Mehr ala 40 Bälle vermitteln den Verkehr in und über die Alpen, theils 
nur für Saumpferde und Fußgänger gangbar, theils als prachtvolle Alpenftraßen ; 
über einen Pak, den Sömmering, führt ſogar ein Scienenweg. Von den deutſchen 
Päſſen find die bedeutenderen: Stilfier Joh 8610, NReihen:Scheided 4490’, 
Brenner 4481’, Nadftädter Tauernpab 4950°, Rottenmanner Tauernpaß 4481‘, 
Sömmering 3120°, Predilpaß 3600° und Leobelpab 4243‘. 


#. Die füddentihe Hochebene. 


Das ſüddeutſche Plateau breitet fih von den nörblihen Abhängen ber Bor: 
alpen bis an die Donau aus und ift weitlihd durch ben Schwarzwald, öftlich 
durh den Wienerwald begrenjt. 

Der weitlihe Theil deielben, zwiihen Donau und Bobdenjee, das badiſche 
Oberland, eine ſehr frudtbare wellenförmige Hochebene, durchzogen von bem 
Höhenrüden des hohen Randen. Mitten aus dem Plateau erheben ſich ifolirt 
ftehenbe, tegeljörmige, bafaltiiche Trappberge und durchbrechen die fie umgebenden 
Nagelfluh- und Geröllgebilde, 3. B. der Hohenkarpfen, Hömwenegg, Hohenhöwen, 
Hohenftoffeln, Mägdeberg, Hohenträhen und Hohentmiel, 

Die ſchwäbiſche Hochebene zwiſchen dem badifhen Oberlande und ber 
Iller jentt fi gegen die Donau und den Bodenfee und bildet fo die Waſſer⸗ 
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ſcheide zwiſchen erfterer und dem Rheine. Die Hochebene ift ebenfalls fruchtbar, 
von weiten Thälern durchſchnitten und ftellenweife von großen Wäldern bebdedt. 
Mitten aus bem Plateau hebt fih bei Riedlingen ber ſchöne kegelförmige Buſſen. 

Zwiſchen ler, Saljad, nn und Donau, 1400° über dem Meere, liegt die 
bayerijhe Hochebene, ein raubes Tafelland, aus Molak und Nagelfluh mit 
großen Diluvial- und Alluvialablagerungen beftehend. Uebermäßig breite Strom: 
bette, weit ausgedehnte, unfruhtbare Alluvionen, große Moorflähen, anjehnliche 
Seen und Weiher und zahlloje Hügelgruppen, die fich gleichen, wie eine Wafler: 
mwoge der andern, charalterifiren dieſes Plateau, aus dem fih im Süben zwei 
Holirte Kegel, der Kreuzberg und Pleiffenberg, 3000° hoch, erheben. 

Weſtlich vom Lech ragen hie und da Hügelgruppen hervor, beren Köpfe 
von einer förmlihen Saat zerbrödelter Badjteine ganz roth gefärbt find. Sie 
heißen „Burgfel“, weil fie eine Burg getragen, von beren verfunfenen Macht das 
rothe Gerölle der einzige noch übrige Zeuge if. Don Süben ber ſchauen bie 
ewigen Alpen mit ihren Schneemänteln als Herriber und Hüter über das ganze 
meite Land. Zwiſchen Iller und Lech ift das Land ziemlih fruchtbar, zwiſchen 
Geb und ar aber nimmt es einen trüberen Charalter an. Das Lechfeld, eine 
baum: und hügelloje Dede, eine unabfehbare, braungrüne Fläche, die Riehl mit 
einem erftarrten See vergleicht, dann bie braunen Schutt: und Moosflähen (Donau: 
Dachauer-Erdinger-Moos), bebedt mit dunklen großen QTannenwalbungen, melde 
fib in ſchilfbewachſenen Sümpfen und Altwaflern jpiegeln, geben ber Landſchaft 
ein trauriges, melandolisches, düfteres Ausfehen. Bei München, beffen Lage die 
ausgeredten ‘Formen der wunderlich befuppelten Doppelthürme des Doms bezeic: 
nen, bat das Plateau den Charakter der Haide; hinter ber ar, aber gegen Inn 
und Donau hinab, ftredt ſich das reiche Niederbayern aus, Bayerns ergiebige 
Kornlammer. 

Zahlreihe größere und Kleinere Flüſſe jhieken von den Alpen in reikendem 
Laufe bie fteil geneigte Hochebene hinab ber Donau zu. Ufer und Waſſerlauf 
gleicht fih bei allen diefen Gemwäflern faft täufhend; bie meiften fließen von S.W. 
nah N.O. Bei ihren Thälern ift allenthalben, jobald fie den äußerften Damm des 
Hodgebirges durchbrochen, die Thalmeitung unverhältnigmäßig breit gegen die Höhe 
der umfäumenden Hügel und die Maſſe des Waſſerlaufs. Die größeren Flüffe 
der Hochebene haben felten ein geregelted Bett; jie laufen fait überall in zahl- 
reihen Abzweigungen und Seitenarmen auseinander und nehmen mit ihren Wer— 
dern, Geröllbänten und Altwallern einen Raum ein, ber der Golonifation durch 
die jährlich eintretenden, Alles verheerenden Hochwaſſer verſchloſſen ift. 

Zwiſchen dem Inn und dem Wienerwalde liegt das öfterreihifhe Hügel: 
land, ein herrliches Land, mit abgerundeten, theils walbigen, theilö bebauten, 
1800—3000° hoben Bergen und fruchtbaren, wellenförmigen Ebenen, mworunter 

Bif fart, Deutſchland. 2 
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die Ebenen zwifhen Mauthhaufen und Grein und das 10 Stunden lange Tul: 
nerfeld zwiſchen Krems und Kornneuburg die größten find. 


>. Die deutichen Mittelgebirge. 


Die deutihen Mittelgebirge liegen zwiſchen 471/,° bis 521/,° nörbl. Breite 
und 23'/,9 bis 36° öftliher Länge. Sie ftoßen im N. an die norddeutſche 
Tiefebene, im D. an die Karpathen, im S. an ben jchweizerifhen Jura und bie 
Schweizer Alpen, im ®. an das franzöfifhe Mittelgebirge. 123 Meilen lang 
ziehen fie in großem Kranze mitten durh Deutihland; theilen daſſelbe in Nord: 
und Süddeutſchland und bilden zugleich ben Uebergang vom Hodlande zum Tiefland. 

Die Ketten der deutſchen Mittelgebirge erreihen eine durchſchnittliche Kamm: 
höhe von 2—4000, tragen zwar nit mehr den grotesten Charakter des Hoch— 
gebirgs; dafür find fie jedoch reih an Metallen, und wenn aud die äufferen 
abgerundeten Formen ber fuppelförmigen waldigen Bergkegel nicht jene Bewun— 
berung einflößen, wie der Anblid der Felshörner und Gismeere der Hochalpen, 
fo entwidelt in ben inneren Werfftätten diefer Gebirge die Natur eine Thätigkeit 
und einen Neichthum, der zum Staunen binreißt. 

Die deutſchen Mittelgebirge laſſen fih in folgende Gruppen zerlegen: 

1) die weftlihen Bergzüge des Plateaus von Deutſchland; 

2) ber mittlere Bergzug und 

3) ber öftlihe Bergzug befielben; 

4) das hercyniſche Kettenſyſtem; 

5) die thüringishen Bergletten und 

6) das niederrheiniihe Schiefergebirge. 


1. Der wejtlihe Bergzug des Plateaus von Deutfchland. 
a. Der Schwarzwald, 


fo genannt von den dunkeln Tannenwäldern, die ihn bebdeden, erhebt fih im 
oberen Rheinthal zwiſchen Waldshut und Bafel und ftreicht gleichlaufend mit dem 
Rheine 30 Meilen lang und 8—10 Meilen breit hinab an den unteren Nedar, 
mo er duch einen niedrigen, aus Mujcelfalt und Keuper beftehenden Höhenzug, 
dad Nedargebirge, mit dem bafaltiihen Steinsperg 1200° bob, mit dem 
Odenwalde zufammenhängt. 

Diejes an Wäldern und Heilquellen reiche Gebirge befteht in feinen füdlichen 
und füdweftlihen Theilen meift aus Granit, Gneus und Glimmerjchiefer, während 
im nördlichen Theile bunter Sandftein den Granit überlagert. Der füdliche 
Theil, der obere Schwarzwald, zwiſchen dem Rhein und Kniebis charalteriſirt 
fih als Maflengebirge; bier erheben fih die vier höchſten breiten Kuppen des 
Gebirges: der Blauen 3583‘, der Belchen 4356‘, der Kohlgarten 3800* 
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und ber Felbberg 4386. Der Abfall des Gebirges ift fteil und fchroff umb 
aus den jchluchtenähnlihen Thälern ftürzen die Wutach (wüthende Ach-Waſſer), 
bie Alb und die von Hebel befungene Wieje herab dem Rheine zu. Vom Syelb: 
berge an jentt fi ber Hauptrüden, 3000° hoch über die Weißtannenhöhe zum 
Kniebis bei Freudenſtadt, 3313’ hoch. 

Zwiſchen dem Kniebis und der Pfinz liegt der mittlere Schwarzwald, 
mit dem Roßbühl, dem 2960° hoben Katzenkopf und ben tief eingeſchnittenen 
Thälern ber Murg, Kinzig, Enz und Nagolb,. 

Im Norden der Pfinz erhebt fih ber untere Schwarzwald, mit niederen 
Zügen, dem Strom: und Heudelberg, gegen den Nedar hin fi verflahend. 

Der Schwarzwald ift, wie oben ſchon bemerkt, ein Maflengebirge, fteil gegen 
Süden und Welten, janft gegen die Dftfeite, wo es faft unmerflih zum Nedar: 
thale verläuft, abjallend, mit finfteren großen Tannenwaldungen bebedt und von 
tiefeingefchnittenen Thälern durchfurcht, unter Denen das wild romantifhe Höllenthal 
oben anfteht. Am Weftabhange und im unteren Schmarzwalde treten Laubholz: 
waldungen an die Etelle der Nadelholzwälder und Aderfeld und Wiefen erftreden 
fihb weit an den Thalhängen hin. Der unterfte Theil des Schwarzwaldes find 
breite Hodflähen mit weiten muldenförmigen Thälern. 

In den keſſelförmigen Vertiefungen de3 oberen Schwarzwaldes trifft man 
Hodjeen an, z. B. den Schludjee, °/, St. lang, '/, St. breit; der Titiſee, 
Quelljee der Mutab, am Fuße des Feldberges; der Nonnenmattmweiher auf 
bem Koblgarten; der Wildfee, nörblib vom Kniebis, der Mummelfee. 

Der Bergbau des Schwarzwalbes liefert Eifen, Blei, Kupfer, etwas Silber. 
Biel Bauholz wird zum Rhein hinabgeflößt. Aus dem Granit des Gebirges ent: 
fpringen die warmen Quellen zu Wildbab und Baden, und viele tohlenfaure und 
falinifhe Mineralmafler zu Rippolbsau, ‚Antogaft, Petersthal, Griesbach, Teinach ıc. 


b. Der Obenmalb, 


der feinen Namen von Odin haben foll, liegt, wie der Taunus am rechten, jo 
am linten Ufer des Mains, zwiſchen dem die Verbindung mit dem Schwarzwald 
bildenden Nedargebirge, der mittelrheinifhen Ziefebene, dem Speflart und fränti: 
ſchen Hügelland, 9 Meilen lang und 5—6 Meilen breit. Das Gebirge erreicht 
eine mittlere Höhe von 1300—1500’, ift plateauartig, mit breitem Rüden, flachen 
Kuppen, ziemlich jtarl bewaldet, aber mit geräumigen kultivirten Thälern. Weſtlich 
fällt da3 Gebirge ſchroff in's Rheinthal ab und noch fteiler gegen Main unb 
Nedar; die öftlihe Abdahung dagegen ift kurz, unbedeutend und geht in das 
Bauland über, welches durch eine Anzahl flacher Hügel gebildet wird, die an 
die Tauber binziehen. Nah allen Seiten bin ift der Odenwald von Wegen 
burdfchnitten, die aber, mweil die Erdſchichte thon: und lehmartig it, nicht immer 
praftifabel find. Am weitlihen Ende zieht fi etwa 6 Meilen lang durch Obfts 
* 
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gärten und Weinberge die befannte von Darmſtadt nad Heidelberg führende Berg: 
ftraße hin, Der nordmeftliche Theil des Gebirges befteht vorherrſchend aus Granit, 
Spenit und Gneus, die öftliche größere Hälfte Dagegen aus buntem Sanbftein, aus 
dem mehrere Salzfohlen entipringen und dem bie und da Mujchelfalt aufgelagert iſt. 
Im Kapenbudel ift der Sanbftein von einer Dolomitluppe durchbrochen. Die 
höchſten Punkte des Odenwalds find: der Felsberg 1550‘ hob, mit der Rie: 
fenfäule, einer 31’ hoben grauen Granitmafle, an feinem Abhange, der Me: 
libocus 2079 hob, von deſſen Warte man die herrlichite Ausficht in bie Rhein: 
gegend hat, der Katzenbuckel 2000, die Neunkircher Höhe und der Kräh— 
berg 1700, Wärzberg 2160‘, Harbberg 3380” 


ec. Die deutſchen Vogeſen, 


aub das Hardt genannt, breiten ſich zwiſchen Landau und ben bedeutenderen 
Städten des Rheins und Lothringen: aus, und ziehen fih vom Bitjch norböftlic 
bis zur Ebene von Kaiferslautern, ein 1200—2000‘ hohes Plateau mit walbi: 
gem Nüden und in Schluchten geborften, weldhe fteil zum Rheine abfallen. Mit: 
telft des Schartenbergs reiht fi zwifhen der Aljenz und Pfriem die hohe, 
fteile, mwaldbebedte Mafle des Donnersberges mit dem 2100‘ hohen Kaiſer— 
ftuhl an die Nordojtjeite der Ebene von Kaiferslautern an. Die Ausläufer füllen 
den Bogen aus, den der Rhein zwiſchen Worms und Bingen bildet. 

Im Weſten jchließen jih die Zweibrüdenihen Gebirge an die Ebene 
von Kaijerslautern und erjtreden fih über die Moorflähe von Landjtuhl nördlich 
bis zu ben Quellen der Nabe. 

Zwiſchen den Vogejen, dem Schwarzwalde und dem Odenwalde liegt 

die oberrheiniihe Tiefebene, 36 Meilen lang, 2—6 Meilen breit, 
160 DMeilen groß, vom breiten, flahufrigen Rhein durchſtrömt, mit theils 
fruchtbarem Boden, theils von Waldungen bebedt, theild eine Sandebene bildend, 
rechts von den waldigen Kuppen des Schwarzwaldes, links von den weinreichen 
Hängen ber Vogeſen und ihrer Ausläufer begrenzt. 

Dem Schwarzwalde vorgelagert, ohne Zufammenhang mit bemfelben, erhebt 
fih aus ber Ebene ein zwei Meilen langes, 1 Meile breites, aus 40—50 ba« 
faltiihen Bergen beftehendes Bergland, 

der Raijerftuhl, 1763‘ hoch mit fhönen Thälern, Wiefen, Weinbergen, 
Gärten und Wäldern, von der Dreifam und dem Rheine umfloffen. 


2. Der mittlere Bergzug bes beutfchen Plateaus 


zieht vom Rheine bis zur Altmühl und von da bis zum Main, ift 75 Meilen 
lang, 4—6 Meilen breit und zerfällt in zwei Gruppen: 
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a. Der ſchwäbiſche Jura oder die ſchwäbiſche Alp 


erhebt ſich jenſeits des Rheinfalles bei Schaffhauſen als Fortſetzung des ſchweize⸗ 
riſchen Juragebirges im hohen Randen 2527° hoch, und zieht ſich unter verſchie— 
denen Benennungen als Waſſerſcheide zwiſchen Nedar und Donau, eine 40 Meilen 
lange, 5—6 Meilen breite, durchichnittlih 2000° hohe Hochebene bis zur Wernip. 

Die Hochebene zerfällt in fünf Glieder: den hohen Randen, zu Baden ge 
börig, den Heuberg, zwiichen der Donau und der Beera; das Haardt, zwi: 
Iben der Beera und ber Lauter; die raube oder Münfinger Alp, zwifchen 
Lauter und Blau, das Aalbuch, zwijhen Fils und Kocher, und das Herdt— 
feld, zwiſchen Koder und Brenz. 

Das Maflengeftein des Plateaus iſt Juralall, außer diefem finden ſich noch 
auf der ganzen Hochebene große Stüde von weißem Dolomit, ber in großen, 
thurmähnlihen Maſſen, 5. B. im Lauter: und Blautbale, zu Tage ragt. Die 
wellenförmige, gipfelleere Oberfläche ift jteinigt, jo waflerarm, daß das Regenwaſſer 
gefammelt wird, bat nur magere Felder und hie und da Graspläge und Waiben. 
Nur jelten ift die Hochebene von einzelnen Berglegeln überragt. Ihre größte 
Höhe erreicht die Alp im ſüdweſtlichen Theile, dem Heuberg, und nimmt an Höhe 
gegen N.O. ab. Die höchſten Punkte find: der Hohenberg 3112, der Plet: 
tenberg 3130, Dreifaltigleitsberg 3023‘, Rofberg 2687°. 

Das Yuragebirg zeigt fih überall von Höhlen zerflüftet, woraus ſich ber 
Baflermangel des Plateaus erflären läßt, da an den XThaljohlen beträchtliche 
Quellen entipringen. Die Höhlen enthalten meijt fonderbar gebildete Tropfftein- 
maſſen und Knochentrümmer vorweltliher Thiere. Die befannteften Höhlen find: 
die Karls-, Nebel:, Faltenjteiner:, Schillerhöhle, das Sibyllen: und 
Mordloch. 

Der öſtliche Abhang neigt ſich ftufenförmig gegen die Donau, während ber 
nordmweftliche fteil gegen das Nedarthal abfällt. Bejonders fteil ift das obere 
Drittel der Hänge, wo bie zu Tage tretenden Dolomit: und Kalkfelfen meift jent: 
recht abjtürzen. Die Abhänge find faft überall mit ſchönen Laubholzwaldungen 
umgürtet. 

Die Thäler der Alp find meiſt Querthäler und nur zwei — das Fils: 
und Remsthal — Längenthäler. 

Dem Nordweitabhang des ſchwäbiſchen Juras find mehrere ſchöne, abge 
ſtumpften Kegeln ähnlihe Berge vorgelagert, die gleihjam ala Wächter die Thal: 
ausgänge beherrihen, und deren Gipfel mit Schlöffern oder Ruinen gekrönt find, 
» 8. der Hohenzollern 2663‘ die Ahalm 2447, Hohenneuffen 2300‘, 
Zed 2396°; ferner nördlich: der Hohenſtaufen 2100, Stuifen 2331, 
Rehberg 2220‘, der Nipf 2346”. 

As Fortjegung des ſchwaͤbiſchen Juras zieht ſich 


b. Der fränkiſche Jura, 


ein Theil der großen europäifhen Waflerfheibe, um die Nebnig herum bis an 
die Quellen des Main, 35 Meilen lang, 4 Meilen breit, im Durchſchnitte 1500° 
hoch, eine gipfelarme, platte, höhlenreihe Hochfläche, mit ſchönen Buhmwaldungen 
bededt. Steil, wandartig, mit vielfahen Einbiegungen und Borfprüngen fällt das 
Plateau gegen N.W. ab, während es ſich in janften Terraflen gegen die Donau 
und bie Oberpfalz ſenkt. Seine größte Höhe erreiht e8 im Calvarienberg, 
1985’ hoch. 

Ein Theil des Plateaus, das Thal der Wiefent mit ihren Seitenthälern, 
heißt die fränlifhe Schweiz und enthält die berühmten, mit urweltlichen Thier— 
Inohen angefüllten Muggendorfer Höhlen, ſowie die Gailenreuther 
Zoolithenhöhle. 

Ein Ausläufer des fränkiſchen Juras zieht auf ber linken Seite der Rednitz 
und des Maind unter dem Namen Steigerwald hinab, An den Quellen bes 
Main ftoßt der fräntifhe Jura an den 


3. öftlichen Bergzug, 


ber wieder aus zwei Gliedern, bem Fichtelgebirge und dem böhmiſch-bayeri— 
jhen Walde beiteht. 


a. Das Fichtelgebirge, 


im Herzen von Deutſchland, zwifhen ben Quellen ber Fichtelnab, bes weißen 
Main, der Saale und Eger gelegen, ift eine 1700’ hohe Hochterrafle, bie 
durch mwellenförmige Ebenen mit den nahegelegenen Gebirgen zufammenhängt, Der 
Kern des Gebirges, hohe runde Kuppen bildend, befteht aus Granit, befindet fi 
auf der füdlihen Hälfte, fällt fehr fteil ab und zieht fih vom 3237° hohen 
Schneeberge und 3135’ hohen Ochſenkopf über die hohe Mütze und ben 
Kößeine, über Weißenſtadt längd der Eger bis Hohenberg und hängt 
dort mit dem Urgebirge des Böhmerwaldes zufammen. Gegen N. und N.W. 
lagert fihb das Uebergangs: und gegen S. und S. W. jüngeres Flößgebirge an. 

Das Gebirge ift nicht jo wild, wie der Böhmerwald, bis zu den Spigen 
fultivirt und mit Fichten bewachſen. Zwifchen den bunfeln Wäldern ſchauen von 
ben Höhen fäulenartig aufgethürmte Granitmafien herab, hie und ba nod bie 
Ueberrefte einer Raubritterburg tragend, und mit Moos und Flechten oder Heinen 
Fichten und Traubenhollunder bededt, die fi kümmerlich zwiſchen ben Felsklüften 
fortfriften. Vor nicht langer Zeit hausten bier im Yichtelgebirge noch Bären und 
Wölfe, und noch heute hat ein mit Yallthüren verjehenes, zum ange berjelben 
benüstes, aus maffiven Granitblöden beftehendes Haus ben Namen Bärenfang. 
Der Hauptzug des Gebirges bildet den oberen Egerkeſſel, ein bedeutendes, 


von der Eger und Rosla burdflofienes Thal. Auch die anderen Thäler finb 
ſehr ſchön. Außer dem Fichteljee hat das Gebirge keine andern Seen, und 
die Quellen ber von dem Gebirge lommenden Flüfle find große waldige Sümpfe 
und Zeihe, Lohen genannt. 


b. Der Böhmerwald 


ift ein weit wilderes Gebirge, welches fih vom Tijchenreuther Gebirge im oberen 
Egertbal 4— 8 Meilen breit und 30 Meilen lang in füdöftliher Richtung bis zu 
den IThälern der Malih und Gufen binabzieht. Mit fanften Höhen beginnend, 
wird e& bald höher und fchroffer und erreicht an der Moldauquelle die Höhe bes 
Riejengebirges und übertrifft e3 an Wildheit. Das ganze Gebirge ift ein Nabel, 
bolzwald voll Felfen und Abgründen mit engen fumpfigen Thälern und wenigen 
gebahnten Wegen. Bejonders fteil find die Abfälle gegen die bayeriſche Oberpfalz 
und Oberöfterreih, und der ſüdliche Theil ift aub am mildeften. Seine Wildheit 
fteigert fih im Fortzuge aus dem Thale der Donau gegen bie Quellen des Regen; 
nördlih davon breitet fih das Gebirge mehr plateauartig aus. Der ſüdliche Theil 
bes Gebirgs befteht vorherrfhend aus Granit und Gneus, längs des ſüdweſtlichen 
Abhangs an der Nab bildet ein 40 Stunden langes Duarzlager einen zadigen, 
abenteuerlih geformten, fteilen Fellenlamm. Im nördlichen Theile des Gebirgs 
herrſcht durchweg Gneus vor und da, wo Hügel und Flahland am Dftfuße bes 
Gebirges beginnen, zeigen ſich Hornblendegefteine mit zahlreihen Graniteinlage: 
rungen. Der kryſtalliniſche Schiefer des bayeriſchen Waldes ift bejonders reih an 
Graphit, der zu Porzellanerdbe verarbeitet wird, Die einzelnen Theile bes Böh- 
merwalded — Szumawa — heißen: 

der bayerifhe Wald, zwiihen Ilz, Regen und Donau, mit dem 
Dreitannenriegel 3746° und Hirſchenſtein 3321’; 

die Karlsberge bis nah Linz und die Donau hinab; 

die Pilfener Berge, zwijchen der Eger und Beraun; 

der Liſſiwald im oberen Moldauthal; 

der Brodywald, zwiihen ber Angel und Wottawa; 

bad Regen-Gebirge, zwifhen dem Regen und ber Donau, und 

der Kaijerwald an ber oberen Eger. 

Die höchſten Punkte des Böhmerwaldes find: der Dreifefjelberg 3800‘, 
ber Heidelberg 3320, der Arber 4320, ber Nadel 4278’ u. a. 

Zwiſchen dem Böhmerwalde, dem Fichtelgebirge, dem fräntiihen Jura und 
der Donau liegt 1000—1500° hoch, mit großen Nabelholjwaldungen bebedt, das 
Blateau der Oberpfalz. Die Quellbähe des bayeriihen Waldes, die fie be 
wäflern, enthalten meijt in ziemliher Menge werthvolle Süßwaflerperlen, 3. B. 
der Perlbah bei Mitterfeld. Gegen N.D. hängt das Fichtelgebirge und der 
böhmishe Wald zufammen mit dem 
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4. hercyniſchen Kettenſyſteme, 


welches aus einem fortlaufenden Conglomerat getrennter Bergluppen, Bergletten 
und terrafienförmiger Plateaus befteht und fih, 100 Meilen lang, um die Nord: 
und Oftgrenze Böhmens herumziehen, das Gebiet der Elbe, welches bie Kette 
der Elbe durchbricht, von dem der Oder jcheidend. 


Zwiſchen dem Fichtelgebirge und ber Elbe heißt das Gebirge 


a. Erzgebirge 


und ift 22 Meilen lang, 6—12 Meilen breit, von ber Eger und Bila im 
©,, der Elbe im D., der Saale im W. und der fähfishen Tiefebene im R. 
begrenzt. Es erhebt fi gleih an ber Elbe jehr fteil zu einer Höhe von 2500 
bis 2800’, erreiht im Fichtelberg feinen höchſten Punkt und fällt zulegt zwiſchen 
Aſche und Hajelau ab. Tas Gebirge ijt überaus waldig, wenig fultivirt und 
fällt jehr fteil gegen Böhmen ab, während es gegen die ſächſiſche Tiefebene den 
Charakter eines allmählig abfallenden Stufenlandes trägt, über deſſen Hochfläche 
abgeplattete waldige Kuppen auffteigen. 

Das Gebirge befteht aus Urgebirgsarten, denen im N. Uebergangd: und 
Flöggebirge anlagen; am Südabhange zeigen ſich Baſalt und Phonolith. Be: 
fannt ift das Erzgebirge durch feinen Mineralreihthum; es birgt Gold, Silber, 
Kupfer, Eifen, Zinn, Blei, Edelfteine, Porzellanerde, Steinlohlen. Weltberühmt 
ift das Gebirge durch jeine Bäder: Eger, Karlsbad, Töplip. 

Das Gebirge zerfällt wieder in 4 Gruppen: 

a. das GEljtergebirge und Boigtland, zwiſchen ber oberen Bwidauer 
Mulde und der Saale; 

ß. das Obergebirge, zwijhen der Zwidauer Mulde und Presnig, 
mit dem großen Rammelsberg 2960 Auersberg 3130° Keilberg 3100° 
und dem Fichtelberg 3700 um melden herum das Bergland jähfifhes 
Sibirien beißt; 

7. das Niedergebirge mit dem Adelsberg, Wiefelftein 2940’ und 
Sattelberg; enblid 

d. das Elbejandfteingebirge, der norböftlichfte Theil des Gebirges, 
von Thälern und Bächen auf gleihe Weiſe zerflüftet, wie die gegemüberliegende 
ſächſiſche Schweiz. Rechts von der Elbe beginnen 


b. die Subeten, 


unter welhem allgemeinen Namen man das ganze Gebirge verfteht, welches 42 Min. 
lang und 4—12 Meilen breit die Oberquellen umgibt und zwiſchen Böhmen und 
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Schleſien hinzieht, und ſomit am Anfange der Karpathen am Jablunkapaß 
beginnt und an dem Elbedurchbruchthale endet. Es zerfällt von O. nach W. in 

a. das ſchleſiſch-mähriſche Gebirge oder das Geſenke, 10 Meilen 
lang, 6 Meilen breit, ein wellenförmiges, 900—1800° hohes, zum Theil waldiges 
Hügelland mit engen Thälern, durch die die Quellbähe der Oder fließen, fällt 
fteil gegen Süden ab und verflacht ſich — zum Hochlande Oberſchleſiens. 
An das Geſenke ſtoßen die 

#. Blager Gebirge, mit dem 4480’ hohen Altvater unb dem 4380° 
boben Schneeberg, ein wildes, hohes, waldiges Gebirge mit ſcharf eingejchnit: 
tenen Thälern. Bei ben Quellen der Neijje heißt das Gebirge Habelſchwerd— 
ter Gebirge, 2800‘ h. und an den Quellen der Erlig das Heuſcheuenen— 
Gebirge mit den merfwürdigen Adersbacher Felſen. Die Wilhelms: 
tbaler Einjattlung trennt das Freymwaldauer und Mittenwalder 
Gebirge, von welchem erfteres durh öſterreichiſch Schleſien zieht und ji 
im preußijh:jhlejijhen Hügellande an der Oder verflaht. Vom Altvater 
gebt die Landeder Kette zum Jauersberg und Reidhenjteiner Gebirge, 
dem beim Neijjedurhbruh das Eulengebirge mit der 3100‘ hohen Eule 
gegenüberſteht. Die Shweidniger Gegend wird vom übrigen Schlejien 
durh den 2200° hohen, ijolirt ftehenden Zobten getrennt. 

Y. Das NRiejengebirge, der höchſte Kamm der Sudeten, enthält die 
Quellen ber Elbe, Iſer, Kamnitz, Bober und mehrerer anderer Heiner Flüfie, 
erhebt jih aus ber Einjentung an den Boberquellen und zieht, 3 Meilen 
breit norbweitlih, bis zur Laufiger Neifie. Der 4000° hohe Hauptrüden zieht 
bis in die Gegend von Schmiedeberg. Auf ihm liegt der höchſte Punkt des 
nörbliden Deutjhlands, die ca. 5000° hohe Schnee: oder Rieſenkoppe. 
Die Kuppe ift ganz nadt und in den Klüften wächst isländiſches Moos. Sie ift 
eines der ſchönſten Belvederen Deutichlands, von mo aus man Breslau fehen 
fann. Andre hohe Punkte find das große Rad, 4700' hoch, und die Sturm: 
baube 4600 Gleihlaufend mit dem Riejenlamm zieht im ©. der 4000’ 
bobe wilde böhmiſche Kamm. Auf dem waldigen Jjergebirge liegt der 
Reifträger 4280° und bie 3546‘ hohe Tafelfichte. 

Das ganze aus Granit beftehende Gebirge iſt jehr raub, jedoch bis zur Spige 
bewohnt, und dacht fi fteil nah Böhmen, fanfter an die obere Neiſſe ab. 

Die füblihen gegen Böhmen hingeneigten Abhänge find ftärter bewaldet als 
die gegen Schleſien bin abfallenden. Die Höhen haben viel Torfmoorgrund, 
Rei ift das Gebirge an Naturjhönheiten und das Hirſchberger Thal, ber 
Riejengrund und der Eleine Teich find für Norbdeutihland das, was für 
Sübddeutjchland Tyrol und das Salzlammergut find. 

d, Das Laujiger Gebirge erhebt fi aus dem Thale ber Lauſitzer 
Neiſſe, reicht weftlich bis zur Elbe und bilbet in ihrem Durchbruchthale mit dem 
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gegenüber aufſteigenden Erzgebirge die Elbepforte. Sein höchſt gelegener 
Theil iſt das Getſchkengebirge mit dem faſt 3000° hohen Getſchkenberg; 
gegen die Elbe hin ziehen iſolirte Berge und kleinere Plateaus, durch ſteile Thäler 
geſondert. Das Lauſitzer Gebirge hat weniger große Waldungen als das Riejen- 
gebirge, mit dem es an ber Quelle der Laufiger Neiſſe zufammenhängt. 
Dem Laufiger Gebirge vorgelagert rechts von der Elbe liegt ein 15 D Meilen 
großes wildzerrifjenes Sandfteingebirge, die „ſächſiſche Schweiz,“ zwiſchen ber 
Kamnip und Weßnitz. Hohe Berge, der Winterberg 1716‘, der Königs: 
ftein 1104’ mit ſchroffen Feljentuppen, tiefen Abgründen und anmuthigen Thälern, 
geben ein Heines Miniaturbild der gigantiihen Natur der Schweiz. 

Das Erzgebirge, die Subeten und der Böhmer Wald umſchließen einen großen, 
faft rechtedigen Thalfeflel, das herrlihe Böhmen, aus der nördlichen, mittleren 
und füdlihen böhmiſchen Terrajie beftehend, bie von 400 bis 2000’ aufiteigen. 
Waldungen, Berg: und Hügellandjchaften wechſeln mit ſchönen Ebenen unt weiten 
Sümpfen. 

Die Höhenzüge, melde die böhmiſchen Terraflen durchſtreichen, find: 

mweftlih von der Moldau: 

bie Berge zwilchen der Blanit und Wottawa mit dem 3288° hohen 
Bescemberg; 

bie Höhen zwifhen der Wottawa und Beraunla; 

die jieben Berge mit dem Trzemoſchna; 

das hügelige Plateau zwiſche Mies, Beraunla unb Eger mit dem 
2040° hoben Engelbäufer Berg; 

da3 bafaltiiche Mittelgebirge zwiihen Eger, Bila und Elbe, mit vielen 
ifolirten Kegelbergen und dem 2645° hohen Donnersberg. 

Deftlih von der Moldau: 

das Bergland zwiihen LZufhnig und Zazawa 2200; 

das Hügelland zwiſchen Zazawa und Elbe 1000‘; 

die Kegelberge zwiſchen Iſer, Elbe und Bolzen und ein Ausläufer bes 
Mittelgebirg3. 

Die böhmiſchen Ebenen find die ſchönen Ebenen von Töplig, Laun, 
Saaz, und Therejienftadt a. d. Eger, bie flahhhügeligen Landſchaften an 
ber Elbe, die Ebene von Budweis und Wittingau mit vielen Sümpfen und 
Zeihen und der Thalkeſſel von Pilſen. 


Die Terrajje von Mähren und Niederöfterreich, eine Fortjegung des 
Böhmerwalds und der böhmischen Terraſſe, eine 3400° hohe Hochfläche, die von 
der Südjpige Böhmens gegen N.D. bis zu den Shweidniger Bergen reicht 
und fi gegen S. und SD. in ein Hügelland verliert, das fi gegen die March 
und die Donau jenkt und fih im bie ſchöne fruchtbare Ebene Hanna an ber 
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mittleren March und das weite Marchfeld an der unteren March ausbreitet, 
während ein waldiger Ausläufer des Mannhardswaldes in das nordöſter— 
reihifhe Bergland gegen die Donau hineinragt — ſchließt den böhmiſchen Thal: 
tefiel vollends ab. 


5. Die thüringiſche Stette 


begrenzt im N. und W. das fränkifche Hügelland, es mit großem, nad ©. ge 
öffnetem Bogen umgürtend, Die Kette befteht aus dem 


a. Thüringer Wald, 


der Waſſerſcheide zwilhen Elbe und Wejer. Das Gebirge reiht vom nord: 
weitlihen Fuße des Fichtelgebirges bis an die mittlere Werra bei Vach und 
zur Mündung der Hörjel unfern Eijenad, ift 21 Meilen lang und 3—6 
Meilen breit. Durd die Höhen bei Eifenadh, dem Hörfelberg und dem Eich 
jeld, einem rauhen Hodlande mit tief eingeſchnittenen Thälern, fteht der Thü— 
ringer Wald mit dem Harz in Verbindung. Der füdöftlichfte Theil des Gebirgs 
an der Saale heißt ber Frankenwald. 

Das Gebirge befteht meift aus Thonfhiefer und Graumade und enthält 
werthuollen Wep:, Dach-, Tafel:, Griffeljchiefer, Marmor und Alabaſter. 

Der Frantenwald hat einen ſanft anftrebenden Rüden, mit Wald bededt, 
und jeine weiten Mulden und Thäler find kultivirt. Südlich fällt da3 Gebirge mäßig 
ab, jchroff zur Werra und Ylp. Seine höchſten Punkte find: der Döbraberg 
2465‘, der Wepftein 2550’, der Bleß 2660°. 

Der 2300—2500° hohe jhmale Rüden des Thüringer Waldes ftreicht 
über den Maſſenberg zum Dreiherrnftein, wo fih gegen N.W. das Gebirge 
im großen Beerberg zu 3064* Höhe gipfelt. Der Abfall gegen N.D. "ift fteil, 
weniger ber gegen bie Werra. 

Das Gebirge ift im Ganzen raub, mit Nabel: und Laubholzwaldungen be: 
bedt, die Hänge fruchtbar und kultivirt. Scharfe Winde und ftarker Schneefall 
lafien den Winter im Thüringer Walde lange andauern und erft fpät jchmilzt ber 
Schnee. Dod iſt das Gebirge ziemlich bevölkert und enthält viele Fabriten, Ham: 
merwerfe und Hütten, Mit dem Thüringer Walde in Verbindung fteht 


b. das Rhöngebirge, 


12 Meilen lang und 1 Meile breit, eine Lava: und Bajaltkette, die ihren Namen 
(royn — verbrannt) ben felfigen fahlen Flächen von vulkaniſchem Geftein und 
den großen Moorftrihen verdankt, die es bededen. Nah allen Seiten fällt das 
Gebirge, deſſen höchſte Punkte 6 Monate lang mit Schnee bededt find, janft und 
nur gegen die Werra und Saale ſchroff ab. Die Oberfläche des Gebirges ift 
unfruchtbar und erft tief abwärts trifft man Wald und Anbau, Der Winter dauert 
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ungewöhnlich lange und ber Schneefall iſt auf dem Rhöngebirge jo groß, daß oft 
Weg und Häufer eingejchneit find und die Straßen durch aufgeftedte Stangen 
fignalifirt werben müfjen. Man unterjcheidet befonders drei Züge: die hohe Rhön 
von dem 2890° hoben heil. Kreuzberg bis in das Eiſenachiſche, durd ben 
Uljter Grund von dem mittleren Bergzuge getrennt, der bei Milzeburg 
endet. Der dritte Zug ftreiht nah N.W. und jenkt fih in da3 Donner: 
feld. Einzelne, vom Gebirge aber entfernte Berge find: der Ochſenberg 1900%, 
Gababerg 2300° und die Römbilder Gleihen 2110 und 2080. Die 
ſüdweſtliche Fortjegung des Rhöngebirges heißt 


c. der Spefjart, 


welhe, 13 Meilen lang, 2'/, Meilen breit, bis an den Main, bie niedere 
Saale und die Kinzig hinftreiht. Es ift ein Plateau mit abgerundeten Bergen, 
bedeutenden Waldungen, engen Thälern und fällt etwas jchroff gegen das Main: 
thal, jonft aber nad allen Seiten janft ab. Der Rüden de3 Gebirges erreicht 
eine durdjchnittlihe Höhe von 1500‘, fteigt aber in dem Orber Reifig und 
Geiersberg bis zu 2000 auf. Die Beftandtheile des Gebirges find im Hei: 
neren nordweftlihen Theile Granit, Gneus und Glimmerjdiefer, im füblihen Theile 
bunter Sandftein, häufig von vulfanishem Geftein durchbrochen. Der Speflart und 
das Rhöngebirge ftehen dur einen Höhenzug mit dem 


d. Bogelögebirge 


in Verbindung, welches zwijden der Nidda und Lahn 6 Meilen lang und 
3 Meilen breit die Wafleriheide zwiihen Rhein und Wejer bildet. Das Ge: 
birge ift "eine zujammenbängende vulfaniihe Mafje und bildet eigentlih nur einen 
einzigen, ganz flach anfteigenden Bajaltkegel, deſſen Abfälle in mertwürdiger Regel: 
mäßigfeit radienartig nah der Richtung der Windroje von Thälern durdjogen 
find. Ihre Zahl nimmt in dem Maße zu, als man fih von dem Gentralplateau 
entfernt, jo daß die langgeftredten Rüden zwiſchen denjelben gewöhnlich nur einige 
Hundert Schritte breit find. Ueber die ganze Oberfläche des Kegels find zahlreiche 
Baſaltkuppen verbreitet, welche den die Bafıs bildenden bunten Sanbdftein durch— 
breden. Am füdliden Rande des Gebirges finden fih Saljquellen und Säuer: 
linge. Das Gebirge ift rauh und ſehr waldig. Die höchſte ber Kuppen, der 
hohe Vogelsberg erreicht die Höhe von 2600‘. Andere Punkte find der Hohen: 
rodtstopf 2258, Nejjelberg 1264’ und Taufftein 2250. Südlich vom 
Bogelögebirge, 12 Stunden lang, 6 Stunden breit, zieht fich bis zum Taunus 
eine jchöne, weite, fruchtbare Ebene hin — die Wetterau. 

Zwiſchen der thüringiihen Kette, dem Schwarzwald und ſchwäbiſchen und 
fräntiigen Jura liegt die gejegnete, getreide:, objt: und weinreiche Terrafie von 


Franken und Shmaben, ein lieblicher Wechjel von fteil eingeriffenen Thälern, 
waldigen Hocebenen und fruchtbarem Hügellanbe. 

Das ſchwäbiſche Hügelland gruppirt fih in den Fleinen Heuberg 2300’, 
das 3 Meilen lange, mit pradtvollen Wäldern bededte Shönbud 1600‘, die 
Filder, die Stuttgarter und Solitüber Berge, mit dem Bopjer 1495’ 
und der Solitübe 1528‘ den Schurwald 1550, Welzjhbeimer Wald 
1600‘, bie Waldenburger 1560, Limpurger 1700‘, Ellwanger 1600° 
und Löwenſteiner Berge 1660 Zwiſchen Nedar und Enz erhebt fi frei 
aus dem Plateau bis zu 1140’ ber ſchöne Ajperg. 

Das Hügelland in Franken und Koburg theilt fih in die Frankenhöhe 
von der Wernigp bis zur Aifh, Steigerwald bis zum Main und bas 
Hafgebirge nördlid vom Main. 

Die Ebenen bejtehen aus Muſchellall mit großen Steinjalzlagern, die 
Hügelgruppen aus Keuper mit aufgelagertem Liaskalt. 

Nördlid vom Ihüringer Walde breitet fih bis zum Thale ber mittleren 
Unftrut eine 1000° hoch liegende, aus buntem Sandftein und Mufcheltalt be: 
ftehbende, von niedrigen Bergletten durchzogene Hochebene aus, in welde das 
Saalethal eingejchnitten it. Es ift dieß 

das Thüringer Hügelland, weldes durh die Gera und Unftrut in 
die öftlihe und weſtliche Hälfte getheilt wird. An das Thüringer Hügelland an: 
gelehnt und dur das rauhe Eichsfeld mit dem Thüringer Walde verbunden iſt 


e. das Garzgebirge, 


Deutichlands nörblichjtes Gebirge, 14 Meilen lang, 4—5 Meilen breit und 
36 Meilen groß. Das Geftein diefes metallreihen Gebirges befteht aus 
Thonſchiefer, Grauwacke und Uebergangskalk, der in der Brodengruppe (3500), 
dem nordifhen Montblanc, von Granit durchbrochen if. Das ganze Gebirge iſt 
eine Mafle plateauartiger, durch tief eingefchnittene Thäler getrennter Höhen mit 
flahen ſphäriſchen Kuppen, um das Brodengebirge gelagert. Die Hänge des 
Gebirges find mit Waldungen bededt, die zu '/, aus Rothbuchen beftehen. In 
ber höheren Region hertſcht die Fichte und auf der Hochfläche ſelbſt beginnt bie 
Region der Brüche, Moore, Moofe und Flechten. Gin hoher Kamm fondert das 
Gebirge in Ober: und Unterharz, zugleich die Waſſerſcheide zwiſchen Weſer 
und Elbe bildend. 

Die höchſten Punkte find: 

der Broden 3500, Heinrihshöhe 3126‘, der Königsberg 2739 

Rechts und links von der Weſer läuft noch ein Gemenge von Heinen Hoc: 
ebenen und niedrigen bis 1500° hohen Bergjügen, einen ununterbrodenen Wechſel 
von mwaldigen Hochflächen, Bergen, Hügeln und Ebenen bildend, — es iſt dieß 
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f. das Wefergebirge, 


16 Meilen lang und 2—3 Meilen breit. Die einzelnen dieſer theilmeife mit 
Mald bededten Hochflähen und Hügelgruppen heißen: 


a, im öftlihden Wejfergebiete: 
Bronnmwald, Solling, öftliher Süntel, Deifter und Büdeberge; 
ß. im weftlihden Mefergebiete: 


Teutoburger Wald, die Hodflähe von Paderborn, das Hügelland 
von Lippe und Pyrmont, von Dsnabrüd und weſtlicher Süntel. 


6. Dus niederrheinifhe Schiefergebirge 


ift ein einziges gleichartiges Gebilde mit vorherrſchender Plateauform, von vielen 
fteil eingefchnittenen Thälern durdfurdt und vom Rheine und der Mojel in engen 
felfigen Ihälern durchbrochen. Im ©. grenjt es an den Argonnenmwalb, das 
Plateau von Lothringen, die Vogefen, bie Rheinebene und bie Wet: 
terau; im D. an bie heſſiſche Terrafie, das Plateau von Paderborn und 
ben Teutoburger Wald; im N. und N.W. an bie Tiefebene. Es ift 50 Meilen 
lang, 12—20 Meilen breit und 2000‘ hoch. Das vorherrſchende Geftein ift 
der Thon: und Graumadenfhiefer; gegen das Tiefland bebedt Kreidelalk bie 
Schieferlager. Theilweiſe treten auch vullaniſche Gefteine auf, jo Bafaltlegel im 
Weſterwalde, und kraterförmige Mulden mit Lavaftrömen und Bajaltlegeln 
in der Eifel, 

Das Schiefergebirge hat großen Mineralreihthum, bedeutende Koblenlager 
und viele warme und falte Mineralquellen. 

Die einzelnen Theile des nieberrheinifhen Schiefergebirges find: 


a. der Taunus, 


von der Lahn, Nidda, Main und Rhein umgrenjt, 15 Meilen lang, er: 
reiht im großen Feldberg die Höhe von 2600, im Altlönig von 2400‘, 
ift mit großen Walbungen bededt und theilweife fteil und unwegſam. Schroff 
fällt das Gebirge als Rheingaugebirge zum Rhein ab, ben es von Bei: 
fenheim bis Koblenz mit dem gegenüber befindlichen 


b. Hungrüd, 


deſſen höchfter Punkt der Walderbjenkopf, 2526‘, ift, ſchluchtenartig beengt, 
und das malerische Rheinthal bildet, 
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e. Der Weſterwald, 


zwiſchen Lahn, Sieg und Rhein, 10 Meilen lang und 2—3 Meilen breit, 
it abwechſelnd bewaldet und mit Viehweiden bededt. Die Thäler des Gebirges 
haben ſchroffe Ränder, beſonders an der Lahn. Der hödfte Punkt ift der 2600° 
bode Salzburger Kopf. Der nörblidfte Theil des Gebirges beißt die falte 
Eiche, ber jübmeftliche zum Rhein hinziehende das Siebengebirge. Unmittelbar 
am Rhein erheben jih der Drahenfels 1525 Lömenberg 1400 Del: 
berg 1440°. 


d. Das fauerländifhe Gebirge, 


wilden Sieg, Eder, Mönne und Ruhr, eine theils kahle, theild bemwalbete 
Reihe zerriffener Bergketten mit tiefen jeligen Thälern. Der höchſte Punkt ift 
ber 2200° hohe Ederkopf. Don gleicher Natur ift der nur wenig ſich erhebenbe 


e. Haarftrang, 


faum 700° hoch, nicht ſtark bewaldet, tritt ſchroff und felfig gegen die Ruhr und 
verflabt fich gegen bie Niederlande. 
In gleihem Charakter erſcheinen 


f. das Rothhaargebirge und 
g. das pfälzifh:faarbrüdifhe Gebirge, 
raube, fteinige Bergzüge mit feligen gefrümmten Thälern und Meinen, dürftig 
kultivirten Plateaus. Endlich noch 
h. bie Eifel, 
2000° hoch, raub, theilweife fumpfig, mit vulfanifhen Bergen (Ernftberg 2100’) 
auf ihrem Hochrücken und tiefen Thälern. 
i. Das hohe Veen, 


norbweftlih der Eifel, ift eine 4 Meilen breite und 3—18‘ tiefe Moorfläcde. 
Das Moor ift im Sommer troden und die Quellen erſcheinen erft in den unteren 
Hängen. Eifel und Veen haben große hochſtämmige Waldungen. 


d. Das norddeutſche Tiefland. 


Bon den Weftgrenzen Limburgd, der Nheinprovinz und Hannovers bis an 
bie jarmatiichen und maſſoviſchen Tieflande, von den vorgelagerten Hügeln und 
Plateaus der niederrheiniihen Schiefergebirge und der thüringifhen und hercyni: 
{hen Ketten bis an die Geftade der Nord: und Oſtſee — 7000 TMeilen groß 
— breitet ſich die norddeutjche Tiefebene aus, ein weit ausgedehntes unabjehbares 
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Flachland, einſt Meeresboden, jetzt dem Meere abgerungen, durch die Zeit und 
den menſchlichen Fleiß mit Waldungen überzogen und an den ſchönen eingedammten 
Flüſſen und den Meeresküſten in fruchtbares Marſchland umgewandelt. Wo es 
ging, hat der Menſchen raſtloſes Streben Obſtpflanzungen und Gärten in's Leben 
gerufen, ober der vorherrſchende Charakter des Landes find ausgedehnte Sumpf— 
und Moorflähen, Haideland und Sanbebenen. 

Im Often der Elbe zeigt die Ebene etwas mehr Wechſel von Höhe und Tiefe, 
ein Gemenge von Höhenrüden, größeren oder Heineren Plateauflähen, von Strom: 
und Flußweitungen, Seen und Sumpfflähen. Zwei Landrüden durchziehen bie 
Tiefebene; der nörblide fängt an der Eider an, erreiht feine größte Höhe im 
1015’ hoben Thurmberg bei Danzig und trägt auf feinem Rüden eine zahlloje 
Menge Meiner Seen. Der ſüdliche Landrüden beginnt mit der Lüneburger Haibe 
und endigt mit den Tarnowiger Höhen und dem oberſchleſiſchen Plateau. 

Tie Tiefebene von Limburg und der Rheinprovinz ift durchaus flach, 
in lepterer äußert fruchtbar, denn bier liegen die gejegneten Gefilde des Jülich er 
und Kölner Landes; in erjterem ödes Haide- und Moorland. Ebenfo ift es, 
mit Ausnahme einiger Striche, in der Tiefebene Wejtphalens. 

Die Tiefebenen zwifhen Ems und Wejer find Haiden und Sanbebenen, 
nur an ber Hüfte fruchtbares Marſchland. In der Tiefebene zwiſchen Elbe und 
Weſer wechſeln Torfmoore, Haideftrihe, große Wälder, fruchtbare Korngegenden 
und fette Marſchländer. 

Die Tiefebene im Oſten der Elbe it längs den Sudeten frudtbares 
Flachland mit einzelnen Höhen, dann folgt die ſüdliche Landhöhe, hinter diefer 
eine Senkung mit Sümpfen und Brüden; zwiſchen Elbe und Oder kommen 
wieder Höhen zwifhen Havel und Spree und einzelne fruchtbare Flachebenen, 
weiter nördlich jedoch eine zweite Senkung mit Sümpfen und Brüchen, endlich die 
nördlihe Landhöhe und die Küftenebene der Ditjee. 


c. Die Gewäſſer. 
@. Die Fluß- und Stromgebiete. 


Die Gemwäfler ber beutjchen Lande gehören 4 Meergebieten, 10 Stromge: 
bieten und einer großen Anzahl von Küftenflüffen an. 

In die Nordfee fließen ber Rhein, die Ems, bie Weſer, bie Elbe und 
einige Küftenflüffe; in die Oſtſee die Oder und Weichſel nebſt einigen Küjten- 
flüffen; in das ſchwarze Meer die Donau und in das adriatiſche Meer 
die Etſch und einige Heine Küftenflüjle, 
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I. Gebiet der Mordfee. 


1. Der Rhein. 


Motto. „Der Rhein ift dem Deutichen was bem 
Indier der Sanget, dem Egypter ber 
Nil, dem Römer pie Tiber, dem Inden 
ber Euphrat, dem Myſtiker ber Jordan 
iſt, — ein heiliger Fluß!“ 
Weber. 


In dem erhabenſten, herrlichſten centralen Gebiete des mächtigen Alpen— 
landes hängen an hohen Felsgipfeln mehr als 300 Gletſcher, die dem Rheine 
ihre vollen tobenden Gewäſſer zuſenden und den Strom bilden. Seine eigent— 
lichen Quellflüſſe ſind: 

ber Vorderrhein, der an ber Nordoſtſeite des Gebirgsſtods von St. Gott: 
bardt aus Heinen Bergjeen und Bächen entjteht, die am Babus und Crifpalt 
wujammenfließen. Die ftärkften berjelben find ber Rhin di Ciamot aus dem 
Tomajee und Balidulla, am Fuße des Maienthalerftods, 7240° ho; der Cor: 
nära: Rhein aus dem Gämerthal am Fuße des Crifpaltö und ber Gamer: 
Rhein am Erifpalt, 6710‘ hoch. Die Quellflüffe vereinigen fi bei Chiamont. 
Auf dem 15 Stunden langen Laufe bi Reichenau verbinden fi noch ber 
Eomwirer, Lugneser und Savier-Rhein mit dem Quellflufie. 

Der Mittelrhein, Rin de Mödels, hat feine Quellen am Söürfee und 
Dimfee am Ludmanier 6670‘, fließt dur das 6 Stunden lange Medelſer Thal 
und verbindet fich bei Diſſentis (3420°) mit dem Borberrhein. 

Der Hinterrhein entquillt dem Rheinwaldgletfcher im Adulagebirge an ber 
Rante Pig Val Rhein, 5760° hoch, durchfließt das Rheinwaldthal, das Schamier- 
thal mit der ſchauerlichen Thaljchlucht der via mala und das Domletihthal, nimmt 
reht3 die aus einem See am Bergjodhe Albula berabftürzende Albula auf und 
vereinigt fich bei Reichenau mit dem Borberrhein. 

Durch diefe Zuflüfle verftärkt eilt der junge Rhein in reißendem, bis Chur 
nah O., von Chur an nad N. gerichtetem Laufe dem Bodenfee zu, ben er un: 
fern Rheine erreicht. Das ſchöne romantishe Thal des Oberrheins ift 20 Min. 
lang und unterhalb Chur bis gegen zwei Meilen breit. 

Bei Stein verläßt ber Rhein wieder den Bodenjee und fließt bis Bajel gegen 
W. durd fein oberes Durchbruch sthal, auf welhem Laufe er vier Waflerfälle 
bildet: den 300° breiten und 65° hohen fhönen Rheinfall bei Laufen, !/, Stde. 
unterhalb Schaffhauſen, den Waflerfall unterhalb Zurzach, den Lauffen bei Lauffen: 
burg und den Höllhbaden oder das Gewild bei Rheinfelden. 

Bon Bajel an (763° hoch) wendet fi Bater Rhein plöplid gegen Norben 
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und wie ber Schwan die Wogen, ruhig und feierlich, jo ruhig und feierlich durch: 
zieht er die, links von den Rüden der Vogeſen, rechts von ben dunklen waldigen 
Kuppen de3 Schwarzwaldes umjäumte Rheinthbalebene, als wäre er ſich be- 
mußt, daß er auf diefem Laufe feine alte Pflicht erfüllt, Deutichlands Grenzhüter 
zu jein. Nachdem er den herrlihen Rheingau, in vielen Windungen und zahl: 
reihe Inſeln bildend, durchzogen, tritt er in fein unteres Durhbrudsthal. 

Bon Mainz bis Bonn (120° 5.) durhbricht er in einem mit Burgen, Ruinen, 
Schlöſſern, zahlreichen DOrichaften und Städten gefhmüdten Thale in nordweſt— 
licher Richtung das niederrheinifhe Sciefergebirge. Dieſes Turhbrudsthal, das 
reichte an Naturfhönheiten und maleriſchen Anfichten, ift Shon fo oft durch Feder 
und Stift vervielfältigt, daß jeder Punkt defjelben in ganz Europa belannt ift. 

Die Shönften Punkte find das Bingerlodh mit dem Mäufethburm auf 
einer Rheinklippe, wo früher der Rhein einen Waflerfall bildete, deſſen Felſen 
ihon Drufus und fpäter Karl der Große fprengen lieh; die befungene Loreley, 
Lurleyfelſen (von lur=lauter und Ley — Feljen), Baherad, ber jhöne Rhein: 
ftein, die Ruinen Rheinfels, Gutenfels, das berrlihe Stolzenfels x. 

Bei Bonn verläßt der Rhein das Durchbruchsthal; ermattet, reizlos und 
ſchwach jchleiht er durch die niederländiſchen Flächen, wie ein lebensmüder Greis 
nad jeinem Grabe, dem Ocean zu. 

Bon Bonn bis Emmerich fließt der Rhein gegen N.W. Unterhalb Emmerich) 
beginnt die Deltabildung. Bei der Schentenfhanze betritt der Rhein das nieder: 
ländifhe Gebiet und theilt fih zugleih in 2 Arme, deren nördlicher ald Rhein 
bis Arnheim fließt, wo er fich wieder in 2 Arme theilt. Der rechte berjelben, 
die neue Yſſel, 500° breit, wendet fi gegen Doesburg zur alten Yſſel. 

Der eigentlihe Rhein fließt an Arnheim vorüber und ſondert fih bei Wyl— 
by:Duerftedo in 3 Arme, wovon der nörblide als Vecht über Utrecht bei 
Muiden in die Zuyder See fällt, der mittlere aber, ber frumme Rhein, 
nad) Utreht und von bier ala alter Rhein über Leyden in ber Form eines 
großen Grabens nah dem Dorfe Katwyl geht, der dritte endlich, ſüdliche, ein 
früherer Canal, als Led gegen Rotterdam zieht und fi mit bem Merve:Arm 
ber Maas vereinigt. 

Der ſüdliche Hauptarm des Rheine, die Waal, wälzt fih, vielfadh gekrimmt 
und inſelreich, 6— 800° breit, an Nymmegen und Thiel vorüber, bildet beim 
Fort St. Andreas mit der Maas bie Inſel Bommel und vereinigt fi mit 
diefem Fluſſe bei Workum. 

Die Breite des Rheinſtroms beträgt kurz nad feinem Entftehen 15‘, bei 
Reichenau ſchon 140‘, bei Stein 250‘ Bafel 750. Bon hier bis Philippsberg 
bildet er viele Inſeln und ift mit biefen oft 2—-6000° breit. Bei Mannheim 
ift er 1200°, bei Mainz; 1800—2500°, Cöln 1500‘, oberhalb der Theilung 
2000’ breit. 
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Die Tiefe des Rheins beträgt bei Baſel 3—9, zwifhen Bafel und Straf: 
burg 3— 12‘, Straßburg und Main; 5—24', bei Emmerich 9—15’, bei Düffel: 
dorf 31°, vor der Theilung I—16'. 


Ediffbar wird ber Rhein bei Bajel und trägt bis Straßburg Schiffe von 
500-600 Centnern, zwiſchen Straßburg und Mainz von 2000—2500 Etrn,, 
Mainz bis Cöln 2500 — 3500 Eten., von Göln abwärts Seeſchiffe von 4000 
bis 10,000 Etrn. Laften. Flöhe gehen nah Dortreht von 7—900’ Länge, 
70— 200° Breite und einer Bemannung von 8—900 Ruderknechten. Die Länge 
bed Laufs beträgt 170 Meilen. 


Beurmann nennt den Rhein einen beutijhen Fluß par excellence 
und Mendelsjohn jagt mit Net: „Der Deutfhe mag auf feinen Rheinſtrom ftolz 
„sein! Nicht auf feine Größe: viele andre Ströme übertreffen ihn an Länge, 
„Breite, Wafferfülle und Lolofialem Gebiete, aber kein Strom vereinigt an feinen 
„Ufern auf gleiche Weife Kunft und Natur, geſchichtliche Erinnerung und lebendige 
„Gegenwart.“ 


An den Wiegen des Rheins erflingen die Gefänge armer aber froher Hirten; 
an jeinen Mündungen zimmert ein reiches, kunftfinniges, gemwerbfleißigeö, unters 
nehmendes Boll jeine ſchwimmenden Häufer, welche die fernften Fänber und Meere 
beſchiffen und einft auch beberrijcht haben. Welcher Strom führt feine Bahn fo 
durch lauter fruchtbare, freie, gebildete Landſchaften? Die Berge durchzieht er im 
Süden ftürmifh frei und fühn, wie das Bolt an feinen Ufern, bier von uner: 
lmmbaren Felfen eingeengt, dort von Rebenhügeln und grünen Matten umfrängt. 
Die deutſchen Lande betritt er in rüftigem, thatkräftigem Laufe, wie das thatkräftige 
deutſche Mittelalter, das hier jeine ſchönſten Sagen und Thaten feierte, feine Kaiſer 
hönte und begrub, und Burgen baute, Paläſte und Dome deutſcher Majeftät! 
Die immer klaren, immer vollen Fluthen, binreihenb für Floß und Schiff, für 
allen Verlehr der Bölter, wälzen ſich durch lachende Fluren, an ftattlihen Schlöf: 
fern, hohen und belebten Städten vorüber, denen fie reiche Laften zuführen. Hohe 
Baldgebirge winken lange aus blauer Ferne und fpiegeln ſich im herrlihen Strome, 
bis er in bie Ebene hinaustritt und phlegmatiſch und nüchtern, wie ber Holländer, 
der an feinem Ufer wohnt, ein bewegter Waflerfpiegel mit nebligen Ufern bem 
Meere zuſchleicht. 


Das Gebiet des Rheinftroms, 6150 Meilen groß, grenzt im N. 
an die Norbfee, gegen W. an die Arbennen, den Lothringer Landrüden und Jura; 
gegen ©. an die Berner und rhätiſchen Alpen; im D. an die Graubünbner, 
Algaier Alpen, den füdlihen Schwarzwald, den ſchwäbiſchen und fränfifhen Jura, 
das Fichtelgebirge, Nhöngebirge, Taunus, Wefterwald, das Rothhaar, den Haar: 
frang, den Teutoburger Wald und einen zur Weitfeite ber Emsmündung hin: 
ftreibenden Landrüden. 


w 
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Rechts ſtrömen dem Rheine zu: 

Die Pleſſur mündet unterhalb Chur; die Landquart aus dem Prätigau 
in ber Schweiz; die Ill, 12 Meilen lang, entquillt dem Jamthaler Ferner, flicht 
durch das Montafuner Thal und mündet bei Feldlirh. Die Bregenzer Adh, 
Argen, Shufjen, Seefelder Ad, Stodah und Radolfszeller Ad 
fallen in den Bobdenjee. 

Die Wutach (müthende Ach-Waſſer), 26 Stunden lang, kommt aus dem 
Zitifee vom Schwarzwald herab, ift wegen bes reißenden Paufes nicht ſchiffbar 
und mündet bei Waldshut, gegenüber von der Aarmündung. Tie von Hebel be: 
jungene Wieje, 18 Stunden lang, hat ihre Quellen in den dunklen Schluchten 
des Feldbergs bei Todtenau und mündet bei Klein-Hünnigen. Die Kander, 
8 Stunden lang. Die El; mit der reißenden, durch's Höllenthal ftürjenden 
Treifam mündet bei Neiderhaufen, 20 Stunden lang. — Die Kinzig, 25 Stun: 
ben lang, mit der Schutter, der bedeutendite Schwarzwaldfluß, mündet bei Kehl. 
Die Rend. Die Murg entipringt am Kniebis und mündet nah 22 Stunden 
langem Laufe unterhalb Raftatt. Die untere Alb, 11 Stunden lang. Die 
Pfinz, 15 Stunden lang, entipringt bei Pforzheim und mündet bei Philipps: 
berg. Der Saalbad, die Kraich und der Leimbad. 

Der Nedar (Nicer) bat feine Quelle auf jumpfigem, torfartigem Boden 
oberhalb Schwenningen in der württembergifhen Baar 2150° hoch in dem Winkel 
zwiſchen Schwarzwald und ſchwäbiſchen Jura. 

In 106 Stunden langem nördlichen Bogenlaufe windet er jih durd das 
ſchöne mweinreihe ſchwäbiſche Hügelland, ſenkt ſich bei Heidelberg in die Rheinthal- 
ebene und mündet bei Mannheim. Sein Thal bildet eine tiefe Einſenkung zwi: 
ihen dem Schwarzwald und dem ſchwäbiſchen Jura, weiter unten dem Odenwalde, 
und ift durch feine Schönheit (die fhönften Punkte find Gannftatt, Heilbronn, 
Heidelberg) wie dur jeinen Weinreihthum befannt. Floßbar wird ber Nedar 
bei Rottweil, ſchiffbar bei Gannftatt, von Heilbronn an mit Dampfichiffen zu 
befahren. Seine Breite mißt bei Cannftatt 100%, Heilbronn 200° und an ber 
Mündung 400°, 

Rehts nimmt der Nedar die von den Welt: und Norbabhängen der Alp 
herabtommenden Zuflüfle: die Prim, Schlichem, Eiach, Starzel, Steinlad, 
Echaz, Erms, Steinad, Lauter, Fils, Rems, Murr, Kocher und Jart, 
lints die auf dem Schwarzwalde entipringenden Zuflüfle: die Eſchach, Blatt, 
Ammer, Aid, Kerih, Enz (mit Nagold und Würm) und Eljenz auf. 
Das Flußgebiet des Nedars mißt 200 Meilen, 

Der Main (Mwenus), der größte Nebenfluß des Rheins, hat zwei Quellen, 
den rothen und weißen Main, Der größere Quellfluß, der weiße Main, ent: 
jpringt im Fichtelgebirge aus einem zwiſchen dem Schneeberge, der Zarreleite und 
dem Ochfentopf hochgelegenen jumpfigen Thale, der Fichteljee genannt. Gine halbe 
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Meile unter‘ Culmbach vereinigt er fih mit dem rotben Main, ber bem rothen 
Mainbrunnen im Lindenharbter Forjte auf dem fräntifhen Jura entquillt. In 
großen Bogen durchfließt er Franken und mündet nah 66 Meilen langem Laufe 
gegenüber vom Dorfe Keſtheim bei Mainz in den Rhein, wo jeine gelben Wogen 
noch lange Zeit in dem grünen Rheinfpiegel fichtbar bleiben. Sein Thal mit ben 
Nebenthälern ift das herrliche fränkifhe Hügelland, ein ununterbrocdener jujammen: 
bängender Rebengarten. Der Main wird ſchiffbar von der Mündung ber Regnig 
an. Bei Bamberg ift er 200°, bei Schweinfurt 300°, an der Mündung 600° breit. 

Bildliihihön nennt Beurmann den Main „den Gürtel um die etwas breite 
Taille des deutſchen Riejenweibes von Böhmen bis zum Rhein, der den gejegne: 
ten Leib deflelben umfaſſe.“ 

Nebenflüfle des Mains find rechts: die fränkiſche Saale mit det Sinn, 
die Kinzig und Nidda; links: die Rednig oder Regnitz mit der Begnig 
und die Tauber. 

Der Main verbindet ben Rhein und die Donau, die Nordfee und das 
ihmwarze Meer, Nord und Süd durch den Donau:Main:Kanal, mwelder 23t/, 
Meilen lang, 5 tief und ca. 40’ breit bei Dietfurt von der Altmühl, einem 
Nebenfluffe der Donau, abgeht, im Sulzthale nah Neumarkt, Nürnberg und im 
Regnitzthale bis Bamberg zu lepterem Fluſſe hinzieht. 

Schon Carl der Große projectirte die Verbindung des Main mit der Donau, 
aber erft dem kunftfinnigen König Lubwig von Bayern blieb es vorbehalten, die 
großartige dee zur Ausführung zu bringen. 

Die Lahn (Laugöna) entipringt an der falten Eiche, am Ederkopf, 
im nordöftlihen Theile des Weſterwaldes, durchfließt in großen, nad Often 
gerichteten Bogen bie heiftichen Lande und Naflau, wird bei Wetzlar 100° breit 
und ſchiffbar und mündet, nachdem fie rechts die Dille und El3, links bie 
Wieſe, Beil, Ems und Aar aufgenommen, nah 30 Meilen langem Laufe 
bei Lahnſtein. 

Die Sieg, im Sauerländer Gebirge entipringend, mündet nad 17 Mei: 
len langem Laufe bei Siegburg, ſchiffbar geworden unterhalb diefem Orte. 

Die Ruhr hat ihre Quelle im Rothlagergebirge, ift 31 Meilen lang, wird 
bei Unna jhifibar und fällt bei Ruhrort in den Rhein, 

Die Lippe entipringt im Teutoburger Walde, wird ſchiffbar bei Lippftabt 
und mündet bei Wefel. Links nimmt fie die Alme auf. 

Die alte Yſſel hat ihre Duelle bei Wefel und ihre Mündung in die neue 
Diiel (Zupder:See) bei Doesburg. 

Die linken Nebenflüffe des Rheins find in der Schweiz die Thur, 
Aar; in Frankreich die Ill; auf deutfchem Boden 

die Queich, die bei Germersheim, die Speier, welche bei Speier münbet, 
Die Nabe (Nava) lommt vom Hungrüden unfern Neunkirchen, wird von Kreuz: 
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nad abwärts mit Kähnen befahren und mündet nach 16 Meilen langem Laufe, 
nachdem fie rechts die Glan aufgenommen, bei Bingen. 

Die Mojel (Mosella), entipringt am Berge Drumont in den Vogefen, wird 
bei Meg ſchiffbar und mündet nad 76 Meilen langem Laufe bei Koblenz. Sie 
bat felfige und waldige Ufer und ihr in das niederrheinishe Sciefergebirge ein: 
gejchnittenes Thal ift durch jeine guten Weine berühmt. Rechts nimmt fie bie 
Meurtbe und Saar, beide jhiffbar, auf, links die jhiffbare Sure und die Kill. 

Außerhalb der deutjhen Grenze münden no die Maas und Schelde. 


2. Die Em, Amisia, 


entipringt an einer bruchigen Stelle in der Senner Haide. Bon oberhalb Halte 
an ift der Fluß eingedeidht. Scifibar wird fie bei Rheina für flache Kähne, für 
Seefdiffe bei Halte. Nah 51 Meilen langem Laufe, während bejien fie rechts 
die Hogfter Aa, die Hafe und Leba, linls die Werſe und die Aa auf: 
nimmt, ergießt fi die Ems in ben Dollart, aus weldem fie bei Lagerecke 
/, Meilen breit heraustritt und fih in bie Ofter: und Wefterems theilt, 
welde beide Arme, in’3 Meer hinauseilend, die mit einem Leuchtthurme verjehene 
Inſel Borkum umſchließen. 


3. Die Weſer, Vysurgis. 


Nordöſtlich von Eisfeld, zwiſchen dem Wurzel und Pleßberge, vereinigen 
ſich die naſſe und trodene Werra zum Fluſſe gleichen Namens, welcher bie 
Fulda aufnimmt und von der Mündung derſelben an den Namen Weſer führt. 
Sie wird ſchiffbar bei Treffurt für Seeſchiffe, für Dampficiffe bei Münden, 
wo fie 300° breit if. 15 Meilen unterhalb Bremen bei ihrer übrigens ver 
jandeten Mündung erreicht fie zwiſchen Lang warden und Schermo eine Breite 
von 1!/, Meilen. Die Ufer der Wejer find von Münden bis Minden von 
Mittelgebirgen begrenzt, doch meift breit, bis erftere an ihr Ufer treten und fie 
an der weſtphäliſchen Pforte die Berge durchbricht. Unterhalb Minden 
find die Ufer flah, jumpfig, von Hoya an eingebeidt. 

Ihre Nebenflüfle find a. rechts: 

Die Shleufje, die Shmallalde, die Hörfel, die Aue aus dem 
Steinhuder Meer, die Aller, welde in den Halmftädter Höhen entipringt, bei 
Gelle jhifibar wird und rechts bie Jje, Derze und Böhme, links bie Oder, 
die Fuſe, die Leine aufnimmt, endlich die in der legten halben Meile ihres 
Laufes Leſum genannte, 15 Meilen lange Wümme; 

bh, links: die Ulfter, die Fulda, jchiffbar bei Caſſel, die Diemel, bie 
Werra mit der Bega und Elje, und endlih die Hunte, welde für Dampf: 
boote bei Oldenburg jhifjbar wird und den Dämmer See durchfließt. 

Der Lauf der Weſer ift 82 Min. lang und ihr Stromgebiet 1220 Min. groß. 
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4. Die Elbe, Albis. 


VWeitlih von der Schneeloppe auf dem Riefengebirge in Böhmen bil: 
ben mehr als dreißig Quellen, unter denen der Elbebrunnen und das Weiß: 
wajjer die größten find, den Urſprung der Elbe. Das Gebiet diefes Stroms, 
2900 Meilen groß, grenzt gegen Norden an die Nordjee, das Cidergebiet und 
die Ditfee, gegen O. an das MRiejengebirge, gegen S. an den Böhmerwald, das 
mähriihe und Erzgebirge, gegen W. an das Fichtelgebirge, ben Frankenwald, 
Thüringer Wald und Harz. 

Der Oberlauf der Elbe bis Hohenelbe (1446 hoch) beginnt in einem fchluch: 
tenartigen Thale, indem fih aus bem in Stein gehauenen Elbbrunnen ber Elb— 
bad als 200° hoher Waflerfall in den 2000’ tief eingejchnittenen Elbegrund 
binabftürzt, mit dem Weißwaſſer fich vereinigt und dann als reißender junger 
Hluß das enge, rechts von hohen Felfen gejäumte Thal binabrast. Abwärts von 
Jojeiftadt erweitert fih das Thal etwas, verengt ſich aber wieder bei Brand: 
eis. Zwiſchen Lobojig und Auſſig durchbricht fie das Mittelgebirge, zwiſchen 
jentrecht fih erhebenden Felſen dahinreißend. Zwiſchen Tetſchen und Pirna 
duchbricht fie zum zweiten Male das Mittelgebirge, die ſächſiſche Schweiz, 
ihre kräftigen groteslen Feljengruppen durcheilend, bis fie endlih zum legten Male 
bei Meifjen durh die fie einengenden Granitfeljen braust. Vom Einfluß der 
Saale an werden die Ufer flah und bald darauf tritt fie in die Sanbebenen ein, 
die mit einigen Ausnahmen bis Hamburg fortbauern. Das berrjchende Ufer 
it bald das rechte, bald das linke; bei Stade beginnt die Eindeihung. Ehe bie 
Elbe die deutſchen Gauen verläßt, jhmüdt fie fih noch einmal feſtlich. Bei 
Hamburg fteht fie am Vorabend ihrer Vermählung mit dem Meere und ein Dia: 
dem aus Schiffen aller Zonen und Flaggen aller Völter ſchmückt die jhöne Meer: 
braut, die ihre Arme ausbreitet, den Dcean zu umfangen. Drei Meilen breit 
mündet fie bei Aurbafen. 

Die Länge des Stromes beträgt 153 Meilen, feine Breite von Meiſſen an 
600— 1000, Berühmt ift die Elbe durch ihren Fiſchreichthum, befonders 
an Seefiihen. Floßbar wird fie bei Pardubitz, ſchiffbar bei Melnid, für 
Dampfbote bei Aujjig, von Hamburg an mit Hilfe der Fluth für Seeſchiffe. 
Doch ift die Einfahrt wegen der Sanbbänte trog der Leuchtthürme, Feuerbeden 
und Feuertonnen ſehr ſchwer. 

Die Elbe nimmt 53 Flüffe auf, mworunter alle Gewäfler Böhmens. Links 
münden in die Elbe: 

a, Der Adler. 

b. Die Moldau, der Hauptfluß Böhmens, entjteht aus den beiden Quell: 
Hüfen, der warmen Moldau, die zwijhen dem Schwarzenberg und Bogelftein 
auf dem Böhmerwalde, und der falten Moldau, die am Dreijefielberge entipringt, 
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iſt 100 — 800 breit, 3—7’ tief, hat ein enges tiefes Thal und ein fteiniges 
Ipäter fandiges Bett. Nah 57 Meilen langem Laufe mündet fie bei Melnid 
und ift bei der Mündung mwaijlerreiher als die Elbe. Schiffbar wird fie für 
Heine Schiffe bei Budweis, für große bei Prag. 

Auf der linten Seite nimmt die Moldau 

die Wottamwa und die Beraunfa auf, Erſtere entjpringt am Rachelberg 
im Böhmerwald und mündet bei Klingenberg; legtere entfteht bei Pilſen durch 
Zufammenfluß der Brodlavfa, Radbuza und Mies, bat ein enges Thal 
mit fteilen Rändern und mündet bei Königjaal. 

Auf der rechten Seite fallen die 23 Meilen lange Luſchnitz bei Mol: 
dau:Tein und Stiechowitz die Sazama in die Moldau. 

e. Die Eger fommt vom Fichtelgebirge, hat hohe Ufer, abwechjelnd enges, 
dann weiteres Thal, ift 37 Meilen lang, 100° breit, nicht ſchiffbar, hat wenig 
Waſſer und vielen Welljand. 

d. Die Bila. 

e. Die Mulde. Der eigentlihe Quellfluß ift die Zmidauer Mulde, 
die aud mehreren Quellen unfern des großen Rammeläberges auf bem ſaächſiſchen 
Erzgebirge entjpringt; unterhalb Keldig verbindet fie ſich mit ber linksher aus 
dem ©renzteih vom böhmischen Erzgebirge kommenden Freiberger Mulde, bie 
lint3 die Zſchoppa vom Fichtelberge aufnimmt. Rechte Zuflüfie find dad Schwarz: 
waſſer und die Chemnig, 

Nah 40 Meilen langem Laufe zwifchen jchroffen Ufern münbet die Mulde 
bei Deſſau. 

f. Die ſächſiſche Saale entipringt am weſtlichen Abhang bes Waldfteins 
im Fichtelgebirge (2838°), durchfließt in rafhem Laufe ihr weites, ſchön ange: 
bautes und an Obftgärten und Wiefen reiches Thal und mündet oberhalb Barby. 
Sie wird jhiffbar bei Köjen und ift 50 Meilen lang, 2—400° breit. 

Zuflüffe links find die am Eichsfelde im Harz entjpringenbe 

Unftrut, welde die Wippe und Helme aufnimmt unb bei Naumburg 
mündet; ferner die Bode, ein vom kleinen Broden im Harz berablommenber 
Maldftrom, braust durch eine unzugänglihe Kluft, die Roftrappe, und tritt 
erft von Thale an in die Ebene. 

Zuflüffe rechts find die weiße Elfter mit ber aus dem Voigtlande 
fommenden PBleifje, welde auch die Parthe aufnimmt, 

g. Die Ohre. 

h. Die Aland, aus der Uchte rechts und der Bieſe links zuſammenfließend. 

i Die Jeeze hat ihre Quelle in der Altmark, fließt durch Sumpf und 
Miefengrund, wird unterhalb Salzwedel ſchiffbar, und mündet bei Holzader. 

k. Die Jlmenau fommt vom Dorfe Bodeln auf der Lüneburger Haide 
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berab, wird jchiffbar bei Lüneburg und mündet nah 16 Meilen langem Laufe 
nördblih von Winjen. 

1. Die Efte, jhiffbar bei Burtehubde. 

m. Die Ofte, ebenfalld von der Lüneburger Haide kommend, hat breite, feichte 
Ufer, wird bei Bremermwerde jhifibar und ift bier mit Stade und ber Elbe 
dur einen Canal verbunden. Nah 22 Meilen langem Laufe mündet fie unter 
Neubaus. 

Rechts münden in die Elbe: 

a. Die Iſer hat ihre Quelle auf dem Iſerkamm des Niefengebirges in 
Böhmen, ift fehr reißend, nicht ſchiffbar und mündet, nachdem fie ihr tief einge: 
jchnittenes, 19 Meilen langes Thal durdflojien, bei Alt:Bunzlau. 

b. Die Polzen. 

ce. Die jhwarze Elfter, kommt vom Sibyllenftein im Laufiger Gebirge, 
ift nicht ſchiffbar, fließt 25 Meilen lang durch eine jandige Ebene und mündet 
bei Wittenberg. 

d. Die Havel entipringt 2 Meilen von Strelig, fließt in langſamem Falle 
und fjüblihem Bogen durch eine flache, jandige, bemaldete Gegend, wird bei Pots— 
dam 2000° breit, bei Fürftenberg ſchiffbar und mündet nah 45 Meilen langem 
Laufe bei Havelberg. Rechts nimmt fie den Rhin und die Doſſe, lints 
die Spree auf. 

Dur den Finomcanal ift die Havel mit der Oder, dur die Spree und 
Mühlroſercanal wieder mit ber Oder verbunden. Der Blauen’ihe Canal 
verfürzt die Elbefahrt von Berlin aus. 

e. Die Elde aus der Müritz durchfließt mehrere Seen, nimmt die Stör 
aus dem Schweriner See auf und ift fahrbar. 


f. Die Stekenitz. 
g. Die Alfter und 
h. Die jhiffbare Stör aus dem Plöner See, mündet bei Glüdsburg. 


5. Küftenflüffe ver Norbfee. 


a. Die Jahde fließt in den YJahdebufen; ihre Mündung ift beftimmt, ber 
feftigt und ein preußiſcher Kriegshafen zu werden. 

b. Die Eider entquillt einem Heinen See, 2 Meilen füblih von Kiel, 
bat flache Ufer, wird bei Rendsburg ſchiffbar und bei ihrer Mündung — Tön: 
ningen — nah 25 Meilen langem Laufe bis 4000° breit. Sie hat Canal. 
verbindung mit Rendsburg und Kiel, 


II. Gebiet der Oſſſee. 
1. Die Ober. 


Das 3000 Meilen umfaſſende Gebiet diejes Stromes grenzt im N. an 
bie Dftfee, im W. an das Niejengebirge, im ©. an bad Tarnowitzer 
Plateau und im ©. an die Subeten. 

Die Oder entipringt auf dem Höhenzuge, welder die Karpathen und 
Subeten verbindet, 3 Meilen von Olmütz, am Liejelberg in einem fumpfigen 
Tannenwalde 990° hoch, fließt im Bogen gegen N.W. Im Oberlaufe begleiten 
fanjte Höhen und Wälder den Strom; im Mittellaufe bis Glogau bildet er 
viele todte Arme und Laden. Bei Glogau böſchen fi mittlere Gebirge ſcharf 
gegen den Strom ab, der fie aber durchbricht und nun in feinen Unterlauf mit 
flahen Ufern tritt. Unterhalb Schwedt theilt ſich die Oder in viele Arme, von 
denen der bei Garz abgehende die große Neglig oder der Zollftrom heißt 
und in den Dammſchen See mündet. Unterhalb Stettin geht der Shwente: 
ftrom unb enblich die Oder in mehreren Armen in denjelben See. Der Dammſche 
See fließt in da3 Pagenwaſſer, das ih zum großen und Kleinen Haff 
erweitert. Aus diefen Seen fließt die Oder durch drei Mündungen in die Dftjee: 
durch die Peene mit dem Achterwaſſer zwijchen dem Feſtlande und Ujebom ; 
durh die Smwine zwiſchen Ujedom und Wollin; durh die Dievenom mit dem 
Kaminer Bodden zwifchen Wollin und dem Feitlande, 

Die Länge des bei Ratibor jchifjbar werdenden Stromes beträgt 134 Meilen, 
die Breite 100— 800°. 

Die linten Zuflüfje der Oder find: 

a. Die Oppa, 15 Meilen lang, entipringt in den Sudeten, hat ein 
fteiles Thal, ift nicht jchiffbar und mündet bei Oftrau. 

b. Die ſchleſiſche Neijje mit engem Thale, ift jehr reibend, nicht jchiff: 
bar, tritt häufig verheerend aus, fließt bis Martha durh den Glatzer Keſſel 
und mündet nah 26 Meilen langem Laufe ober Brieg. 

c, Die Ohlau, 13 Meilen lang, nicht ſchiffbar, mit flachen Ufern, mündet 
bei Breslau. 

d. Die Weiftrig fließt durch das Eulengebirge, ift nicht ſchiffbar, 
mündet nah 14 Meilen langem Laufe unter Breslau, 

e. Die Katzbach entipringt am Bleiberge im Niefengebirge, ift reißend, 
nicht Shiffbar, mündet bei Leubus. (Blücher 26. Auguft 1813.) 

f. Der Bober kommt vom Riefengebirge, ift jehr reißend, nicht jchiff- 
bar, leicht austretend und mündet nah 34 Meilen langem Laufe, nachdem er 
hints den Queis aufgenommen, bei Kroſſen. 
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g. Die Lauſitzer (untere) Neijje, entipringt auf bem Riefengebirge, 
bat von Gruben an ein enges, dann weites Niefenthal, ift für Heine Kähne 
ihiffbar, mündet nah 30 Meilen langem Laufe oberhalb Fürftenberg. 

h. Die Finnomw verbindet durd den gleichnamigen Canal die Oder mit 
ber Havel und verkürzt die Fahrt von Berlin nad Stettin, welde auf dem Mühl: 
ofer Canal noch einmal jo lang ilt. 

i. Die Ueder, burd den Uederjee zum Haff, 14 Meilen lang, jcifibar. 

k. Tie Beene mit der Tollenje, durh den Maldin- und Kumerow— 
See zum Haff. 

Zuflüfje auf der rechten Seite: 

a. Die Klodnitz, b. die Malapane, e. die Stobra, d. die Weida. 

e. Die Bartſch kommt aus Polen, fließt zwiichen Wäldern, Seen und Sümpjfen, 
wird von Militſch an jiffbar und mündet nah 22 Meilen langem Laufe ober: 
bald Glogau. 

f. Die Warthe entipringt auf dem Tarnowitzer Plateau, wird bei Ko: 
nin ſchiffbar und mündet 600° breit nad 105 Meilen langem Laufe bei Küſtrin. 
Rehts nimmt die Warthe die Netze auf, bie aus dem See Brdom in Polen 
fommt, durch den Goplojee fließt und bei Natel jchiffbar wird, und die Küb: 
dom; lint3 die durch Seen und Flüſſe fließende Obra und Brosna. 

Dur die Neke und den Bromberger Canal ift die Oder mit der 
Weichſel verbunden. 

g. Die Plöne, dur ben Plöne: und Madueſee in den Damm 
Iden See. 

h. Die Ihna aus dem Engigjee, 19 Meilen lang, fiffbar. 


2. Die OftieeKüftenfläffe. 


Die Trave entipringt füböftlid vom Blöner See, hat flahe, theilmeife 
fumpfige Ufer, empfängt oberhalb Lübed die Stednig und verbindet durch 
dieje die Elbe mit der Oſtſee. Bei Oldeslohe jhiffbar geworben, mündet fie 
nach 15 Meilen langem Laufe in einer Breite von 300° bei Travemünde. 

Die Warnow entquillt einem Heinen See bei Kriwig, bat flache, brüdige 
Ufer, wird bei Lützow jhiffbar und mündet bei Warnemünde. 

Die Nedenip, 12 Meilen lang. 

Die Rega, 23 Meilen lang, ſchiffbar. 

Die Berjante, nit Ihiffbar, mündet bei Kolberg. 

Die Wipper, nit jchiffbar, mündet bei Nügenwalde und 

die Stolpe bet Stolpemünde, ferner 

die Leba. 
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IT Gebiet dis adriatiſchen Meeres. 


1) Die Etſch entſteht aus dem Abfluſſe mehrerer Seen auf der Malſer 
Haide und fließt bis Meran in engem Hochgebirgsthale, von hier an erweitert 
ſich das Thal, wird jedoch bei Lavis wieder enge und ſteil. Bei Trient er— 
weitert ſich daſſelbe zum zweiten Male und auf's Neue bedeckt Weinkultur Die 
Ufer; vor dem Eintritt nach Italien verengt es ſich wiederum, und zwiſchen hohen 
Felſen — die Etſch-Klauſe — bricht der Fluß in die Ebene Venedigs, durch— 
ftrömt ſie vielfach gekrümmt, wird bei Brandzell ſchiffbar und mündet nad 
60 Meilen langem Laufe nörblid von der Pomündung. Nebenfluß: Eifad. 

2) Die Chieje mit dem dreofee mündet dur den Oglio in den Po. 

3) Die Sarca fließt in den Gardaſee, verläßt diefen ald Mincio und 
fällt in den Po. 


Küftenflüffe des adriatiſchen Meeres. 


1) Der Badiglione kommt als Aftico aus den Trienter Alpen und wird 
bei Vicenza ſchiffbar. 

2) Die Brenta kommt aus dem See Levico in Tyrol, ift ſchiffbar, durch 
einen Canal mit Badua verbunden und mündet nah 20 Meilen langem Yaufe 
bei Fuſina in die Lagunen von Venedig. 

3) Die Biave kommt aus den carnijhen Alpen und nimmt einige 
Zuflüſſe aus Tyrol auf. 

4) Der Tagliamento nimmt einige Bähe aus Jllyrien auf und mündet 
bei Aquileja. 

5) Der Iſonzo, ſchiffbar, hat feine Quelle am Terglou und bildet den 
Grenzfluß zwiſchen der Lombardei und Illyrien. 


IV. ®ebiet des ſchwarzen Meeres. 
Die Donau, 


Motto: „Die Donau fhäumt gelbe Wogen durch 
fhwarje, mit wildem und vermworrenem 
Grün bevedte Belientbore, und wo fle bie 
Flaͤchen erreicht, find die Menſchen nicht 
vor ihr ficher, fie gleicht dem wildeſten Rofle 
aus Ungarns Wälcern und Steppen, bem 
nie gegäbmten, das fich nicht jelten aus ber 
Bahn wirft und in hohen gewaltigen Sägen 
über die Säupter der Menſchen rast," 

Beurmann. 


Wenn man den Rhein den Vater der Ströme nennt, fo ift die Donau bie 
Königin derjelben, die große Waflerftraße des Occidents nad) dem Driente, einer 
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der mädtigften Ströme Europas, mit Ufern, die an Schönheit denen bes Rheins 
nicht nachſtehen, mechjelnd mit Felſenwänden und Krümmungen, Breiten und Engen, 
Wirbeln, Strudeln, Wäldern, Weinbergen und Flachland, Kapellen, Klöftern, 
Shlöfern, Städten und ehrwürdigen Ruinen. Die geringere Lebhaftigteit bes 
Handelö, die Schiffe ohne Segel, die Donaunebel und felbft die ſchmutzige mweiß- 
gelbe Szarbe des Waſſers geben zwar dem Strome einen etwas melandolijchen 
Charakter und ftellen ihn gegen den Nhein mit feinen grünen Wellen, auf benen 
Segel und Wimpel von allen Karben tanzen, mit jeinem Mein und heiteren Be: 
mwohnern etwas in den Hintergrund, dagegen übertrifft fie denjelben durch bie 
folofiale Größe ihres Etromgebieted und ihren Reichthum an Nebenflüflen. 

Der Name Donau kommt ber von Tan-owe (au), Wald: Fluß, und bezeichnet 
ſomit diefelbe al3 einen Waldftrom. Ihre Quellen liegen auf dem Schwarz: 
walde. Der eine ihrer Quellflüfle, die Brege, entipringt bei ber Martinsfapelle 
zwiſchen dem Rofed und Briglrain, 1 Stunde norbweitlih von Furtwangen, 
2500’ hoch, nimmt oberhalb diejes Pfarrborf3 den vorderen und hinteren 
Shügenbah, bei Donauejhingen den Abfluß des fürftlihen Schloßbrun: 
nens und unterhalb der Stadt die am Hirzwald im Schwarzwald entjpringende 
Brigach auf, von wo an ber vereinigte Fluß den Namen Donau führt. 

Nahdem die Donau eine jumpfige Ebene durchfloſſen hat, bricht fie in engem 
fteilem, mit vielen Burgruinen gefhmüdtem Thale durch den ſchwäbiſchen Jura, 
und jhlängelt fih, dem Süboftabhang deſſelben entlang dur die ſchwäbiſche Hoch— 
ebene. Bei Ulm betritt fie das Königreich Bayern, immer entlang des Juras in 
nordöftliher Richtung, in vielen Krümmungen und Biegungen die bayerifche Hoch— 
ebene durchfchneidend. Die Ufer find flah, mit Weiden bewachſen und bie zahl: 
reihen Werder mit Gebüjh und Wiejengründen geihmüdt, die ihnen das Ausfchen 
eines engliſchen Parkles geben. Hinter Günzburg werden die Ufer wieder jchöner, 
auf der einen Seite waldiger, beſonders das rechte, von deſſen fteiler Höhe bie 
Ihönen Schlöffer Reifenburg und Landstroſt freundlich in's Thal herabbliden. 
Hinter Lauingen rüden Berge und Wälder wieder näher, und an dem freundlichen 
Dillingen vorüber eilt die Donau, das Schlachtfeld von Höchſtädt benetzend, 
Donauwörth zu. Unter Donauwörth fließt die Donau dur das öde Donau: 
moos, zablreihe, mit Weidengebüſch bededte Infeln und Altwaſſer bildend. Bei 
Lechsgmünd verbindet der Lech feine grünen klaren Wellen mit denen ber 
Donau, und jo verftärkt eilt der Strom an den Ruinen von Altenburg und 
Kaiferburg nah dem maleriih auf Felfen gelegenen Neuburg. Hinter Neu: 
burg werden die Ufer flah und der Strom jchleicht ſich windend und biegend 
durh die Hochebene und unter den Kanonen von Jngolftadt weg, um bald 
den fchönften Punkt des ganzen Donauthales zu erreihen. Das Plateau des 
fräntiihen Juras nähert fih plöglih dem Strome, der es durchbricht. Felſen 
erheben fih von den flachen Ufern bis in die Wolten, bie und da lagern zerftreute 
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Holzbaderhütten, bald aber ift fein Raum mehr für den Fußpfad am Ufer, bie 
Donau preßt fich immer enger zuſammen, man weiß nicht, wo fie ihren Ausgang 
finden werde. Schauerlihes Dunkel ſchwebt über den MWaflern, wie am erften 
Schöpfungstage — nichts als himmelanftrebende Felfen von ben wunberlichften 
Formen, ſchwarzes Nadelholz, der mächtige Fluß enge zjufammengedrängt und nur 
ein Stüchchen Himmel fihtbar! Der Strom ftreicht jo leije und langjam, ala ob 
er ſelbſt Gefallen hätte an der Zauberjcene, kaum unterbricht ein Raubvogel bie 
feierlihe Stile! Am wildſchönſten Punkte liegt auf jhmalem Raume das ältefte 
Klorfte Bayerns — Weltenburg. Kaum lafien die Fellen und die Donau 
Raum zu zwei Gebäuden; an den Felſenwänden fieht man große Eifenringe, an 
welchen die aufwärts fahrenden Schiffe, die feine Pferde benügen fünnen, fi durch 
Zugjeile, denen ein leichter Kahn vorausgeht, mühjam hinaufziehen. Am Ende 
dieſer ftundenlangen elfenhallen liegt an der Mündung der Altmühl das freund: 
lihe Stäbthen Kehlbeim. Aus der Felſenſchlucht getreten, breitet ſich das Bett 
ber Donau wieder aus und bald darauf jpiegeln fih in ihren Wogen die Mauern 
und ber Dom des alten ehrwürdigen Regensburg. Bon Regensburg an nimmt 
die Donau die Laufrihtung ſüdöſtlich. An dem freundliden Donauftauff und 
ber pradtvollen Walhalla, dem zweitgrößten Monumente, das fi ber kunft: 
finnige König Ludwig jegte, vorüber eilt die Donau die Hochbene hinab, befpült 
den Fuß des Bogenberges, verbindet fi bei Deggendorf mit der Yjar, bei 
Vilshofen mit der Bils. Unter Vilshofen bilden die Ufer einen ununter- 
brodenen Felſenſchluß, der Strom geht rafcher, immer jchöner und malerifcher wird 
bie Natur und die waldigen Berge des böhmischen und bayeriihen Waldes nähern 
fih mehr und mehr dem Strome. Bei dem wunderijhön gelegenen Paſſau mälzt 
ber Inn, der bier größer als die Donau ift, feine grünen und bie Ilz ihre braunen 
Wellen in die Donau und weithin find die farbverjchiedenen Waflermaflen beutlich 
unterjheidbar. Bei Paſſau überfchreitet die Donau Bayerns Grenze und betritt 
Defterreih3 Land. Unter Paſſau verengt fi das Bett der Donau wieder, bie 
Felſen find kahl und fteil und nur auf der Höhe mit Tannen bewachſen. Hinter 
Neuhaus breiten fih Strom und Land wieder aus, und an dem befeftigten 
Linz vorüber eilt die Donau unaufhaltfam weiter, eine Mafje von Inſeln bil: 
bend, die von zahllojen Krähen bewohnt find. Bei Neuftädtl treten die Berge 
mwieber näher und in den abenteuerlihiten Maſſen gruppiren fih Felſen um ben 
Etrom; auf ihren Nüden hoch fteht Schloß Grein. Zwiſchen den Felſen 
Ihäumend und tobend ftürzt mit rajender Schnelligkeit die Donau durch, den 
Greiner Schmwall bildend. Gine halbe Stunde unter Grein bildet die Donau 
ben von den Schiffern jo gefürdteten Strudel und Wirbel. Bon Berfen- 
beug an treten an die Stelle der hohen, den Strom beengenben Uferfeljen Reben: 
gelände und Obftgärten, die Berge treten zurüd, maden üppigen Wäldern, weichen 
Sandhügeln und lahlen Dürren Plag. Bei Tuhn ftrömt die Donau durch die 
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Zulner Ebene, ein fruchtbare, wogendes Eaatenmeer. Unter Wien verläßt bie 
Donau bie beutihen Grenzen und durdftrömt in ihrem Unterlaufe die ungariſche 
Tiefebene in zahlreihen Schlangenläufen zwiſchen öden Sandufern, Moorflädhen 
und Sumpfwaldungen. Zwei Stunden von Orſowa bridt fie durch's eiferne 
Thor und tritt hinaus in's wallachiſche Tiefland; eine Unzahl jchilfbe: 
wachſener Inſeln bildend, wälzt fie jchwerfällig ihre Waflermaflen dem ſchwarzen 
Meere zu. 

Der Lauf der Donau auf beutihem Gebiete beträgt 132 Meilen, bis zur 
Mündung 400 Meilen; ihre Breite bei Ulm 200°, Donauwörth 400°, oberhalb 
Regensburg 1000°, Paſſau 650% Aſchach 1200, bei Stoderau und Wien über 
1 Etunde. Die Tiefe mißt bei Ingolftadt 14%, Regensburg 11‘, Paſſau 15‘, 
am eijernen Thore jtellenweife 160°. 

Schiffbar wird die Donau für Hleinere Schiffe bei Ulm, bei Donau: 
wörth für großere Schiffe und Dampfboote. 

Das Stromgebiet ber Donau, im Ganzen 14,000 Meilen groß, wo» 
von 2200 auf Deutihland kommen, grenzt im N. an ben ſchwäbiſchen und frän: 
liſchen Jura, das Fichtelgebirge, den Böhmerwald, das mährifhe Gebirge, bie 
Sudeten und Karpathen;, gegen W. an den Schwarzwald, Borarlberg, die All: 
gäuer und Graubündner Alpen; gegen ©. bie Rhätiſchen, Tyroler, Salzburger, 
Steyeriihen Alpen, den Wiener Mald, an die Karnifhen, Juliſchen, Dinarifhen 
Alpen und den Ballan; im D. an das ſchwarze Meer. 

Nebenflüfje linke: 

1) Die Bera, 2) Lauter, 3) Shmiedhen, 4) Blau und 5) Brenz 
vom Südoftabhang bes ſchwäbiſchen Juras; 6) die Wernig und 7) Altmüpl 
vom Südabhange des fränkiſchen Juras. In legtere mündet ber Donau: 
Main:Ranal. 

Vom Fichtelgebirge tommen 8) die Nab mit ber Vils, 23 Meilen lang, 
nit ſchiffbar; vom Böhmerwalde 9) der Regen, melder aus dem Zufammen: 
fub des weißen und ſchwarzen Negen entjteht, zwiſchen jumpfigen Ufern 
und fteilen Gebirgen fließt und bei Regensburg mündet. 

10) Die Marc (Morawa), hat ihre Quelle 3777 hoch vom Glatzer 
Ehneeberge, wird bei Göding jhifibar und mündet nach 47 Meilen langem 
Laufe bei Prefburg. Sie tritt oft über ihre Ufer, die meift von Wald und 
Geld begrenzt find, Nechts nimmt fie die Thaya, lints die Beczwa auf. 

Nebenflüſſe rechts: 

1) Die Iller, der Grenzfluß zwiſchen Bayern und Württemberg, entſpringt 
im Bregenzerwalde, wird bei Kempten ſchiffbar und fällt nach 22 Meilen langem 
Laufe oberhalb Ulm in die Donau; 

2) bie Günz, 3) Mindel, 4) Zuſam, 5) Schmutter; 

6) der Led, entiteht aus dem Abfluß eines Sees im Vorarlberg, wird 
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bei Schongau jiffbar, nimmt bei Augsburg die Wertach auf unb mündet 
nad) 38 Meilen langem Laufe in die Donau. 

7) Die Baar, 8) die große und 9) Eleine Laber. 

10) Die Iſar entipringt auf dem Karmwenbelgebirge in Tyrol, nimmt 
Iint3 die Jahna aus dem Walchenſee, die Loifah aus dem Kodeljee, 
rechts die Amper aus dem Ammer:, mit der Würm aus dem Würm: ober 
Starnbergerjee auf, wird bei Tölz flofbar und mündet, 47 Meilen lang, 
bei Deggendorf. 

11) Die Vils. 

12) Der Inn entipringt an ber DOftfeite des Septimer in Graubünden 
und bildet gleih Anfangs 6 Seen, mworunter der Siljerfee, durdfließt das 
Engadin, tritt beim Finſtermünzpaß in Tyrol ein, das er, bei Hall ſchiffbar 
geworden, unter Kufſtein wieder verläßt, in die bayr. Hochebene hinaustritt und 
in großem nad D. gewandten Bogen die öſterreichiſche Grenze vom Einfluffe der 
Salza bis zu feiner Mündung bei Paſſau berührt. Der Inn ift 68 Meilen 
lang, 200—1800° breit, ift fehr reißend, hat viele Stromjchnellen und bildet 
von ber Salzamündung bis Schärding viele Inſeln. 

Linke Zuflüffe find: die Trotona, die Mangfall aus dem Tegern- 
jee, die Rott; rechte Zuflüſſe: die Ziller aus dem Zillerthale, die Alz 
aus dem Chiemjee mit der Achen aus dem Achenſee, die Salza aus dem 
ſalzburgiſchen Pinzgau, einem wildromantiih ſchönen Thale. 

13) Die Traun fommt aus dem fteyeriihen Salzlammergut mit dem Grun: 
bel, durdfließt den Halftädter und Traunjee, wird bei Gmunden für Dampf: 
ſchiffe fhiffbar und mündet nah 24 Meilen langem Laufe bei Linz. Sie durd: 
firömt ſehr reißend ihr felfiges Bett bi8 Lambah und Wels, worauf fie, 
viele Inſeln bildend, in die Ebene hinaustritt, Linke Zuflüfle find ber Iſchl— 
bad aus dem Molfgangjee und die Ager mit bem Mond: und Atterjee. 

14) Die Enns kommt von den Nadftädter Tauern, nimmt redht3 bie 
Salza, linls die Steyer auf, wird bei Gröbming jhiffbar und mündet 
bei Ems. 

15) Die Wien aus dem Wiener Walde. 

16) Die Leytha vom Wedjelberg in Unteröſterreich. 

17) Die Raab tommt vom Schödeberge in Steyermarl, wird bei Kör- 
mönd jhiffbar und mündet — 24 Meilen lang — bei Raab. 

18) Die Drau entquillt den Gletihern des 8900° hohen Baterntogels 
am weftlihen Anfange der karniſchen Alpen im Puſterthale Tyrols, fließt bis in 
die Gegend von Spital zwijchen Gebirgen, hat von Warasdin abwärts ein weites, 
ebenes Thal und bildet verfchiedene Arme und viele Krümmungen. Bei Villach 
Ihiffbar geworden, mündet fie nah 130 Meilen langem Laufe bei Efjet, wo 
über den faft 1 Meile breiten Strom bie längfte Brüde Europas führt. 
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Linke Zuflüſſe: die Ziel, die Möll vom Großglodner, die Gurt, 
die Mur, der Hauptfluß Steyermarks, mit der Mürz; rechter Zufluß: bie Gail 
vom Rajjeder Spip. 

19) Die Sau entjteht aus der vereinigten Wurzener Sau norbweftlich 
und Wodeiner Sau füdlih vom Zerglou bei Rattmansdorf, wird ſchiffbar 
bei Laibach, bildet die Grenze zwiihen Ungarn und Bosnien und fällt nad 142 
Meilen langem Laufe bei Belgrad und Semlin in bie Donau. Ihr oberes 
Thal ift enge, von Gurkfeld und Rann an offener, bie Ufer meift flad, von 
Sditajero abwärts find fie dicht bewaldet und vom Einfluß der Unna an 
ſumpfig. 

Die Zuflüſſe rechts ſind: die Kulpa, Unna, Verbas, Bosna und Drina. 


8. Seen, Sümpfe, Moräſte und Canäle. 


Die Seen laſſen ſich in die der nördlichen und ſüdlichen Zone eintheilen. 

Die Seen der nördlichen Zone, als bie Seen des Tieflandes, gegen 1000’ 
drängen fih meiftens auf bem nördlichen Fandrüden zufammen. Die bebeutenbften 
derielben find: 

der Klembuder, Weiter, Selenter, großer und Kleiner Plöner: 
und Gruber:See in Holftein; der Keller: und Eutiner:See; ber Ratze— 
burger:See in Lauenburg; der Schaal:, Schweriner, Plauer:, Flen: 
ſen, Ralpin, Maldiner und Kummerow-See in Medienburg; Damm: 
der, Madün-, Plön-, Engig:, Lübbe, Pileberg:, Bilm:, Lupomw: und 
Traziger:See in Pommern; Schwiebug, Sharmüpel;, Norlomer;, 
Volziger, Müggel: und Ruppiner:See in Brandenburg; ber fühe und 
laljige See in Sadjen; der Dümmer:See und dad Steinhuder:-Meer 
in Hannover. 

Die widtigften Seen der ſüdlichen Zone, welde die Seen ber beutjchen 
Alpen begreift, die entweder als Hochſeen in den Hochalpen vertheilt oder dem 
Fuße des Gebirges vorgelagert liegen, find: 

der Bodensee; der Walchen-, Kodhel:, Staffel, Ammer, Würm:, 
Tegerm, Schlier und Chiem:See in Bayern; der Ahen: und Garda: 
See in Tyrol; der Zeller: und Wolfgang:See in Salzburg; der Atter, 
Nond-, Zeller:, Traun: und Hallftädbter See in Oberöfterreich; ber 
Klagenfurter See in Kärnthen und Zirfniger See in Krain. 

Die meiften Sümpfe und Moräfte in Deutſchland liegen im Süden 
auf der fübdeutichen Hochebene, und im Norden im norbdeutichen Flachlande. Die 
größeren Moofe und Riede in Bayern find an ber Wertadh, das Lechfeld, 
Dahaner:, Erdinger, Ismanninger-Moos, das Ulmer Ried, Donau: 
mo03, Daunried und Breitefglb:Mood Die wichtigſten Brüche unb 

Biffart, Deutſchland. 4 
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Moore in Norbdeutichland find: das Bourtanger Moor, Hochmoor, Sa: 
terland, Wintigsmoor, Duirels und Kehdinger Moor in Hannover, 
ferner Dromling, Spreewald, Obrabrud, Finowbrud, Rhinbrud, 
Havelländijher Brud, Oder-, Warthe- und Netzebruch in Preußen. 
Die Canäle. Außer dem bereit3 angeführten Ludwigs: oder Donau 
Maincanal verdienen nod folgende Canäle Erwähnung: 
1) der Zredvaert, 3!/, Meilen lang, verbindet Emden und Aurid 
mit der Ems; 
2) der Münftercanal verbindet Münfter mit ber Ems; 
3) die Bremer Canäle zwiihen Hamme, Oſte und Shmwinge ven 
binden die untere Wejer mit der Elbe; 
4) der Eidercanal verbindet Nord: und Ditjee; 
5) der Plauen’ihe Canal zwiſchen Elbe und Havel; 
6) der Mühlrojercanal verbindet die Spree mit der Ober; 
7) der Klodbnigcanal verbindet die Klodnig mit der Ober; 
8) der Bromberger oder Negecanal verbindet Oder und Weidhjel; 
9) der Finowcanal verbindet Elbe und Oder; 
10) ber Wiener (Neuftädter) Canal von Wien fübwärts über Neu: 
ftadt nad Oldenburg, 12 Meilen lang. 


d Alima, Aultur, Handel, Eifenbahnen nnd Selegraphenlinien. 


Das Klima unferes Vaterlandes ift in thermifcher Beziehung jo, daß man 
fo ziemlich jagen kann, es ſei die durchichnittliche Jahrestemperatur überall die: 
felbe. Ausgenommen ift davon natürlih Südtyrol und die Küfte des adriatijchen 
Meeres, wo es bedeutend wärmer iſt. Auch das Rheinthal und feine Nebenthäler 
haben ein etwas wärmeres Klima als das übrige Deutfchland. Im Allgemeinen 
läßt fih annehmen als 

mittlere Temperatur bes Jahres — 91/0 91/2"; 
Winters 0°; 
Sommerd — 18°. 

Die Regenmenge beträgt jährlih etwa 25°/,“, ift aber ungleich vertheilt; 
im Gebiete ber Elbe und der Oder beträgt fie wenig über 22“, in bem ber 
Mejer und ded Rheins über 25* und in dem ber Donau 30”, was eine natür: 
fihe Folge des Gebirgäjugs der Alpen ift, welcher die Negenwolfen an ſich zieht. 

Die Kultur des Bodens und die Erzeugung der Robftoffe nimmt vorzuge: 
weife die Thätigkeit des Volkes in Süddeutſchland und ben norbdeutichen Staaten 
Hannover, Oldenburg, Braunſchweig, den beiden Medlenburg und Holftein, den heſſi— 
ſchen Landen und Naflau in Anſpruch, während in den ſächſiſchen und thüringi« 
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ſchen Staaten ber Betrieb der techniſchen Gewerbe die Landwirthſchaft überwiegt 
und ganze Landſchaften zu Fabrikitätten macht, wie in Sachſen, ben reußifchen 
Gebieten und einem Theile Böhmen: und Schleſiens. Auch Baden verdient in 
biefer Richtung genannt zu werben. 

Der Aderbau bejchäftigt fih mit der Probuftion der verjchiedenen Ge: 
treibearten: Roggen, Weizen, Hafer, Gerfte, wozu im fübmeftlihen Deutfchlande 
noch der Dinkel kommt. Auch der Bau ber Futterpflanzen nimmt einen großen 
Theil de3 Boden? weg. Der Aderbau ift überall im blühenbften Zuftande, wo 
der Boden nur immer tragfähig ift, und die darauf verwendete Kultur verdient 
der beften, ber englifhen, an die Seite und anderen Ländern, 3. B. Frankreich, 
ald Mufter vorgeftellt zu werden. 

Der Weinbau beichränft fih auf das Rheingebiet. Das Nhein:, Main: 
und Nedarthal mit ihren Nebenthälern enthalten die herrlihen Weingärten Deutjch: 
lands, die Weine, wie den Johannisberger, Steinwein, Deidesheimer, Hochheimer ıc. 
produziren. 

Die Viehzucht wird in Deutihland in großem Umfange und nad ratio: 
nellen Grundfägen betrieben. Sehr ſchönes Rindvieh und Schafe erzeugen bie 
Marſchländer, Mürttemberg, Baden, Heflen, Defterreih und Bayern, das nebft 
Hannover eine Unzahl Schweine probuzirt. Durch ſchöne Pferde zeichnet fi 
Württemberg, Hannover und Medlenburg aus. Man rechnet in Deutjhland auf 
jede Quadratmeile 240 Pferde, 1400 Rinder, 2200 Schafe und 500 Schmeine. 

Die Seidenzucht wird im fübliden Tyrol und die Bienenzudt in den nörb- 
lihen Haidegegenden lebhaft betrieben. 

Die Forftlultur ift im blühendften Zuſtande. 

Sachſen, Hannover, Braunſchweig, Böhmen erfreuen fih eines ebenfo uralten 
ala fortwährend ergiebigen Bergbaues auf Silber, während der Bau auf Kupfer, 
Eiſen x. die anderen Staaten beſchäftigt. Das befte Eifen erzeugt Steyermarf, 
Quedfilber Ylyrien, da3 befte Glas Böhmen und in der Produktion von Stein: 
ſalz ezcelliren Bayern und Mürttemberg. Brennbare Foffilien gibt e3 
überall und mineralijhe Quellen aller Art eriftiren in folder Menge, baf 
fie, wie in Naffau und Böhmen, einen namhaften Theil des Nationalreihthums 
bilden, 

Bon den techniſchen Bewerben, beren Hauptfige wir bereit? oben 
Iennen gelernt, ift feines von ber Thätigleit des deutſchen Kunftfleißes und ber 
deutihen Induſtrie ausgefchloffen, und bie Erzeugnifle derfelben laflen fih, wie 
die Induſtrieausſtellungen bewiefen haben, ben ausländiichen wohl an die Seite 
ftellen. 

Deutihland treibt auch einen audgebreiteten Land: und Seehanbel, 
befördert und genährt durch die angrenzenden Meere mit zahlreichen und guten 
Häfen; 60 ſchiffbare Fluͤſſe, deren größte durch Ganäle verbunden find, gute und 
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zahlreiche Landſtraßen, Telegraphenlinien, den öſterreichiſch-deutſchen Poſtverein und 
die drei Zollvereine, ſowie durch zahlreiche Aſſekuranz-⸗, Dampfſchifffahrts-, Handels: 
und Aktiengeſellſchaften. 

Die Hauptadern des Handels ſind die Schienenwege. Beinahe 1300 
Meilen Schienenwege find dem Verkehr übergeben, zu deren Betriebe 1800 Xoto: 
motive mit 1700 Tendern, über 4000 Perſonen- und 26,000 Laftwagen thätig 
find. Nachſtehende Bahnlinien find dem Verkehre übergeben: 


1. Oefterreichifche Bahnen. 


a. Verbindungsbahn in Wien, !/, Meile. 1857. 

b. Wien:Brud:Glodniger Bahn, 10 MI. 1842. 

Zweigbahnen: Mödling:Parenburg, 1'/, M. 1845. 
Neuftadt:Dedenburg, 4!/, MI. 1847. 

e. 8. 8. ſüdliche Staatsbahn, 67'/, MI. 
GlocknitzSömmering-Mürzzuſchlag-Gratz-Cilli-Laibach-Trieſt. 

d. Kaiſer Ferdinands-Nordbahn, 65 MI. 1839. 

Wien: Wagram:Lundenburg:Prerau nad Oberberg, mit Anſchluß an bie 
MWilhelmabahn in preußiih Schlefien. 
Zweigbahnen: Wien-Stoderau, 3 Mi. 1841. 
Bänfederf:Mardegg, 21/, MI. 
Lundenburg:Brünn, 9 M. 
Prerau:Olmüg, 3 MI. 

e. 8. 8. öſterreichiſche Weftbahn. 1845. 
Brünn: Zwittau:Böhmifh:Trübau N 
Prerau:Olmüg:Hohenftadt: Böhmisch: Trübau } 
Bardubig:Prag:Therefienftadt:Aufiig:Bodenbad, mit Anſchluß an die fäd: 

fiihen Bahnen, 60 Mt. 
Zweigbahnen: Brünn:Roffig. 
Prag:Lana. 
Schönbrunn:Troppau. 
f. Budweis-Linz-Gmunden, 17 Mi. 1832. 


Trübau: 


2. Breußiihe Bahnen. 
1. Im weftlihen Theile der Monardie. 


a. Rheinifhe Bahn, 11'/, MI. 1843. 

Köln: Aachen:Herbesthal. Anſchluß an die niederländiihe Bahn. 
b. NAadhen:Düffeldorf:Rubrort: Bahn, 11!/, MI. 
c. Nahen: Maftrihter Bahn, 4°/, M. 

Zweigbahn: Simpelmald-Kerträder, 11, MI, 


d. Bonn: Kölner Bahn, 4 MI. 1844, 
e. Köln:Mindner Bahn, 35 MI. 1847. 
Deug:-Düfleldorf- Duisburg: Hamm:Bielefeld: Minden. 


Zweigbahnen: Köln:Neuß-frefeld, 7 MI. 1855. 
Obernhaujen: Arnheim, 9 Ml., über Wejel und Ems 


merich nad der niederländifchen Grenze. 


f. Rubrort:Rrefeld:Gladbah:Bahn, 6 Mi. 1850. 
Zweigbahn: Gladbach-Neuß-Düſſeldorf. 

g. Düſſeldorf-Elberfelder Bahn, 3'/, ML 

h. Bergijd: Märliihe Bahn, 11'/, MI. 1849. 


Elberfeld: Dortmund. 
Zweigbahn: Prinz Wilhelm: Bahn, Steele:Bohmintel. 
Hamm :Paberborn bis zum 


i. Beftpbälifhe Bahn, 12 Mi. 1853. 
Anſchluß an die Friedrih:Wilhelms:Norbbahn. 

k. Münfter:- Sammer Bahn, 4!,, M. 

1. Münfter-Rheina:Bahbn, 16'/, ML, mit Anſchluß an die hannöverſche 


Staatsbahn. 
m. Saarbrücker Bahn, 1852, von der franzöſiſchen Grenze bis Bexbach 


zum Anſchluß an die pfälziſche Ludwigsbahn. 
2. Im öſtlichen Gebiete. 
a. Königl. Verbindungsbahn in Berlin, Le Ml., vom Stettiner 
bis zum niederſchleſiſch-⸗märkiſchen Bahnhof. 
b. Berlin:Stettiner Bahn, 17°/, M. 1843, 


e. Stettin:Stargardb:Pojener Bahn, 26°, MI. 1848. 
d. Oftbabn, 91 MI. 1852, Kreuz-Schneidemühl:Bromberg: Königsberg. 


Zweigbahn: Kreutz-Poſen. 
e. Niederſchleſiſch-Märkiſche Bahn, 47!/,, Mi. 1846. Berlin: Frant: 


ſurt a. d. D.-Liegnig-Breslau. 
Zweigbahn: Kohlfurt:Görlig-Reihendbah (Anſchluß an die jächfische 


Bahn). 
f. Riederſchleſiſche Zweigbahn, 9'/, Mi. 1846. Hansdorf:Sagan- 


Blogau. 
g. Breslau: Freiburg: Shweibniger Bahn, 7°, M. 
h. Oberjhlefijhe Bahn, 28 MI. 1846, Breslau Myslowig. 
i. Brieg:Neifjfebahn, 6 MI. 1850. Brieg-Neiſſe. 
k. Wilbelmsbahn, 7'/, M. Kandrzin:Rofel-Oderberg. 
Zweigbahnen: Ratibor:Leobjhüg. 1856. 
Rendza:Nikolai-Kattowig. 1857. 


1. Kottbus-Schwinloch-Seebahn, 4', M. 
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m. Berlin-Hamburger Bahn, 38 MI. 1846. 
Berlin-Spandbau-Neuftadt a. d. Dolle:Wilsnad:Wittenberge-Warnom ; auf 
medlenburgijhem Gebiet: Grabom:Boipenburg; in Lauen— 
burg: Büchen:Bergedorf; auf Hamburger Gebiet: Bergedorf: 
Hamburg. 
Zweigbahnen: Büchen:Lauenburg, 1°/, MI. 1851. 
Büchen-Lübeck, 6 MI. 1851. 
n. Berlin: Botsdam:- Magdeburger Bahn, 19!/, MI. 1846. 
0. Berlin: Anhaltifhe Bahn, 20'/, MI. 1841. Berlin, Jüterbogt, 
Deflau:Köthen:Bernburg. 
Zweigbahn: Füterbogk:Riefe, 10!/,;, Mi. 1848. Anſchluß an bie 
ſächſiſche Bahn. 
pP- Magdeburg: Wittenberger Bahn, 14 MI. 1849. 
g. Magdeburg: Halberftäbter Bahn, 7°/, MI. 1843. Magdeburg: 
Aichersleben:Halberftabt. Salza. 
r. Magbeburg » Leipziger Bahn, 15°/, MI. 1843. 
3. Friedrich-Wihelms-Nordbahn, 19, MI. Kaffel-Gerftungen. 
t. Bojen:Breslauer Bahn, 22 MI. 1856. 
Zweigbahn: Liſſa-Glogau. 


3. Sächſiſche Staatsbahnen. 


a. Leipzig: Dresdner Bahn, 151/, MI. Leipzig:Riefa-Dresden. 

b. Sächſiſch-BVöhmiſche Staatsbahn, 8°/, Mi. Dresden: Pirna: 
Königsftein-Bodenbah, Anſchluß an die öfterreihifhe Bahn. 

e. Sächſiſch-Schleſiſche Staatsbahn, 131/,;, M. Dresden:Baupen: 
Löbau: Zöblig; Anſchluß an die preußische Bahn. 

d. Löbau: Bittauer Bahn, 4!/, MI. i 
Sädhfifhe Albertsbahn, 1!/, Mi, Dresden-Tharand, 
Sächſiſch-bayeriſche Eifenbahn, 28 MI. Leipzig-Plauen-Hof. 
BZweigbahn: Zwidau, 

g. Chemnig:Rieja:Bahn. 
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4. Hannover’fhe Bahnen. 


Hannover:Bremen, 16'/, M. 
Hannover-Lüneburg:Haarburg, 22°, M. 
Hannover:Hildbesheim, 5'/,;, M. 
Hannover:Prina, 4°, M. 

(Minden) Osnabrüd: Emden. 
Hildesheim-Lehrte. 
Hannover-Göttingen (Eaſſel) 
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5. Braunfchweig-Rüneburger Eifenbabn. 


Jerrbeim:-Wolfenbüttel:Braunfhmweig: Prina. 
Zweigbahn: Wolfenbüttel:Harzburg. 


6. Thüringifche Bahn. 


Halle-Merjeburg:-Weihenfel3:-Naumburg: Weimar: Gotha: 
Eifenad:Gerftungen. Anſchluß an die Friedrich-Wilhelms-Nordbahn. 


7. Bayheriſche Staatsbahnen. 


a. Ludwigs3:Süd:Nordbahn, 70 MI. Lindau-Augsburg: Donauwörth: 
Nürnberg: Bamberg: Hof. 
Zweigbahnen: Augsburg: Münden, 8'/, MI. 1840. Zweigbahn: 
| Pafıng:Sternberg, 21/, MI. 1854. 
Augsburg:Ulm, 13 MI. 1852. 
Nürnberg: Fürth, 1 MI. 
b. Bayerijhe Weſtbahn. Bamberg: Schweinfurt: Ajhaffenburg. 
e. Pfälziſche Ludmwigsbahn, 14'/, MI. 1849, Berbad:-Lubwigshafen: 
Epeyer. 
Zweigbahn: Homburg: Zweibrüden. 
d. Pfälziſche Marimiliansbahn, 6 Mi. 1855. Neuftadt a./d. 
Veißenburg. Anſchluß an die franzöfifhe Grenze. 


8. Württembergifhe Bahnen. 


a. Bietigheim: Heilbronn, 4 MI. 1850. 
b. Brudhfjal: Bietigheim : Stuttgart:Ulm:» Friebridshafen, 
381/, ML. 1850. 


9. Badiſche Staatsbahn. 


a. Mannheim:Bajel, 36 MI. 1844. 
Zweigbahnen: Dos-Baden, 5/,; MI. 
Appenmweiler:Rehl, 2 MI. 
b. Bajel:Walbshut, 71/, MI. 


10. Heſſiſche, naffauifche und Frankfurter Bahnen. 


a. Heſſiſche Ludwigsbahn. Mainz Worms:Lubwigshafen, 91/, MI. 
b. Main:Nedarbahn, 11°/, MI. Frankfurt:Heidelberg. 
Zweigbahn: Frankfurt-Offenbach, 1 MI. 
e. Main:Weferbahn, 81/,, M. Frankfurt-Gießen. 
d. Zaunusbahn. srankfurt:Wiesbaden mit Abzweigung nah Bieberich, 
Zmweigbahn: Höchſt-Soden. 
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e. Rheingaubahn. Bieberih:Rübesheim. 
f. Sranlfurt:Hanaubahn, ? MI. 


11. Holſteiniſche Bahnen. 


a. Altona:Siel, 14 MI. 1844. 
Zweigbahn: Neumünfter:Rendsburg. 

b. Elmshorn-Glückſtadt, 2'/, MI. 1845. 

e. Glückſtadt-Itzehöe, 2, MI. 1857. 


12. Mecklenburgiſche Zweigbahn. 
Büthzow-Güſtrow, 13/, MI. 


Nicht minder groß ift dad Telegraphenneg, weldes Deutſchlands ent: 
ferntefte Gauen mit einander verbindet. Auf 82 verjchiedenen Linien befinden 
fih 240 Stationen, jo daß man z. B. von Münden aus nah 239 Orten for: 
rejpondiren kann. 

Das Telegraphenneg des deutjc:öfterreihiichen Vereins beſteht gegenwärtig 
aus folgenden Linien: 


A. Dejterreich. 


1) Bon Wien-Linz: Salzburg, Anſchluß an die bayerifhen Linien. 
2) Fortjegung von Salzburg-Kufſtein-Innsbruck-Brixen-Botzen-Trient-Roveredo— 
Verona: Mantua:Buaftalla, Anſchluß an die italienijchen Telegraphenlinien. 
3) Bon Innsbruck Seitenlinien über Feldlich nah Bregenz zum Anſchluß 
an die bayerijchen und ſchweizeriſchen Telegraphenlinien. 
4) Von Verona:PBeichiera:Brescia:Bergamo nah Mailand, über Monza:Como 
nah Chiafjo zum Anſchluß an jchmweizeriihe Linien. 
5) Bon Verona-Vicenza-Padua-Udine-Görz-Trieſt-Pola. 
6) Wien-Glocnitz-Gratz-Cilli-Laibach-Adelsberg-Trieſt. 
7) Bon Eilli Seitenlinie nah Agram:Zengg:Zara:Cattaro. 
8) Von Laibah Seitenlinie nah Klagenfurt. 
9) Wien-Semlin. 
10) Zowrin-Temeswar:Budareft. 
11) Wien-Brünn:Prag:Bodenbah zum Anſchluß an die ſächſiſchen Linien. 
12) Wien-Olmütz-Oderberg zum Anjhluß an die preußischen Linien. 
13) Seitenlinie von Oberberg nad) Troppau. 
14) Bon Olmüg nad Trübau zum Anſchluß an die Linie Wien-Bodenbadh und 
15) Oderberg-Krakau-Lemberg. 
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B. Preußen. 


1) Berlin-⸗Potsdam-Magdeburg-Braunſchweig-Hannover (Anſchluß an die han: 
növeriſchen Linien) Minden: Hamm-Duisburg (Anſchluß an die niederländijchen 
Linien) Düffeldorf:Köln-Aahen:Herbesthal (Anschluß an die belgischen Linien). 

2) Hamm:Münfter. 

3) Düjleldorf:Elberfeld und 

4) Deug-Ehrenbreitjtein: Frankfurt a. M. 

5) Berlin: Deflau:Köthen:Halle-Weimar:Erfurt:Gotha:Eifenad : Eafiel-Marburg: 
Gieben: Frankfurt a. M, 

6) Köthen Seitenlinie nah Magdeburg. 

7) Halle:Leipzig, Anſchluß an die fähfijhen Linien. 

8) Berlin-Hamburg, Anſchluß an die däniſchen Linien. 

9) Büchen:Lübed. 

10) Berlin:Stettin:Bromberg:Hönigäberg mit den Seitenlinien: 

11) Stettin-Straljund, 

12) Kreuz:Pojen und 

13) Tirfhau:Danjig. 

14) Bon Berlin über Frankfurt a. d. D., Liegnig, Breslau, Koſel, Ratibor 
nah Oderberg zum Anſchluß an die öſterreichiſchen Linien. 

15) Rojel-Myslowig zum Anjchluß an die polnischen Linien. 


C. Bayern. 


1) Von Münden nad Salzburg zum Anſchluß an die öfterreihifchen Linien. 

2) Münden:Landshut:Regensburg: Palau. 

3) Münden:Augsburg:Ansbah:Nürnberg-Bamberg:DHof zum Anſchluß an die 
Linien Sachſens, mit der Abzweigung 

4) von Augsburg nah Lindau, Unterabzweigung Kempten:Hohenihwangau, 

5) von Augsburg nah Ulm zum Anſchluß an die württembergiſche Linie, 

6) von Bamberg über Schweinfurt, Würzburg, Aſchaffenburg, Offenbach nad 
sranffurt a. M., Darmftadt und Weißenburg zum Anſchluß an die franzöſiſchen Linien, 

7) Schweinfurt:flijfingen und 

3) Alchaffenburg:-Hanau. 


D. Sachjen. 


1) Von Dresden nad Bodenbach zum Anſchluß an die öfterreihifchen Linien. 

2) Bon Dresden über Niefa nah Leipzig zum Anſchluß an die preußijchen 
Linien. 

3) Ton Niefa nah Chemnig und 

4) von Leipzig über Altenburg und Zwickau nah Hof zum Anſchluß an 
die bayeriſchen Linien. 
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E. Württemberg. 


1) Von Stuttgart nach Ulm zum Anſchluß an die bayeriſchen Linien. 
2) Von Ulm nach Friedrichshafen. 

3) Von Stuttgart nach Bruchſal zum Anſchluß an die badiſchen Linien. 
4) Von Bietigheim nach Heilbronn und 

5) Von Stuttgart nach Wildbad. 


F. Baden und Heſſen-Darmſtadt. 


1) Von Karlsruhe nach Bruchſal zum Anſchluß an die "württembergifchen 
Linien; fodann nach Pforzheim, welche Linie bei Durlad endet; nad Conftanz 
und Schaffhauſen. 

2) Von der Fortjegung bis Mannheim über Darmftadt nad Frankfurt a. M. 

3) Von Karlsruhe nah Kehl zum Anſchluß an die franzöfiichen Linien. 

4) Von der Fortjetung bis Haltingen zum Anſchluß an die ſchweiz. Linien. 

5) Bon Heidelberg nad) Tauberbifhofsheim und Wertheim zum Anſchluß 
an bie bayerijchen Linien, 

6) Bon Kehl über Offenburg durch's Kinzigthal nad Stodad und Konftan;. 


G. Medlenburg. 


1) Von Schwerin nad Hagenow. 
2) Von Schwerin nad Hagenow über Ludwigsluft. 


H. Hannover. 


1) Bon Hannover nah Haarburg. 
2) Von Hannover nad) Bremen. 
3) Bon Hannover über Hildesheim nah Göttingen (Caſſel). 


I. Zaunuseifenbahn: Telegraphentinie. 
Frankfurt-Wiesbaden-Bieberich⸗ Hochheim⸗Höchſt. 


K. Hamburg-Cuxhafen⸗-Bremer Linie. 


Stabe:Dtterndorf:Curhafen:Bremerhafen. 

Die Hemmniſſe des deutjhen Handels find die politiiche Zerjpaltung 
Deutihlands, der Mangel einer kräftigen Vertretung deſſelben im Auslande und 
einer jchügenden Kriegsflotte. 

Große Hindernijie des Handels und Verkehrs bejeitigte der deutihe Han- 
dels- und Zollverein, ein Ländergebiet von 7,650 Meilen mit 33 Millio: 
nen Einwohnern umfafjend, der überdieß geeignet ift, nationales Leben unter ben 
Deutihen zu erregen und zu befeftigen. Bor feiner Bildung hatte jeder Staat 


— 59 — 


feine eigene Bollgefeggebung, bewachte feine Grenze und kein Frachtfuhrmann ober 
Flußſchiffer fonnte bei der in Folge der Zerftüdelung jo nahen Grenze ſaſt eine 
Meile Weges zurüdlegen, ohne Zoll bezahlen zu müſſen. Preußen gab zuerjt 
den Anftob und jchloß mit den zunächſt angrenzenden Staaten Zollverträge ab, 
deren Grundjäge darauf berubten, daß die Einkünfte gemeinjhaftlih find und nad 
Verhältnis der Volksmenge vertheilt werden. Später traten außer Defterreih die 
andern Staaten bei und man kann jest von Memel bis Bajel reifen, ohne von 
Zollbeamten angehalten zu werden. — Nicht beigetreten find dem Zollvereine Han: 
nover, Medlenburg, Hamburg, Bremen, Lübed, Lichtenftein, Holftein, Luremburg 
und Limburg mit circa 300 Meilen und 1 Million Einwohnern. Dieje Staaten, 
Hannover an der Epige, gründeten den norddeutſchen Steuerverein, ber 
feit 1. Januar 1854 ſich dem Handelsvertrage mit Defterreih angeſchloſſen hat, 


e. Die Bewohner. 


Motto, Es gibt ein Nord: und Suddeutſchland, 
wie es eine rechte und linke Zeite gibt, 
aber ver Menſch ift eine, batnureinen 
Sinn und ein Herz, und Teutidland 
ift eins und foll nur einen Binn und 
ein Herz baben. 

Weber. 

Zwei mädtige Völker, in eine Maſſe von Stämmen geipalten, bewohnten 
in frübefter Zeit die deutſchen Gauen — die Gelten und Germanen, jene 
den gebirgigen Süden, dieſe das nordiſche Flachland. Beide Völker, dur den 
bercyniigen Wald getrennt, waren durch Körperbildung, Sprache und Lebens: 
weile wejentlich verſchieden und ftritten fih in ununterbrodenen Kämpfen um ben 
Behg tes Landes, welchen fih die tapfern, immer mehr gegen Süden bis an ben 
Alpenforft heraufdringenden Germanen zu erringen wußten, während die Gelten, 
weitwärtd gebrängt, verſchwinden. Die einzelnen germaniſchen Stämme bevölferten 
nun das Land und murden die Stammväter der heutigen Deutſchen. Wande: 
rungen und Kriegszüge vermijchten die einzelnen Wolfätheile, fremde Elemente 
drängten fi ein und fo entjtanden dann aus ihnen im Mittelalter bie noch be: 
ftehenden Vollkszweige. 

As die heutigen Bewohner der deutſchen Lande erjcheinen vorzugsweife zwei 
Hauptvöller — Deutſche an der unteren Elbe, in den Mittelgebirgen, auf der 
fübdeutichen Hochebene und dem Hochgebirge, — Slaven nord: und oſtwärts ber 
Elbe, an der Mulde und den jüböftlihen Alpenketten, In den höchſten Thälern der 
Hochalpen im Dften des St. Gotthardt um die Quellbäche des Rheinſtroms und 
Inn wohnen die Ablömmlinge der Nomanen, im füdlihen Tyrol Jtaliener, 
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Juden leben in allen Gegenden Deutihlands und noch in einzelnen Striden 
Eüddeutihlands Zigeuner. 

Obgleich eine politiihe Trennung Nord: und Süddeutſchlands faktiſch nicht 
beftebt, jo findet diejfe den Volksſtämmen nad) dennod ftatt, dba fie durch Körper: 
lichkeit, Sprade, Eitten, Nahrung ꝛc. wejentlid von einander verſchieden find. 
ALS Grenze wären etwa das Sieggebirge, der Weſterwald, der Vogeläberg, Thü— 
ringer: und Frankenwald, das Erzgebirge, Laufigergebirge, Niejengebirge und bie 
Sudeten zu betradten. 

Schon das körperliche Ausjehen, bedingt durh Klima, Nahrung und 
Lebensweiſe unterjheidet Nord: und Süddeutiche von einander. Der Norddeutſche 
bat einen hohen, jchlanfen, regelmäßigen, der Süddeutjche einen mehr gedrungenen 
Wuchs; das Geficht des Norddeutſchen hat eine ovale Form mit blafjerem Teint, 
während das mehr geröthete Geſicht des Süddeutſchen, namentlih de3 Bayern 
und Defterreihers eine rundere Form hat. Die Haare find im Norden heller ala 
im Süden, dort blond, hier braun, duntelbraun und ſchwarz. Die Augen findet 
man im Norden meift blau oder hellgrau, im Süden jelten blau, meift grau und 
jehr jelten Schwarz. Die Gefichtäjüge des Norddeutichen find mehr verjhmolzen 
und weniger ſcharf marlirt al3 beim Züddeutihen. Tas weibliche Geſchlecht zeichnet 
ih durch jchlanten Wuchs, Schönes Profil und in den Städten Norddeutſchlands 
durch weißen, zarten Teint aus. 

Die gewöhnlide Körpergröße kann man auf 5° 5" annehmen; in der Regel 
ift der Norddeutihe etwas größer als der Süddeutſche und unter dieſen die Ober: 
bayern die Heinften. An Körperlrajt können es die Deutfhen mit jedem Volte 
Europa’s aufnehmen, wenn fie auch von den Ruſſen an Ausdauer und von den 
Sranzofen an Lebhaftigkeit übertroffen werden. 

Wie im körperlichen Ausjehen, jo find im geiftigen Leben und Charakter Nord— 
und Süddeutſche wejentlih von einander verſchieden. Diejer Unterfchied ift durd 
Boden, Klima und durch die Art der Beichäftigung bedingt. Sollte aud der Menſch 
feine andere Anjhauungsweife, feine glühendere Phantaſie, kein tieferes Gefühl haben, 
der in der großartigen Natur des Alpenlandes lebt, der in ben Bergjchluchten 
ben Donner rollen hört, die Lauine ftürzen fieht, der, ala Held ſich fühlend, bei 
jedem Schritte Tod und Gefahr trogend, die ſcheue Gemje jagt, als der Menſch, 
der nichts ala Sand und Haide, Meer und Tannen — alles Hein und bürftig 
fieht? Gewiß, glühende Phantajie, Poeſie und tiefes Gefühl find dem 
Südlänber eigen, dabei bleibt dem Nordländer als vorherrihendes Eigenthum 
Berftand und Fleiß, worauf ihn auch fein Boden hinweist, Die Natur bes 
nordiſchen Bodens ift farg, geizig, verjagt oft das Nothwendige; welche andere 
Folge entiteht daraus, als daß ihre Kinder, nichts von der Fargen Mutter hoffen 
bürfend, auf fih, ihre eigene Thätigleit angewiefen find, und buch Ber: 
ftand, Klugheit, Ausdauer und Lift fi das erringen müfjen, was fie ihnen 
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vorenthält? Die Natur des Südens dagegen überfchüttet mit freiwilliger, voller 
Hand ihre Kinder mit Blumen und Reben, lehrt fie den vollen Hochgenuß des 
Lebens; ift es zu verwundern, wenn ihre verwöhnten Kinder heiterer, fröh— 
licher, jorgenlojer find, als der jtiefmütterlich behandelte Sohn des kalten 
Nordens ? Selbſt die Wirlung des Klimas auf das Blut trägt dazu bei; und fo 
finden wir den Norddeutſchen in Folge aller dieſer Ginflüfle kalt, gemeſſen, 
fein gebildet, klug, verjtändig, mit weniger Gefühl, außerordentlich 
tbätig, den Süddeutjhen aber reiher an Bhantafie und Gefühl, ala an 
faltem BVerftande, daher weniger Elug, aber heiter, froh, jorgenlofer. 

Auch die Art ber Thätigleit und Beihbäftigung dharalterifirt die beiden 
Bölter. Der Süddeutihe klebt an der Scholle, die ihn nährt, Aderbau und 
Gewerbefleiß nehmen feine Thätigkeit in Anſpruch und richten feinen Sinn auf 
das Heimijhe und Alles, was damit zufammenhängt. Anders der Norddeutſche. 
Sein Auge iſt auf die Mündungen der Ströme, auf die Häfen der Fremde, auf 
den Handel gerichtet. Er eilt in. fremde Länder, opfert feinen Bollscharalter 
und die heimischen Sitten jeinen Handelsinterejien auf und wird in feinem Lande 
jelbit ein Fremder. 

Selbft die Nahrung jpielt bei den Charafterunterfhieden eine nicht unbe: 
beutende Rolle. Te mehr man fi dem Norden nähert, defto derbere Speifen 
wird man verbauen müſſen, denn die Heinen und vielen, nad franzöfifcher Art 
bereiteten Schülleln machen großen und einfahen Plaß, unter denen bejonders in 
den Marſchländern Rindfleifh, Pödelfleifh und der unverdaulide Pumpernidel 
oben an jtehen. Der Südländer dagegen liebt feine, leicht verbaulide Mehl: 
jpeijen und feine Tafel würzt ber Wein, der fein Blut rafcher fließen und ihn 
heiter und fröhlih madt. Am Norden wird die Meintraube von der Kar 
toffel verdrängt, und der daraus bereitete Branntwein, zu deſſen Genuß Die 
kalte Seeluft nöthigt, macht blafie, kalte Menfchen mit abgemefienem Unterhal: 
tungstone, während ber Wein fie fingen und muficiren madt. In der That 
wird nirgends mehr gejungen und muficirt ala in Süddeutjchland; in Schwaben, 
Franken und am Rhein thront ächte Genialität, Lebensfröhlichkeit und Gemüth: 
lichkeit, da tönen bei freifenden Bechern die heiteren Weijen der Vollslieder hinaus 
in bie grünenden Fluren! 

Der Norddeutſche findet weniger Geijhmad an lärmendem Vergnügen und 
öffentlihem Leben, und felbit feine Beluſtigungen beichränten ſich auf fein Haus 
und jeine Familie Dagegen berriht auch in Norddeutichland mehr Sittlichkeit 
und zeichnet ſich inäbejondere das ſchöne Geſchlecht durch Anjtand und Sittjamfeit 
aus, was indeflen Weber nicht beherjt zu haben ſcheint, denn er findet bie 
nordiſchen Schönen fteif und kann fi) mit dem Anids einer Norddeutihen gegen: 
über dem füdfreundlihen Grufe mit Augen, Hand und Mund nicht verjöhnen. 

Unter ſolchen Verſchisdenheiten, jollte man glauben, laſſe ſich ſchwerlich Ein: 
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beit bringen, aber es gibt auch Cigenjdaften, welche gemeinfhaftlihes Gut aller 
Deutfhen find und welche dieſe inniger vereinigen, als es politiihe Bande ver: 
möchten. Unter dieſen Eigenschaften ift der ſchönſte Zug im allgemeinen Cha: 
rafter des Deutihen jeine Beiheidenheit. Der Deutiche ſcheint beim erften 
Anblid felten, was er ift und kommt dem Fremden linkiſch und ſchwerfällig vor — 
aber hinter diefer fhlichten ruhigen Außenſeite wohnt häufig ein gebildeter Geift, 
Nachdenken, tiefes Gefühl für Pflicht und Ehre, Fleiß und Häuslichkeit. „Wenn 
„mir,“ fagt ein älterer Schriftfteller, „im Auslande ein Mann aufftöht, zu un: 
„behülflih für einen Franzojen, zu ceremonids für einen Britten, zu treuberzig 
„für einen Italiener, zu biegfam für einen Spanier, zu lebhaft für einen Nie: 
„derländer, zu bejcheiden für einen Rufen, — ein Mann, der mit Büdlingen 
„ſich andrängt und mit unbefchreibliher Entjagung allem huldigt, was vornehm 
„Iheint, jo jagt mein Herz: das iſt dein Landsmann !” 

Milder Ernft, Beharrlichkeit und Nachdenken bei ber Arbeit, 
Mäßigung in Leidenshaften und Neigungen, Gutmüthigleit, Red— 
lichkeit und Treue ift deutfcher Charakter. Herzlihfeit und Gutmüthig: 
feit macht den Deutjchen jelbjt gejelliger als den Franzoſen, und Gaftfreund: 
haft übt Niemand jo, wie der Deutiche, ber den ihm empfohlenen Fremden 
in feine Familie führt, durh die Stadt und ihre Umgebung begleitet und bie 
Befieglung der Gaftfreundjchaft bei einem Glaje Wein und dem Qualme der Ta- 
bafspfeife mit dem Abſchluß der Bruderihaft — einem berzlihen Smollis endigt. 

In und außer Europa ift der Deutihe geſchätzt und beliebt. Zwar findet 
man in allen Ländern Deutjbe und nirgends finden jo viele Auswanderungen 
ftatt, als gerade in Deutjchland. Diefer Umstand findet feine Erklärung in ber 
Uebervölferung der deutihen Lande einerfeit3, ambderjeit3 darin, daß gerade ber 
Deutſche durch jeine Biegjamkeit und Höflichkeit am meiften zur Rolle des Welt: 
bürgers fich eignet und durch Treue, Nedlichleit und Fleiß überall leicht fein 
Unterlommen findet. 

Kein Volk der Erbe fann fih eines fo hoben Grades intelleftueller 
Pildung rühmen, wie da3 deutſche; nirgends finden fih jo viele Unterrichts: 
anftalten und fo viel Bildung unter ben unteren Volksklaſſen, nirgends ftehen bie 
ernften Wifjenjhaften höher ala in Deutichland. Zweiundzwanzig Univer: 
fitäten (Prag, Wien, Olmüg, Grätz, Innsbruck, Greifswalde, Münfter, Halle, 
Breslau, Berlin, Bonn, Münden, Erlangen, Würzburg, Heidelberg, Freiburg, 
Tübingen, Marburg, Jena, Gießen, Kiel, Göttingen) haben ihre Hörjäle der lern— 
begierigen Jugend geöffnet; eine Maffe Akademien für Wiffenfhaften, Lehr: 
anftalten aller Art und über 150 Bibliothelen verbreiten die allgemein ge: 
achtete beutihe Gelehrſamkeit. Die Namen ausgezeichneter Gelehrten find 
zahllos und die Namen jeiner Dichter Schiller und Göthe mahen den berühm: 
teften Dichtern anderer Nationen den Rang ftreitig. Die ſchönen Künfte er 
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freuen ſich der beften Pflege, und neben den Namen der Gelehrten und Pichter 
glänzt der des kunftfinnigen Königs Ludwig, der Kunſtwerke in's Leben rief, die 
jelbft die Römer und Griehen mit Staunen betradhten würden! Dem deutſchen 
Kunftfleike verdankt Europa die wictigften Grfindungen (des Pulvers, der 
Buhdruderkunft, Uhren) und in neuefter Zeit haben beutihe Induſtrieausſtellungen 
gezeigt, daß unſere Induſtrie jeder ausländifhen Stand halten kann. 

Vergefien wir enblih des Glanzpunttes im deutſchen Charakter nicht, ber 
Tapferteit, die jhon Tacitus rühmte, wenn er jagt: „nullus mortalium armis 
aut fide ante Germanos.* Die alten Germanen, tapfer wie ihre Gegner, bie 
Römer, wurden nie überwunden oder unterjodbt. Nein und groß drangen fie aus 
ihren Wäldern hervor und goßen friihes Blut in die unter römischen Deſpoten 
entnerote und in Schlummer verfuntene Menfchheit. Die Nömer weinten, als fie 
die blauäugigen, blondgelodten Riefen erblidten, und das ganze Lager machte 
Teftamente. Markomannen jhlugen die Löwen, melde die Römer, fie zu ent: 
mutbigen, über die Donau jdidten, als große Hunde zu Boden. Germanen 
unterwarfen ſich Stalien, Gallien, Britanien, Spanien und Nordafrila, hemmten 
ben Strom ber Hunnen, Tartaren und Türlen und drängten in jüngfter Zeit ben 
gefürchteten Welteroberer hinter die Grenzen feines Reiches zurüd. 

Unreht wäre ed, die Frauen und Mädchen Deutſchlands unerwähnt zu 
laſſen. Häuslih, fleißig und unterrichtet fteht das deutſche Weib über der frivo- 
Ien, mwigelnden, anſpruchsvollen Franzöfin, der leidenjhaftlihen, unmwiflenden, faulen 
Italienerin und ber fteifen, langweiligen, melancholiſchen Brittin. Welch jchönes 
Denkmal deutiher Weibertreue find nicht die Auinen von Weinsberg! 

Zwei Schattenfeiten find es, die man dem deutichen Charakter vorwirft. Bor 
Allem beihuldigt man die Deutjhen des Hangs zum Trunke, aber mit Unredt, 
denn fie find bierin von ben Pritten und Ruſſen längft aus dem Sattel gehoben. 
Der Deutfche liebt zwar den Trunk, er ift aber fein Trunftenbold mehr, wie 
es feine Ahnen waren, und bie großen Pokale und Humpen derjelben find Reli: 
quien, wie bie ſchweren Helme, Harniihe und Spiehe. 

Mehr als den Keller liebt der jegige Deutſche die Kühe. ine beutjche 
Mahlzeit befteht aus Suppe, Rindfleiih, Gemüs mit Beilage, Braten und Salat, 
bei Gelegenheit Fifhe und Wildpret. Das Landvolt hat Mehl: und Gierfpeifen, 
Kartoffeln, Salat, getrodnetes Obſt ıc. Die ächte Nationaljpeife des Süddeutſchen 
ift Sauerkraut und Schweinefleiih,, und wer nur halb kann, ſchlachtet im Winter 
ein Schwein und veranftaltet eine Metzelſuppe. 

Der zweite Vorwurf, den man ben Deutihen macht, ift Mangel an Na: 
tionalfinn, der jedoch troß der politiihen Zerrifienheit nicht jo groß ift, ala 
Fremde glauben, und droht gemeinjcaftlihe Gefahr, jo wird der Nationalfinn 
nit fehlen! 

Die religiöfen Eonfeffionen find in allen deutſchen Staaten gemiſcht, 
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mit Ausnahme der medlenburgifhen Lande, die faft rein evangeliih find. Das 
Verhältniß der Katholifen zu den Proteftanten ijt in 


Bayern — 24: 1: Großberzogth. Helen = 1 3; 
Sadjen = 1 :1856; Sachſen-Weimar = 1: 223; 
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Mürttembrg = 1 : 2; Braunſchweig — 1: 110; 
Baben =, 13 Naſſau = 1 l,,; 
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Im Ganzen zählt Deutihland etwa 23,777,000 Katholiten, 1000 unirte 
und 2600 nicht unirte Griechen, 20,948,000 Proteftanten und 547,000 Juden. 
Die römiſch-katholiſche Kirche zählt: 


9 Erzbisthümer: 30 Bistbümer: 

Mien, St. Pölten, Gras, Gurf, Leoben; 

Salzburg, Linz, Briren, Trient; 

Gör;, Citta nova, Laibach, St. Andree, Lorant, Grabisfa, Trieſt; 
Prag, Leitmeritz, Budweis, Königgräß ; 

Ol mütz, Brünn, Breslau; 

München-Freiſing, Paſſau, Augsburg, Regensburg; 

Bamberg, Eichſtädt, Würzburg, Speyer; 

Freiburg, Mainz, Fulda, Rottenburg, Limburg; 

Köln, Trier, Münfter, Paderborn, Hildesheim, 


Die griechiſche Kirche hat einen Biſchof in Trieft. 

Die deutihe Sprade zerfällt in zwei Hauptmundarten: 

a. Die oberdeutjhen Dialekte, wozu die Untermundarten des 
a, alemannijhen in der Schweiz und dem größten Theile von Baden ; 
f. ſchwäbiſchen in Mürttemberg und dem meftlichen Theile ber fübbayeri- 

fchen Hochebene; 

y. bayerifh:öfterreihijchen im ſüdlichen Bayern und den deutjchen Län: 
bern Defterreihs füdlih von der Donau; 

d. fräntifhen in Böhmen, dem nörblihen Bayern, Thüringen, den beiden 
Heſſen, Nafau, der Rheinpfalz und ber füblihen Hälfte der preußifchen 
Rheinprovinz ; 

€ oberſächſiſchen in Thüringen und Sachſen — gehören. 

b. Die niederdeutſchen Dialekte zerfallen in 4 Unterbialefte, nämlich: 
a. niederſächſiſch in ganz Norbdeutichland von der Wefer bis nah Preußen; 
ß. weſtphäliſch herriht von der Weſer bis an die Grenze ber Niederlande; 
y. die niederrheinijhe Mundart in der nördlichen Hälfte der Rheinpro- 

vinz und 

d. die vlämifhe Mundart in anftoßenden Theilen an den niederländiſchen 
Örenzen. 
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Tie hochdeutſche Sprache, welche aus den oberdeutſchen Dialekten, in3- 
beſondere dem oberſächſiſchen, entſprungen iſt, iſt die allgemeine Umgangsſprache 
der gebildeten Stände und die Schriftſprache für alle Ober: und die meiſten Nie: 
derdeutſchen. 


ſ Die Perfaffung der deutſchen Bundesſtaaten. 


Der deutſche Bund, gegründet durch die Bundesafte vom 8. Juni 1815, 
ift die Vereinigung der 32 monarchiſchen und 4 republikaniſchen deutichen Staaten 
jur nationalen und politijhen Einheit. Unverletzbarkeit und Unabhängig: 
feit, Erhaltung ber inneren und äußeren Sicherheit ift gegenfeitig gewährleiſtet. 
Es bildet ſonach der deutihe Bund einen Verein felbjtjtändiger, unter fih unab: 
bängiger Staaten mit mwechleljeitigen gleihen Vertragsrehten und Vertragsobliegen: 
beiten, in feinen äußeren Berhältnifien aber eine in politiicher Einheit verbundene 
Gefammtmahbt. Der Bund tft unauflöslidh und der Austritt feinem Mit: 
gliede geftattet. Die Aufnahme neuer Mitglieder hängt von der Einwilligung 
der Gefammtheit der Bundesmitglieder ab. Die freiwillige Abtretung auf einem 
Bundeögebiete haftender Souveränitätsrechte fann nur mit Zuftunmung jämmtlicher 
Mitglieder und nur zu Gunften eines Mitverbündeten gejchehen. 

Die Angelegenheiten des deutihen Bundes beforgt eine aus Bevollmächtigten 
lammtliher Bundesftaaten beftehende in Frankfurt refidivende Bundesverfamm: 
lung, in der Dejterreih den Vorfig führt. Sämmtliche Bundesſtaaten führen 
darin duch ihre Bevollmächtigten theils einzelne, theild Gejammtftimmen. Im 
engeren Rathe find nur den größeren und mächtigeren Bundesgenoffen jelbft: 
Händige oder Birilftimmen, den Hleineren dagegen blos gruppenmweis felbititän- 
dige oder Ruriatjtimmen verliehen, die erft durch gemeinjchaftlihes Votum 
mehrerer Bundesgenofien die Bedeutung einer Birilftimme erlangen. 

Die Abfaffung oder Abänderung von Orundgejegen des Bundes oder Be: 
Ihlüjle, die die Bundesalte jelbft oder organische Bundeseinrichtungen und gemein: 
nügige Anordnungen betreffen, werden vom Plenum entihieden; die engere 
Verjammlung entjcheidet, ob ein Gegenftand dem Plenum vorgelegt werden 
jolle oder nicht. 

Sämmtlihe Mitglieder des Bundes garantiren fih gegenjeitigen Schuß und 
Unverlegbarteit ihrer Gebiete. Bei einmal erklärtem Bundeskriege darf fein Mit: 
glied einzelne Unterhandlungen mit dem Feinde eingehen, Waffenftillftand ober 
Frieden fliehen. Streitigleiten der Bundesmitglieder unter fih werden durch ein 
Aufträgalgericht entſchieden. 

Die Verjhiedenheit der NReligionsparteien begründet feinen Unterſchied 
m dem Genuſſe ber bürgerlichen und politiſchen Rechte in den Pändern und Ge: 
bieten des deutſchen Bundes, 

Biffart, Deutſchland. 5 
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Die Verfaffung aller Bunbesftaaten foll eine fonftitutionelle fein, 
jedoch jo, daß durd die Gonftitutionen die einzelnen Fürften nicht an der Erfül: 
lung ihrer Bundespflichten gehindert würden. 

Da bei Zerwürfnifien zwiſchen Regenten und Volk die Überappellationsge: 
richte feine paflende Inſtanz find und bei Streitigkeiten einzelner Bundesſtaaten 
unter fib das Ruben des Schwertes durch das Walten des Geſetzes bedingt ift, 
fo wurden für ſolche Fälle folgende Rectsinftitute gegründet: 

1) Durch den Bundesbeſchluß vom 16. Juni 1817 die fogenannte Auſträ— 
galinftanz, die durch das Übergericht eines nach bejonderen Vorſchriften zu er: 
mwählenden Bundesstaates gebildet wird, deren Wirkfamfeit aber erft eintritt, wenn 
der von der Bundesverfammlung dazu erwählte Ausihuß den Streit nicht beizu: 
legen im Stande war. 

2) Seit 1834 die jogenannte ſchiedsrichterliche Inſtanz, melde berge: 
ftalt gebildet wird, daß bie Parteien für den bejonderen Fall aus den 34 zum 
Voraus in dem engeren Rathe der Bundesverfammlung ernannten Sprubmännern, 
ein aus 4— 6 Schiedsmännern und einem Obmanne beftehendes Schiedsgericht 
erwählen, deſſen Ausſpruch dann die Kraft eines aufträgalgerichtlihen Erlenntnifies 
haben joll. 

Für die Vollziehung der Rechtsſprüche befteht in den beiden legten Fällen 
die von ber Bundesverjammlung am 3. Auguft 1820 beſchloſſene Executions— 
ordnung. 

Zum Schuge gegen innere und äußere Feinde wird ein unter dem Befehle 
eines von der Bundesverjammlung im engern Ausihuß zu erwählenden Oberfelb: 
herrn ftehendes Bundesheer aufgeftellt, welches jedoch keineswegs die gejammte 
Kriegsmacht des deutjchen Bundes ausmacht, die etwa das Fünffache betragen mag. 
Das Bundesheer ift in 10 Armeekorps und eine Rejerveinfanteriedivifion einge: 
theilt und zählt nah dem neueften Stande 392 Bataillone Infanterie, 404 Schwa— 
dronen Kavallerie und 155 Batterien Artillerie, wovon 36 ſchwere, 70 Teichte 
und 49 reitende Batterien mit 1202 Feldgeſchützen nebft 5 Raletenbatterien. Die 
einzelnen Armeecorps find, wie folgt, zuſammengeſetzt: 


| Nummer 
des Armeecorpé. 


I n m. Oeſterreich 
IV. V. VI. | Preußen . . 
vn Bayım . . . 


vul. Württemberg, Baden und Heffen-Darmſtadt. . . 
IN. Sachſen, Churheſſen, Naffau, Yuremburg, Yimburg 
X. Sannover, Braunfhweig, Divenburg, Hanſeſtädte, 
Medienburg, Holflein . oo 22000. 

Referve: Infanterie: Divifion die übrigen Staaten . » » 2.2.“ 17,633. 


546,483. 
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Hievon: Höhere Stäbe . . . 3,367 Mann, 
Infanterie . . . . 417,887 „ 
(Büchſenſchutzen. . 32,337) „ 


Kavallerie . . . . 71,851 
Artillerie . 2... 44,672 „ 
Fußartillerie . „. 34,400) „ 
Reitende Artillerie. 9232) „ 
Pioniere . . 2. 9,706 
Aerzte 1,791 
Trainſoldate..21,543 „ 

Der Belagerungspark beſteht aus 122 Kanonen, 31 Haubitzen, 97 Mör— 
ſern; das Brückenmaterial aus 149 Pontons und 18 Birago'ſchen Equipagen 
für eine Geſammtflußbreite von 4892. 

Die Bundesfeftungen find: Mainz, Raftatt, Landau, Ulm und Luremburg ; 
die meiteren Feftungen: 5 

in Defterreih: Kufftein, die Franzensfeſte, Nauders, Lin; (mit 32 maris 
wmilianiſchen Thürmen), Therefienftadt, Joſephsſtadt, Königgräg; 

in Breußen: Königsberg, Pillau, Danzig, Straljund, Thorn, Poſen, Stets» 
tin, Küſtrin, Kofel, Glogau, Spandau, Neiſſe, Glag, Schmweibnig, Thorgau, Wit: 
tenberg, Magdeburg, Erfurt, Wejel, Koblenz mit Ehrenbreititein, Saarlouis; 

in Bapern: Ingolſtadt, Paſſau, Germersheim ; 

in Sachſen: Königäftein ; 

in Hannover: Stabe und Saarburg; 
viele Meinere Veſten und befeftigte Schlöſſer, Häfen ıc. nicht gerechnet. 

Der Geift, Kriegsruhm und die Manövrirfäbigkeit ber deutihen Truppen 
find anerfannt und in Ausdauer und Intelligenz dürfen fie jeder andern Armee 
jum wenigiten an die Seite gejtellt werben. 

Das gemeinihaftlibe Wappen bes deutſchen Bundes ift der deutſche 
Reichsadler und die gemeinſchaftlichen Farben Deutihlands: ſchwarz-roth-gelb. 

Deutjhland befteht aus 35 zu einem Staatenbunde vereinigten Staaten. 
Diefe find: 

I) Die deutfhen Bundesländer des Kaiſerthums Defterreid, 
römlih die Kronländer unter und ob der Enns, Salzburg, Steyermark, Kärnthen, 
Kain, Görz, Gradiska und Jftrien (mit Ausnahme des ehemals venetianishen, 
yedoh mit Einſchluß von Trieft), Tyrol und Vorarlberg, Böhmen, Mähren, Schles 
fen und die ehemals fchlefiihen, jetzt adminiftrativ zu Weftgalizien geichlagenen 
Herzogthümer Auſchwitz und Zator. 

2) Die beutfhen Bundesländer des Königreichs Preußen, bie 
Provinzen Brandenburg, Pommern, Sachſen, Schlefien, Weſtphalen, die Rhein: 
proving und der Argierungsbezirt Hohenzollern, 


” 


” 


” 
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3) Vier Königreiche: Bayern, Württemberg, Sachſen und Hannover. 

4) Sieben Großherzogthümer und ein Kurfürſtenthum, nämlich: 
Baden, Heſſen-Darmſtadt, beide Mecklenburge, Oldenburg, Luxremburg mit dem 
Herzogthume Limburg, Sachſen-Weimar Eiſenach und Heſſen-Caſſel. 

A) Acht Herzogthümer: Nafjau, Braunſchweig, Holjtein:fauenburg, Sad: 
ſen⸗Meiningen-Hildburghauſen, Sachſen-Koburg-Gotha, Sachſen-Altenburg, Anhalt: 
Deſſau-Köthen und Anhalt-Bernburg. | 

6) Abt Fürftenthbümer: Schwarzburg:Nudolftadbt und Schwarzburg:Son: 
dershaujen, Lippe-Detmold, Schaumburg:Lippe, Reuß-Schleiz, Reuß-Greiz, Walded 
und Pichtenjtein. 

7) Ein Landgrafenthbum: Heffen:Homburg, und 

8) Vier freie Städte: Frankfurt, Hamburg, Bremen und Lübed. 

Dezüglib der neueren Nenderungen ift zu bemerken, daß Schleswig im 
Jahre 1851 und Oft: und Weftpreufen, ſowie Poſen durch Bundesbeſchlüſſe 
vom 3. Oltober 1851 aus dem Bunde geſchieden find, und daß durch einen 
Vertrag mit dem lebten Fürſten von Reuß-Lobenſtein-Ebersdorf vom 
1. Oftober 1848 dieſes Fürftenthum mit Reuß-Schleiz vereinigt wurde, dab 
endlich durch Uebereinkunft vom 7. Dezember 1849 die beiden Fürften von Hohen: 
zollern zu Gunſten des Königs von Preußen, al$ des Hauptes des Haufes Hoben- 
zollern, der Regierung entjagten und bieje Fürftentbümer in der Folge 1850 dem 
Königreihe Preußen einverleibt wurden. 

Seit der Wiederheritellung der Bundesverfammlung 1850 führt das König: 
veih der Niederlande die Stimme für Luremburg und Limburg, und am 
1. Auguft 1854 fiel die balbjouveräne Herrjhaft Kniphauſen vertragamäßig 
an Oldenburg. 


Erfier Haupttheil. 


Süddeutſchland. 


l. Die deutſchen Sande des öferreihifdhen Kaiſerſtaats. 
Allgemeines, 


Der Name Defterreich ift von orientale regnum abjuleiten, Oftreid 
oder Djtmarf, melde, von Carl dem Großen gegründet, vorzugsweife das 
heutige Erzberzogthum Defterreih, den Kern der ganzen Monarbie, um ben fi 
die übrigen Theile erft nah und nad gejammelt haben, im ſich begriff. Diefes 
Sand hatte bis 33 n. Chr. einen Theil der römishen Provinz Bannonien ge 
bildet, wurde aber bei ber Völkerwanderung ben Römern wieder entriffen und 
diente bi in’3 neunte Jahrhundert Germanen und Slaven zum Tummelplag, bis 
endlich 799 Earl ber Große die Avaren hinter die Raab zurüdihlug, die Oft: 
marf gründete und einem Marlgrafen als Lehen übertrug. 

Im Jahre 843 kam das Land durh ben Vertrag zu Verdun an das ojt: 
fränfijhe Reih und im folgenden Jahrhunderte finden wir es im Befige der 
Hunnen (899— 955). Als diefe, auf dem Lechfelde gefchlagen, ſich nad 
Ungarn zurüdzogen, ftellte Otto I. die Oſtmark wieber ber und gab fie dem 
Grafen Burkhard, der fie durch bayeriſche Koloniften kultiviren ließ, ala Lehen. 

Diefem vorübergehenden Wechſel der Herrſchaft folgte eine dauernde, das 
von Dtto III. abſtammende Gefchleht der Babenberger, das die Oſtmark nebt 
Gebieten von Steiermark und Krain in einer Ausdehnung von 970 Meilen 
von 1156 an ala erblihes Herzogthum beſaß. Das Gefchleht erlofh im 
Jahr 1246 mit dem in ber Schlaht an der Leytha gegen die Ungarn gefallenen 
Friedrich II. dem Streitbaren, 

Von 1246 - 1282 entitanb ein Interregnum, während befjen ber Böhmen: 
lönig Ottofar IT. das Land nebft dem Herzogthum Kärnthen 1251-1276 
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beſaß. Er verlor es jedoch an den Gründer des öſterreichiſchen Staates, 
den deutſchen Kaiſer Rudolph von Habsburg, der ihn 1276 auf dem March— 
felde beſiegte und die öſterreichiſchen Lande als Reichslehen einzog. 

Die Stammlande des durch frommen Sinn und hohe Thatkraft allgerühmten 
Rudolphs von Habsburg lagen im ſüdlichen Baden, Elſaß, der mittleren und nörb: 
lihen Schweiz, wo aud, im Kanton Nargau auf dem Wülpesberge, die Stamm: 
burg Habsburg (habihtesburg — Habichtsburg) jtand, erbaut von Radbot, dem 
Sohne Guntrams des Neihen, Grafen von Eljak und Breisgau im J. 1020, 

Zum Kaifer erwählt (1273) befriegte und befiegte Rudolph feinen Gegner 
Ottokar und gab die als Neichslehen eingezogenen öfterreihiihen Lande jeinen 
Söhnen Albrecht und Rudolph, deren erfterer ſich jedoch bald mit jeinem 
Bruder Rudolph abfand und Alleinherriher in ben öjterreichifchen Landen mar, 
mit denen er nad dem Tode feiner Brüder auch feine Stammgüter in Baben, 
der Schweiz; und Elſaß verband. Die vereinigten Lande, 1200 DMeilen groß, 
bildeten die unſcheinbare Grundlage, aus der der jegige mächtige Großſtaat ſich 
aufbaut. Schon beim Tode Albrechts Ill. im J. 1395 betrug das Gebiet 
der habsburgiihen Lande 1900 Meilen, beim Tode des ritterliben Marimi: 
lian I. im Jahre 1519 bereits 3550 Meilen und erreihte unter Carl VI. 
jeine größte Ausdehnung von 13,620 [Meilen 1720, 

Mit Carl VI. erlofh 1740 der habsburgiſche Mannsjtamm, nad 
dem er fünf Jahrhunderte 1278—1740 Defterreih beherrfht und dem Throne 
16 Kaijer gegeben hatte. 

Garlö VI. geiftreihe und energishe Toter Maria Therejia vermählte 
fih mit Franz, ehemaligem Herzog von Lothringen und Großherzog von 
Toscana im J. 1736 und wurde daburd die Stammmutter des jept noch regie 
renden Öfterreihifch:lothringiihen Haujes, das dem beutjchen Reiche vier 
Kaiſer gab. 

Unter Maria Therefia ging Schlefien verloren, was indeſſen durch bie 
von der Pforte erworbene Bulomwina und eines Theild von Polen wieder aus: 
geglihen wurde. Beim Negierungsantritt Franz II. 1792 betrug das Areal 
der öfterreihifchen Länder noch 11,625 Meilen mit 23 Millionen Einwohnern, 
aber die unglüdlihen Kriege mit Napoleon I. kofteten ihn am 6. Auguft 1806 
die deutſche Kaiſerkrone und in ben verſchiedenen Friedensſchlüſſen über 
2000 [Meilen. 

Im Wiener Kongreſſe jebod gelangte Defterreih mwieber zu einem Be: 
figftande von 12,120, DMeilen, wovon 3596,,, Meilen auf die deutjchen 
Bundesländer und 8523,95 Meilen auf die außerbeutfchen Länder klommen. In 
diefer Größe, mit fat 40 Millionen Bewohnern, 20 Kronländer und einen Ber 
waltungsbezirk umfaſſend, fteht die öfterreihifhe Monarchie, eifft mächtige, 
ftarte Großmacht, unerfhöpflih an inneren Kräften und Quellen, achtunggebietend 
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buch die erprobte Tapferkeit feiner Heere im Herzen Europas, den ſchützenden 
Arm ausgeitredt über die verbünbeten deutſchen Lande! 

Zwar haben Kriege, Aufftände und Revolution in legter Zeit ben öjterreis 
biihen Thron mit Macht zu erjchüttern gedroht und ſchon jcien es, als wolle 
der ftolze Aar erliegen im Kampfe mit den ihn anfallenden gierigen Wölfen, aber 
die gefürchteten Stürme gingen ſchadlos vorüber! „Mit vereinter Kraft“, nad) dem 
Wahlſpruch des Kaiſers, drüdten die braven Truppen da die hundertföpfige Hydra 
der Empörung nieder, fühlten dort die Eroberungsluft der Sarden. Stärfer und 
kräftiger als je, wie ein Phönir aus der Aſche, ging aus dem überall drohenden 
Verderben fiegreih der Kaijerftaat hervor, und fieht, regiert von einem jungen, 
ritterlihen Kaifer, der rofigiten Zukunft entgegen! 

Nah dem Willen des Kaijers bilden jämmtlihe Staaten eine Gejammt: 
monardie. Pie Erbfolge geſchieht nach dem Nechte der Erftgeburt im Haufe 
Hababurg:Lothringen mit Vorzug der gefammten männlichen Linie, 

Der Kaiſer führt ben Titel Kaiſer von Defterreih und führt als 
König von Ungarn noch das bejondere Prädikat apoftoliihe Majeftät. 

Kaifer ift feit 2. Dezember 1848 Franz-Joſef J., geb. den 18. Aug. 1830, 

Die Monardie ift unumſchränkt. 

Ein Reichsrath, bejtehend aus unabhängigen, vom Kaijer biezu ernannten 
Notabilitäten, fteht dem Kaijer zur Seite und berathet unter dem Vorfige jeines 
Präfidenten diejenigen Fragen der Gejeggebung, welche der Kaifer ihm vorzulegen 
für gut findet. 

Die Minifterien find die Vollziehungsorgane bes Kaiſers und diefem zur 
Ireue verpflichtet und verantwortlid). 

Die Sicherheitsanſtalten ftehen unter ber oberiten Polizeibehörde in 
Bien, die jelbjt unmittelbar unter dem Kaiſer fteht. 

Die Verwaltung der größeren Kronländer ift Statthaltern, die 
fleinerer Landesregierungen übertragen, unter denen die Kreisbehörden 
und Bezirksämter ftehen. 

Die Gerihtsverfajjung zählt Gerichte erfter Inſtanz: Bezirksein— 
jelgerichte, Bezirkscollegialgerichte, Landgerichte; Gerichte zweiter Jnftanz: Ober: 
landeögerichte, und als Gericht dritter Inſtanz den oberften Gerichts: und 
Caſſationshof. Alle Staatsbürger find vor dem Geſetze gleich, nur die Glieder 
des faiferlihen Haufes und das Militär — unter dieſem aud bie Militärgrenze 
— haben bejonberen Gerichtsſtand. 

Die herrſchende Religion ift die katholiſche. 

Ueber ben Finanzzuftand laflen fih nur annähernde Angaben machen. 
Im Jahre 1854 betrugen bie Einkünfte 245 Millionen, die ordentlihen Aus: 
gaben 294!/, Mill, die Staatsfhulben circa 1200 Mill. Gulden E.:M. 

Das Wappen des Raijerftaates befteht aus einem Rüdenjhilde mit einem 
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Hauptſchilde. Der Mittelſchild deſſelben enthält im erſten goldenen Felde einen 
aufipringenden rothen gekrönten Löwen (Habsburg), im mittleren rothen Felde 
einen filbernen Ballen mit weißer Binde als öfterreihijches Hauswappen, im 
hinteren goldenen Felde einen jchrägrecdhten rothen Querbalten mit 3 filbernen 
geftümmtelten Adlern (Lothringen). Um die Herzitelle des Hauptſchildes herum 
befinden fid) 62 Felder mit den Wappen der Kronländer und nur angejprocenen 
Provinzen. Der mit fünf Orden, dem Orden des goldenen Vließes, Maria:The: 
refia:, Et. Stephans-, Leopolds-Orden und dem Orden der eijernen Krone geihmüdte 
Hauptſchild ruht auf der Bruft des im goldenen Rückenſchilde befindlihen ſchwarzen, 
gefrönten und goldgewaifneten kaiferlihen Doppelablers, der in der rechten Klaue 
Ecepter und Schwert, in ber linten den goldenen Reichsapfel hält. Auf dem Rüden: 
ihilde ruht die Faijerlihe Krone mit rothen jeitwärt3 abfliegenden Bändern und 
zu beiden Seiten ftehen goldene, in der oberen Hälfte ſchwarz gefiederte Greifen 
als Schildhalter. 

Die Orden des öſterreichiſchen Kailerftaates find: 

1) der Orden des goldenen Vließes, geitiftet 1430; 

2) bodbadliger Sternfreuzorden, geftiftet 1668 (Damenorden); 

3) Maria:Therejia:Ürden, geftiitet 1757, 3 Claſſen; 

4) Königl. ungariſcher St. Stephansorden, geitiftet 1764, 3 Claſſen; 

5) Leopoldsorden, geitiitet 1808, 3 Claſſen; 

6) Orden der eifernen Krone, 3 Claſſen von Nittern, gejtiftet 1805; 

7) Franz: Jojefsorden, gejtiftet 1849. 

Chef und Großmeifter aller diefer Orden ift der Slaifer, mit Ausnahme de3 
Sternkreuzordens, deſſen Großmeifterin die jeweilige Kaiferin oder ältefte Prinzeffin 
des Haujes ift, 

Kronfarbe und Feldzeihen find ſchwarz und gelb. 

Die Flagge ift rot) mit einem weißen Querftreifen, auf dem ſich bei 
größeren Schiffen das kaiſerliche Wappen befindet, 

Das faijerlihe Heer ift nab den neueſten Entichließungen (Ende Mai 
1853) dem Armeeoberfommando, reſp. dem jeitherigen Kriegsminifterium unter: 
geordnet worden, jo wie alle Militär-Brandhen und Verwaltungsftellen. 

Die gefammte Monarchie ift zum Zwede ber Einheit in Verwaltung und 
Führung in 4 Armeebezirte und 2 Civil: und Militärgouvernements eingetheilt. 

I. Armeebezirt Wien mit fünf Armeecorps (Nr. 1, 2, 3, 4 und 9). 
Böhmen, Mähren, Schleſien, Ober: und Niederöfterreih, Steyermarf, Salzburg 
und Tyrol; 

II. Armeebezirt Berona mit vier Armeecorps (Nr. 5, 6, 7, 8). 
Denedig, Yombardei, Küftenland, Krain und Kärnthen; 

Il. Armeebezirk Peſth mit vier Armeecorps (Nr. 10, 11, 12, 13), 
Ungarn (10, 11, 13) und Siebenbürgen (12); 
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IV. Armeebezirt Lemberg mit einem Armeecorps (Nr. 14). Galizien, 
Aralau und Bukowina. 

Die beiden Militär: und Eivilgouvernements find für das Banat und bie 
WVoywodina und für Groatien, Slavonien und Dalmatien, in welden Ländern 
4 Divifionen mit 10 Brigaden unter dem Banus von Groatien jtehen. 

Tiefe 14 Armeecorps ftehen: 


Tas 1. in Prag, Tas 8, in Bologna, 

„» % „ Brünn, „ 9%. Bien, 

„ 3. „ Graz, „ 10. „ Großwarbein, 
„ 4. „ Gray; „ 11. „ Brebburg, 

„ 5. „ Mailand, „ 12% „ Hermannſtadt, 
„ 6. „ By, „ 13. „ Befth, 

"„ 7. „ Verona, „ 14. „ Lemberg. 


Der Banus fommandirt in Agram. 
Die Stärke der Armeebezirte beträgt: 
1. 59 Bataill. 101/, Comp. Inf., 39'/,;, Schwab, 
Reiterei, 220 Sch. 2 2 een. 87,253 M. 11,647 BE, 


Dazu 3 Negimenter Grenzer . . . . 12,346 „ 
1. 70 Bat. 9 Comp. nf., 16 Schw. R., 228 Seid, 91,447 „ 6,994 „ 
Tazu 4 Regimenter Grenjer . . . : 5,296 „ 
II 101 Bat. 18!/, Gomp. nf, 117 Schwab. An, 
412 Seid. . . » nr u. AM OBL - BELLE 


IV. 74 Bat. 11'/, Comp. Inf, 1201), Schw. R., 
228 —* je Kar ar ar er Br BD. DVD 

Tazu 31 vierte Bataillone zu II. und IV. „ 40,720 „ 

2 Regimenter in Groatien zu IV. .. 2,648 „ 
11 Gamifonsbataillone zul... . .„. .. 13,354 „ 

7 Bataillone in Dalmatien zu IL. . . 7,840 „ 

1 Bataillon Kaijerjäger ...0 1,400 „ 

1 Titler Grenzbatterie u IV . 1,324 „ 1,320 „ 
11 Comp. Pionniere or re 2,574 „ 

Zufammen 371 Bataillone 32!/, Compagnien Infanterie, 295'/, Schwabro: 
nen Eavallerie, 1149 Gejhüge, 50 Brüdenequipagen — 553,902 Mann und 
77,540 Pferde. 

Statt des mit der Referve matrlculermößig fejtgeftellten Contingentes von 
175,168 Mann in 3 Armeecorps ftellt Defterreih zum deutſchen Bundesheere 
175,902 Mann in 94 Bataillonen Infanterie (11 Jäger, 4 Grenz, 70 Linien: 
und 9 Grenadier:Bataillonen), 94 Schwadronen in 6 ſchweren und 7 leichten 
Reiterregimentern, 32 Batterien à 8 Gejchügen mit 256 metallenen und 4 Ra: 
tetenbatterien A 12 Naletengefhügen, 6 Comp. Pionniere, 10 Brüdenequipagen, 


FE 7 


60 Belagerungd: und 120 Depotgefhügen, zujammen 175,902 Mann und 
20,340 Pferden. 

Die Feitungen find oben jchon angeführt worden. 

Die öfterreihifhe Marine zählte in der neueften Zeit 1 Schrauben: 
linienihiff von 100 Kanonen (im Bau), 5 Segelfregatten mit 194 Kanonen, 
3 Schraubenfregatten mit 129 Kanonen, 5 Segelcorvetten mit 100 Kanonen, 
2 Schraubencorvetten mit 44 Kanoneh, 4 NRäderbampfcorvetten mit 24 Kanonen, 
7 Dampfaviſos mit 29 Kanonen, 7 Briggs mit 112 Kanonen, 5 Schoonerbriggs 
mit 20 Kanonen, 5 Goeletten mit 50 Kanonen, 2 PBramen mit 24 Kanonen, 
1 Bombarbe mit 10 Kanonen, 52 Kanonenboote mit 174 Kanonen und 9 Trans: 
portſchiffe — im Ganzen 108 Sriegsfahrzeuge mit 910 Kanonen, wozu nod 
5 ſchwimmende Batterien kommen. 

Das Büdget der Marine beträgt 5 Millionen Gulden. Den PDienft verjehen 
in der Marine die Flottenoffiziere, das Matroſencorps, das Marineſchiffbaulorps, 
die Marineartillerie, dag Marine:Infanterieregiment, das Seedampfmaſchinencorps, 
die Marinebeamten — im Ganzen 595 Offiziere, 7125 Unteroffiziere und Mann: 
Ihaft, 454 Beamte und Diener. 

Hafenabmiralitäten finden fih in Venedig, Trieft und Pola. — 

Bon den zwanzig Kronländern des Kaiſerthums gehören zum beutjchen Staa: 
tenbunde: 

I. Gefürſtete Grafſchaft Tyrol und 

Vorarlberg : 2 2 202000. RR, DM. mit fat 1 Mill. Einw. 

Stadtbezirt Innsbruck 

1) Kreis Innsbrud 

2) Kreis Brren . 2 2.0.0. 1745 u 

3) Kreis Trient. - oo 0 ce lllae m 

4) Kreis Bregng . . 2 0000. do u 
1. Erzberzogthbum Defterreih . 577 „ mit 2), Mil. Einw. 

zerfällt in drei Kronländer: 

A. Erzherzogthum Niederöfter: 

ih 2 2 2 2 360 mi 1, Mill, Einw. 
Stadtbezirt Win . . » .. Dos u 

1) Kreis unter Wienerwald . . 795 u 

2) Kreis ober Wienerwad . . 102,17 „ 

3) Kreis unter Manhartberg . 85 m 

4) Kreis ober Manhartibrg . Il u 

B. Erzberzogtbum Oberöſter— 

ri ee Al u mit 800,000 Einw. 
Stadtbezirt lin . 2 2 2 2 On 

1) Mühlei . . . 2... 898 u 


, 1 0,38 " 


2) Innkreis 
3) Zraunfreis 


4) Hausrüdfreis 


C. Herzogtbum Salzburg . . 130,38 


1. 


— 


Stadtbezirt Graz 
1) Kreis Graz . 


2) Kreis Marburg . 


3) Kreis Brud . 
IV, Königreid Jllyrien, gerfällt in 


drei Kronländer: 


Herzogthbum Steyermarl . . 408 


A. Herzogthum Kärnthben . . 188,, 
B. Herzogthbum Krain . . . 181, 
C. Gefürftete Grafſchaft Görz 
u. Gradiska, Markgrafſchaft 
Iſtrien und Stadt und Gebiet 


V. Aönigreich Böhmen 


Trieſt . 145,13 
Die ——— Stadt Trieft 
mit Gebiet . 1, 


1) Kreis Görz . 


5, 


2) Kreis Mitterburg . » » . 89 


Stadtbezirt Prag 
1) Kreis Prag . 
Budmweis . 


2) 


13) 


Vl. Martgrafihaft Mähren mit in 


" 


Pisech. 
Pilſen 
Ge . 
Saa; . 


Leitmerig . 
Bunzlau . 


Yicin . 
Königgräz 


Chrudim . 


Gaslau 
Tabor 


. 943,9; 
ee: U 
. . 106,6 
u 98 

80,0; 


ne ar ar er Me 
. . . . . 79,03 


eo... 57,41 
57,38 

ee da 
ee 54 
53,59 


* “ ’ 60,99 
. . . * 7 1,74 
84,18 


Kronlandbe Schleſien . . . 497, 
Stadtbezirt Brünn . 
1) Kreis Brünn 


* . . 0,2 
* * * . . 86,, 5 


" 


mit 200,000 Einw. 
mit 1,100,000 Einw. 


mit 400,000 Ginmw. 
mit 470,000 Einw. 


mit 550,000 Einw. 


davon gehören zum beuts 
jhen Bunde 93,,, IM. 
mit 443,000 Einw. 


mit 4/, Mill. Einw, 


mit 2,300,000 Einw, 


2) Kreis Omi . 2 2 2.0.7 DM. 
3) „ Nautitihen . » 2 0. 57m 
4) „ Selb - oo 2 00. 69 m 
Bi: 5 SD: de De 
DI u. SE: a BO 
Herzogthum Sdlefien . » » . . Ida m 
VI. Bon Galizien 
die Herzogthbümer Auſchwitz und 
BalBE 0 ar a AD mit 200,000 Einw. 
Zufammen . . 3580,.5 „ mit 14 Mill. Einw. 


1. Die gefürftete Grafihaft Tyrol mit Vorarlberg. 


Motto: Auf jedem Berg ift Gimmelsglanı, 
In jedem Thal if Segen, 
Und überall Wefang und Tanz 
Im ESonnenfchein und Regen, 
Und Sreibeit, Du und Du, Natur, 
Die Menſchen grüßen Brüder nur! 


Allgemeines 


Tas Land Tyrol, wie e3 ſich jegt in feiner Vereinigung mit Vorarlberg 
darftellt, ift im Laufe der Jahrhunderte dur Eroberung, Verträge und Erbichaf: 
ten zu feinem gegenwärtigen Umfange gelangt. In der Urzeit waren es celtische 
und hetruskiſche Völlerihaften, melde unter dem Namen Bojer und Rhätier 
die Ihäler de3 wilden Gebirgslandes bewohnten, erftere den nördlichen, letztere 
den jüdlihen Theil. Allein auch hieher trugen die Legionen bes mwelterobernden 
Roms ihre fiegreihen Adler und des großen Auguftus Stieflöhne, Drujus 
und Tiber unterwarfen dieſe Gauen der Römerherrſchaft, die fih bier über 
400 Jahre bis zur Völferwanderung behaupiete, Der nördliche Theil ward zu 
Bindelicien, die Drauthäler zu Noricum gefchlagen und der ſüdliche bildete 
bie Provinz Rhätien. 

Zur Zeit der Völkerwanderung braden Alemannen und Franken in's Tyro— 
ferland ein, rieben die Ureinwohner auf und nad dem Sturze des Römerreichs 
finden wir ganz andere verſchiedene Völterfchaften angefiedelt, Longobarden im 
Süden; in den Thälern der Etſch, des Jun und der Drau Völkerſchaften bojari: 
Ihen Urfprungs und am Lech Alemannen und Franken, alle unter bejonderen 
Herzögen und mit bejonderen Berfafjungen. 

Carl der Große vereinigte alle diefe Theile und ſchlug fie 788 zum 
großen Franlenreiche. Als dieſes in dem bekannten Vertrage zu Verdun 843 


— 77 — 


getheilt wurde, fiel der größte Theil Tyrols -zu Deutſchland und kam unter die 
Oberberrihaft Bayerns. Das Bisthum Trient und Briren, zuerft zu Stalien 
gehörig, wurde 1027 ebenfalls dem dentichen Kaiſerreiche einverleibt. Im Lande 
berrihten damals als große Diynaften die Grafen von Andechs, Görz ıc., und 
in der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts finden mir als den mäcdhtigften der: 
jelben einen Grafen Albert, deflen Beſitzungen im Vintſchgau und um Meran 
lagen und der fich zuerft von jeinem Schloſſe Turol bei Meran einen Grafen 
von Tyrol nannte und diefen Namen auf jeine Befitungen übertrug. Er ftarb 
ohne Manneserben 1254. Die ältere Tochter, Adelheid, vermählte ſich mit 
dem Grafen Meinhard von Görz, die jüngere mit dem Grafen Gebhard 
von Hirschberg. Dieſe theilten fih in das Erbe, und Gebhard nahm das 
Innthal und überließ den Neft an Meinhard, deſſen Sohn jpäter übrigens das 
Inntbal anlaufte und jo das Land unter feiner Herrichaft mieder vereinigte. 
Seine Entelin, die vielgenannte Margaretha Maultafche, zweimal verwittmet 
und finderlos, trat mit Zuftimmung der Stände 1363 das Land an Rudolf IV. 
von Habsburg ab. Amar that Bayern Einſpruch und juchte feine Rechte in 
einem jehsjährigen Kriege geltend zu machen, mußte ſich aber mit Abtretung ber 
Herrihaften Nattenberg, Kufftein und Kitzbüchel begnügen. 

Tyrol ward feit 1379 einem eigenen Gejchlehtäjweige der Habsburger 
überlaffen, bis es nah dem Tode Herzog Sigmunds an bie öfterreichifche Ge: 
lammtmonardhie zurüdfiel und der Lieblingsaufenthalt des ritterlihen Kaiſers 
Narimilians I. wurde, der auch die Herrihaften Rattenberg, Kufſtein und 
Kigbüchel wieder an ſich brachte und nach dem Ausfterben der Grafen von Görz 
auch das Puſterthal mit Torol wieder vereinigte. Gr war ed auch, der zuerft 
den Namen eines gefürfteten Grafen von Tyrol annahm. 

Unter feinem Entel Ferdinand I. erhielt Tyrol wieder eine eigene Ver: 
mwaltung unter einem Zweige des Naiferhaufes, dem der Erjberjog Ferdinand IT. 
angehörte, der jchönen Augsburgerin, Philippine Welfer. Nad dem Aus: 
fterben diefer Linie fiel Tyrol 1665 wieder der Gejammtmonardie zu und bildet 
feit diefer Zeit einen untrennbaren Beitandtheil derfelben. Indeſſen gingen doc 
noch verhängnißvolle Stürme über das Land. Beim Cinfalle der Bayern und 
Franzoſen im jpanifhen Erbfolgetriege 1703 rettete es die Tapferkeit des Land: 
ſturmes. Unter der Regierung des Kaiſers Joſef Il. ward Vorarlberg mit 
Tyrol vereint. 

Vorarlberg hatte zu den fjogenannten öfterreihiichen Befigungen, deren 
Regierung in Freiburg im Breiagau ihren Sit hatte, gehört. 

Nah einer langen und glüdlichen Zeit des Friedens trafen auch Tyrol bie 
Revolutiongftürme der Johre 1797— 1799, in denen der tapfere Landiturm wie: 
derholt fiegreih den heimathlihen Boden vertheidigte. Der Frieden von Lüne— 
ville hatte die Säcularifirung der geiftliden NReihsfürftenthümer zur Folge, wo: 
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durch die Gebiete der Bisthümer Trient und Brixen an ben Landesherrn anheim⸗ 
fielen und die Vervollftändigung Tyrols bewirkt wurde. 

Im Frieden von Preßburg 1805 mußte Tyrol an Bayern abgetreten 
werben, und umjonjt juchte das treue, feinem angeftammten Fürften mit uner: 
jchütterliher Anhänglichleit ergebene Bergvolt in der Erhebung 1809 das verhaßte 
Joh abzuſchütteln. Allbefannt find die Namen der in bdiefem Kampfe berühmt 
gewordenen Helden Hofer, Spedbader und des erft kurz verftorbenen Haſpin— 
ger. Grit bie fiegreihen Kämpfe der Deutihen 1813—1815, bie den Sturz 
des franzöſiſchen Kaiferreiches zur Folge hatten, befreiten auch Tyrol von ber 
bayeriſchen Herridaft. Der Pariſer Frieden gab Tyrol an Defterreih zurüd, 
und unter allgemeinem Jubel de3 Volles empfing Kaifer Franz am 30. Mai 
1816 in Innsbruck die neue Huldigung der zu einem Ganzen geftalteten „ge 
fürfteten Grafſchaft Tyrol mit Vorarlberg“. 

Auch in der neueften Zeit hat inäbefondere das deutſche Tyrol feine alte 
Treue und Anhänglichkeit an das öjterreihijche Kaiferhaus auf's Schönfte gezeigt. 
Als die Revolution in Wien ben Kaiſer nöthigte, die Nefidenz zu verlaffen, begab er 
fih nad) Innsbruck, wo er ſich, umgeben von ben treu ihm entgegenjchlagenden Herzen 
des biederen Bergvoltes, geborgen mußte. Nicht jo treu war der italieniſche Theil 
Tyrols. Der Schwindel der Revolution rief Losfagungägelüfte wah und Schmwär: 
merei für Nationalität wollte die beutfchen Grenzen an ben Brenner zurüd: 
drängen. Da loderte der treue Heldenfinn des Volkes auf's Neue empor; 20,000 
Männer und Fünglinge ergriffen die Waffen und zogen an bie Grenzmarfen bes 
Landes, um fie für Defterreih mit ihrem Blute zu fehirmen. Doch bald war das 
Geſpenſt der italienischen Revolution bejchworen; vor den Bayonetten des tapfern 
öfterreihiichen Heeres, das ber greife Radetzky führte, zerftoben die Armeen 
be3 Shwerts von Jtalien, de3 Sardenlönigs, der fi gerühmt hatte, in 
Dien den Friedenstraltat mit feinem Degentnopfe zu befiegeln. Defterreich biktirte 
ben Frieden, an beflen Errungenſchaft Tyrol feinen rühmlihen Antheil hat. Es 
blieb either in feinem ganzen Umfange mit ber öfterreihifchen Monardie vereinigt. 


Das Sand. 


Tyrol mit Vorarlberg nimmt einen Flächenraum von 526 DMeilen ein 
und wird im Dften von Salzburg und Kärnthen, im Süden von ber Lombarbei 
und dem Garbajee, im MWeften von ber Schweiz und dem Bodenjee, im Norben 
von Bayern begrenzt. 

Tyrol ift ein Gebirgsland, Vom Weften ber zieht das Alpengebirge im 
drei mächtigen Ketten in's Land herein und fegt feinen Zug nah Diten fort. 
Die Eentraltette, aus Urgebirgen beftehend, mit einer durchſchnittlichen Breite von 
einigen zwanzig Stunden, ift im Norden und Süden von ben Parallelfetten der 
Raltalpen begleitet, die ihr vorgelagert find. Dieje drei Gebirgsletten werben 
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burd tiefe, von Weften nad Oſten hinabziehende Längenthäler getrennt und ftehen 
nur durch niedrige Joche mit einander in Verbindung. 

Die nörblibe große Thalfurde beginnt für Torol am biefleitigen Abhange 
des Arlberges, einem jener niedrigen Joche, melde die Norbalpen mit den Uralpen 
verbinden, mit dem von der Rojanna bdurdftrömten Stangerthale, welches 
in das große Innthal mündet, das, vom mächtigen Inn durhbraust, bie Nord: 
alpen und Gentraltette jheidet bis zur zweiten VerLindungslinie, einer flachhüge: 
ligen Gegend zwilhen Söll und Elmau, vor welcher bas Innthal, in dem 
ber Inn die Alpen zeripaltet, fi nah Norden wendet. Die Wände biefer 
Thalfurdie bildet im Norden die fteile Mauer ber Kalkalpen, im Süden die meiſt 
grün und fruchtbar aufjteigenden Hänge ber Gentralfette. 

Die ſüdliche Furche, durch welche die Gentralfette von den Sübalpen gejhieben 
wird, ift einfah und nur von einer einzigen flahen Sattelverbindung durchbrochen. 
Eie beginnt auf der Maljer Haide mit dem breiten Etſchthale, welches fi 
bis Meran berabjieht, wo demfelben dur die Mafle des Sarrenthals ber 
Beg verfperrt wird. Hier legt fi der Porphyr der Sübalpen an den mittleren 
hiftallinifhen Stod an, bis bei Briren das Puſterthal, dem Laufe des Rienz 
folgend, die Gentralalpen neuerdings von den Sübalpen jcheidet und dann in das 
Drauthbal nah Kärnthen hin übergeht. 

Die Eentralfette, ein Iheil der rhbätifhen Alpen führt aud den Namen 
Tyroler Alpen und zerfällt in mehrere Gruppen. Die erite ift die Gruppe 
des Jamthaler Ferners, dem Grenzftod und Mittelpunft des Gebiets auf 
der Grenze zwijchen Tyrol und Vorarlberg, defjen riefige Eismaſſen ihre Strahlen 
und Firne vom Hocdrüden herab in die von milden Bergbähen durchſtrömten 
Thäler und Schluchten fenden. Die interelantejten derfelben find das malerijche 
Montafunthal und Begnaum. 

Die zweite Abtheilung der Centraltette bejteht aus der Depthalergruppe, 
von ber erften durch ein weites Thal auf dem Hocdrüden ber Alpen, durch die 
Nalſer Haide, welde gegen das Innthal hin duch den Finftermünzpaß 
abgefhlofien ift, und auf mwelder aus 3 Seen die Etſch entquillt, getrennt wird. 
Im Norden ift fie vom Oberinnthal, im Süden vom Etſchthal, im Dften dur 
die Thalfurhe und den Hodrüden bes Brennerpafjjes begrenjt. Im füb: 
weitlihen Theile diefer Gruppe ift ein Aranz von Eisbergen aufgebaut, deſſen 
Hauptfipe der ungeheure Gabatſchferner, der Hohvernadtferner, bie 
HSohmwildipige, zwiihen dem Paſſeyerthal und Oetzthal, die Karlsſpitze, 
der Weißkogel, die Sübersfpige find, — lauter eisbepanzerte Spipen und 
Bletihermeere mit ftrahlenförmig auslaufenden Armen, bilden fie die Krone der 
Desthalergruppe. Raſch jhildert das Depthal wie folgt: „Die eigentliche Ader, die 
in diefen Gebirgsftod führt, ift das Oetzthal, das größte Seitenthal des Inn, 
18—20 Stunden lang. Den Eingang in das Degthal bildet ein wildes Chaos von 
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Schutt und Erdmaſſen, hügelig aufgethürmt, von büfteren Tannen und Fichten be- 
ſchattet, vom Bergftrom durchraufcht, ein düfteres Bild, einfam, und die Stille von 
feinem menschlichen oder thieriſchen Laut unterbroden. Tann ſchwindet das Dunkel. 
Das Thal wird licht und hell und ein fchönes Tiebliches Bild in faft jüdlicher Farben: 
pracht bietet jich dem Auge dar. Auf arüner Thalebene, durch melde die Dettbaler 
Ache, von einer Holzbrüde überfpannt, ruhiger dahin fließt, liegen die weißen Häu: 
fergruppen der Dörfer Oetz und Sautens mit hoben gothishen Kirchenthürmen. 

Vor Dep öffnet ih das Stuibenthal, aus dem der Etuibenbah, einen 
Maflerfall bildend, hervorbridt. Hinter Des wird der Thalkeſſel enger, die Berg: 
wände treten näher zujammen, die Bergkuppen nehmen folofjalere Formen an, 
man überjchreitet die Ache, welche wieder heftiger braust, der Weg wird jchmaler, 
düfterer, unebener: man burchichreitet die zweite Thalenge, die aber nur eine 
Etufe zur anderen bildet. Beim Weiler Dungen öffnet fi der zweite Thalkeſſel, 
der geräumigite des Desthales, Auf der durch Bergftürze gebildeten Thaljohle 
breiten fih die Käufer der Gemeinde Umhauſen aus. Hinter diefem Orte be: 
findet fi abermals eine Ihalfchluht, melde die Thalebene von Umhauſen 
und Lengenfeld jcheidetl. Die hohen Felswände, melde, bier eng zjufammen: 
tretend, dem Abfluß des Fernerſees Miderftand entgegenjegen, find durd die toſende 
Ache erſchüttert und zertrümmert, die Fels: und Steinmaſſen beruntergeftürjt, die 
Bergwände nachgeſchurrt, und jo bietet die Ihaljohle das Bild der mwildeften Zer: 
ftörung: ungeheure Steinblöde, Felsſtücke, Schutt- und Geröllhaufen, von den 
weißen Wogen des braufenden Gebirgsſtroms umſchäumt, von den weißen, loderen, 
gejpaltenen und Einfturz drohenden Bergmänden überragt. Am Ende der Schlucht 
breitet fih grün und ſonnig die weite Thalebene von Lengenfeld aus, vom 
Fiſchbach durchfloſſen. Bei Hube fcheint fihb das Thal aänzlih zu fchliefen. 
Ein großer bewaldeter Bergrüden jchiebt fich vor, aber zur Linken deſſelben öffnet 
fih eine neue Schlucht, durch die die Ache braust. Nach einer Stunde öffnet 
fih die Schludt in die Thalftufe von Sölden. Die Häufer des Dorfes liegen 
auf grünen Matten, an denen nur noch die Gerſte fortlommt, die Kirche hoch 
auf fonnigem Hügel, Nur nod die unteren Theile der Bergwände find bewaldet, 
nah oben laufen fie Hippenartig zu. Nun beginnt das obere Depthal. Eine 
Schlucht, enger, jchredlidher als die früheren, führt mitten in die innerfte Kette 
ber Dettheler Fernerwelt. Der Weg verihmwindet, auf jhmaler Brüde überjchreitet 
man das nieberftürzende Bergwafler, das in fchauerliher Tiefe tobt und dunkle 
büftere Tannen und Lärchen bebeden die ſchwarzen Felswände, welche über dem 
Pfade eben jo body emporragen, als fie nad unten, nad dem Gebiet der Adhe, 
zu binabfallen.“ 

Deftlich begrenzt die Depthalergruppe der Brenner, der Scheidepunft zweier 
fi begegnender Hochgebirge, der Oft: und Weftalpen, ein Hocthal ganz eigen: 
thümlicher Natur. Bon Innsbrud aus führt eine Kunſtſtraße über dieſen Paß, 
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ber von den Römern ſchon bekannt und benützt war. Bon Innsbruck ſteigt bie 
Straße an drei koloflalen aufgemauerten Windungen zum Schönberg und bann 
dem durch Hoferd Gefechte befannten Iſelberge, der nichts als eine Schuttan: 
bäufung im Brennerthale ift, hinauf und läuft dann in fait ebener Richtung durch 
dad Wippthal gegen die 4600° hohe Brennerhöhe. 

Die dritte Abtheilung der Gentralfette befteht aus 4 Gruppen, ber Ziller 
thbaler Gruppe, ber Benediger Gruppe, ber Riejenfernergruppe unb 
einem Heinen Theil der Großglodnergruppe. 

Die Zillerthaler Gruppe wird vom Innthal, vom Brennerthal, vom Puſter— 
thal und Krimlertauernthal umgrenzt. Das Hauptthal der Gruppe, das in ben 
innerften Gebirgskranz bderjelben führt, ift da3 Zillerthal, bas durch jeine 
Schönheit europäifhen Ruf erlangt hat. „Der Charakter des Thals,“ jagt Raid, 
„läßt ih in 4 größere Nahmen faſſen, aber die Räume diefer Bilder find durch 
Felſenvorhänge von einander getrennt, jo dab man, wenn man nicht hinter bieje 
Vorhänge ſchaut, faum ahnt, welche Naturgemälde fie bergen. Die Länge bes 
Thal beträgt 14 Stunden. Den Hintergrund bilden, wie im Depthale, Eiswieſen, 
Bletiher und finftere Felfengurte, aber es wechſeln nicht wie bort, finftere wilde 
Bilder mit lieblihen Hochthälern, jondern der ganze untere Saum bed Thales ift 
grün, fonnig und fruchtbare Matten ziehen fih bis an die Höhe der Thalmände 
binan. Hinter Zell ragt ein hoher Felsrüden auf, hinter bem eine zweite Melt 
liegt, eine Welt von büfterem Charakter und erhebender Wilbheit. Dort zeigen 
ih dem Blicke nur jchwindelnde Abgründe, himmelhohe, düſter überhängende 
Bände, wilde Wafler braufen in der Tiefe; mit ihnen kämpfen Qauinen und 
binabftürzende Bergmaflen um ihr Dafein. Nirgends in ben Alpen findet man 
eine Bergwildniß gleicher Art. Zwei Felfenthüren öffnen fih dann im Hinter: 
grunde zu zwei verjchiedenen Räumen, die wiederum Gemälde anderer Art ent: 
halten. Das eine ift ein Bild aus der erhabenen Hochwelt ber Alpen, ein 
Pendant zum Depthal, das andere recht? ein graufiges Schlachtfeld ber Natur, 
voll Feljenleihen, zertrümmerter Wälder, bonnernder Waflerfälle und binabge: 
Ihütteter Berge.“ 

Die Gruppe des Venedigers liegt zwiihen Brunnoden, Walb im 
Salzachthal, Lienz und Mitterjill, melde den 2400° hoch liegenden Boden 
begrenzen, auf dem die Gebirgögruppe ſich erhebt. Die Mitte derfelben nimmt 
den Oberfülzjbaher Venediger ein, eine Spike von 11,622’ mitten in einem 
weiten, ein großes Viered (5 Stunden) bildenden Eismeere. Auf allen ftrahlen: 
fürmig auslaufenden Rüden des Gebirgs laften große Eismaſſen, die als prächtige 
Gletiher in, die Thäler fi jenten. Die Spige de3 Grofvenedigerd ift von 
einem reife von Eisbergen umgeben, der Dreiherrenſpitze, dem hoben 
Zweiner, ber hohen Färlegg, bem Unterfulzbadher Venediger, bie 
alle nur wenig niebriger find. Südlich aus der Gruppe zieht fi ein flader, 
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waſſerſcheidender Sattel, 4000° bo, quer durch das Puſterthal zwiſchen ber 
Rienz und ber Drau und lehnt fih an die Sübalpen an — das Toblader Feld. 


Die Thalbildung bei ber Venebigergruppe ift eigenthümlid. Die Thalſtufen 
find nicht niebergeworfen, wie im Dep: und Zillerihal, fondern die Thalmände, 
nämlih die Rüden, melde die Querrüden verbinden, ftehen noch, jo daß bie 
Bäche in Geſtalt präctiger Waflerfälle niederftürzen, jo die Waflerfälle der 
Sulzbäche, der Velberache, Rauriſerache, Bafteinerahe und Krimlerache. 


Die letzte Abtheilung der Tyroler Alpen iſt die Rieſenfernergruppe, 
eigentlich ein untergeordnetes Glied der Venedigergruppe. Der höchſte Theil der— 
ſelben bildet einen Hochkranz von Eisgebirgen, aus dem gegen zwanzig Gletſcher 
in die Thäler nicderfteigen. Die Gebirgsmafle befteht aus Gneus. 


Die Gruppe des Großglodners gehört nur in feiner weftlihen Abdahung 
Tyrol an und wirb bei Illyrien bejchrieben werben. 


Die die Centraltette im Norden begleitenden Kaltalpen, die wir auch Norb: 
alpen nennen können, find von ber Gentraltette dur große weite Thalfurden 
getrennt und hängen mit ihnen nur duch zwei ſchmale Sattelrüden im Often 
des Landes zufammen. Sie bilden in ihrer Höhenbildung, Geftalt, Geftein, Ber 
Neibung und Thälern ein ganz anderes Bild als die Gentraltette. Dieje ift eine 
zujammenhängende Gebirgsmafie mit langem, ununterbrodenem Rüden, umbüllt 
mit einem prächtigen Mantel grüner Matten und buftender Pflanzen, ‘den Fuß 
von dunklen Wäldern umlagert; nadte Felſenmaſſen zeigen ſich erjt im tiefiten 
Hintergrunde der Thäler, wo ihr braunes, graues und fchieferblaues Geftein den 
Rojenteppih durchbricht; dann überziehen weiße Eiäfelder und Schneebeden Thal 
und Höhe, bis endlih nochmals win Kranz beeister Spigen aus benfelben aufitrebt. 
Klare Quellen und Bäche breden bis zu den höchſten Gipfeln überall hervor und 
große Eisſtröme fteigen zwiſchen den Hörnern und Wänden in die Thäler hinab. 
Die Kallalpen dagegen erheben ſich fteil und in furdtbaren Wänden und Ab- 
ftürzen vom tiefiten Einſchnitte bis zur höchſten Zinne bis 10,000° hoch, reihen; 
weiſe hintereinander, oft in einer Breite von 6—8 Meilen; ber ftärffte Steilabfall 
gegen Süden, bie zweite, dritte Neihe je weiter nach Norden, defto weniger fteil 
und ftare, mehr bewaldet und mehr in einen Bflanzenmantel gehüllt. Es find 
große, von Thälern unregelmäßig zerriffene Kalkwüſten, nadt, kahl ausgezadt, 
fteinerne Meere, wie man fie in Steyermark nennt, Nur ein Dritttheil ber 
Höhe, den Fuß derjelben, dedt eine Wald: und Mattenhülle, aus der die ſcharf— 
fantigen, weißgrauen Wände emporragen. Die Thalbildung ift verworren und 
unregelmäßig und oft füllen Seen bie hochgelegenen Thalbeden aus. Die Eis: 
meere und Öletjchermeere der Centraltette findet man nur felten in ben Nord: 
alpen, denn der Bildung der Gleticher fteht die glatte Fläche des Kalks entgegen, 
der Schnee haftet dort nicht und findet deßhalb ber Uebergang in Eis nicht ftatt. 


Nur ung e Firnmeere umlleiden die Riejengipfel, die von jog. Haufenwollen 
ballenartig umlagert find. 

Die höchſten Spigen der Nordalpen in Tyrol find ber Hochvogel 8166’, 
die Rothbewand 8562‘, der Müttelogl bei Imst 8754‘, der Solftein bei 
Innsbrud 9020°, Karwändl 8345 hoch. 

Die höchſte Gruppe der Nordalpen iſt jedenfalls die Zugſpitze oder Wet: 
terteinsgruppe zwiſchen Iſar und Loifah. Pier ungeheure Kolofie ftehen 
dort: die Zugfpige 10,128°, der hohe Mundi 9000‘, die Kothbachſpitze 
8124 und die Banned. 

Die Shönften Thäler in den nördlichen Kallalpen find das Leichthal, mit 
ſteilen abihüffigen Thalwänden, nirgends breiter als !/, Stunde, dag Leutaſch— 
tbal oder Geisthal, mit feinen berrlihen Waflerfällen, bas Yfartbal, Un: 
terinntbal und Achenthal. Lepteres insbeſonders ift durch feine wilde Schönheit 
ausgezeichnet. Bald verengt fih das Thal, bald wird es weiter, bie grünen 
wald: und mattenbededten Thalmände und Mittelgebirge erheben fi in zmei 
Epigen, dem Buffert und ber Unnüg, bis zu 7000 Hinter dem Dorfe 
Achenthal — !/, Stunde etwa — verſchwindet die Thalfohle völlig und das tiefe 
Spaltenthal iſt durch den Spiegel eines großen Sees ausgefüllt, ber 2 Stunden 
lang und 2500 tief ift. In feinem jmaragdgrünen, klaren, durchſichtigen Waſſer, 
reih an trefflichen Forellen und Hechten, fpiegeln fi bie grünen Walbberge, Fel: 
ſenwände und bie Purpurbolden der daran mwuchernden Alpenrofe. Die Straße 
läuft an den Kalkwänden bes rechten Ufers fort, hier auf Pfählen ruhend, bort 
in die Kaltfeljen eingeiprengt, jo ſchmal, daß ftellenweife fih Wagen nicht aus: 
weihen können. 

Die dritte Kette der Gebirge Tyrols jind die füblihen Alpen, burd bie 
großen Thalrinnen der Etſch, der Biave, der Boita, deö Iſonzo unb ber 
Drau in verfchiedene Gruppen zerlegt. Wir unterjcheiden zunädhft 4 Gruppen 
berfelben: die Ortler Alpen, die Trientiner Alpen, die Faffaner Alpen 
und den Seijjer Alpenjtod. 

Die Ortler Alpen beftehen eigentlih aus den Veltliner Alpen und 
den Ortler Alpen im engeren Sinne, welche letztere jedboh nur zu Tyrol und 
Deutihland gehören, defien höchſter Gebirgsftod fie find. Der Mittelpunkt diefer 
Gruppe ift der Zufallfpig, von welchem aus ungeheure Eisrücken nad allen 
Seiten auöftrahlen. Gin Zug diejes Gebirges läuft nörblid zwijhen dem Sul: 
tenthal und Martelltbal und umfaßt zugleih das Laaſerthal; ber zweite 
dacht ſich jüböftlih in das obere Gebiet des Nosbaches ab und lehnt fih an die 
Deptbaler Gruppe an; ein dritter nad Süden ftreifend, ſcheidet Etſch- und Adda— 
gebiet, Deutſchland und alien, ein gewaltiger, mit Eis belafteter Oneusrüden. 
Der vierte Strahl zieht nordweſtlich. Bis zum Stilffer Jod ift er mit Eis 


bededt und entjendet ben Suldenferner in das Suldenthal, bie Tra: 
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foierferner und den Madatſchferner in's Thal von Trafoi. Dim beide 
genannte Ferner fich vereinigen, ragt 12,348° hoch die Ortlerfpige, Deutjch- 
lands höchſter Berg in die Wollen. Es ift eim fteil aufragender Kalkitod mit 
überall fait jenkrecht abfallenden Wänden. Ueber dieſen Gebirgsftod führt eine 
herrliche Kunſtſtraße. Sie fteigt von Trafoi in fteilen, oft aufgemauerten Win: 
dungen hinan; von der Franzenshöhe an ift fie bis zur Ferdinandshöhe 
mit Holzgallerien beihügt. Der höchſte Punkt der Straße ift das 8900° über 
dem Meere gelegene Stilfjer Jod. 

Die zweite Gruppe der jüblihen Alpen find die Trientiner Alpen zwiſchen 
dem Oglio, Gardasee und der Etſch, in ihrem höchſten Punkte, dem Ada: 
mello, zu 10,950° fi erhebend. Nah allen Seiten bin laufen ftrahlenförmig 
Iharflantige Gebirgsrüden, mit großen Gletihermeeren belaftet. Namentlih gegen 
Nordoit fteigt eines der größten Gletjchermeere Tyrols auf, weldhes der Sarca 
jein Waſſer jendet. Das Urgeitein des Adamello und feiner Bergrüden ift Gneus; 
öftlih und füblih ift er von Kalkalpen umgeben, welche bereits im Etſchthale 
beginnen und fich bi3 zu den Ortler Alpen ausdehnen, von den Hauptflüffen 
mehrmals quer durchichnitten, während im Süden die Flüffe fie der Länge nad 
durhfurden, jo daß eine Reihe parallellaufender Thäler im DOften der Ortler 
Alpen bis zur Etſch neben einander von Norden nad Süden ziehen, jo das Etſch— 
thal, Sarcathal, Nosbadthal x. 

Die Faſſaner Alpen, die dritte Gruppe, find durch das weite Etſchthal 
von den Ortler Alpen getrennt und reichen mit ihren füdlichen Alpen hinaus in’s 
lombardiſche Tiefland. Die Hauptader des Gebirges ift das Avifiothal, von 
befien oberjtem Theile, dem Faſſathal, es den Namen führt. Das ganze, in 
unzählige Gruppen zerlegbare Gebirge bildet ein buntes Gemifh von allerlei ®e: 
birgsarten von den eigenthümlichften Formen und Geftalten. Schwarzer Angit: 
porphyr bildet die Hauptmaſſe und ift hier mit einer Mauer von weißem, dort 
von röthlihem Dolomit umzäunt. Rother und ſchwarzer Porphyr ragt in Geitalt 
großer Mauerthürme überall empor und fehen, drohende, gen Himmel emporitre: 
beude Zaden, fait geipenfterhaft aus. Glimmerſchiefermaſſen mit Graumadengebilden 
ſchließen fih nördlid an den Sand an, Auch große Serpentinlager finden ſich 
häufig. Eine von Lavis nah Predazzo gezogene Linie theilt das Gebirge in bie 
nordweitlihe Gruppe, den Seiſſer Alpenftod, und in die jüdöftliche, den Cima 
dv’Nitaftod. Die gröhte Erhebung des Gebirges ift im Often, wo die Vedretta 
Marmolata 11,021° hoch aufragt; der Schlern, das Haupt des Rojen: 
gartens, hat 8804‘ Höhe, der Zangenberg 7900‘, der Plojenberg bei 
Briren 7893°. 

Ebenen bat Tyrol keine. 

Die Gewäſſer des Landes gehören theils zum Gebiet des ſchwarzen, theils 
zu dem des adriatiichen Meeres, theils zu dem ber Nordfee, Letzterem gehört 
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durch die in den Bodenſee und Rhein fließenden Bäche und Flüſſe Vorarlberg 
an; das nördliche und öſtliche Tyrol zählt zum Donaugebiete, beziehungsweiſe 
dem des ſchwarzen Meeres, durch den Inn und die Drau; das füdlihe Tyrol 
iendet feine Gewäſſer theild der Etſch, theils ummittelbar dem abriatifchen 
Meere zu. 

Die Flüffe, welche Vorarlberg durchſtrömen, in den Bodenjee und Rhein 
jallen und demnach zum Rheinftromgebiete gehören, find unbedeutende Bäche: 

Die ZI ftürzt aus dem maleriihen Montafumtbhale herab, das bis 
vor Feldlirh eng und Schluchtenartig ift, und geht unterhalb Feldkirch in den Rhein. 

Die Dornbirner Ach fällt oberhalb Fuſſach in den Rhein und die vom 
Bregenzerwald herabjtürzende, durch viele Bäche verftärkte Bregenzer Ad 
fießt I, Stunde weitlih von Bregenz in den Bobenjee. 

Der Hauptfluß des nörbliden Tyrols ift der Inn. Aus dem jeenreichen 
Engadin herabftürzend, tritt er beim Finſtermünzpaß in Tyrol ein. Kolofjale, zu 
Ihwindelnder Höhe auffteigende Felſen bilden dort eine finftergrüne Schludt, in deren 
unterfter Tiefe der Inn ſchäumend dahinbraust. Die Schludt ift fo enge, daß bie 
Etraße dur zwei in Feljen gejprengte Tunnels führt. An den Felienwänden, 
bald eingehauen, balb aufgemauert, bliden finjter die verfallenen Feſtungswerke 
von Finſtermünz in den Schlund hinab, Nah und nad erweitert fi der Pa; 
die Thaljohle, von Waldbergen umtränzt, formirt ſich zu einem Thalleſſel, den ein 
hlbernes Band in krummen Windungen, nordöftlihe Richtung verfolgend, der Fluß, 
durhichneidet. Maleriſch wird das Thal bei Yanded, deſſen Schlofruinen auf 
ſchwindelnden Feljen fih links am Fluſſe erheben, während rechts aus dem lieb: 
lihen Ka unſerthale heraus der braufende Faggenbad in den Inn ftürzt. 
Blei Hinter Landed nimmt das immer nad O. N.O. ftreihende Oberinnthal einen 
anderen Charalter an. Die Thalwände bejtehen aus puramidenförmigen el: 
lengruppen, die bald nebeneinander, bald vor einander das Thal erweiternd und 
verengend bintreten. Dieſe jonderbare Formation der Bergmaifen gibt dem Ober: 
innthal bis nah Silz einen außerordentlich großartigen Charakter, der durch die 
weite, mit Wiejen und Feldern bededte Thaljohle, durch die Breite des Ann, der 
dad Thal an manden Stellen in verjchiedenen Armen durchfließt, durch Burg: 
trümmer auf den Kalkfteinfelfen und durch viele Städte, Dörfer und Alöfter auf 
dem reihen Mittelgebirge und im Thale ſehr mannigfaltig und lebendig wird. 
Auf diefer Strede münden wieder zwei größere Thäler rechts ein, das Pitzthal 
und das oben bejchriebene Degthal, bie ihre Bergwafler dem Inn zujenden. 
Hinter Silz nimmt das Innthal wieder einen anderen Charakter an. Die Thal: 
ſohle ift am dieſer Stelle der Sammelplatz braufender Stoffe, welde die Dep 
und ber Inn bei ihrem Zuſammenſtrömen ausgefchüttet haben. Die Schutthöhen 
und Kiesberge haben die Begetation des Thalbodens erftidt und düſtere Tannen 
beſchatten mit ihrem Dunfel dieß Bild der Zerftörung der Natur. Hinter Gil; 
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ſtrömt der Inn an Stams vorüber, einer prächtigen Abtei, dem Escurial Tyrols, 
in dem die Grafen und Fürſten dieſes Landes ihren Todesſchlaf ſchlafen. Bei 
Zirl tritt der Fluß in ſein unteres Thal, auf deſſen grüner Fläche eine lange 
Reihe von Städten, Dörfern, Klöſtern und Kirchen erſcheinen, durchzogen von einem 
grün und blau ſchimmernden Bande, dem mächtigen Innſtrom. Rechts hebt ſich 
eine lange hohe Thalwand, bis zum Gipfel mit friſchen Matten und Laubholz 
belleidet, empor, von der bad Mittelgebirge wie eine blühende Terraſſe, von 
Schlöfiern und Landhäufern belebt, in allen Formen herniebderfteigt, ein Bild des 
üppigften Lebens. Links legt fih dieß Mittelgebirge wie ein farbiges grünes 
Band an eine Reihe gigantifher Kalkfteinwände, die in zadigen Kanten und 
Spiten bis zu enormer Höhe emporragen und fi weiß Ihimmernd auf dem blauen 
Aethergrunde abzeichnen. Die fteile und abſchüſſige Kallkſteinwand, melde fich 
gleih bei Zirl erhebt, ift die Martinswand, bekannt durch Kaifer Marimi: 
liand wunderbare Rettung. Sie ift eigentlich der untere Theil des Soliteins, der 
1560° hoch auffteigt. Gleich unterhalb berjelben durchrauſcht der mädtige grüne 
Inn das Möfter: und kirhenreihe Jnnabrud, Tyrol Hauptſtadt, und berührt 
Hall mit feinen hohen weißen Erterhäufern und berühmten Saljbergwerten. Be: 
jonders ſchön ift das Innthal von Hall bis Shwap; bei Rattenberg er 
weitert es fich mehr zur Ebene, Moorgründe breiten fih an manden Stellen ber 
Thalflähe aus und ändern deren Charakter, die Gegend wird einfam und Wald 
und Krummbolz bededt die Thalwände. Da erhebt fih hinter Wörgl mitten 
im Thale ein gewaltiger Felsblod, oben ummauert und bethürmt, vom Inn links 
umraufht, Kufftein. Die rechts vom NKufftein auffteigenden Felswände ber 
Kaifergruppe treten hemmend dem Strom entgegen, welcher jih plöglih nad 
Norden wendet, die Kette der Norbalpen burhbricht und, nachdem er auf einem 
26 Meilen langen Laufe mehr als 60 Alpenbädhe aus Tyrol aufgenommen unb 
bei Sill jhiffbar geworden, in's bayerifhe Hochland hinausftrömt. Der zweite 
Hauptfluß Tyrols zum Donaugebiet gehörig ift 

die Drau. Das Gebiet diefes Fluffes in Tyrol heißt das Pufterthal 
und zerfällt eigentlich in zwei Längenthäler, von denen das Thal der Drau bie 
öftliche Hälfte einnimmt. Die Drau entipringt an dem Toblader Felde 4009 
hoch, und ftürzt, ftet3 eingeengt in wilde Schludten, in füböftliher Richtung das 
Thal hinab gegen Lienz, wo die Berge plöglid zurüdtreten und das Thal über 
eine Stunde breit wird. Links gegen Norden begrenzt ed, fih ganz allmählig 
erbebend, an feinem Fuße von hübſchen Dörfern umjäumt, deren rothe Dächer 
hinter üppigen Obftbäumen bervorfehen, der Gaimberg bid zur Grenze ber 
Holzregion, Hinter welcher fih der 9176° hohe Schleinig aufbaut, mit Feldern 
und Wieſen befäet. Anders ift der Charafter der rechten Thalmand, welche bie 
Kaltalpen bilden. Hier erheben fich faft jentrecht die Dolomitgruppen bes Hoch— 
kreuzes, unb wilde Schluchten, in den bizarıften Formen aufgebaute Riffe, Zaden 
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und table Kaltfelfen wechſeln mit einander ab. Nach Oſten treten fie Couliffen ähn- 
li zufammen, der Drau den Durchgang ſpärlich geftattend, durch den fie hinaus 
in's Gebiet Steyermarls ftrömt. Bei Lienz ftrömt bie Iſel in den Draufluß, 
welche die abrinnenden Wafler des Großglodners, den Tauernbach aus dem 
Zauerntbal, die Bäche, welche aus den Niefenfernern des Großvenedigers, aus 
dem Tefferadentbal, aus dem Bregrottenthal und dem wilden Kaljer: 
thal gefammelt, der Drau zuführt und bei ihrer Mündung biefelbe auh an 
Gröbe und Waſſermaſſe weit übertrifft. 

Den Querthälern der nörblihen Kalfalpen, welche ſich nad Norden öffnen, 
entquellen noch mehrere dem Donauſyſtem gehörige Flüſſe, die aber nur auf wenige 
Stunden das Tyroler Gebiet bewäflen, 3. B. der Lech, der feine Quellen am 
Tamberge in der Alpe Fornanin bat, ein reißender Wildbad mit fteilen und 
abihüffigen Thalmänden, und die Iſar, die am Karwädelgebirge entipringt. 

Der Hauptfluß Tyrols unter den zum Gebiete bes adriatifhen Meeres ge: 
börigen Gewäſſern ift 

die Etſch. Sie fließt an ber Weftgrenze Tyrols in ber Nähe von Nauders 
auf der jumpfigen, dur Steinmauern und Schlammberge der Seitenthäler gebilde: 
ten Malfer Haide aus dem Reſchenſee ab und verſtärkt fich durch die Abflüffe 
des auf der gleihen unfruchtbaren und windigen Haide liegenden Haidenjees 
und Graunfees. Dieje Haide, welde bis Glurns beinahe 2000’ abfteigt, 
bildet unter dem Namen Obervintihgau die obere Thalebene der Etſch. Bis 
Glums behält fie die jübliche Laufrihtung, wendet ſich aber plöglih gegen Oſten 
bis gegen Meran, welche Thalftrede den Namen Untervintihgau führt. 
Vie Etſch durchſtrömt fie in raſchem Laufe; der obere Theil derfelben ift ſumpfig; 
verwüftend ftürzen Bergwaſſer von den jteilen mürben Abhängen und nur Erlen 
und Getreide bringt der Ihalgrund hervor. Unterhalb jedoch tritt die Rebe und 
Kaftanie an ihre Stelle und die Thalwände ſchmücken fich mit ſüdlicher Vegetation. 
Etwas oberhalb Meran ftürzen ber Zielbah und der merkwürdige Töllbad, 
nahdem er einen mädtigen Waflerfall beim Dorfe Partſchies gebildet, in die 
Eid. Diefer Bach bildet die Grenzicheide zwischen dem Norden und Süden des 
Vintſchgau, zwiſchen Granitgebirgen und Porphyrwänden, zwiſchen Vintſchgau und 
Etſchland. Um Meran ſelbſt ift das Thal wundervoll. Eine ſüdliche Pflanzen— 
fülle, ein Meer von Reben, Epheu, Kaftanienblüthen und Nußbaumblättern, über: 
ragt von wohl dreißig prächtigen Schlöſſern, Ruinen und den weißen Häufergrup: 
pen von Meran, alles voll Sonnenjhein, Blüthen: und Blumenduft! Hier in der 
milden Luft Italiens wachſen feurige rothe Weine, erglänzt das Gold der Citronen 
und Orangen im bunflen Laube, bier blühen Feigenbäume und Kaftanien und 
die dunklen Eyprefien und Pinien ragen aus Gärten tropiicher Blumen empor, 
und alle dieje herrlihe Natur überragt das Schloß Tyrol, Bei Meran mündet 
lints die Paſſer in die Erich, welche fich, ein reißender Gebirgsſtrom in fteinig: 
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tem Bette, aus dem durch Hofers Geburtsftätte, den Sandhof, berühmten 
Pafjeyerthale herabftürzt, am vereinzelten auf den Höhen in der Sonne glän: 
zenden Kirchlein und Kapellen vorübereilend, die den jonjt troftlofen Anblid 
de3 öden Thales mit feinen verjchütteten, von den Bergmwaflern zerrifjenen Wiejen 
etwas erheitert. Von Meran wendet fih die Etſch nah Süden, welde Richtung 
fie aub von nun an beibehält. Sie benegt die weinreihen Gelände von Terlan 
mit feinem hängenden Thurme, mit den Ruinen der Burg Maultajde und 
des uraltın Schloſſes Greiffenftein, endlich die legte deutihe Stadt Bogen, 
in dejlen engen, mit Lauben und Arladen verjehenen Straßen reges italienijches 
Leben herrſcht. Bei Bogen mündet die Eiſack in die Etſch, welche aus dem 
engen und düftern Brennerthale über den grünen Thalboden von Sterging 
berabbraust, bei Sad den aus dem Flaggenthale herablommenden Flaggen: 
bad aufnimmt, unter den Kanonen der Franzens veſte vorüber nah ber 
biſchöflichen Reſidenz Briren eilt, wo fie die aus dem mejtlihen Theile bes 
Pufterthales vom Zobladyer Feld herabfommende Rienz aufnimmt, deren Thal 
eine fortgejegte Kluft ift, von düfteren Nadelwaldungen überjhattet und weihen 
Dolomitriefen überragt. Bon Briren abwärts wird das Cijadthal immer jchöner 
und pittorester,; Weingelände bededen die Thalwände zur Rechten, oben von 
dunklen Waldungen gekrönt, links jteigen wunderbar jhöne Mittelgebirge mit 
friichen grünen Bäumen zum Eijadbette hinab, von weißen Häufern und ftattlichen 
Schlöſſern überragt. Bei Kollmann erweitert fih das Thal und im eiligen 
Laufe braust der Fluß am alterhümlihen Clauſen und dem auf hohen Felien 
thronenden Klojter Salien, jo wie an der jchönen Burg Trojtburg vorüber 
Bogen zu. Gleich hinter Kollmann verengt fih das Thal, der jog. Hunter: 
weg. Ungeheure Porphyrfelſen fteigen in colofjalen Dimenfionen teil in bie 
Höhe und zwiſchen ihnen windet fi jtundenlang die jchäumende Gijad burdh, 
meiften® rothbraun, oft grünlich ſchimmernd. Das Porphorgebirge ſcheint geborjten, 
um dem tobenden Strom in der Spalte Raum zu lajien. Das Toben der fchäu: 
menden Wellen übertönt jedes andere Geräusch in der jchauerlihen Schlucht. 

Bon Bogen bit Trient zeigt das Etſchthal denſelben äußeren Charakter wie 
bei Meran, erweitert ſich beträchtlih und bei Brandzoll wird die Erich Ichifibar. 
Von Salum an befommt das Etſchthal mehr Charakter, die Gegend wird wilder, 
rauber, unförmiger, die Felſenwände treten zufammen, für Fluß, Straße und bie 
jumpfige und mit Geröll überlagerte Thaljohle nur wenig Raum lajjend. Am 
finftern Eingange des ſchlöſſer- und villenreihen, wilden, romantiihen Nons 
thales braust die Noce hernieder in bie Etſch. In einer maleriſchen Thalſchlucht 
ericheint das Dorf Lavis mit feinen hängenden Gärten und der Avifio kommt 
aus dem Fleimferthale hervor, feine Wogen mit denen der Etſch zu ver: 
mählen. Seine Quelle liegt bei Moena, wo er aus einer grünlichen, mit rothen 
Feldſpathkryſtallen beftehenden Schlucht berausjtürzt, 
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An dem alten ehrwürdbigen Trient vorüber windet ſich die Etſch durd eine 
Iböne, mit Maulbeerbäumen und Getreidefeldern bededte, fait zu 1 Etunde Breite 
erweiterte Ihalebene, benetzt das jeideerjeugende Roveredo und verläßt bei 
Vorgbetto das Gebiet Tyrols, um an Berona vorüber die oberitaliiche Tief: 
ebene zu durchſtrömen. 

Die Sarca hat ihre Quellen in den Giägefilden des Monte Adamello und 
braust durch düſtere Schlünde und dunkle Foriten herab, bis jih ihr Ihal — 
Vorder: Judilarien — zu einer herrlihen hochgelegenen Ihalmulde, einem 
blühenden Garten auf jonnigem Gehügel mit Dörfern, Kirchen, Yandhäufern und 
Ehlöffern bededt, erſchließt. Bei Riva fällt fie in den flahufrigen Garbafee, 
den fie bei Bejhiera ald Mincio verläßt, um durd die lombardiiche Ebene 
an Mantua vorüber dem Po zuzuführen. 

Auch die Quellen der Chieje, eines Nebenflufies des Oglio, liegen in 
Judikarien- und die Quelle der Brenta am Cima d'Aſta im lieblichen 
Suganathale auf Tyroler Gebiet. 

An Seen ift Tyrol gegenüber der Schweiz arm. Zwar grenzt es im Norden 
und Süden an zwei ber größlen europäischen Seen, den Boden: und Gardajee, 
aber von dem erjteren gehören nur 4'/,, von legterem 2',, Meilen ihrer Ufer 
ju Zprol. Der größte der eigentlihen Seen Tyrols iſt der oben jchon geſchil— 
derte Ahenjee, weitere der Planjee bei Reutte, den Caldonazzoſee im 
Bal Sugana, der Toblinojee bei Vezzano, der Kaltererjee bei Kaltern, 
der Malvenofee, der Levicoſee, der Ledroſee. 

Reich ift Tyrol ferner an prädtigen Wajjerjällen, bejonders das Dep: 
thal, Stubbavythal, Lechthal, Paileyerthal, Durer: und Zillerthal. 

Die klimatiſchen Verhältniſſe des Alpenlandes find ſchon in der orogra: 
phiihen Einleitung zu Deutſchland gegeben. Nord und Süd reihen fi die Hand. 
Während im Hochgebirge die Vegetation in langem Schlummer liegt, prangt im 
Etihlande die Vegetation des Südens und Wein: und Seidenbau, der jährlich 
4,000,000 fl. einträgt, floriren in dem unteren, im Sommer oft unausftehlich heißen 
Etihthale. 

Außerordentlihen Reichthum hat Tyrol an Mineralien; die ſchönen Zoolithe 
des Fallathales, die Granaten des Depthales, die Zirtone des Pfitjchthales, 
die Albite von Schmirn, Marmor in allen Farbennüancen madhen Tyrol zu einem 
Eldorado der Mineralogen. 

Der Bergbau hat bedeutend abgenonımen, und wenn er aud noch auf 
Gold, Silber, Kupfer, Blei, Zint und Eiſen betrieben wird, jo ift do nur noch 
die Ausbeute de8 Salzbergmwertes bei Hall und die ber Steintohlen 
erwähnenswertb. 

Mit unendlih freigebiger Hand hat Flora ihr Füllhorn über das Land 
ergofien. Das Pflanzenreih zeigt hier eine nie gelannte Fülle, einen ftaunen: 
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erregenden Reichthum, Pflanzen aller Art von den Früchten des Südens und der 
ſüßen Reben bis zu den faſt farbloſen Flechten der wilden Felſenzinnen. 


Das Volk. 


Die Einwohnerzahl der gefammten Tyroler Yande wird zu 863,000 Meniden 
angenommen, darunter 550,000 Deutihe, 303,000 taliener, 2800 Grödener 
und 6800 Enneberger. Im Norden und Nordweſten des Landes finden wir vor: 
züglih den alemanniihen und bojariihen Stamm, im Often den jlavifchen, im 
Süden den romanifdhen (in den Grödnern und Ennebergern) und italienischen 
Stamm vertreten. Die Bevölkerung vertheilt fih in 19 Städte, 28 Märkte und 
über 1400 Dörfer und 1700 Weiler und Einzelgehöfte. Am ſtärkſten ift ber 
Süden de3 Landes bevölkert, am ſchwächſten das Oberinn: und Puſterthal. 

Die größte Zahl der Einwohner find Katholiten, die Proteftanten, etwa 200 
im Ganzen, fühlen ſich im Lande fremd und die hohe Religiofität des Bolles 
duldet nur ungern die Juden, deren etwa 1000 fih im Lande befinden. Ihr 
Beitreben, liegendes Eigenthum zu erwerben, erregt überall Oppofition, In kirch— 
licher Beziehung gehört ein Theil des Yandes zur biſchöfl. Diöceje von Salzburg, 
ber übrige bildet die Sprengel von Briren und Trient. Man zählt im Lande 
54 Mannestlöfter mit 580 Brieftern und 220 Laienbrüdern, 20 Frauentlöfter 
und über 2000 Prieſter. 

Das Volt von Tyrol ift rein und kräftig, wie die Natur des Landes. 
Seine hervorragenden Eigenschaften find ein tief religiöfer Sinn, innere Reblichkeit, 
Offenheit und Heiterkeit, große Sitteneinfalt und Feſthalten am der Sitte der 
Alten. Die alte Sitte, Jedermann, den Kaifer nit ausgenommen, mit Du an: 
zufprehen, ift unverdrängbar, wenn fie ſchon bei mandhem Anlaß und von manden 
Individuen nur mit oftenfibler Affectation angebracht wird, In einzelnen Thälern, 
z. B. Hinterdur, find Sprade, Kleidung, Sitte und das ganze häusliche Leben 
heute wie vor hundert Jahren. Der Tyroler kann die gute alte Zeit nicht ver 
geſſen, und aus ben Stürmen, die feit dem Beginne des Jahrhunderts über 
Europa dahinbrausten, bat fih in feinem Volksleben noch fo viel erhalten, daß 
er fih mit Recht beflen rühmen darf. Damals ſchien der ewige Frieden auf den 
rhätiischen Alpen als in feiner Wiege zu liegen. Das gejammte Boll bildete Eine 
Hirtenfamilie; Jeder im Lande war de3 Andern Bruder. Das Wort fam aus 
dem Herzen, ber Handidlag galt ala Eid. In allen Hütten war noch altes 
Schatzgeld, in allen Herzen alter Glaube, das Vaterland ein gemeinjamer Baum, 
ber aus den ewigen Bergen und in das offene Landbuch feine Wurzeln, in alle 
Herzen jeine Blüthen, in alle Hütten feine Früchte getrieben hatte. Jede auch 
noch jo Heine Gemeinde war beftellt, wie das ganze Land; gemeinjame Ehre und 
Wehre, nahbarlihe Hilfe in ber Noth, Treue in Ehe und Freundidaft, Ehrfurcht 
für alte Sitte und berlömmliches Recht, unvertilgbare Liebe zum habsburgiſchen 
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Herriherftamm und deutſche Gaftlichleit war in allen Hütten zu finden. So war 
Land und Poll, ald ed mie das übrige Europa von der franzöfiihen Revolution 
und den daraus folgenden Kriegen erjchüttert ward. Manche Furche haben dieſe 
in das Antlig des Landes gegraben, aber in den Hauptzügen hat fi das Ge: 
präge feiner alten ehrenwerthen Charalteriftit erhalten, wenn auch der jeit mehreren 
Jahren fo vermehrte Zufluß von Neifenden auf die Offenheit und Biederkeit des 
Vollscharalters einen nachtheiligen Einfluß ausjuüben droht. Unerjhütterlid 
it die Liebe und Anhänglichkeit des Tyrolers an fein Regentenhaus, 
Denn aud die Erwartungen und Hoffnungen, mit denen Tyrol nad langem bel: 
denmüthen Kampfe die Wiederkehr der öfterreichiichen Herrſchaft begrüßte, nicht in 
gewünjhtem Umfange fich erfüllten und mander Mipmuth darüber wach mwurbe, 
jo flammte die Liebe zu ihrem Kaifer alle treuen Tyrolerherzen zum heldenmüthi— 
gen Rampfe für fein Recht auf, als dem lieben Vaterland und dem Kaijerhaufe 
Gefahr drohen wollte. So unerjhütterlih die Liebe zum Regenten und Kaifer: 
baufe, jo unzerftörbar ift der tief religiöfe Sinn diefes Gebirgsvolfes und ver 
gebens tauchten in Innsbruck im Jahre 1848 Schriften der modernen religion: 
feindlichen Journaliftit auf, um die neue Lehre des Unglaubens zu predigen und 
an dem alten feſten Glauben bes waderen Bergvolfes zu rütteln und ihm den 
Segen einer troftlofen Aufklärung zu octroiren — vergebens, denn fie fanden bei 
den treuberzigen offenen Gebirgsjföhnen feine Lejer. Der religiöje Sinn des Volkes, 
der vorzugsweiſe den Gebirgsföhnen eigen ift, zeigt ſich ſchon im Aeußern des 
Landes durch das Vorhandenfein einer Unzahl von Klöftern, Kirchen und Kapellen, 
die, in Bauftylen aller Zeiten errichtet, im Innern mit Vergoldung, Zierrathen 
und Bildwerten überladen find, jo einer zahllofen Menge von an den Straßen 
aufgeftellten Kruzifiren und Votivtafeln. Die Frömmigleit hindert jedoch den 
Iproler durchaus nicht an der bei ihm vorherrjchenden Heiterleit und Luftig: 
teit, die fich bejonders in ihrer Sprade, ihren Liedern und Tänzen kundgibt 
und fie zu den Provengalen Deutjhlands madt. Ihre Sprache ift zwar 
taub und holperig, klingt aber ungemein naiv, und ihre improvifirten Reime 
(Stanzeln) zum Zitherfpiel gefungen und mit Jodeln begleitet, athmen oft über: 
rajhende Friſche, Yovialität und tiefe Gemüthlichkeit. Zum Singen und Tanzen 
find fie faft immer aufgelegt, und jobald Mufit ertönt, pflegen fie mit den Händen 
zu klatſchen oder auf die Schenkel zu ſchlagen. Ertönt Tanzmufit, jo beeilen ſich 
die Paare, einen lärmenden Tanz zu beginnen, bei welchem fie aus aller Kraft 
häufig auf den Boden ftampfen und in die Hände Matjchen. 
Tyroler find offen, fo luſtig und frob, 
Sie trinfen ihr Weiner! und tanzen a fo. 

Früh legt ma fie nieda, 

Früh flieht ma da auf, 

Klopft 's Madel auf's Mida 

Und arbät brav drauf. 
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Alles athmet Kühnheit, Freiheit, Biederſinn und die genügfamen Söhne bes 
Gebirges find bei ihrem gejunden Leibe, ruhigen und fröhlihem Gemüthe glüdlic 
und zufrieden. Bei ſolchem Charakter verjteht fih die Ehrlichkeit von jelbft, und 
nie hört man in Tyrol von Diebjtählen, welde von Cingeborenen verübt würben, 

Bei jo kühnem, heiteren Gemüthe, einer jo kräjtigen Naturwüchſigkeit können 
auch feine Neigungen zu anderen Vergnügungen vorherrſchen, ala wo Tüchtigleit 
und Kraft des Körpers in ihrem Glanze hervortritt. Man ſtößt in Tyrol auf 
Ringer, yauftlämpfer (Robler), die Pendants zu den Athleten Griechen: 
lands liefern. Selten geht eine Hochzeit oder Volksfeſt ohne Kampf vorüber. 
Neben einem eijernen Schlagring, der der kräftigen Fauſt einen bedenklichen 
Nahdrud gibt, tragen fie jo viele Hahnenfedern auf dem Hute, als fie Gegner 
befiegt haben. Der Tyroler wendet aber auch jeine Kraft gut an. Mit dem 
größten Fleiße und der männlichſten Ausdauer bearbeitet er unter Anftrengungen 
und Gefahren, von denen der Bewohner der Ebene feine Ahnung hat, den oft 
jo undanktbaren Boden feines Landes. Im jteten Kampfe mit den Schreden ber 
Natur, mit Gletjcherausbrüden, Yauinen und zerjtörenden Hochfluthen ftählt fi 
die Natur des Gebirgsjohnes zu jener Kraft, die ihn dharakterifirt, und bie ſich 
eben leider auch oft auf weniger löblihem Wege geltend madıt. 

Jagd und Shüpenlujt ift ein Hauptvergnügen der Iyroler und nirgends 
find wohl größere Meifter des Schuſſes zu finden. Um das Schüpenwejen, die 
Grundlage der Tyroler Yandeövertheidigung in jtetem Schwunge zu erhalten, 
werben von ber öfterreihiihen Monardie die Uebungen der Sceibenjhügen be: 
günftigt und aljährlid 200 Dukaten zur Abhaltung von zwei Freiſchießen an 
den Kreishauptſchießſtänden des Landes angewieſen. Auch der ärmfte Tyroler ift 
im Befige einer Büchſe, denn 

N Büchferl zum Scieben, 
An Schlayring zum Schlog'n, 
A Madel zum Kuffen 

Mueß a luftiger Bua Hob'n. 

Ohne Büchſe lönnte der Tyroler ja auch jeinem Hauptvergnügen nicht nad: 
gehen, der Gem&jagd, die Tſchudi folgendermaßen ſchildert: Ausgerüftet mit 
einem ftartbeichlagenen Alpftod, einem Paar tüchtiger Bergihuhe, Pulver, Blei 
und einer guten Flinte begibt fich der Gemjenjäger am Abende ober früh Morgens 
beim Sternenjchein auf den Weg, um nod vor Sonnenaufgang die höchſten Re: 
viere zu erreihen. Er kennt genau die Gänge und Züge, die Lieblingswaiden, 
Zufluhtsorte, die Sulzen und Wechſel des Wildes und richtet darnach jeine Jagd 
ein. Die Hauptjadhe ift immer die, daß er das Wild vor dem Winde behält, 
denn beim leijeften Luftzuge, der von ihm aus ber Gemje zugeht, mittert dieje 
ihn auf große Entfernung und ift für ihn verloren. Gewahrt er einen Rubel, 
jo beobadtet er ihn aus der Ferne hinter einem Felsblod vor dem Winde. Die 
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Thiere graſen ruhig und wenn fie ſich ſicher wähnen, fo ſpielen fie mit einander 
und ftoßen fih nach Ziegenart mit den Hörnern. Nah Sonnenuntergang legen 
fe ih, gewöhnlich in einem Keſſel oder Heinen Steinthal, wo fie ſich zwiſchen 
die Blöde verteilen. Nur die „Norgeis* (Wachtgemſe) liegt in der Regel auf 
einem Boriprung wie auf der Warte. Hat nun der Yäger den Vortheil des 
Windes für fich, jo tft eine Annäherung bis auf 40 ja 20 Schritte möglid. Hier 
verweilt er abermals hinter einem Buſche oder Felfen fauernd, bis es belle wird. 
Sangfam erhebt fi das Vorthier und ftredt fich, ebenjo die übrige Heerde. In 
diefem Momente wählt der Jäger fih feine Beute, womöglich einen großen Bod, 
ber fih dem geübten Auge durch etwas bdidere, oben weiter auseinanderjtehende 
Hörnchen kenntlich macht. Fällt das Thier, jo ſtutzt einen Mugenblid die ganze 
Heerde, ſieht ſich mit der höchſten Unruhe nach dem auffteigenden Rulverbampfe 
um und flieht windfchnell nad der entgegengejegten Richtung. 

Die Jagd diefes Thieres ift übrigens ftets von den größten Gefahren be: 
gleitet und in fteilen Gebirgen immer ein Gang auf Tod und Leben. Ein augen: 
blidliches Niederfehen in die Tiefe vom ſchmalen Felfengefimfe, ein falender Stein, 
ber mit magiſcher Kraft den Jäger nach fich zieht in den kirhthurmtiefen Abgrund, 
ein loſes Strauchwerk, an das ber Kletternde fih bält, Alles wird zur Todes: 
urfahe und nur große Geiftesgegenwart rettet den Bedrohten. Wildheuer und 
Bemjenjäger erzählen oft von der verrätherifchen Anziehungstraft, den ein in bie 
Tiefe falender Gegenftand auf den auf ſchmalem Felsgefimfe ftehenden Menjchen 
ausübe. Es dränge faſt unaufhaltiam, dem Steine nachzuſehen in den Abgrund, 
beſonders wenn er ganz beim Fuße abfalle; wer ihm nachſchaue, fei unrettbar 
verloren, weßhalb fie in folhen Fällen das Geficht fogleih nach der Felſenſeite 
werden und einen Augenblid ftill ftehen, ehe fie den Weg fortjegen. Oft aud 
ereignet es ah, daß die gehegten Gemſen auf einen fogenannten Treibftod 
bingetrieben werden, wo fie nicht weiter vorgehen können; fie kehren dann unter 
Anführung eines fühnen Bods zurüd und ſetzen über oder neben dem Jäger vor: 
bei. Dft auch verleitet das Mild den Jäger zu Unbefonnenheiten und lodt ihn 
auf Felfen hinaus, wo er weder vorwärts noch rüdwärts fann. Der ausgeſpro— 
dene Sag: es fterben mehr Gcmjenjäger gewaltfam im Gebirge, ala eines 
natürlihen Todes im Bette, ift leider nur zu wahr. Bald überrascht den mit: 
den Maidmann ein bitterer Froft und faßt lähmend feine erichlafften Glieder. 
solgt er einer ihn faft überwältigenden Neigung zum Nicderfigen, fo fchläft er 
aläbald ein — um nie wieder aufzuwachen. Bald fchlägt ihn herabrollendes 
morihes Geftein, das der Sturm, der Thau oder die Hetternde Gemſe abgelöst 
hat, in den Abgrund, oder verwundet ihn, oder er hört von Ferne über ſich den 
rauſchenden Gang der Yauine, und che er ſich umgejehen und hart an den Felfen 
gedrüdt hat, hüllt fie ihn donnerrd in ihren flatternden Schneemantel und begräbt 
ihn vielleicht eine Stunde tiefer mit zerichmetterten Gliedern im Thalkeſſel. Tod 
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genug bievon, bedauern muß man bie Weiber biefer Jäger, bie ſich oft nicht ein 
zufchlafen getrauen aus Furcht, ihre Männer im Traume zerjchmettert im Abgrunde 
liegend zu jehen. Der Ertrag der Jagd fteht in keinem Verhältniß zu den Ge: 
fahren, denn eine gejchoflene Gemſe ift höchſtens 6 Thaler werth; nichts befto 
weniger wird fie von ben Göhnen bes Gebirgs mit Leidenjhaft getrieben und 
ausgeftandene Todesgefahr ſchredt nicht zurüd. Tſchudi ſah einen Mann, bem, 
71 Jahre alt, ein Fuß abgenommen werden mußte, und ber demungeadtet noch 
auf die Gemsjagd ging. 

Gine bejondere Liebhaberei des Tyrolers find au die Bauernlomöbien, 
die ebenfo anziehend für den Beobachter von Noltsfitten und Feiten, als für den 
gebildeten Kenner der Kunft find, ber dieje hier in der Wiege fieht. Beſonders 
ift es das nahe bei Innsbruck gelegene Dorf Höttig, wo jeben Sonntag jolde 
Komödien aufgeführt werden, zu denen das Innsbrucker Publikum ſchaarenweiſe 
hinzieht. Groß ſchildert dieſe vollsthümlichen Komödien folgendermaßen: 

„Die Komödie hat meijtens drei Theile: die eigentlihe Haupt: und Staats: 
aktion, ein beiliges Zwiſchenſpiel und ein luftiges Nachſpiel. Das Hauptftüd ift 
entweder ein Palfionsipiel, d. h. eine dramatiihe Darftellung bes Lebens und 
Leidens Chrifti, eine Handlung aus dem alten Teftamente oder eing dramatijche 
Legende ꝛc. Wenn Boltsjagen dargeftellt werden, jo tragen fie ein vollftändig 
national:religiöjes Gewand, daher muß 3. B. Fridolin die Macht des Roſenkranzes 
beweiſen. An einer Iuftigen Perſon fehlt es natürlih nicht und die heidnifchen 
Priefter und Iyrannen müſſen ſich oft derbe Wahrheiten vom Hanswurfte jagen 
lafien. Ueberhaupt bewegt ſich derjelbe frei und leicht, wie es ber Scherz fein 
foll, in jeiner derben Natürlichkeit. Auch der Teufel in Geftalt eines waderen 
Jägers fehlt nicht, und bietet jogar dienftfertig zu mandem Schwanke bie Hand, 
bis er fich zulegt offenbart und mit Hinterlafiung eines Geruchs jeiner Unbeiligkeit 
unter Blig und Donner verfhwindet. Zwiſchen den einzelnen Alten des Haupt: 
ftüds werden Zwiſchenſpiele aufgeführt, größtentheils bibliſchen Inhalts und zwar 
mit Gefang. Nebſt diefen Zwiſchenſpielen wird nod vor dem Alte die Haupt: 
handlung mimifch dargeftellt, wobei ein Engel das Programm in einer ellenlangen 
Arie herabfingt nebft mancherlei Grmahnungen an die Zuhörer, fih ja an dem 
vorzubaltenden Mufter zu erbauen. Endlich kommt das Nachſpiel, gemöhnlid ein 
Schwank voll heitern Lebens und vollsthümlichen Witzes. In der Negel tijcht 
diefes Nachſpiel alle dummen Streihe auf, die in der Nunde von mehreren Stun: 
den geichehen find, umd zieht mit treffliher Laune die fpöttiichen Eiferfüchteleien 
einzelner Dorfgemeinden gegen einander durch die Hechel, jelbit das anmwejende 
Publikum erhält jeinen Theil, wenn etwa, wie öfters gejchieht, etwas Lächerliches 
vorgefallen ift. Ein ſolches Schaufpiel dauert oft von 1 Uhr Nachmittags bis 7 Uhr 
Abends, während welcher Zeit die Zuhörer auf harten Bänken, der ſtärkſten Son: 
nenhige und ben derbſten Angriffen auf Gehör, Gefiht und Geruch ausgejegt 
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bleiben. Und doch wird man Niemand darüber Magen hören, wenn nicht etwa 
ein Stabtlind fi unter der Menge befindet.“ 

Die Einfamleit der Alpen macht den Tyroler auch zum geidhidten Meda- 
niler und Bilderfhniger, und mandes mit plumpem Mefler aus Holz ge 
ſchnitzte Thier wird in den Salons bewundert. Bejonders find es die Bewohner 
bes Grödenenthales, bie außer dem Spipenklöppeln ſehr hübjche Schnigereien 
fertigen. Die Tyroler Kirchen find mit ſolchen Kunftproduften überfüllt, und ein 
neuer Beweis des religiöfen Sinnes der Bilderfchniger und Maler ift es, daß fie mit 
ihren beften Produkten die Kirche ihres Geburtsortes zieren. Tyrol erzeugt verhält: 
nifmäßig viele Größen der bildenden Kunft. Arme Hirtenfnaben wurden große 
Künftler, 3 B. Zauner, der Bildner der Erzſtatue Kaifer Joſefs in Wien, 
Klieber, die Maler Troger, Schöpf, Knoller, Unterberger, Lampi, 
Koh, Blaas ıc. und der größte Steinſchneider der Neuzeit Pichler. 

Der Tyroler ift überhaupt findig, gewandt und ſpeculativen Geiftes, er ſcheut 
leine Mühe, mo es etwas zu verdienen gibt. Der Eifenhandel der Stubbayer 
und die Schnigereien der Grödener liefern den Beweid. Das Puſterthal 
liefert Seide und Teppiche, die Teferegger Handſchuhe, die Jmfter handeln 
mit Ranarienvögeln bis nah Moskau. Wie die Zugvögel wandern dieſe Leute 
binaus nah Guropa, ziehen mit ihren Handſchuhen, Teppihen durch die Melt, 
laufen auch wohl Kitfelle zuſammen, lafjen fie in München verarbeiten und ver: 
faufen fie wieder als franzöfiihe. Die Weiber bleiben indeflen zu Haufe und 
beftellen Heder und Wiejen. Das Heimweh nad dem Alpenleben, der reinen 
Bergluft und der gewohnten Freiheit führt jedoch fiherlih bald die ausgeſchwärm— 
ten luftigen Zugvögel mit dem erjparten und gewonnenen Vermögen in den Kreis 
ihrer Familie zurüd. 

Eine Hauptfadhe in Tyrol ift der Betrieb der Viehzucht, die ſogenannte 
Alpenwirthſchaft. Der größte Theil des Bodens befteht ja aus Vor: und 
Hodhalpen, welche durch ihren Reihthum an mwürzigen Kräutern den Sommer bin: 
burh eine berrlihe Weide gewähren. Die Streden dieſer Gebirgäweiden, ſowie 
die Anzahl und Gattung der Hausthiere, welche auf biejelben getrieben werben 
dürfen, find gefeplih beftimmt und maden den Ynbegriff der Alpenbetriebe: 
rechte aus, in welchem eine Befigveränderung nur mit amtlicher DVerwilligung 
ftattfinden darf. 

Tie Alpenfahrt oder der Austrieb des Viehs auf die Hodalpen findet 
meift im Mai ftatt, ein Tag, der im Leben des Alpenbewohners Epoche mad. 
Jede Heerde hat ihr Geläute. Die ftattlihften Kühe erhalten ungeheure Schellen, 
die oft über 1’ breit find und 40—50 fl. foften. Es find dieß die Pruntftüde 
des Sennen; mit drei oder vier folder in harmoniſchem Verhältniß zu einander 
ſtehenden läutet er von Dorf zu Dorf feine Ausfahrt ein. Zwiſchen hinein tönen 
die Heineren Erjgloden. Voraus geht ein Handbube, ihm folgen die Kühe mit 


DE — 


bem Heerdenftier in bunter Reihe, dann die Kälber und Ziegen. Den Beihluß 
macht der Senn mit dem Saunıpferde, das die Milchgeräthichaften ꝛc. trägt und 
mit buntem Wachstuche bededt if. An diefem Tage ertönt beſonders ber Kuh: 
reiben, den jeder Alpenbiftrift in eigenthümlicher Weiſe befigt. Es ift dieß der 
höchſt eigenthümliche jauchzende Gefang, deſſen ältefter Tert nur noch in einzelnen 
Verſen fih vorfindet, während feine Melodie in ftundenlangen Trillern, Yodeln, 
bald hüpfenden, bald gedehnten Tönen befteht. Etwas anderes ift der einfache 
Jodel (Ruggufer), der keine Morte hat, fondern blos in ſchnell wechſelnden, oft 
in der Tiefe anhaltenden und raſch in die Höhe fteigenden jeltfamen melodifchen 
Tonverbindungen befteht, mit denen der Hirt die Kühe herbeilodt, jeine Kameraden 
begrüßt und deſſen er ſich überhaupt als Fernſprache im Gebirge bedient. 

Die Aufficht über das Vieh auf der Alme führen meiftens Dirnen, Shwoa: 
gerinnen oder Almerinnen genannt. Morgens, meift 7—8 Uhr, werben bie 
Kühe heimgerufen und entweder vor der Hütte oder im Stalle gemolken und aus 
der fetten Milh dann Käſe bereitet. 

Die Heimfahrt, Anfangs Oktober, wird in gleiher Weife feftlih gefeiert 
und das Vieh dabei befränst. 

Was die äußere Erjdeinung des Tyroler Volkes betrifft, jo ift der 
Menihenihlag ſchön und fräftig zu nennen. Namentlih unter den Männern 
findet man Modelle männliher Schönheit voll Kraft und Feuer, kräftigen Baues, 
mit dem Blide eines Adler, dem Muthe eines Löwen, Frauen und Mädchen bel: 
leniſchen Angefichts, hoch und üppig im Wuchſe, blühend an Farbe, das Lied im 
Munde, Offenheit und Gutmüthigkeit im Auge. Dabei ift Alles hechtengeſund 
“und neunzigjährige Männer in jedem Thale nichts Seltenes. Als Repräjentanten 
des Tyroler Volles kann das Volk des Zillertbales betrachtet werden. „Wenn 
„man,“ jagt MWeibmann, „die Männer in den Schüßencompagnien vereint fiebt, 
„jo erblidt man Formen und Gejtalten in dieſen Schaaren friegerifcher Hirten 
„für eine Garde, wie fie unter den Gefrönten Europas nur der gefürftete Graf 
„von Tyrol haben kann.“ Noch ſchöner jchildert das Volksfeſt der Zillerthaler 
Raſch: „Willft du das Zillerthal bejuchen, willft du jauchzendes Leben jehen, 
„willit du dem Hauptfeſte der Zillerthaler beimohnen, wo Pferberennen und 
„Küheſtechen jtattfinden, wo, wie in England, Hähne und Widder lämpfen, 
„wo Schnaderhüpfeln improvifirt werden, wo die Robler des Thals zufammen: 
„kommen, um ihre Wetifämpfe zu halten, jo gehe auf den Kirchtag nad Zell. 
„Du kannſt dort Harz fauen, wie die Griehen den Maftir, du lannft dort mit 
„einem hübſchen Zillerthaler Mädchen — denn hübſch find fie fait alle — ben 
„zelttuhen anjchneiden und mußt dann dem Mädchen ein Geſchenk geben, etwa 
„ein Halätuh oder einen Schnürriemen — oder auch ein Fläſchchen Branntwein; 
„eb aber zu, dafi, wenn man dir zutrinkt, du auch Beicheid gibit, denn die 
„Zillerthaler trinken tapfer, und komme nicht auf die bee, in Zillerthaler Tracht 


—— — — —— — ee 








Digitized by Google 


— 97 — 


„umherwandern zu wollen, denn du barfit dich dann ben Herausforderungen ber 
„Robler nicht entziehen und mußt Beſcheid geben, ſelbſt wenn die Trinkerei 
„durd die ganze Nacht "dauert. Auh das Gaflgehen und Anfenftern ift bier 
„noch Sitte, jedoch gefährlich, jo wenig die Zillerthalerinnen ſpröde find.” 

Die für das übrige Tyrol jo ziemlih maßgebende Volkstracht der Zillertaler 
hebt das Kraft: und Markvolle diefer Söhne des Gebirgs noch mehr hervor. Der 
runde, mit Gemäbart und Federn, auch wohl goldener Quafte gezierte Hut bes 
Jünglings ift mit grüner Seide bebedt, der des Werheiratheten ift ſchwarz. In 
der Gegend von Innabtud und Hall fieht man häufig gelbe Strohhüte mit 
grünem Futter. Die Jade ift meift braun, ſchwarz, grau oder grün. Ueber ber 
rothen Mefte liegt der breite, grüne Hofenträger und bie jchmarzledernen Bein: 
Heider und weißen Strümpfe lafjen Aniee und Knöchel bloß. Die Hüfte umſpannt 
ein Shwarzlederner, vorn breiter Gürtel mit dem Namenszuge bes Befigerd. Die 
Mädchen jehen ſchalkhaft unter dem grünen Hute hervor und ein ftark verrammel: 
tes Corſett — Mieder — umſchließt zühtig den üppigen Bufen, während bie 
lurzen, faltenreihen Röde, die kaum die Hälfte des Fußes deden, zur Genüge 
die neftidten blauen oder rothen Strümpfe fehen laſſen. 

Nicht fo vortheilhaft erfcheinen die Körperverhältniffe der Tyroler romanifcher 
Abftammung. Zwar find unbedingt die Frauen des Ampezzothales die jhöns 
ften in Tyrol, aber die Männer haben meiftens breite Gefichter ohne Fülle und 
ohne Lebensluft, auf denen immer ein Ausbrud von Apathie und Verſchlagenheit 
lagert. Im Buftertbale putzen ſich die Weiber papageiartig auf, tragen gelbe 
Rode, blaue Schürzen, rothe Strümpfe und bunte Mieder, die Männer gelbe 
Hüte und grüneingefaßte braune Jaden. — Die Männer des Grödenerthales 
tragen ſchwarze, mit Blau gefütterte Nöde, grüne kurze Hofen, die das Knie be 
deden, rothe Weiten, grüne Hofenträger, blaue oder weiße Strümpfe und breite 
Ihwarze Hüte. Die Weiber haben jchwarze Röde und weiße Schürzen, blaue 
Schnürleiber, Schuhe mit Schnallen, weiße Strümpfe, gelbe Strohhüte mit grünem 
Futter und grünen Bändern, 

‚Die Sarenthaler tragen jo kurze ſchwarze Hoſen, daß diejelben nicht ben 
ganzen Schenkel bededen, rothe Weiten und braune SHofenträger, hochrothe Jacken 
und grüne Hüte mit Pfauenfedern und Bändern, 

Bei Meran haben die Bauern braune Jaden mit rothem Unterfutter und 
rothen Aufichlägen, bei Bogen lange braune Röde. 

Im Bregenzer Walde tragen Weiber und Mädchen lange — Kleider, 
bunte Leibchen und Pelzhauben oder blaue Mützen. 

Uralt, originell und faſt komiſch iſt die Tracht der Frauen aus dem Tef— 
feregger Thale. Ein rundes kleines Hütchen mit einer ſehr ſtark gefrümmten 
Krempe, die Haare mit Wolle duchflohten und rückwärts mit einem Pfeile von 
Metall zufammengebalten, ein bequemer Lodenrod, defien Taille vorn und Hinten 

Biffart, Deutſchland. 7 
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mit dem untern Schulterblattwintel zufammenfällt, die Bruft in einem mit rothem 
Seidenzeug überjogenen Gehäuſe von Pappendedel, über welches Goldihnürden 
über'3 Kreuz hin: und herlaufen, und dide, nur bi zum Knöchel reihende Strümpfe 
nebft breit ausgefchnittenen Schuhen bilden den Anzug. Die Männer, bie nad) 
vielem Umherreiſen in die Heimath zurüdgelehrt find, haben ſich die Tracht der 
„Herren“ zugelegt, nur die Stelle des Frads oder Gehrods vertritt ein Samımt: 
rod, an Werktagen eine Jade. Unentbehrlih ift ihnen der filberbejhlagene Ulmer: 
topf, den fie vor dem Haufe figend ſchmauchen und ſich ihre Reifenbenteuer er: 
zählen. i 

Am Körperbau, Traht und Sprache unterfcheidet fih vom Deutfchtyroler ber 
Weljhtyroler mit feinem bligenden Feuerauge, das die Weiber dem Himmel, 
die Männer aber der Hölle abgeftohlen haben. Sie find ſchlauer ald die Deutſch— 
tyroler, aber auch mehr bändel: und ftreitfüchtig und laffen durchaus die beutiche 
Biederkeit, Offenheit und Gutmüthigkeit oft ſehr vermiflen. 


Statiflik. 


In politifh-adminiftrativer Beziehung if Tyrol und Vorarlberg in 4 Kreiſe ein» 
getheilt, in 

1) den Innsbrucker Kreis, welcher Nordtyrol, 

2) den Brirener Kreis, welcher Südtyrol, Puſterthal und Bintfhgau umfclicht, 

3) Wälfchtyrol, zu welchem das Land vom Trientiner Bezirfe bis an die itafir- 
nifhe Grenze gehört, und 

4) Vorarlberg. 

Innsbruck ift die Hauptftadt des Landes; die übrigen Kreisregierungen find in 
Briren, Trient und Bregenz. Ihnen find 20 Pezirkshanptmannſchaften untergeordnei. 

Für Civil- und Kriminalprozeßſachen beſſehen in Tyrol ein Obergericht zu Inns— 
bruck, ein Senat zu Trient, fünf Landesgerichte und 72 Bezirksgerichte. Sämmtliche 
fteben unter den betreffenden Hofftellen zu Wien. 

Zur faiferlichen Armee ftellt Tyrol das Jägerregiment Kaifer Franz-Joſef (Raifer- 
Jäger), ausſchließlich aus Tyrolern refrutirt. Werbebezirf und Stabsftation des Re: 
giments if in Innsbruck. 

Außerdem find in Tyrol und Vorarlberg die Stationen des 13. Gensrarmeries 
regiments eingetheilt. 


1) Innsbruder Kreie. 


Innsbrud, Pons Oeni, mit 14,000 Einwohnern, an einer der fchönften und 
breiteften Stellen des herrlichen Unterinntbald zu beiden Seiten des mächtig raufchenden 
Innſtroms, der bier die Sill aufnimmt, aelegen, mitten zwifchen herrlichen Feldern, 
blühenden, von Yandfigen, Schlöffern und Dörfern überfäeten, in allen Formen nieder 
fteigenden Mittelgebirgen, hinter venen im Süden das grüne Urgebirge, im Norden 
die riefigen zadigen Kalfwände der NRordalpen emporragen. Rechts und links vom 
grünen Innftrom ziehen fich die mittelafterlichen Häuferreihen mit edigen Erfern und 
fpigen Giebeln und die eleganten modernen Häufer der Neuftadt hin, überragt von 
ben zahlreichen Thürmen der Kirchen und Klöfter, unter denen die Jefuitenfirde 


und die Aranzisfanerfirde bedeutendere find. Die faiferlihe Burg, bie 
Hofkirche mit dem prächtigen Grabmahle des Kaifers Marimiliane l. die Univer— 
fität, von Sefuiten 1562 eröffnet, die nbengenannte Jefuitenfirde und dag Gym: 
nafium bilden eine einzige lange Häuferreihe, dur Corridors mit einander verbun» 
den. In ter Hofkirche fiebt aub Hofers Marmorbdenfmal, Die filberne 8a 
pelle enthält die Gräber Erzherzog Ferdinands und der ſchönen Philippine Welfer. 
Das Ferdinandeum if das Nationalmufeum Tyrols und enthält unter Sammlungen 
aller Art Speckbachers Bild, Hofers Hofenträger, Eäbel, Amulet und Abichiedsbrief. 
Ein Erfer des Kanzleigebäudes ift mit vergoldeten fupfernen Ziegeln bevedt — 
das goldene Dahl — von Graf Arietrich mit der leeren Tafche zur Beſchämung 
feiner Spötter erbaut. Die kaiſerliche Burg, Reſidenz des Stattbalters, ein 
3 Stod bohes Biered mit vielen Kenftern. Nah ver Brennerfiraße führt die mit 
weißen Marmorreliefs gefhmüdte Triumphpforte, neben welcher vie ftattliche 
Prämonſtratenſer Abtey mit der herrlichen Stiftsfirde ficht. In der Neuftadt 
die Grbäute des Ständehauſes und Pof. An einer der alten Junbrüden ſteht 
bie uralte Ditoburg. 

Finſtermünz, befefligter Engpa$. Stams mit der fehönen, aus einem Eichen» 
mwalde hervorragenden Eiftercienfer Abtey von 1275, in der alle Tyrofer Landes— 
fürften bis auf Marimilian I. ven Todesfchlaf ſchlummern. Zirl, Dorf am Inn. Ein 
18° hohes, vom Thale aus faum bemerfbared Kruzifix bezeichnet an der Martin 
wanddie Stelle, von der Kaifer Marimilian aus feiner gefährlichen Lage gerettet ward, 

Ambras, 1 Stunde von Innebrud, herrliches Schloß, meift von Ferdinand und 
Poilippine Welfer bewohnt. Die fhönen Sammlungen wanderten 1805 nah Wien. 
Ans einem Fenſter ſtützte Albrecht Wallenſtein in Albrecht von Burgund’s Dienften 
unverlegt auf das Pflaſter des Hofes. 

Hall, 5000 Einw, Saline (230,000 Etr.). 

Zell, Marktflecken im Zillerthale, 1000 Einw. 

Schwaßs, ehemals der reichſte Ort Tyrole, beſchäftigte meift 30,000 Knappen in 
feinen Silber und Kupferminen. 

Kufftein, ehemals Feſtung, von Marimillan 1, 1503 belagert, jetzt Staatde 
gefängniß, 


2) Brirener reis. 


Briren, am Einfluß der Rienz in die Eifaf, Meine Stadt mit 2200 Einw,, 
Siß eines Biſchofs. Die Häufer find hoch, haben Erfer und Arkaden, Strafen eng, 
nur der Domplaß geräumig. Troß ver geringen Anzahl der Einwohner hat Briren 
12 Kirchen und 5 Klöfter. 

Bogen, an einem der wichtigſten Straßenknoten des Alpenfandes gelegen, mit 
9000 Kinw., hat hohe, maffive, oft vierftödige Häufer, die Stodwerfe mit Gallerien 
umgeben. In ven engen Straßen und unter den Häufern fortlaufenden Arkaden 
dertſcht reges Treiben, italienifches Leben. Lebhafter Handel. Die Domkirche mit 
durhbrohenem Thurm, 1519 gebaut, ift die ſchönſte Tyrols. St. Nicolausfirhe mit 
Gottesader, umgeben von Säulenhallen mit den vorzüglichiten Bildwerken. 

Meran, an der Mündung der Paffer in die Etſch, mit 2300 Einw., mit dem 
berrfihiten Clima. Zwei Hauptitraßen bilden eigentlich die Stadt, eine enge, mit 
Landen von beiden Seiten verfehene Straße, die Laubengaſſe, und ver breite, luftige, 
fhön gebaute Rennweg, eine Art Vorſtadt. Pfarrkirche mit dem höchſten Thurme 


Tyrols. Herrliche Umgebung. In der Nähe von Meran liegt 
* 
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das Stammfhloß Tyrol in wundervoller Page. 

Sterzing, Stadt an der Eifad mit 1300 Einw. Sieg Hofers über die Bayern 
1809. Am rechten Ufer der Eifad, wo die Straßen von Jtalien und Kärnthen zuſam— 
mentreffen, liegt die von 1833—1838 angelegte neue Franzeneveſte. 

Seben, Klofter auf hohem Felfen an der Eifad. Seit 360 Bisthumeöſitz, fpäter 
nad Briren verlegt. 

Der Sandhof am Vaffeyer, Hoferd Eigenthum, gebört zur Gemeinde St. eonbard. 

Kaltern und Tramin, Marktflecken an der Etſch mit vorzüglichem WBeinban. 

Brunneden, Martifleden an der Rienz im Puſterthale mit 2000 Einw., mit 
Bergſchloß und Marmorbrücen. 

Lienz, Stadt an der Drau, 3000 Einw., Teppichfabrifen. 


3) Wäljchtyrol. 


Trient, Stadt mit 13,000 Einw., der Sage nah von den Etrusfern gegründet, 
bat mit feinen zabfreichen Thürmen, Marmorpaläften und verfallenen Schlöffern, von 
großartigen Felägruppen ungeben, an der raſchſtrömenden Etſch, ein Rattlihes Anfeben. 
Ueber der Stadt erbebt fih das Schloß Buon-Corsiglis, einft Sitz der Kürfibifhöfe, 
jetzt befeftigte ‘Raferne. In der aus rofenrotben Marmorplatten erbauten Kirde 
St. Maria maggiore ward 1545— 1563 das berühmte Concil gehalten. 

Calliano, Marktflecken an der Etſch. Sieg des Erzherzogs Sigmund über die 
Benetianer 1487. Gefechte zwifchen Franzofen und Defterreihern 1799 und 1809. 

Lavis an der Mündung des Avifio in die Etfh. Treffen 29. Januar 1799. 

Roveredo, mit 8000 Einw., Hauptfiß der Seivefabrifation und tes Handels 
mit Seide und Südfrüchten (produzirt 120,000 Pfund Seide) in herrlicher Lage. Die 
Einwohner zeichnen fih durch Reinheit und Biltung and. In ver Nähe bei Isera 
wächst audgezeichneter, dunfelrotber, füher Wein. 

Ala an einem fteilen grünen Berge, anfehnliher Ort mit einft berühmten Sammt+ 
fabrifen. 

Riva im Norden des Gardaſees, reizend zwifchen ſteil auffteigenden Bergen ge— 
legen, Station des k. k. Flottillenkorps. 


4) Vorarlberg. 


Bregenz, ehemalige römiihe Kolonie am Bodenſee mit Leuchtthurm, Hafen 
und 400 Einw. Schloß Hohenbregenz und Ruinen von Montfort, | 

Feldkirch an der ZU mit 2500 Einm. 

Bludenz im Montafunthal, 2000 Einw. 

Mebrerau, chemald Abtey, jept Kaferne. 

Bezau, Hauptort ded Bregenzerwaldes. 

Dornbirn, Marktflecken mit 7000 Einw. 
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2. Erzberzogthum Oeſterreich. 


Motto: Kennt Du das Land, vom Donauſtrom burchfleflen, 
Der fhhäumend wild fein Felſenbett durchrauſcht; 
Dis Land, wo Eis die Zelfenböb’n umgoſſen, 
In bunfler Schlucht die Ache flürgend braust, 
Mo bimmelan aus Klaren grünen Seen 
Die ſchroſſen grauen Zelienwände ragen, 
Mo auf ben Matten Kühe waidend geben, 
Bon Bels zu Bels die ſchlanken Gemſen jagen? 


Geſchichtliches. 


Das Erzherzogthum, dad Stammland der Monardie, zerfällt zunächſt in 
Ober: und Niederöfterreich, beide dur das Flüßchen Enns getrennt, und das 
Gebiet des ehemaligen Fürftbisthums Salzburg. Die Geihichte Ober: und 
Riederöfterreih8 haben wir bereits in der allgemeinen geſchichtlichen Einleitung 
zum Raiferftaate gegeben und bleibt uns aljo nur noch übrig, das Salzburgiſche 
Sand in biejer Beziehung zu berühren. 

Zur Zeit der Römerherrihaft lag an ber Stelle des heutigen Salzburg eine 
blühende mächtige Colonie, Juvavia, mit einem Caftell, dem heutigen Hohenſalzburg, 
und dem Lager einer römiſchen Legion. Die Stürme der PVöllerwanderung ver: 
tilgten jedoch die glänzende Römerherrihaft, von der fih nur noch wenige Spuren 
finden, und an ihrer Stelle erhob fi eine chriſtlich-fränkiſche Niederlaffung mit 
einer Kirche und zwei Klöftern, gegründet vom hl. Rupert. Bald erfolgten aud) 
neue Anjiedlungen zu Zell am See und Bijhofshaufen und in der zweiten 
Hälite des achten Jahrhundert3 finden wir einen von Gag dem Großen einge: 
jepten Erzbifchof Arno zu Salzburg. Die Herrihaft der Biſchöfe von Salz: 
burg dauerte etwa taujend Jahre; 64 Erzbiichöfe, welche Krummftab und Schwert 
oft mit gleicher Macht und Glanz geführt, fuccedirten in ununterbrochener Reihen: 
folge. Noch heute trägt die ehemalige Hefidenz der prunlliebenden geiftlihen Fürft: 
bifchöfe in ihren prächtigen Marmorbauten und zahlreihen Springbrunnen den 
Stempel der einftigen Größe. Der Friede von Füneville, der die Säculariji: 
rung der geiftlihen Fürjtenthümer zur Folge hatte, brachte das Fürftbisthum 
Salzburg 1804 an Defterreih, das es jedoch bald darauf an die Krone von 
Bayern abtreten mußte und erſt 1816 fiel es wieder an Defterreich zurüd. 


Pas Sand. 


Das Erzhogthum Defterreih umfaßt 577 Meilen mit dritthalb Millionen 
Einwohnern, ift im Norden von Böhmen und Mähren, im Dften von Ungarn, 
im Süden von Steyermarf, Illyrien und Tyrol, im Weften von Tyrol und Bayern 
begrenzt. Es ift theild Gebirgs-, theil3 Hügelland und der norböftliche Theil 
befielben verfladht fih in einer großen Ebene, dem Manhfide. Den Gebirge: 
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harakter trägt der Eüben des Landes, während das weite Donauthal mit feinen 
lieblichen Seitenthälern als fruchtbares, getreide: und obftreiches Hügelland erſcheint. 

Mitten durch das Land ftrömt die Donau. Nachdem bei Paflau ber 
braufende Iun feine grünen Wellen und die vom Böhmerwalde herabkommende 
Ilz ihre dunklen Fluthen mit den Wogen der Donau gemiſcht, bildet der Strom 
eine Strede weit — bis Engelhardszell — die öfterreihiich:bayrrifche Grenze 
und tritt endlich unterhalb diejes Ortes in’s Erzherzogthum ein. Himmelhohe 
Felfen, über und über mit Tannen bededt, dämmen die Donau zu beiden Seiten 
ein, die fich hier durch das wildeſte Gebirge Bahn geriflen, jegt in zomiger Haft 
dahinſchäumt, hier und dort an die Steinmauern prallt und ſich wieder in Wirbel 
und Brandungen flürzt. Unterhalb Neubaus treten die Gebirge zurüd und 
eine weite freundliche Ebene breitet fich zu beiden Seiten des Stromes aus. Wie 
ein fchimmerndes Meer in zahllofen Windungen, grüne waldige Inſeln mit ihren 
Silberarmen umjhlingend, durchſchneidet der Strom ein berrlihes Panorama von 
burggelrönten Hügeln und Ebenen, Wäldern und Wiefen, Städten und Dörfern 
bis an das malerijche, am rechten Stromufer ausgebreitete, lieblihe Linz, das ber 
am linten Ufer aufjtrebende, mit Thürmen geharniſchte Pöftlingberg beherrſcht. 
Unterhalb Linz, das mit feinen weißen Häufern und flahen Dächern einer ita= 
lieniſchen Stadt gleiht, gleitet der Strom zwiſchen grünen Ufern und leichtem 
Gebüjh hinab, an dem uralten Klofter St. Florian und ber Tillysburg 
vorüber durch jein weites Thal, defien Panorama im Süden die Grenzwüfte feines 
Gebietes, die Eigmeere der ſteyeriſchen Gebirge ferne her leuchtend begrenzen. Nach— 
dem bei Steyermarf der Strom die aus dem ſchönen Salzlammergute fommende 
Traun aufgenommep und fih beim alten Städten Enns mit dem gleihnami: 
gen Fluſſe verbunden, burdeilt er die herrliditen Landſchaften, verſchönert dur 
die alten Schlöſſe Niederwalljee, Clam, Kreuzen und Grein, melde 
die fie umgebenden Wälder und Dörfer hoch überragen. 

Almählig wird die Donau lauter und lebendiger; unruhig wirft fie ſich in 
ihrem Feljenbette hin und ber und am Strudel ftürzen die weißſchäumenden 
Wogen in jäher Haft über Steintrümmer und Riffe. Zu beiden Seiten jenlen 
rieſenhohe ſchroffe Abhänge fih herab und tiefe Waldesdunkel werfen ihre Schatten 
über die Donau. Mitten aus ſchäumenden Fluthen fteigt plöglih ein mächtiger 
Felfen auf, mit einer Ruine gekrönt — Schloß Werfenftein. Daran vorbei 
braujen die donnernden Donaumogen und zerjhmettern fih an einer Reihe von 
Felſen, die hier im Strome gleih ſchwimmenden ſchwarzen Büffeln hingeworfen liegen. 
Unter dem Strudel bildet die Donau den Wirbel, neben dem ſich auf ungeheurem 
Felsblod die Ruine Hausftein erhebt. Bald jedoch wird der Strom ruhiger, 
ala wollte er von ber Anjtrengung ausruhen und fließt ftill zwiſchen hohen Ge 
birgen weiter, Ruine auf Ruine tritt hervor aus der dunflen Walbnadt. 

Unter dem kaiferlihen Luſtſchloß Perjenbeug, das auf hohem Feljen in 
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ben Strom hineinragt, erweitert fih das Donauthal wieder in benfelben Charalter, 
wie vor Linz; wellenförmige Hügel, überfäet mit Dörfern, Schlöflern und Kapellen, 
bilden den freundlihen Vordergrund. 

Immer ändert fih die Scene; die Donau gleiht überhaupt einem reizenden, 
geiftreihen, koketten Weibe: fie ift jeden Augenblid anders, ein Charakter voll 
Widerſprüche. Bald wandelt fie träumerifch ſtill und in fi gelehrt; im nächften 
Augenblid fprudelt fie über von Laune und Nedereien, — bann richtet fie ſich 
wieder auf und geht gemeflen ihre Bahn. Man darf ihr jedoch nie trauen; wo 
fie jeicht erfcheint, ift fie ein ander Mal nicht zu ergründen und nad jahrelangem 
Studium kennt man fie jo wenig als in der eriten Biertelftunbe. 

Unter dem berühmten Wallfahrtsorte Mariataferl und dem Niebelungen: 
ſchloſſe Beblarn erhebt fih am rechten Ufer auf hohem Granitfelfen eine un: 
geheure Abtey mit Fagaden von 50 Fenftern, hochaufragenden Thürmen, Binnen 
und Pavillons, die freundlih aus dem grünen Gebüfche des ſanft anfteigenden 
Patks bervorbliden — das Klofter Mölk. Unten leuchtet die Donau zwiſchen 
den üppigen Gebüſchen gleih einem filbernen See. Ihrer harrt noch ein dritter 
Kampf mit dem bald unter Mölt wieder enge zujammentretenden Gebirge. Hoch 
im Duntel der Wälder, wie eine jhimmernde Krone auf grünem Sammt liegt 
bier die Auine Aggftein, und unterhalb derjelben zwingt die Teufelämauer, 
eine Reihe weißer Kalkfeljen mit grünen Hängen, dunflen Wäldern, Kirchen und 
Kapellen bededt, den Strom, in großem Bogen fie zu umfließen. Weiter unten 
fteigen die Ruinen des Dürrenfteins empor, deſſen gejadte Mauern und Thürme 
wie ein goldener Guß auf den gelben Felſen ruhen und in die weite Ferne 
hinausſchauen. 

Allmählig gehen nun auch die Ufer der Donau auseinander, vertheilen ſich 
hinter Gebüfhe und Inſeln, und ferner gerückt erſcheinen die Mündungen der 
berrlihen Gebirgäthäler. 

Am Ufer liegen bie alten Städthen Krems, Stein und Mautern und 
auf waldiger Höhe rechts das alterägraue Klofter Göttweih. Das filberne 
Band des Stromes durchwindet nun die fruchtreiche Ebene von Tuln, eilt an 
dem freundlihen KRornneuburg und dem ftattlihen Klofterneuburg mit feinen 
Ihlanten Thürmen vorüber und umfließt in drei Armen waldreiche Injeln, über 
welde in der Ferne der ſchlanke Stephansthurm hervorragt, die Nähe der be 
rühmten Kaiferftadt verkündend. 

Unterhalb Wien begrenzt der Strom in großem, nach Norden geöffnetem 
Bogen das weite durch Schlachten und Fruchtreichthum, wie durch feine intereſſan— 
ten Luftipiegelungen (fata morgana) berühmte Marchfeld, das die die Oftgrenze 
des Erzherzogthums gegen Ungarn bildende March durchſtrömt, nad deren Aufs 
nahme die Donau in das oberungarifhe Hügelland hinaustritt. 

Die natürlihe Grenze bes Donaugebiets im Norden, wie die Grenze bes 
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Erzherzogthums gegen Böhmen und theilweife gegen Mähren bildet ein Theil ber 
böhmiſch⸗maähriſchen Hochterraſſe, die fih als Waflerfcheide zwifhen dem Donau: 
und Elbegebiet hinzieht und die an ihrer Südabdachung entquellenden Flüjje der 
Donau zujendet. Gegen die Tonau hin verflaht fih das Plateau und geht in 
ein freundlihes, fruchtbares, theild waldiges Hügelland über. Zwei größere zu: 
ſammenhängende Höhenzüge mit waldigen Rüden ftreihen in fübliher Richtung 
nahe an die Tonau hinab, der Greiner:Wald und Mannhardsberg. 

Die an der Südabdahung des böhmiſch-mähriſchen Plateaug ent: 
quellenden Flüſſe, welde im Erzherzogthum Defterreih in die Donau fallen, find 
Hein, der große und Heine Mühlbad und der Kang; nur ein größerer Fluß 
bat dort jeine Quellen, die Thaya, melde die Nordgrenze des Erzherzogthums 
theilweije umfließend in die March fallt, 

Die jüdlihe Hälfte des Donaugebietes befteht aus einer Maſſe meift von 
Süd nah Nord jih öffnenden Alpenthälern, 

Im äußerften Süden des Landes, dort wo an ber Grenze Tyrols die glet: 
jherreihe Gruppe des Großvenedigers und der Gebirgsftod des Großglodners, 
welcher den Grenzftod zwilhen Tyrol, Salzburg und Illyrien bildet, 12,158 h. 
aufragt, zieht fih die Kette der Centralalpen — die noriſchen Alpen — 
aus Tyrol herüber in großem Bogen um die Quellen der Drau und Mur herum 
— hinein in's ſteyeriſche Salzlammergut, die Waſſerſcheide zwiſchen Inn und 
Drau bildend. Die Kette trägt den Namen Tauernlette und zerfällt in die 
Gruppen der Krimler:Tauern, der Sulzbader:-Tauern, einem Zweige 
ber Gruppe des Großvenedigers, der HKaljer:Tauern, der Fuſcher-, Rau: 
rifer: und NRadjtädbter:- Tauern. 

Die Krimler: Tauern umjhließen das Hodthal der Krimler Ad in 
hoben, jteilen, größtentheils bewaldeten Wänden, bis zu 8750‘ aufragend, und 
erreihen ihre höchſte Höhe im Dreiherrenjpig. Die gegen bie Sohle des 
Ihales janft ſich neigende Fläche ift mit Getreidefluren bededt, über die die Häufer: 
gruppe des Dorfes Kriml mit jeinem rothen, gothiihen Kirchthurme bervorragt. 
Die mächtige Ache, die das Thal durchbraust, bildet drei herrliche Waflerfälle, 
von denen der unterfte der wildeite if. Die Waſſermaſſe ftürzt in gerader Rich— 
tung herab und wird von einem Felſen, auf den fie fällt, jeitwärts geworfen. 
Der umflorende Waiferftaub, der Donner, das Schaumgelräujel und der beflem: 
mende Luftdrud beraubt den Betrachtenden faft der Sinne, Der oberjte Waflerfall, 
der Jägerjprung genannt, ift der größte. Die Ache wirft fi in einem ge: 
waltigen Sprunge über eine 1000° hohe Feljenwand hinab in einen Abgrund, aus 
dem, gleih einem Qultane, nur Staub und Schaumfäulen aufwirbeln. Cine 
MWaflerwolte wirft fih über die andere in emwiger Folge und dumpfer Donner 
erjchüttert das Hochthal. Auch die Seitenthäler des Krimithales find reih an 
prädtigen Wafjerfällen, worunter bejonders der ſchöne Rambachfall obenanſteht. 
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Oben umschließt das Hochthal das prächtige Amphitheater der Krimler Gletjcher: 
meere; vier Gletſcher vereinigen ſich zu einer einzigen Eismaſſe, die in grünem 
Gezad und Geflüft zur Ihalfohle niederfteigt. Die oberfte Thalſtufe bietet ein 
düfteres Bild. Graue Felsblöde, jparfam überfhattet von Fichten und Lärchen, 
oder aud nur von Krummholz umllammert, und da und dort eine verfümmerte, 
ſchwärzliche, pyramidale Zirbel, Geröll und Firn bilden die Landſchaft der 
alten Tauern, 

Von der Gruppe des Großvenedigers, 11,622° ho, den wir bei Tyrol 
lennen lernten, deſſen filberne viertantige Pyramide ſich über eine Welt von don: 
nernden Wajlerfällen, wilden Steinwüften, einjturjprohenden Wänden, tiefen Glet— 
ſcherllüſten, Yauinenftürzen und blendenden Eiswüſten erhebt, eilt der Ausfluß der 
Euljbaher Gletiher, der Sulzbach, durch das oben von engen Bergwänden 
eingeſchloſſene Sulzbachthal, das, in jeinem unterften Theile durch Waldnacht ver: 
Anftert, welchem nur die Schneehäupter des Hintergrundes Licht bringen, ein Bild 
der finftern Wildheit und der gräßlichiten Zerftörung bildet. 

Die Gruppe der Kaljer:Tauern, reih an den großartigiten, wildejten 
Scenen der höheren Alpenmwelt, umjpannt mit ihrem eifigen Joche das Hollers: 
bab:, Delber- und frudibare Stubadhthal, die alle ihre Bergwaſſer der 
Salzach zufenden. 

Die Gruppe der FZujher: Tauern liegt eigentlih nicht mehr in dem 
Hauptrüden der Gentralfette, fondern ift der Anfang eines Seitenrüdens, der in 
der im bdreijeitig abfallenden Brennkogl ſich abzweigt und die Thäler Fuſch 
und Rauris jcheide. Bon den Fuſcher-Tauern durh den Kapruner Scheide: 
rüden laufen das mwajlerfallreihe Thal Kaprun und das reizende Fuſcherthal, 
eines der fchönften Seitenthäler der Salzach, an dem Thal derjelben hinab. 

Die Raurijer-Tauern, nur 8000 hoch, umſchließen das Hochthal der 
Haurifer Ache, durch die jchauerlihe Natur jeines Ihales, das eher mit Schlucht 
rihtig bezeichnet wird, und durch tie Wildheit des Kißlochfalles bekannt. 
Der Weg zum Wafjerfalle zieht fih durd eine immer enger werdende Schludt; 
plöglih verjperrt eine Felfenwand das weitere Bordringen, dur eine Höhle ge: 
langt man an einen Abgrund, deſſen Tiefe der Blid nicht ergründet; ein den 
Berg erjchütternder Donner dröhnt aus der Naht des Abgrundes herauf, in den 
die gerade auffteigenden graugelben Kaltwände nicht viel Tageslicht hinabfallen 
lofien, und in der engen jhwarzen Spalte wirft ih in vier gewaltigen Sprüngen 
die Ache aus fchwindelnder Höhe in eben jo ſchwindelnde Tiefe hinab, bald rechts, 
bald links, bald himmelwärts ihre Staubwolten fchleudernd; der legte Sturz ver: 
Ihwindet in der Nacht und dem Waflerftaube des Abgrundes. 

Bon dem fortgejegten Rüden der KRaurijer:Tauern, den Malniger:Tauern, 
jweigen fi die Ketten ab, welche das Gefteinthal umſchließen. Zehn Stunden 
lang bildet diejes Thal von feiner Mündung aufwärts bis Hofgeſtein einen fünf 
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Stunden langen Stamm, deſſen Krone fih von da an aufwärtd zum Tauernkranze 
äftet; rechts zuerſt das Angertbal, lints das Kätſchachthal, in der Mitte 
geht der Hauptaft fort über das Wildbad bis Bödftein, wo er gabelt, links 
durch das Umlauftbal zum Ankogl und Korntauern, reht3 durch das 
Napfeld zum Malniger: Tauern. Der einft dur jeinen Goldreichthum be- 
rühmte Rathhausberg trennt die beiden Aefte. Am Cingange in das Thal, auf 
der Brüde der Salzburger Straße, welche fajt unmittelbar unter ben legten Stürzen 
ber Ace über dieſelbe bei ihrer Mündung in die Salzach führt, zaden die unten 
ausgewaſchenen Felfen, zwifhen denen fih die Ache Bahn gebrohen und über 
die fie zwei fühne Sprünge wagen muß, ihre waflerfallreihe Laufbahn würdig zu 
beichließen, wild empor. Folgt man der Ache, jo beginnen bie Bilder ber Klamm, 
wo eines das andere an Kühnbeit und Größe übertrifft. Die Straße zieht fid 
recht? an der jentreht abftürzenden, bie und da überhängenden Thalwand bin, 
der Abgrund in der Tiefe ift mit Gebügel erfüllt, in welches ſich bie Ache ein 
noch tieferes Bett gegraben. Die Straße fteigt ziemlih ſtark an, rechts fortwäh: 
rend über drohende, oft überhängende Wände, linf3 in der Tiefe des Abgrundes 
die tojende Ad. Bis bieher war nur unten in der Tiefe das Bett der Ade 
zwiſchen duntle Wände eingellemmt, während die obere Hälfte der Wände nod 
weit aus einander Haffte, doch jept treten auch dieje zufammen und bas Ganze 
bildet eine einzige von fahlen Wänden umdüfterte Kluft — den Paß Klamm, 
die fih aber bald wieder bei den Ruinen ber Burg Klammftein zum Boden 
von Hofgaftein öffnet. Die eben noch wild tobende und jhäumende Ade 
gleitet ruhig durch weite grüne Fluren dahin; rechts und linls erheben ſich bobe, 
bis zum Gipfel mit grünen Matten bededte Berge; das vom Sammtteppich über: 
zogene Feliengerüfte ftellt den ſchönſten Faltenwurf von Licht und Schatten bar; 
umgürtet find die Thalwände von Forſten, unter denen ſich nod eine angebaute 
Region bis zur Thaljohle herabzieht, auf welcher zahlloſe Heuftadel zerftreut liegen, 
In der oberen Hälfte des Hofgafteiner Ihalbodens, am Fuß des Ingolsberges, 
zeigt fih die Landihaft in anderen Farben und Formen. Die Feljenregion ge 
winnt die Oberhand über die grünen Matten, und Schneefelder verkünden fchon 
die hinterfte Eis: und Schneewelt. Es herrſcht dunkle graubraune Färbung vor 
und die ſcharfen Formen find nicht mehr durch Pflanzendeden, höchſtens durch 
Steingerölle gemildert. Zwiſchen den einrahmenden Bergen zieht ſich die wenig 
geneigte Fläche zur Ace, eine wohlangebaute Schuttanhäufung, auf der der Mari 
Hofgaftein mit feinen niedlihen weißen Häufern, mit feinem gothiſchen Spip 
thurm und dem Weitmojer Schlößchen fih lagert. Weiter oben wird das Thal 
fo eng und die Wände jo fteil, daß man von ber Hausthüre ber an dieſelben 
bingebauten Häufer bes Wildbads Gajftein über die Schornfteine der nächften 
binwegfieht. Die Ache durchbraust das enge Hochthal, indem fie fi in zmei 
Fällen, ber obere 200°, der untere 270° hoch, von ber oberen Thaljtufe unter 
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heftig anbaltendem Donner herabftürjt und das großartigite Schaufpiel der Natur 
barbietet. 

Die Gruppe der Radftätter-Tauern, 5499, die Scheide zwifchen Enns, 
Saljah und Mur, dem Pongau und Lungau, mit dem Charalter der Eins 
famfeit und Schwermuth, welcher durch die Größe der Umgebungen und die jchein- 
bar abgeftorbene Natur noch erhöht wird, enthalten die Quellen der Enns am 
Nordabhange und die der Mur am Südabhange. 

Wie in Tyrol, fo ift auch im Erzherzogthume Dejterreih der Gentralfette der 
Hochalpen eine zerriffene, zerflüftete Kette der nörblihen Kalkalpen vorgelagert. 
Sie lafien fih in mehrere Gruppen theilen und zwar zunädhft in zwei Haupt— 
gruppen: die Salzburger: Alpen und bie öſterreichiſch-ſteyeriſchen Alpen. 

Die Salzburger:Alpen (im engeren Sinne) erftreden fih vom Inndurch— 
btuche bei Kufftein über die Ealja hinaus bis an die Grenzen von Steyermark 
und Oberöfterreihb und gebören alfo theil® zu Bayern, theils zu Oberöfterreich, 
ein Heiner Theil zu Tyrol. Eie zerfallen wieder in drei Gruppen, nämlid in 
jene zwifchen dem Inn und der Saale, zwiichen der Saale und dem Salzachdurch— 
brub und in jene jenſeits der Salzach bis an die öfterreichifch:fteyerifche Grenze. 

Die erfte Gruppe gehört größtentheild zu Tyrol und fümen für und nur 
die Glemmerberge, mit dem oberjten Quellengebiet der Saale, 7000‘ hoch, 
in Betradt. 

Die zweite Gruppe zerfiele in die Heineren Gruppen: 

des fteinernen Meeres, eine nadte, vom Fleiſche der Erbe entblößte, 
fümmerlih mit Krummholz bewachſene Kalkſteinhochfläche, niedriger als die über: 
gojjene Alp, auch ewiger Schnee genannt, 9300° hob, welche geifterhaft 
in ihrem Schnee: und Eismantel aus den umgebenden grünen Bergen fih erhebt, 

Zwiſchen diefen beiden Gruppen und ihren Ausläufern einerfeit3, den Glem- 
merbergen anderfeit3 liegt das Thal der auf den Glemmerbergen entipringenden 
Saale, das Mitter-Pinzgau. 

Die dritte Gruppe ber Salzburger: Alpen befteht aus dem 6 Stunden langen 
Zännengebirge, einem zadigen Felsjtod mit wild dur einander aufftarrenden 
Felshörnern und Nadeln, höhlenreich, die von Steinrüden und Klippen durchzogene 
Hohebene in Hlüftige Tiefen geborften. Durch dieſe Höhenzüge hängt das Tän— 
nengebirge mit der eifigen Kalkwelt des Dacjteins zufammen. 

Die Gentraltette der norishen und die Gruppen der Saljburger-Alpen zus 
ſammen bilden die Thalwände des Salzachthales und ihre Seitenthäler, bis Brud 
Ober:-Binzgau, von Brud abwärts Unter: Pinzgau genannt. 

Das Hauptthal durhfließt die Sal zach, die an der Salzacher Hochalm 
entipringt.. Das Thal hat ein rauberes Clima als das Innthal und zieht ſich 
von feinem Anfange bei Ronach in öftlicher Richtung bis St. Johann. Der 
oberfte Theil defielben ift ein ftilles, mit Wiefen und Sennhütten bebedtes Hoch: 
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thal, auf beiden Seiten von grünen, zum Theil waldigen Höhen eingefaßt, bie nur 
im Süden von Felshörnern überragt werden, die einen verborgen liegenden Kern 
der Hocgebirgswelt ahnen lajjen. Bei Mitterjill ändert ſich der Charakter des 
Thales. Oberhalb des Ortes ift ein anfehnliher Riedgrund, unterhalb füllt die 
Saljah das Thal in feiner ganzen Breite aus und gleicht einem grauen Inſel— 
meere. So weit die Thaljohle von Waſſer frei ift, ift fie fruchtbar, ebenjo die 
Ihalhänge, jonjt aber jieht man nur Kiedgras, Rohr und Steingeröll. Weiter 
unten bildet die Salzach mehrere Rinnjale und wendet fih plößlihb, nachdem 
fie die vielen Quellbäche, die aus den Querthälern der Tauernfette herabjtürzen, 
fuwie den Abfluß des Zeller Sees von links her aufgenommen, bei St. Johann 
nah Norden an dem alten Biſchofshofen, der Gebirgägruppe des ewigen Schnees 
vorüber, bejpült den Fuß des hohen, waldbewadjenen Berglegels, der die Thürme 
und Binnen von Hohenwerfen, der Baitille der ſalzburgiſchen Biihöfe, auf 
jeinem Rüden trägt, und bahnt ſich in einer für Fluß und Straße faum Raum 
gebenden Schluht mit Gewalt den Weg zwifchen dem jentrecht abfallenden zadigen 
Zännengebirge und den ebenjo jteilen weißgrauen Wänden des Hagengebirgs. 
Nahdem die Salzad) die Gletſcherwaſſer diejer Felsjtöde aufgenommen, tritt fie 
am Bajle Lueg, auch Kroatenlocd genannt, hinaus aus der dunklen Felsſchlucht 
und rauſcht durd die Defen, wild dur einander gerüttelte Yelsblöde und Fels— 
Ihichten und waldbewadhjene, vom Waſſer unterjpülte Klüfte, die in der Urzeit 
wohl der Flußzerriſſen haben mag, als er feinen Weg fih durch's Flötzgebirge brach. 
Bei Golling nimmt der Fluß den Schwarzbach auf, der von dem waldigen 
Abhang des hohen Göll in zwei gewaltigen Abſätzen über eine Wand von 300° 
herabſtürzt. Von Golling an erweitert fih das Thal der Salzach zu einer eine 
halbe Stunde breiten Thalebene, in deren breitem Siesbette der Fluß jeine grau: 
weißen Wogen dem Inn zumälzt, nachdem er noch vorher die Saale aufgenommen. 

Die öſterreichiſch-ſteyeriſchen Alpen jind eine Fortſetzung der Salz: 
burger: Alpen und ziehen fich, mit vielen Zweigen von Welten nad Djten, entlang 
der noriihen Alpen; ihr Hauptrüden bildet die öſterreichiſch-ſteyeriſche Grenze. 
Durch den nördlichen Durhbrud der Enns theilen fie fih in zwei Hauptgruppen: 
in die weſtliche und öſtliche. 

Die wejtlihe Gruppe zerfällt wieder in die Alpen des Salztammerguts 
und die Admonter: Alpen, Die öjtlidhe Gruppe heißt in ihrem weftlichen 
Theile Gamjer:, in ihrem öjtliben Zeller-Alpen. 

Zu den Alpen des Salzlammerguts3 gehört vor allen bie gleticherreiche 
Gruppe des Dachſtein, 9490‘ hoch, von der zahlloje Rüden nah allen Seiten 
bin auslaufen. 

Das Salzjlammergut, jo genannt von den in feinen Bergen liegenden 
reihen Ealzlagern, ijt das Gebiet der Traun, ein Heiner Raum, auf dem aber 
alle nur denkbaren Schönheiten der landjcaftlihen Natur zu Einem Bilde zu: 
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fammengebrängt find. In ben bdunfelgrünen Fluthen feiner Seen fpiegeln ſich 
weiße Schneehäupter, graue riefige Felswände und funfelndbe Gletſcher; über Tieb- 
liche grüne Ihäler, mit Städten und Dörfern bededt, erheben fich Table, graue 
Felszaden, melde aus Eismeeren aufragen, oder fie find von fchimmernden Seen 
eingerahmt ; von den Gipfeln der Berge ſchaut das verwunderte Auge über fable 
Hohflähen, über glänzende Gismeere auf fonnige Ihäler, in denen Waſſerfälle 
fäuben und wilde Achen braufen, und auf dunkle Gebirgsteflel, deren Tiefe grüne 
und blaue Seejpiegel füllen. 

Der größte landihaftlihe Reiz des Salzlammerguts liegt jedenfalls in feinen 
Seen, die. Tprol fait ganz fehlen. Wo man im Salztammergut auf einen Berg 
feigt, immer ſchauen dieje fhimmernden Epiegel aus dumllen Wänden, aus fon: 
nigen Geftaden, aus bunfelgrüner MWaldung hinauf. Act große und ſechszehn 
Heine Seen liegen bier im Schooße des Gebirgs. in einem Halbkreife, der ſich 
nah Norden öffnet, liegen drei große Seen: ber Irrſee, Mondjee und Atter: 
fee. Eie find von einem zweiten Seengürtel umgeben, den ber Wolfgangſee, 
Aufheljfee, Wallerfee, Traunfee, Trumſee, Hallftädterfee bildet. 
„Den Stiel diefer Schalen” bildet dann die Traun, mit dem Gmundnerjee 
verbunben, 

Das ganze lieblihe Gebirgsland ift von der Traum durchſtrömt, deren 
Quellen bei Auffen in Stevermark liegen. Sie fließt in den SHallftädterjee, 
2 Stunden lang, '/, Stunde breit, deſſen ſchwarzgrüne Fluthen die felfigen Arme 
des Dachſteins umfaflen. Grün und klar fluthet die Traun aus dem See heraus, 
an Griejern, Laufen und Iſchl vorüber und fällt in den Gmundnerjee 
und bildet endlich, aus diefem hervorgetreten, bei Roitham den prädtigen Traun: 
fall. Eine Bierteljtunde oberhalb des Falles fließt der jmaragdgrüne kryſtallhelle 
Fluß noh ruhig wie Del dahin, da geräth er plöglih in beftigere Bewegung, 
feine Fluthen drängen fi immer mehr dem rechten Ufer zu; auf einmal bricht 
der Boden ab und in wildem Gewoge braust die ganze Fluthenmafie, durch zwei 
Fellenriffe in mehrere Ströme malerifch zertheilt, 42° tief hinab. Beim Austritt 
aus dem Gmunderjee fchifjbar geworden, fließt die Traun nach dem Traunfalle 
durb ihr Schönes Thal, welches fih zur weiten Fläche öffnet, an Lambach und 
Wels vorüber und fällt in der Nähe von Linz bei Zizelau in die Donau. 

Eine Maſſe von Bächen, jedoch feiner, ohne dur einen See geläutert zu 
jein, fallen in die Traun, jo der Saalbach, Stambach, Wurmbach, Gröſ— 
ſenbach, Rettenbab, Albenfluß, Pettenbach, Loibenbach, Kremafluß, 
die Jihl, der Weißenbach, die Langbath, Agger, Aurach ıc. 

Nun wäre noch des hochgelegenen Lungaus zu erwähnen, des oberen Quell: 
gebiets der Mur, ein eigenthümlich abgeichlofienes Gebirgsbeden, ring3 von tiefer 
liegenden Ihälern umlagert, von denen es durch einen hoben, zum Theil eifigen 
Höhenfranz geſchieden ift, und die alle ihre Bergwalier dem enggemunbenen Thale der 
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Mur zufenden. Wegen der hohen Lage des Lungaus ift das Elima beim Aderbau 
nicht günftig, daher die fonft den Alpenthälern eigenthümlihen, angebauten Mit: 
telhöhen, von denen die Häufer luſtig in's Thal herabſchauen, ganz fehlen; an 
ihrer Stelle umſchatten dunkle Forfte die Abhänge der Berge und Hüllen fie in 
ein blaues Dunkel, einen büjteren aber großartigen Anblid gewährend. 

In der öftlihen Gruppe der öfterreichifch-fteyeriihen Alpen erreicht der 
Oetſcher in den Zeller:Alpen die Höhe von 5710. An diefe reiht fidh nördlich 
die Gruppe der Schneealpe, 6000‘ body, von mwelder der Wienerwald ober 
das cetiſche Gebirge ausgeht, das fich gegen das Donauthal nördlich hinab: 
zieht und fih mit bem mwaldigen Leopoldäberg, der nörblidften Spige ber 
fablen Berge, in baflelbe hinabſenkt, jowie das oftwärts hinftreihende Leytha— 
gebirge. 

Die nördlihen Längen: und Querthäler diefer Kalkalpenkette jenden ebenfalls 
ihre Gewäfler dem Donauftrome zu. Die bebeutenderen ber Flüffe find die Enz, 
ps, Erlaf, Trajen, Tuln, Wien, Shwähat und ber Nebenfluß der 
Leytba, die Shwarza. 

Die Enns hat ihre Quellen in den Nadftädbter- Tauern. hr oberes 
Thal ift von übergrünten und bewaldeten Gebirgen — wie das obere Pinzgau — 
eingefhloflen; erft von Mandling an weicht diefes Gebirge zurüd und die Kalt: 
fette tritt in ihrer ganzen Größe prallig an das Ennsthal vor. Unterhalb Admont 
durdbridt die Enns in dem großartigen Engpaß des Gehäußes die Hochkalfkette, 
und wendet fih nun erjt nördlich, um die anderen niedrigeren Bergfetten bis 
Steyer zu durchbrechen, auf welhem Laufe fie daher eine Neihe von Engen unb 
Thalkefjeln bildet, Bei Altenmarkt überjchreitet fie die Grenze und tritt im Erz’ 
herzogthum Defterreib ein, Nachdem fie bei Reifling die fteyeriihe Salza 
und bei Steyr die Steyr aufgenommen, wird fie jelbft ſchiffbar, ihr Thal breit 
und nur dur bie und da aus ben Seitenthälern vortretende Schuttberge ein: 
geengt. Die Enns fließt ruhig und treibt ihre buntelolivenfarbigen Fluthen in 
großen Krümmungen zwijchen Erlengebüjchen hinab der Donau zu, ftredenweife 
bie Ufer überjchreitend und das Land verfumpfend. Sie mündet unterhalb dem 
Städbthen Enns gegenüber von Mautbaujen. 

Die ps entipringt bei Lunz, nimmt die feine, vom Ipſitz herkommende 
Ips auf, durchfließt ihr fhönes Thal, defien Höhen rechts und lints Kirchen und 
Kapellen krönen und fällt nad 18 Meilen langem Laufe unterhalb ber Stabt 
Ips in die Donau. 

Die Erlaf entiteht aus den Abflüffen mehrerer Seen bei Maria: Sell, 
bat einen 16 Meilen langen Lauf und mündet bei Behlarn. Ihr Thal ift 
von der Mündung bes in fie fallenden Gamingbades an aufwärts von ben 
Felswänden des Oetſchers eingeengt, erweitert fich jedoch bald zur weiten Thalebene. 

Die Trafen entjpringt bei St. Aegid, durchfließt ein weites, reijendes 
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Zhal, das von Eifenhütten belebt, fih bei St. Bölten zur weiten Ebene öffnet 
und fällt nah 11 Meilen langem Laufe in die Donau. 

Die Tuhn und Perſchling, Heinere Flüſſe, fallen an ber Zulner Ebene 
in die Donau. 

Tas Land öſtlich vom Wienerwald bildet dad Wiener:Beden mit ber 
Bien, Shwädat, Schwarza und Leytha. Seine Natur fchildert ergreifend 
ſchön Shaubad in feinen deutſchen Alpen: 

„Das Oberhaupt bes Bedens, wie des ganzen untern Defterreihs ift ber 
Schneeberg; jeine Umgebungen find die großartigiten; finjtere Waldesnaht um: 
lagert feine Schultern, nur die Häupter der Hochgipfel ragen aus dieſem bunfeln 
Mantel empor, bald mit grünen Matten überkleidet, bald als ftarre Kaltfeljen, 
in deren Klüften fih Schneefelder aud den Sommer über halten. Die Thäler 
fielen oft, wie ſchon im Ennsgebiete, furdtbare Gebirgsriſſe, Schluchten von gräß— 
licher Wildheit dar. Der Erjreihthum des inneren Gebirgs breitet auch bier mie 
nordwärts feinen Segen aus, wozu beſonders der große Holzreihthum biefer ganzen 
im Dften der Enns liegenden Gegenden nit wenig dazu beiträgt; und wie an 
den Alpenflüſſen noh weit hinab Alpenpflanzen fi finden, jo hämmert und pocht 
Ales in den Thälern und am Fuße der Gebirge bis weit hinaus in's flahe Land, 
Oben im Gebirge aber ertönt die Art des Holzhauers in den einfamen Urwäldern; 
dort Fliegen in milder Waldesöde die Holzknechtlaſernen, bisweilen ganze Holz: 
Ihlägerniederlaffungen. Aus der Tiefe der Thäler dampfen die Rauchſäulen großer 
Köhlerein empor und dumpf dröhnt die Wucht des Eijenhammers neben dem 
Rauſchen des Bades; Kohlenbauern mit ihren ſchwarzen Fuhrwerken führen in 
großen Zügen nah allen Richtungen den verkohlten Holzreichtfum ber Gegend 
oder das Eiſen in großen Stäben hinaus in das Land, um durch fernere Ber: 
arbeitung auch Andern Nugen zu verjchaffen. Treten wir aus dieſer wilden 
Romantit der Natur hinaus in die Romantik ber Geſchichte. Auf allen Gebirgs: 
vorjprüngen jchimmern Burgen, an Ruhm und Sagen reih. Selbft die Städte 
nehmen Antheil an diefer Romantik, bald durch herrliche Kirchen im Style bes 
Mittelalters, oder Kapellen, bald durch zerfallene Mauern, denn dieſe öjtliche 
Grenzmarle der deutjchen Lande ward einft hart umſtritten. Ruhiger blidt jegt 
der Wanderer aus den Fenjtern einer jegt verfallenen Burg hinüber in die nahen 
dlächen Ungarns, als damals, wo der Hunnenkönig Attila und ſpäter die ver: 
heerenden Schwärme de3 Halbmonds hier einbrachen. Jene Stürme haben ſich 
gelegt, die Mauern, die gegen ihre Wogen erbaut wurden, find Ruinen geworben 
oder in heitere Lanbfige verwandelt. Je tiefer man hinab: und hinauskommt, 
defto mehr nimmt der Anbau des Landes zu; Wiejen, Getreidefluren und Wald: 
gruppen wechjeln in buntem Gemiſch, bis zulegt die Rebe die Höhen überjpinnt. 
Tajwiihen hineingeftreut die unzähligen Landhäufer, Dörfer, Märkte und eine 
Denge prächtiger Abteyen. Wie der Anbau nah und nad die Wilbheit der 
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Mälder verdrängt, fo nehmen die anfänglich zerftreut liegenden Häufergruppen 
jegt am Dichtigkeit zu; immer mehr häufen fih Luftichlöfler und Ortſchaften, bie 
Fluren nehmen die Geftalt der Gärten an; ftatt eines einfamen Holzhackers ober 
Kohlenwagens rollen, von Staub umbüllt, zablreihe alänzende Kutſchen daher: 
zulegt verichwinden aud die Gärten und wir befinden uns wieder zwijchen hoben 
Steinwänden, in dem geräufchvollen Strahengewirre der Kaiſerſtadt.“ 

Das Clima des Landes ift im Gebirge etwas rauh; bei 8000‘ beginnt 
die Schneegrenze, und find daher alle diefe Höhe erreihenden oder überragenden 
Berge mit Schnee bebedt. Bei 5000° hört der Baumwuchs, bei 3000° der Ge: 
treidebau auf. Der Winter währt von Mitte Oktober bis Anfang Mai. 

Viel milder ift das Glima in Unteröfterreib und am mildeften im Donau: 
thale, In Kremsmünſter ijt die mittlere Wärme + 7’ R., in Wien + 8— 9" R, 
die größte Wärme etwa — 23", die größte Kälte — 11° R. 

Unteröfterreih ift jehr fruchtbar und erzeugt namentlih auf dem Marchfelde 
und der Tulner Ebene viel Getreide, weshalb fih der größte Theil des Volkes 
mit dem Landbau bejdhäftigt; weniger bedeutend ift der Getreideertrag Über: 
öfterreihbs und am wenigften producirt Salzburg. Die Bauern find im Unter: 
öfterreich meist nur Benüger, nicht Gigenthümer de3 Bodens, den fie bearbeiten; 
nur die Ueberlände oder Ueberlehen find ihr Eigentbum. Man unters 
iheidet deshalb nah dem Umfange des Befigthums Ganzlehner, Halblehner, 
Kleinhäusler und AInleute Große Grundſtückbeſitzer heißen Hofbauern. 
Im Ganzen ift die Dreifelderwirthſchaft üblich, jo daß ſtets ein Dritttheil 
des Aderlandes brah liegt. Im Gafteintbale und einigen anderen Strichen 
von Oberöfterreih ift die Eggartenwirthſchaft üblich, wobei die zum Anbau 
beftimmten Grundftüde drei Jahre als Wiejen liegen bleiben und dann fünf Jahre 
zum Getreidebau verwendet werden. Der Kartoffelbau beginnt fibh zu beben. 
Der Dbjtbau wird im Donauthale und niedrig gelegenen Gegenden ſtark be 
trieben, im Mühllreife aub der Anbat von Flachs. Unteröfterreih erzeugt vor: 
zügliden Safran, Mohn und Knoblaud. Der Gartenbau befchräntt 
fi auf das Donauthal und Flachland und in den gebirgigeren Gegenden meijt auf 
den Anbau der zur Hauswirthſchaft nothwendigen Gemüſe und Pflanzen. Der 
Weinbau, an den Geländen des unteren Donauthales betrieben, ift ohne Be 
deutung. Sehr erheblid ift der Bergbau auf Salz, wovon das Salzkammergut 
einen unerſchöpflichen, unſchätzbaren Reichthum birgt. Ein bedeutendes Salzberg— 
werk birgt der bei Hallſtadt liegende, 3174 hohe Salzberg und ber Dürn— 
berg bei Hallein, in dem 300 Bergleute arbeiten. Man leitet Süßwaſſer in 
die großen, von Salzadern durchzogenen Kammern, läßt es dort 4—6 Wochen 
ſtehen, um die Salzadern aufzufaugen, und leitet dann die gefättigte Soole in 
hölzernen Röhren, die zum Theil am Wege offen zu Tage liegen, zum Theil auf 
Biadulten über Thäler geführt find, nah den Sudhäufern zu Langbath und 
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Ebenfee, wo in großen Pfannen das Waſſer verdampft und das Sal; gewonnen 
wird. Gemaltige Holzvorräthe und Tannenftäinme werben auf der Traun unb 
den zablreihen Waldbähen hergeſchwemmt. Metalle wurden früher mehr als 
jept auägebeutet. Weniged Gold wird in der Sulzah und dem Fritzbach, etwas 
Eilber in Gaftein und Rammingftein, Kupfer in großer Menge auf dem 
Gnolo3, Arſenik in Lungau und Eifen in großer Menge bei Hüttau 
und Flahau gewonnen. Das größte Eiſenwerk Unteröfterreihs ift Pütten. 

Die Viehzucht erfreut fih allgemein eines blühenden Zuftandes und wird 
insbeſondere im Gebirge auf's Eifrigfte betrieben. Das Rindvieh ift ein Heiner, 
brauner Schlag, aber jehr milhreih. Die Wartung bes Viehs, wie die Bereitung 
des Käſe haben Dirnen zu beforgen, die in Oberöfterreid „Shwoagerinnen“, 
in Unteröfterreih „Sennerinnen“ heißen. Außer dem Rindvieh werden, nament: 
li in Unteröfterreih, Schafe und Ziegen in zahlreiher Menge gehalten, Die 
Pferdezucht ift vorzüglid, namentlid find die Pferde des Pinzgau, die nicht 
elten über 19 Fauft hoch find, die größten und ftärkften Pferde Europa's. 


Das Walk. 


Die Bevölferung bes Erzherzogthums — dritthalb Millionen — ift vertheilt: 
in Unteröfterreih auf 35 Städte, 240 Marktflecken und 4312 Dörfer, 


in Oberöfterrih „ 14 „ 97 - „ 6026 „ 
in Saljburg wre a 21 P . 734 „ 
zufammen: „ 52 „ 358 = - 11073. .. 


Die Städte enthalten pradhtvolle Bauten und ihnen an ber Seite ftehen 
die jahlreihen großartigen Abteien, wahre Eskuriale. Auf den Dörfern find 
die Häufer in Unteröfterreih meift mit Balten gededt und auf dem Marchfelde 
it der Boden in den Wohnhäufern nicht gedielt und ungepflaftert. Im Gebirge 
ind die zerfireut liegenden Häufer größtentheil® ganz von Holz, mit Schnitzwerk 
verziert, oft bunt bemalt und mit Gallerien verfehen. Auf den flachen, mit großen 
Schindeln gebedten Dächern liegen Balken und große Steine, bamit ber Wind 
bie Dächer nicht abdeden fönne. In den abwärts ftreichenden Thälern, im Lande 
bes Eiſens, verliert fih der malerische Bauftyl der Gebirggwohnungen; an ihre 
Stelle treten hohe Giebelbächer mit abgelfappten Giebeln, die Schindeln angenagelt. 
Kleine quadratiſche Fenfter mit gelreuzten Eijenftäben werden Sitte, von benen 
gewöhnlich brei neben einander ftehen, das mittlere aber höher if. In feinem 
Torte fehlt der Kirmesbaum und ein ftattliches Brauhaus, 

Der Abftammung nad gehört die Bevöllerung zum größten Theile dem 
germanifhen und vorzugsweiſe dem bojarishen Volkftamme an und nur 11/, Bro: 
jent der Gefammtbevölterung kommt auf nichtdeutihe, flavijhe Stämme. Dem 
Aeußern nach ift das Volt mittelgroß, im Durchichnitte von gedrungenem Körper: 
bau und gefumdem Ausſehen. Das weiblihe Geſchlecht ift in der Gegend um 
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Linz, Enns und Wels durch anmuthige Geftalt ausgezeichnet; dunkle Mugen, feiner 
Keint, hübſcher Mund, feingefhnittene Naje und bunfle Haare find bie vorher 
ſchenden Vorzüge ber Donaungmphen. Auch die friichen, gefunden und hübjchen 
Töchter des oberen Pinzgaued werben gerühmt, Im Gebirge finden fih fonft 
leider häufig Kröpfe und Kretins, im Lande Trotteln ober Feren genannt. 

Mas den allgemeinen Volkscharakter der beutfhen Bewohner bes 
Erzherzogthums betrifft, jo find die hervorragendſten Lichtpunkte Meblichkeit, Auf 
richtigfeit, unermübeter Fleiß, heller Verſtand, tiefer religiöfer Sinn, raftlofer &: 
werb3eifer und Tapferkeit, während auf ber andern Seite Schwerfälligfeit und Um: 
ftändlichfeit als Schattenfeiten auftreten. Die einzelnen Landſtriche bieten natürlich 
wieder verjchiebene Nüancirungen dar. Das Volk der Unteröfterreiher unb 
befonberd die Wiener find ein heiteres, frohfinniges Volk, lachluſtig, gaftfreunb: 
Ihaftlih, zu gemüthlihem Lebensgenuffe geneigt. Das Leben harmlos und heiter 
in erlaubtem Genufle binzubringen, ift ihre beneidenswerthe Lebensphiloſophie; 
Seber lebt und läßt leben, und freut fih, wenn andere neben ihm froh, heiter 
und glüdlich find, ohne Haber und Neid,” Vornehme und Nieder. Alles liebt 
Behaglichkeit und Ruhe und Niemand kümmert fih um Welthändel und Ausland. 
Denfelben gemüthlihen Charakter zeigt ber zahlreiche Abel. Man kann an Wochen: 
tagen im Prater oder Augarten an ber Seite eined Unbelannten, ber im Ueber: 
rode und zu Fuße lommt und auch wieber fo gebt, frühftüden, fi mit ihm un: 
terhalten — und ed war einer der Großen Wiens, vielleiht ein Erzherzog. 
Es hertſcht, mie gejagt, in Wien und ben öfterreihiichen Städten eine liebens: 
würbige Zwangslofigleit ber Menſchen unter einander, die ganz geeignet ift, bas 
Leben angenehm zu mahen und bie allein ſchon den Spruch rechtfertigt: „es gibt 
nur ein Wien.“ 

Die Hauptvergnügungdorte Wiens find ber ſchon oben genannte 
Prater, ber Augarten und bie Brigittenau. Ale drei liegen auf ber 
großen Inſel zwiſchen dem Donaulanal und Kaiſerwaſſer. Letztere ift eine 
große Wiefe mit Gehölz, wo jährlid am Brigittentage (13. Juli) ein Volksfeſt 
ftattfindet. Der Augarten, 1775 von Joſef II. angelegt, ift ein regelmäßiges 
Viered mit geraden Walbdeinjchnitten und ebenfalla am 1. Mai der Schauplag 
eined Feſtes. Faft ununterbrochen ift dies ber Prater, öftlih von bem vorigen 
gelegen, der eigentlihe Sammelplag der Vollsvergnügungen, ebenfalls 1776 von 
Sofef II. angelegt, ein über eine Stunde ſich ausdehnender Luftwald, durchſchnitten 
von fünf Alleen. Dieje gehen vom Rraterftern aus und laufen in verjchiebenen 
Richtungen durh die Anlagen, in welhen üppige Wiejenteppiche, Gartenanlagen, 
Gebüſche und Pavillons, Wirthshäuſer ıc. die Scenerie wechſeln. Die Hauptallee, 
15,000° lang, führt zum grünen Luſthauſe, dem Landungsplag ber großen 
ungarifhen Dampfboote, an dem ſich zugleih Schauftellungen, Panoramas, Ma: 
rionetten, Menagerien ıc. befinden. Diefe Allee ift an den jchönen Frühlings: 
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und Sommertagen ber Tummelplag ber Miener Welt. Unabfehbare Wagenreiben, 
oft 4000, halten bei der Praterfahrt die Mitte der Straße, während bie [inte 
Seite den Reitern, die rechte den Fußgängern üherlaffen bleibt. In ber zweiten 
Alee rechts dagegen fieht man nichts von glänzenden Karofien und eleganten 
Reiten, Dort — im Wurftlprater — haust der Wiener Bürger ber unteren 
Klaften und bevöltert eine Menge von Gafthäufern, Schenken, Kegelbahnen, Ha: 
rouſſels und Ringelfpiele beim Schall ber großen Trommel, ben fogar das zahl: 
reihe Wild nicht fcheut, das neugierig aus den Gebüſchen des wilden PBraters 
bem Treiben ber Menſchen zuſchaut. 

Haben au bie Landbewohner keinen Prater, fo bleiben fie im Lebensgenuffe 
doch nicht zurüd. Während der Wiener am fhönen Sonntag nah dem Prater 
wandert, geht der öfterreihiihe Bauer auf den „Keller“ ober auch nad ben 
mit Tannen verzierten Hallen des Brauhauſes; bort ertönen bann Iuftige „Schnada— 
büpfeln“ zum Klange ber Zither, Burſche und Mädchen drehen fich fröhlih im 
reife und ber lärmende Tanz übertönt bie einfache Muſik. Befonders ift es das 
Rirhmeibhfeft, wo dem tanzluftigen fröhlichen Volke Hadbrett, Dudelſach, Zithern 
und Geigen genügen, während in Wien ſtark beſetzte Mufilen mit den melodien: 
reihen Pändlern zum Tanze laden. Roth und weiße Fahnen, auf ben Thürmen 
der Kirchen ausgeſtedt, und ber friſch aufgeputzte Kirmesbaum, an bem neue 
Bänder flattern, verkünden dem weiten Lande den Felttag, an bem Theil zu 
nehmen Alt und Jung aus den Dörfern herbeieilt und mit echter deutſcher Gaft: 
freundihaft empfangen und bemwirthet wird. 

Den Bewohner des Gebirgd dharakterifirt unwandelbare Heimathsliebe, 
freimäthige Offenheit und ein gewiſſes naives, anſpruchsloſes, gemüthlihes Weſen. 
Sein Leben, der Arbeit und Jagd im Hochgebirge geweiht, bietet wenig Genuß, 
ober viel Anftrengung und Gefahr. Einfah und dürftig lebt der Holzknecht 
im ber Holzhnechtkaſerne oder Holjhütte. In der Mitte derſelben fteht ber 
große Feuerheerd; an ben Wänden herum ftehen in Zwifchenräumen bie Pritſchen 
und über jeber Lagerftätte hängt der Meblbeutel, Griesfad, Löffel, Hafen und 
Nopf des Holzknechts. Diejed Wenige genügt den Bebürfniffen des einfachen 
Gebitgsſohns, der bie ganze Woche oben im Walde die Art Ihmwingt und nur 
Eonnabenda die Seinigen wieberficht, um fie beim erften Morgengrauen Montags 
wieder zu verlaffen. Ein Geriht Noden und das frifche, vor der Hütte quellende 
Baffer find die einfahe Nahrung des angeftrengten Arbeiters, Im Winter erft 
beginnt dann ber beſchwerlichſte Theil feines Geſchäfts; mit Steigeifen und Schnee: 
teifen verjehen, fteigt er binan in die Gegenden, wo fein Sommerfleiß das Holz 
auſſchichtete; er bringt es nun auf Schlitten an die Riefen, auf denen ed hinab 
in bie Tiefen gleitet. Und wie einfam und ärmlich iſt erſt das Leben einer 
Sennerin. Die Hälfte des Jahrs bringt fie oben in ber Sennhütte zu, beren 
Fugen den Wind herein, den Rauch aber nicht hinauslaſſen und deren Duntel nur bas 

Ei 


— 116 — 


Herdfeuer erleuchtet. Dabei iſt ſie für den geringen jährlichen Lohn von nur 
12 fl. ziemlich angeftrengt und ihr Geſchäft ſehr mühſelig. Sie müſſen das Vieh 
mellen und dann austreiben. Bei der Nüdfehr miften fie aus, reinigen ihre 
Hütte, wachen die Gefälle aus, mobei fie fortwährend das Hauptgefchäft, bie 
Butter: und Käfebereitung, nicht vergeflen dürfen. Außerdem eriteigen fie mit 
Steigeifen bewaffnet, bie jäheften Abhänge, wo fein Bieh weiden kann, das 
bort wachſende Gras zu jchneiden, um bei ſchlechtem Wetter und Schneefall Futter 
zu haben. Aber Arbeit, Mühe und Anftrengung ftören ihre Heiterfeit und ihren 
Frohfinn nicht und jchmetternd tönt ihr frohes Jodeln weithin durch bie Berge. 
Konimt erjt ein Spielmann auf die Alpe und Burſche aus dem Thale auf Beiud, 
dann gibt es luſtige Bälle und einen froben Tag. Mit echtbeutiher Biederleit 
und Gaftfreundlichkeit nehmen fie ben Fremden auf, der ihre einjamen, nur von 
ihnen bewohnten Höhen beſucht und bei ihnen einfpridt. Der Wanderer labt 
fih bei ihnen an friiher Mil, Butter, Käſe und Brod, und erhält wohl aud 
beim Abjchied einen Strauß duftender Alpenblumen. 

Neben Heiterkeit, Gutmüthigfeit und frommem Sinn ift ein Hauptzug im 
Charalter aller Oeſterreicher die treue Anhänglichteit an ihr Kaiſerhaus, die 
fih in den blutigen Kriegen unſeres Jahrhunderts durch die großen Opfer der 
Bürger, durch die freiwilligen Rüftungen der Wiener bewährte. Kein Vivat empfing 
die 1808 und 1809 einrüdenden Franzoſen, fein Künftler veremwigte durch Aupfer: 
ftihe und Gemälde Napoleons Einzug! Auch in den legten unjeligen Jahren der 
Verwirrung gelang es nur Schredensdrohungen meuterifcher Horden, auf furze 
Momente das Herz des Volkes feinem Kaifer zu entfremden, dem es ſich mit 
offenen Armen reuevoll entgegenwarf, jobald es nur von ber bdrüdenden Laft 
frei war. 

Die Bewohner des Lungaus halten in Betreff des Frohſinns und ber 
Gemüthlichkeit gleihen Schritt mit dem duſteren finfteren Charafter ihres Landes, 
find aber wohlgebildet, arbeitiam, chrlih und zeigen befonders bei Arbeiten und 
Gefahren eine lobenswertbe Theilnahme. Hier verdient befonders ein bei ihnen 
üblicher Gebrauhb erwähnt zu werden. Wenn Iemand ein neues Gebäude auf: 
führen will, jo zeigt er es feiner Nachbarſchaft an; jedes Haus jhidt einen taug: 
lihen Knecht; außerdem werben dem Bauführer anfehnlihe Beiträge von Lebens: 
mitteln zum Unterhalte der Bauleute zugeihidt, jo daß ber ganze Bau nur Die 
Koften des Materials und den jehr billigen Lohn des Baumeifters beträgt. Zu den 
Beluftigungen gehört das Apachſchnalzen, welches das fonft in den Alpen übliche 
Jodeln erjegt. Es beginnt im Frühjahre und verfündet dem Vieh und Eennervolt 
bie frohe Botichaft des baldigen Auftriebs auf die luftigen Alpen. Alles freut fd, 
ben dbumpfigen und bunfeln Vieh: und Menjchenftällen zu entfliehen und die Alpenluft 
einzuathmen. Das Schnalzen geichieht mit Beitichen, die aus 4—5 Klafter langen 
an einem großen Stode befeftigten Striden beſtehen; dieſe müflen erft mehrmals mit 
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beiden Armen bin: und hergeſchwungen werden, ehe fie in Zug lommen, dann 
aber folgt Knall auf Knall, dab die Berge wiederhallen. Ein anderes Feft ift 
das Jaggoſen (‚jafobien). An den Feiertagen Yatob und Anna werden bie 
Sennerinnen von ihren Belannten befucht, die fie nadı Kräften reichlich bewirthen. 

Die Wohnungen der Lungauer find braune Holjmaflen, umgittert von einem 
Beftänge, an welden Puff-, Pferd- und Saubohnen, die Hauptloft des Lungauers, 
getrodnet werden. Cine Menge Nußheher jlattern krächzend umber, um auch diefe 
Koft zu jhmälern. Das Innere ift nur von feinen Fenftern erleuchtet; die 
Balken, vom Rauch geſchwärzt, geben dem Gemache ein düfteres Ausſehen. 

Die dad Marchfeld bewohnenden Slaven find im Allgemeinen munter, 
heiter und gefellig, gajftfrei, tapfer, ausdauernd, gelchrig, lieben ihre Heimatb und 
baben eine wunderbare Fertigkeit, fremde Spraden zu erlernen und großes Muſik— 
talent; dagegen find fie auch finnlih, weniger arbeitjam und reinlich, jowie we: 
niger gebildet als die Deutihen. Hang zum Trunke und Aberglaube werden 
ihnen häufig vorgeworfen. Sie vermeiden jorgfältig eine Vermiſchung mit dem 
deutihen Bollsftamme und behalten ihre eigenthümlihen Sitten und Gebräude 
bei. Bei Hochzeiten haben fie den Gebrauch, ber Braut um Mitternacht den 
Kranz abzureißen und ihr feierlih die Haube aufjufegen. Da an den Hochzeits— 
Ihmäujen faft alle Bewohner des Dorfes, mindeftens alle Kinder, theilnehmen, 
bringen bie Hochzeitsgäſte ihre Sige und Beitede mit. Der Bräutigam hat bie 
Ehre, jeinen Gäſten aufzumwarten. 

In Wien findet man alle Trachten der Welt repräfentirt, wie in feiner 
zweiten Stadt Europas, Moslau ausgenommen. Bon den Bewohnern ber Um: 
gegend tragen die Männer meift große ſchwarze Hüte, Ueberröde, welde bis an's 
Aniee reihen, oder Jaden ohne Kragen, kurze ſchwarze lederne Hojen, hellfarbige, 
oft rothe Weſten, über dieſen breite Hofenträger, jhmwarze Halstücher, weiße und 
blaue Strümpfe und Schuhe oder Schnürftiefel. Das weibliche Geſchlecht hat 
vielfaltige dunkelfarbige, mit Bändern oder Borten befegte Nöde, blaue oder bunte 
Chürzen, ein Mieder mit mehreren Reihen Knöpfen und Hauben, die faft in 
jedem Dorfe wieder bejondere Formen zeigen. Statt derfelben werben, bejonders 
an Werktagen und bei der Arbeit, weiße oder bunte Kopftücher getragen. 

Die Töchter des Marchfeldes ftolziren in rothen Röden; die ſlaviſchen Frauen 
und Mädchen bergen den üppigen Buſen in rothen, mit Silber bejegten Schnür: 
brüften, deren Nettigleit weiße, fein ausgenähte Hembärmel erhöhen, während Röcke 
von blauem Tuch den Anzug vollenden. Das fchalthafte Gefihthen mit den 
duntlen Haaren umfäumt ein weißes, über ben Naden binabreihendes Tuch. Die 
Männer tragen Kleider von blauem Tuch nah ungarishem Schnitte und hohe 
Hüte mit ſchmalen Rändern. 

In der Mitte des Erzherzogthums, im Hausrudfreife, tragen die Landleute 
einen niedrigen runden Filzhut, graue Jaden ohne Schöße, kurze leberne Bein 
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tleider, weiße ober ſchwarze Strümpfe und weite Stiefeln ober hohe Schuhe. Die 
Weiber tragen ſchwarze fogenannte Linzerhauben, darüber weiße runde Filzhüte, 
braune ober ſchwarze Röde, Mieber, jchwarze oder blaue leinene Schürzen umb 
weiße, ſchwarze oder blaue Strümpfe. 

Die hübjhen Linzerinnen prangen in goldenen Hauben, die in einiger Gnt: 
fernung wie Helme ausfehen, in ſchlanken, ben Bufen hochhebenden Miedern unb 
faltigen Röden. 

In der Gegend von Gmunden und im Salztammergute ift Schwarz in 
ber Tracht die Lieblingsfarbe. 

Im Salzburgiihen tragen die Bauern lange, blaue oder ſchwarze ofienftehenbe 
Röde, dunkle, oft mit filbernen Knöpfen bejegte Welten, ausgenähte lederne Bauch— 
gurten mit großen metallenen Schnallen, große runde Hüte und Bundſchuhe; bie 
Frauen kurze Kleider, Filz. oder Strohhüte und um den Hals eine lange, mehr: 
mals umfchlingende filberne Kette oder Tuch. 


Statiſtik. 
Das Erzherzogthum Oeſterreich zerfällt in drei Kronländer: 


1) Das Land unter der Enns oder Niederöſterreich, 


mit der reiheunmittelbaren Statt Wien nebft deren Gebiet und 4 Kreifen: tem 
Lande unter und ober dem Wienerwalde, unter und ober tem Mannpartsberge; 


2) Das Land ob der End oder Oberöfterreid, - 
mit 4 Kreiſen: dem Inn«, Mühl⸗, Hausrud- und Zraunfreis, und 


3) Das Herzogtbum Salzburg. 


1) Das Land unter der Enns, 
360 Meilen mit fat 1’, Million Einwohnern. 


Die reihsunmittelbare Stadt Wien, die Haupt und Refivenzftadt bes 
Kaiſerthums, die Hauptfladt von Niederöfterreih und die erfte Stadt Deutſchlande, 
zählt auf ihrem 1, Meilen großen Gebiete faft eine halbe Million Einwohner. 

Die Stadt hat ihren Namen von dem vom Wienerwalte herabfommenten Flüßchen 
Wien, an deffen Mündung in die Donau fih auf dem rechten Ufer des Stromes vie 
Häufermaffen der Hauptfladt, 480° h. ü. M., ausbreiten. Zwei Borflärte derfelben, 
die Leopoldſtadt und Jägerzeile liegen auf ver von dem Kaiferwaffer um 
dem Donaukanale umfloffenen Infel. Die Stadt zählt gegen 10,000 Häufer, 123 
Paläfte ohne die faiferlihen und Staatsgebäude, 60 Kirchen, 15 Klöfter, 2 Spnagogen 
und 5 Theater, Bis zum Jahre 1809 hatte Wien eine doppelte Befeftigung, welde 
theilweife noch flieht. Die eigentlihe innere Stadt ift von einem gemauerten Ball, 
der Baftei, umgeben, dur welchen 12 Thore oder Barrieren führen, und welder 
durch 11 regelmäßige Baftionen und 4 Blockhäuſer vertheidigt wird. Bor dem Walls 
Tiegt das Glacis, ein 600° breiter, fchöner, von Alleen und Fußwegen durchſchnittenet 
Wieſengrund. 
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m die eigentliche Stadt herum liegen die 34 Vorſtädte, welche ebenfalle ein 
1% hoher Ball — die äußeren Linien — umgibt. 

Die Altſtadt bat meiſt enge, von boben Däufern eingefhloffene Straßen, die fi 
in ten verſchiedenſten Richtungen durchkreuzen. Die Häufer find oft 4—5 Stod bo 
und unanfehnlibe Straßen bergen die prädtigften Paläfte. Das ſchöne Pflafter befteht 
aus Granitwürfeln, und bildet an den Seiten der Häufer bequeme Fußwege. In den 
Borfädten find die Straßen breit, aber meift ungepflaftert, die Häufer niedriger und 
zeifhen ihnen zahlreiche Villen und Gärten. Eigentbümlih find in der Hauptfladt 
jene groden Gebäudemaflen und Höfe, vie ihres bedeutenden Umfange wegen ein ab» 
geſchloſſenes Ganzes bilden und ſich aus der Zeit herfchreiben, wo die geiftlichen Stifte 
und Köfter in der Stadt Wien an Grund und Boden fehr begütert waren und die 
ießt Hunderte und Tauſende von Bewohnern bergende Gebäude herfiellten. So ver 
Schottenhof, der Mölkerhof, der Zrattnerhof, das Stahrembergiſche 
Freibaug ıc. 

Die Befapung Wiens (etwa 15,000 Mann) befteht in der Regel aus 3 Regir 
mentern Infanterie, 8 Schwadronen Reiterei, 12 Artilleriecompagnien und Sappeurs 
und Pionierabtheilungen. 

Die Eonfumtion der Lebensmittel in Wien ſchätzt Bädecker auf jährlich etwa 
90,000 Ochſen, 100,000 Kälber, 90,000 Schweine, 1'/, Mill. Hühner, 140,000 Eentner 
Brodfrüchte, 13 Mil. Maas Milch, 50 Mill. Eier, 400,000 Eimer Rein und 800,000 
Eimer Bier. 

Bas die Geſchichte der Stadt beirifft, fo if ungewiß, ob Eelten oder Wenden 
hier fee Wohnfige hatten. Im ver fpäter von den Römern gegründeten Colonie 
Vindobona ftarb 180 n. Chr. Marc Aurel, auch war fie längere Zeit der Aufr 
enthaltsort des Gallienus. Später erhielt die Eolonie den Ramen Faviana, ge 
rietd in die Gewalt der Hunnen, fpäter der Rugier und Heruler und endlich 
ver Ofigotben. An ihre Stelle traten die Avaren, bis endlih Earl der Große 
791 die Herrfchaft des deutſch⸗fränkiſchen Reiches herſtellte, und Nieberöfterreich zur Mark⸗ 
graffaft erhob. Der Markgraf Leopold von Babenberg flug nad Befiegung 
ver Ungarn als erſter Markgraf von Defterreih feine Refivenz zu Mölk auf. Mart- 
graf Heinrich U. refivirte zuerfi 1156 zu Wien als Herzog und baute die Burg 
in der Stadt „am Hof.“ Unter Friedrich 1. 1237 erhielt Wien ven Titel einer 
Reichoſtadt, wurde als folde vom König Ottofar von Böhmen befegt, von Rus 
dolph von Habsburg jetocd wieder gewonnen, deſſen Sohn Albrecht, mit Oefler- 
rei belehnt, feit 1282 dort refidirte, feit welder Zeit Wien der Sig der Habsburger 
blieb. Zweimal wurde dte Stadt von den Türfen belagert, unter Soliman II. und 
Kara Muftapha. Die ruhmvolle Bertheidigung derfelben unter Stahremberg und 
die rechtzeitige Entfegung der Stadt vurdh Sobiegsfy, den König von Polen, find bes 
kannt. Nach den unglüdlihen Schlachten 1805 (Aufterlig) und 1909 (Wagram) wurde 
Bien auf kurze Zeit von ben Franzofen befegt. Im neueſter Zeit hatte Wien jene 
befannte unfelige Belagerung auszuhalten, wo bie tapfere Öfterreichifche Armee unter 
der Führung des Feldmarfhalls Fürſten zu Windiſchgräz die eigene — im 
Sturme nehmen mußte. 

Bon Gebäuden iſt in der alten Stadt zunächſt bemerkenswerth: 

Die Hofburg, feit Anfang des dreizehnten Jahrdunderts der Sitz der öſterreichi— 
ſchen Herrſcher, ein altes, mei 4 Stod hohes, großes, unregelmäßiges Gebäude, zu 
verfhiedenen Zeiten aufgeführt und um⸗ und angebaut. Der ältefte Theil ift 1210 
von Leopold gegründet und der lange füblihe von Leopolpi. 1660-1670 erbaute 
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Flügel die Refivenz des Kaiſers. In dem Burghofe ſteht das Denkmal des Kaiſers 
Franz und auf dem äußeren Burgplag die fchöne Neiterftatue des Erzherzogs Earl. 
Die Verbindung des Burgbofs mit dem Glacis vermittelt das Burgthor. Der 
Yofepbsplag an ter norböfllihen Außenfeite der Burg enthält das Reiterbild des 
undergeblihen Kaiſers Zofepb 1. An den drei Seiten des Joſepbsplatzes enthält 
die faiferlihe Burg die Winterreitfhule, die Bibliothek mit 300,000 Bänden 
und 16,000 Hanpichriften, die NRedoutenfäle und das Naturalienfabinet. Die 
Parterreräume des Mitielgebäudes nimmt die Hofwagenremife ein. Die Schaf 
fammer enthält außer den Koftbarfeiten, Kunſtwerken und gefhichtlihen Merkwür— 
digfeiten den Krönungsornat Carls des Großen, Napoleons Krönungsornat als König 
von Italien und die faiferlichen Neichafleinodien. Außerdem befinden fi in ver Burg 
ein Münz» und Antitenfabinet und eine febr fhöne Mineralienfammlung. 

Don den 60 Kirden Wiens ift die 1144 von Heinrich 11. gegründete und im 
breizebnten Jahrhunderte von Ditofar von Böhmen bergeftellte und vergrößerte 
Stephanskirche mit vem 436’ hoben Tburme die größte. Der Thurm, mit zabl- 
reihen Steinzierratben in turdbrodener Arbeit, bie zur Spige aus Quadern erbaut, 
bar mehr das Ausfeben einer Thurmfpige, einer Ravel, als eines ſelbſtſtändig ent» 
widelten Baues und gewährt eine weite Ausſicht über die Schlachtfelder von Lobau, 
Wagram, Aſpern und Ebling Die im Jahre 1433 vollendete, in Kreuzform 
gebaute Kirche ift im Schiff &6', bis zum Dachgiebel 105° hoch, bat noch 3 weitere 
unvollenvete Thürme und entbält die Kürftengruft, wo die Eingeweide der Ber» 
florbenen vom faiterlihen Haufe (der Leib fonımt zu den Gapuzinern, das Herz zu 
den Auguftinern) beigefegt werden. Die 354 Centner ſchwere Glode wurde 1711 aus 
im Zahr 1683 eroberten türfifhen Kanonen gegoflen. In der Nähe der Stepband- 
fire der Stod im Gifen, das Handwerfsburfhenwahrzeichen Wiens. 

Die Gruft der Capuzinerkirche birgt 65 Särge mit den Leihen Angehöriger 
des Kaiferbaufes. 

Die Auguſtiner- und Hofpfarrfirde, in der Nähe der faiferliden Burg, 
enthält die Grabmäler des Kaifers Leopold 1. und des Felpmarfhalld Daun. 

Das ehemalige Bürgerfpital mit 4 Stodwerten und 10 Höfen hat 7000 Be» 
wohner, tie 100,000 fl. Mietbe begabten, 

Die Vorſtädte. Vie Vorſtadt Landſtraße enthält das kaiſerliche Luſtſchloß 
Belvedere, von Prinz Eugen erbaut. Es beſteht aus zwei durch einen großen, 
im franzöſiſchen Geſchmack angelegten Garten getrennten Gebäuden, deren oberes die 
ſchönſte Ausſicht auf die Stadt bietet und eine Gemäldegallerie und berrlide 
Antitenfammlung enthält. Im Belvevere if auch die werthvolle Ambrafer: 
ſammlung mit zahlreichen Handfhriften, dem Driginaltammbaum des Haufe Habs- 
burg und 143 Driginalrüftungen deutfcher Kaifer untergebracht. Neben dem Belvedere 
ift das Arfenal, erbaut von 1849—1855, ein ringsum abgeſchloſſenes länglichtes 
Biered, an den Eden vier, in den Flanken zwei bervortretende Eafernenblöde, vornen 
der Eingang durch das Commandanturgebäude, im Rüden an der entgegengefegten 
Seite Spital und Kirde von „Maria zum Siege“. Das Innere enthält vas 
Baffenmufeum, die Gewehrfabrif, Shmiedewerffätten, die beiden Holy 
wertfätten, Gefhüd-, Guß- und Bohrwerk. Hochgelegen beherrſcht das Ar- 
fenal die Stadt vollfommen und dient außer feiner eigentlichen Beftiimmung aud zur 
Aufnahme von Truppen. 

Die fhönfte Fernficht über die Stadt, die ſtundenweit ausgebreitet mit ihrer uns 
abfehbaren Hänfermenge, den zahlloſen Ranppäufern und fauberen volkreichen Ortſchaften 
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am Fuße des Gebirgs ſich ausdehnt, hat man von der Spinnerin am Kreuz, einer 
1542 auf der im Süden der Stadt auffteigenden Höhe errichteten gotbifhen Denkſäule. 

Beliebte Luftpartdien der Wiener find die Brühl und die faiferlihen Luſt— 
ſchlöſſer. 

Die Brühl iſt ein hinter dem Dorfe Mödling ſich öffnendes, an Naturſchön— 
deiten reiches, tiefes Kalkfelſenthal mit herrlichen Anlagen und künſtlichen Ruinen, 
dem Fürſten von Liechtenſtein gehörig. Die Trümmer der Markgrafenburg, der von ven 
Türken zerflörten alten Burg Liechtenftein und das neue Schloß mit englifchen Anlagen 
liegen im vordern Theile des Thales, in welches, weithin fichtbar, von hoben Siegen» 
fein herab ver Hufarentempelblidt, ein toriicher Tempel, von Fürft Johann Liechten⸗ 
fein den Hufaren errichtet, die ihn 1809 bei Aipern vor feinvlihen Klingen fchüßten. 

Unter den kaiſerlichen Luſtſchlöſſern fiebt obenan Schönbrunn, der ge 
wöhnlihbe Sommeraufenthalt des Kaiferd, nur 7, Stunde von der Mariahilfer Linie 
an der Wien, als Jagdſchloß für Kaifer Matbias begonnen und von Maria The 
reſia 1775 vollendet. Es beherbergte 1809 Napoleon I. In demfelben Zimmer, 
in dem 24 Jahre fpärer fein Sohn, der Herzog von Reichſtadt, fiarb, ward am 
14. Oftober 1809 der Bertrag von Schönbrunn unterzeichnet. Das Schloß mit 
den Nebengebäuden enthält 1000 Zimmer. Der Part, im franzöfifden Gefhmad des 
atzehnten Jahrhunderts angelegt, bat zwei Stunden im Umfang, berrlihe Schatten« 
gänge, eine unvergleichliche Lindenallee und ift mit einer Maffe von Etatuen gefhmüdt. 
Auf einer anſte igenden Anhöhe liegt die Gloriette, eine Säulenhalle, die cine herrliche 
Ausfiht auf die Kaiferfiadt bietet. Vor der Gloriette Liegt ein riefiges Waflerbeden, 
aus dem zwei Springbrunnen ihre Waflerfirablen aufihleudern. Der botaniſche 
Garten mit großen Treibhäufern if reih an Palmbäumen und brafilianifchen Pflanzen. 
kinfs von der Hauptallee der Obelisk, die römifhe Ruine und der ſchöne 
Brunnen, ter dem Schloß den Namen gab. Sehenswertbe Menagerie. Eine 
halbe Stunde hinter Schönbrunn Tiegt das kaiſerliche Luſtſchloß 

Hetzendorf und Hietzing, das fhönfte Dorf in Defterreich, fat nur aus Bilfen, 
Landhäuſern und viel befuchten Gafthäufern beftebend. 

Zwei Meilen fürlih von Wien liegt 

tarenburg an der Schwächat, mit dem ſchönen, auf 17 Infeln des Flüßchens 
liegenden Park, dem fhönften Europas. Auf einer ver Infeln die im mittelalterfichen 
Eiple erbaute und ausgefhmüdte Franzensburg. 

Perfenbeug, Faiferliches Luſtſchloß, 1617 auf einen in die Donau bineinragen- 
den Felſen erbaut, von den Sciffern wegen der großen Krümmung des Stroms 
Böfenbeug genannt. 

Orte. Ips, Stadt an der Mündung des gleihnamigen Flüßchens in die Donau, 
dad pons Isidis der Römer, mit 2000 Einw. Burg Ipo. 

Marbach, Markifleden an der Donau, mit 900 Einw. Landungsplaß der Ordi» 
narifchiffe. Auf 1300° hohem Berge die Wallfahrtsfirhe Mariataferl, jedes Jahr 
von 100,000 Ballfahrern befucht, gewährt die herrlichſte Fernfiht über einen großen 
Theil Nieberöfterreihe, die Alpen der Steyermarf und die ganze Bergfette vom 
Schneeberge bei Wien bis an die bayerifche Grenze. 

Mölk, Benediktinerabtei an der Donau, 1702—1736 erbaut, mehr einem Palaft 
als einem Klofter ähnlich, mit pracdtvoller Stiftsfirde, der Gruft der Babenberger 
und dem Grabe des hi. Eoloman. Theologifche Lehranftalt, Gymnaſium, Convilt, 
viele wiffenfchaftlihe Sammlungen. 

Mölk, Marktfleden an der Donau mit 1000 Einw., einft Refidenz der Babenberger. 
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Dürrenftein (Tyrstein), alte Stadt an der Donau mit 1000 Einw., ehemaliges 
Ehorherrenftift, jegt neuem Schloſſe des fürftlihen Haufes Stapremberg. In ver 
ehemaligen Burg, deren Ruine noch ſteht, ſaß Richard Löwenherz gefangen. Am 
11. November 1805 Gefecht zwifchen den Franzofen unter Mortier und ven Rufen 
und Defterreigern unter Kutufow und Feldmarſchall Spmidt zum Nactheil der 
Franzoſen. 

Krems an der Mündung des gleichnamigen Flüßchens in die Donau und am 
Buße des Mannhartéberges, alte Stadt mit 7000 Einw. 

Stein, wohlgebaute, aus einer einzigen Häuferreihe beſtehende Stadt mit 2000 
Einwohnern und mit Brüde über die Donau. Unweit verfelben die Ruinen der von 
Mathias Eorvinug zerftörten Burg (1486). 

Zwifhen Stein und Krems liegt das Capuzinerfiofer Und, daher der Bolfswig: 
„Krems und Stein find drei Orte”. 

Die Beneviktinerabtei Göttweih, 2 Stunden von der Donau auf 700° Hopem 
Berge, 1072 gegründet, mit reicher Bibliothet und Sammlungen (1719), 

Zuln, ehemals die Hauptftadt Niederöfterreihs und eine der älteften Städte, am 
Einfluffe des Tulnerbahs in die Donau mit 2000 Einw. Die Römer hatten hier eine 
Donauflotillenftation Comagena; auch im Nibelungenlied wird die Stavt erwähnt. 
Im Zahre 1683 vereinigte fi auf vem Zulner Felde die 60.000 Mann ſtarke Armee, 
welche Wien enifegte. Yehranftalt des Pionniercorps. 

Stoderau, Marftfleden an der Donau mit 4000 Einw,, Hauptflappelplag des 
Getreidehandels. 

Kloſterneuburg, am Fuße des weinreichen Biſamberges an der Donau, mit 
großem Auguftiner-Ghporherrenftift, deſſen hohe Zinnen weit in die Ferne glänzen. Wien 
gegenüber, an der Donau ausgebreitet, liegt vas Schlachtfeld von Alpern (21. 
und 22. Mai 1809) mit den Dörfern Afpern, Ebling und Großenzersdorf. 

Deutfh-Wagram, Dorf am Rußbache im Margfelvde. Sieg Napoleons 5. und 
6. Yuli 1809. 

Stillfried, Marktfieden an der Mar, Sieg Rudolphs von Habsburg über 
Dttolar von Böhmen 1278. 

Petronell, Marttfleden an der Donau, das ehemalige Carnutum, Flottenftation 
der Römer. Hier wurde 222 Alerander Severus zum Kaifer ausgerufen. Die Colonie 
357 von Attila zerftört. 

Hainburg, Stadt an der Donan mit 4000 Einw., alten Mauern und Thürmen 
und anfehnlicher Schloßruine. 907 Hunnenfgladt. 

St. Pölten, Stadt an der Trafen, 6000 Einw. In der Nähe Schloß Pöt— 
tenbrunn. 

Baden (Therme Pannonice) an der Shwädat, mit 5000 Einw. und den be 
rühmten Bädern, deren Haupibeftanvtpeil fchwefelfaurer Kalt if. Die Hauptquelle 
befindet fid am Fuße des Ealvarienbergs und liefert täglich 15,386 Eimer. Die Bärer 
find meift Volks⸗ oder Gefellfihaftsbäder, in welden die Gifte in Bademänteln 
sufammenbaden und die Galerien für Zufchauer geöffnet find. 

Schwächat, Markifleden. Sieg des Banus Jellachich über ungarifhe Znfur- 
genten 30. Oktober 1848. 

Neuftadt, die vewig getreue» Stadt, am Schifffaprtscanal, mit 13,000 Einw,, 
das St. Germain von Wien, der Geburtsort Friedrich IV, und Marimilian L, 
1834 ganz abgebrannt. K. K. Militärakademie. 

Rohra an der Leptha, Geburtsort des Joſ. Haydn, geb. 1732, + 1809, 


— j23 — 


Riederbollabrun a.d. Schmieta. Sieg Mürats fiber Kutufow 16. Nov. 1408. 

taa, Stadt auf einer Thayainfel, Sieg Friedrichs des Streitbaren über die 
Böhmen 1230, der Böhmen über den Ungarkönig Bela 1260, Albrechts U. über ven 
Böpmenfönig Johann 1332. 


2) Das Land ob der Enns. 
217 Meilen mit 800,000 Einwohnern. 


kinz, Lentia, Hauptfiadt Oberöfterreihs am rechten Ufer ver Donau, über welche 
eine 1700° fange hölzerne Früde nah Urfahr führt, mit 27,000 Einw. Trotz der 
harten Bevölterung, der anfebnlihen Befakung, der trefflihen Hanvelslage, Dampf« 
ſchifffahrt und Eifenbahn trägt doch die maleriſch ausgebreitete Stadt den Charakter 
einer ſtillen Landftadt, und der an der Donau auffteigende Sauptplaß, der fih an 
Örosartigkeit jeder Straße anderer Städte an bie Seite ftellen fann, ift öde und leer. 
In der Mitte derfelben die von Raifer Carl VI. 1723errichtete Dreifaltigfeitefäule. 
Oberhalb der Brüde ragt bod empor das Schloß, 1683 vie Reſidenz Leopofp L, 
jezt Eaferne. Das Landesmuſeum enthält eine anfehnliche Bibliotbef, Sammlungen 
tömifher Alterthümer, von Waffen, Bilpniffen, Holzfhnigwerten, Münzen, Siegeln 
und eine Abbildung des Salztammerguts. In der Capuzinerkirche liegt Graf 
Montecuculi (+ 1680) begraben. 

Die Stadt iſt eine Feftung erfien Ranges; 32 bombenfefte Thürme, durch bededte 
Bege mit einander in Verbindung gefeßt, umgeben die Stadt, 23 auf dem reihten, 
I auf dem linken Ufer. Ze nah Gehalt des Bodens liegen die Ttürme in regels 
mäßiger Entfernung von einander in der Ebene oder auf den Abhängen und Spipen 
der Hügel, einer den andern dedend, Jeder Thurm hat 1 14° im Durcdhmefler, 40° Höhe 
(21° unter, 19° über vem natürlichen Boven), if mit Ball und Graben umgeben und 
erfordert 112 Mann Befagung. Das untere Stodwerf dient als Vorraths⸗ und Bul- 
Mrmagazin, das mittlere zur Aufnahme der Befagung. Die Plattform, in Ariedend- 
jeiten mit einem Holzdache gededt, if für 10 Achtzehnpfünder fo eingerichtet, daß 
taſch jede Stellung des Feindes befhoflen werben fann. Die Eitadelle dieſes befefligten 
tagers ift der 1703° hohe, mit einer Wallfaprtsfirhe und 5 ſtarken Thürmen gekrönte, 
die Stadt beherrfchente Pöflingberg am Iınfen Ufer der Donau. 

Braunau, Stadt am Inn mit 2500 Einw. Sieg der Defierreicher über die 
Bayern 9. Mai 1743. 

Hallſtadt am Hallftäbter See im Salzkammergute, Marftfleden mit 1200 Einw, 
Der See, 600° tief und von 6000° hohen Bergen eingefchloffen, läßt nur fo wenig 
Uferraum übrig, daß die Häufer wie Schwalbenneiter an ven Felſenwänden Heben. 
Mitten im Orte ftürzt ver Mühlbach in märhtigem Wafferfalle über die Felfen hinab 
in den See. In dem 4174 hohen Salzberg bedeutendes Saljbergwerf, 

Iſchl, Hauptort des Salzlammerguts, von der großartigften Natur umgeben, in 
reizender Lage, if feit 1822 ein theures Wiener Movebad geworden und der Kaifer 
und die reichen öſterreichiſchen Fürften haben die fehönftgelegenen Punkte des von 
boden Bergen eingeſchloſſenen Thales mit Villen und Landhäuſern, mit Anlagen, Tem⸗ 
peln, Denktfäulen, Statuen sc. gefhmüdt. 2000 Einw. 

Gmunven, betriebfames Städtchen mit 3500 Einw. an dem 3 Stunden langen 
lieblichen Traunfee. Kaltwaſſer- und Soolbadanftal. Am Ende des Sees an 
der Mündung der Traun liegen die Dörfer Langbath und Ebenfee mit großen 
Suppänfern. 
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Lambach, ein an großen ſteinernen Gebäuden auffallend reiches Städtchen mit 
2500 Einw., einer ſtattlichen, 1032 gegründeten Benediktinerabtei und einer dreieckigen 
mit 3 Thürmen zu Ehren der Dreieinigfeit 1727 erbauten Wallfahrtöfirde. Wels mit 
4500 Einw. hat bedeutenden Getreide» und Holzhandel. Krememünſter mit uralter 
reicher Benediftinerabtei, deren fchlosartige Gebäude eine anfehnliche Bibliothek, eine 
Sterumarte und reihe Sammlungen entbalten. Bon Carl dem Großen gefiftet, 
erbielt die Abtei den nahen Albenfee zum Geſchenk. 

St. Florian an der Ips, Marktflefen mit 1000 Einw. und einem vom bl. Sr 
verin 455 gefifteten Auguftiner-Cborherrnftift, einer Bibliothek von 40,000 Bänden, 
einer Gemälde- und ausgezeichneter Munzfammlung. In der Nähe vie Tillysburg, 
ein vierediges Gebäude mit Thürmen an ven Eden, im Jahr 1623 von Kaifer er 
dinand Il. dem General Tilly gefchentt. 

Steyer, Stadt ander Enns mit 11,000 Einw., einſt Reſidenz ver fleperifchen 
Markgrafen, berühmt durch ihre Eifenarbeiten. Lorch am Einfluffe ver Ennd in die 
Donau, einft römische Stadt Laureacum, Hauptquartier einer römifhen Legion und 
Station einer Donauflotte. Unter Galerius fand bier 304 eine Ehriftenverfolgung 
ftatt, bei ver St. Florian in die Ennd geworfen wurde; 450 von den Hunnen zerftört. 

Enns, Stadt an der Enns, mit 4000 Einw., zum Theil aus dem Löſegeld, das 
England für Richard Löwenherz bezahlen mußte, erbaut und befeftigt. Der hode Thurm 
auf dem Marftptag if von Marimilian I. als mulitärifhes Obiervatorium erbaut. 
Auf einer Anhöhe Schloß Ennseck. 


3) Salzburg. 
130 D Meilen mit 200,000 Einwohnern. 


Salzburg, dad Juvavia der Römer, am reizendften unter allen beutfchen Städten 
an beiden Ufern ver Salzach gelegen, am Tinten Ufer vom fteilen Schloß- und 
Mönchsberg faſt ganz eingefhloffen, während die Vorſtadt am rechten Ufer ſich an 
den Kapuzinerberg anfchmiegt. Beide Ufer verbindet eine 370’ lange Brüde über 
die Salzach, teren grauweißes Gletfcherwafler in breitem, theilweife offen liegendem 
Kiesbette dem Inn zueilt. Die prächtigen Marmorbauten, zahlreichen Ruinen und die 
Häufer mit flachen Dächern erinnern an Gtalien, wie auch das milde Elima. Der 
Mittelpunkt ver Prachtbauten Salzburgs ift der Nefidenzplaß, auf der einen Seite 
von dem 1592 erbauten Refidenzfchloffe, gegenüber vem Neubau, an ver Beftfeite 
von der aus Marmor 1614—1628 im Sıyl res Vatikan aufgeführten Domkirche 
eingefchloffen und in der Mitte durch den fchönen Hofbrunnen gefhmüdt. Bor dem 
Eingange in die Domkirche ficht eine Marienfäule aus Bleiguß von 1771, und 
auf dem angrenzenden Plage das Stanpbild Mozarts, in Erz 1842 errichtet. Bon 
den 7 Klöftern befigt das Benevdiftinerflofter St. Peter eine anfehnlihe Biblio- 
the, das Kranzisfanerflofter ein von Pater Peter erfundenes Inftrument, das 
die verfchiedenften Inftrumente mit Glüf nachahmt, und das 640° hohe, über der 
Salzah auf dem Kapuzinerberge gelegene Kapuzinerflofter gewährt die prächtigſte 
Ausfiht. Der ehemalige fürfilihde Marftall ift jetzt Cavallerielaferne mit den beiven 
Reitfhulen, deren eine in Kelfen gehauen if. Das Mufeum enthält Samm- 
lungen mittelalterliher Denkmäler und römischer und celtifcher Altertpümer. Die 
1088 aus den Trümmern eines römifchen Caſtells entflandene Hefte Hohenfalzburg, 
deren Zinnthürme 400° über dem Capitelplaß liegen, bietet vom Feuerthurm aus die 
herrlichfte Rundficht in die reizende, bei jeder Beleuchtung anders fich* BrmettenBE Land» 
ſchaft. Salzburg hat nahezu an 17,000 Einw. 
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Aigen, 1 Stunde von Salzburg, am Fuße des Gaisberges gelegen, vielbe⸗ 
ſuchtes Schloß des Fürften von Schwarzenberg, mit fhönem Parte. 

Hellbrunn, kaiſerliches Luſtſchloß mit Gartenanlagen und Wafferfünften im 
Geſchmacke des achtzehnten Jahrhunderts. Im Parke befinden fib Steinböde Am 
rechten Ufer ver Salzach, weithin fihtbar, erglänzt auf der Höhe die 1674 erbaute 
ſtattliche Wallfaprisfirde Maria Plain. 

Hallein, berübmt durch feine jährlih 500,000 Eentner Salz Tiefernden Salj« 
bergwerfe, die im Dürrberg liegen, liegt an der Salzach, die bier von Salzſchiffen 
ganz beredt ift, und zählt 6000 Einw. 

Rerfen, Marftilefen an der Salzach mit, 1500 Einw. Feſte Hobenmwerfen, 
einft die Baftille der falzburgifchen Biſchöfe, it jept von einer Invalidenabtbeilung befept. 

gend, am Einfluße der Gafteiner Ache in die Salzab, bat Gold» und Silber» 
ſchmelzen für die Böckſteiner Bergwerke. 

Hof und Gaftein mit 4000 Einw., im Mittelalter durch feinen ergiebigen Berg— 
bau auf Gold und Silber berühmt und der reichte Ort des Salzburger Landes, 

Wildbad Gaftein mit dem aus dem Reichebengebirge entfpringenden Heil— 
guellen, deren Raffer fo heiß (+ 39’R ) ift, daß es 12 Stunden lange in ven Bärern 
feben muß, ehe es die zum Baden geeignete Temperatur (4- 28° R.) erreiht. Das 
Raffır befipt eine Belebungsfraft, die bei gänzlicher Erfhlaffung aller Glieder, völ- 
liger Nervenſchwäche, Gibt ꝛc fich ſchon trefflich bewährte und jährlich etwa 3000 
Badegäſte in dad wilde Thal lodt. 


3. Herzogthum Steyermark. 
Geſchichtliches 


Das heutige Steyermark war zur Zeit der Römerherrſchaft ein Theil der 
Provinz Noricum und Noreja, das heutige Neumarkt, die Hauptitadt des— 
felben, Judenburg, Idurum eine bebeutende Colonie. Die Völlerwanderung, 
während welcher die Römer unter Anderem bei Neumarkt unter dem Conſul Ba: 
pirius Carbo von den Cimbern auf's Haupt geichlagen wurden, machte ber 
Römerherrfchaft ein Ende, und abwechslungsweiſe tummelten jih Hunnen, Avaren 
und Germanen im Yande herum, bis Garl der Große fein Riefenreih erſchuf und 
ihm den Frieden gab. Anderthalb Jahrhunderte jpäter belehnte Kaiſer Otto 1. 
mit dem heutigen Steyermarf den bayerischen Grafen Dttolar I. aus dem Ge 
ihlehte der Traungauer, und erhob ihn zu gleicher Zeit zum Markgrafen, 955. 
Beil er, wie feine Nachfolger, zu Steyer geboren war und dieje Stadt zu jeiner 
Hefidenz wählte, jo erhielt das Land den Namen die Mark Stener Als am 
Ende des zwölften Jahrhunderts das Gejchleht der Traungauer mit Ottokar VI. 
ausjtarb, erbte das Yand der babenbergiihe Herzog Yeopold V., 1186. m 
Jahre 1282 endlich belehnte Rudolph von Habsburg damit feine beiden 
Söhne Albrecht und Rudolph, nahdem aud das Haus der Babenberger 
erloihen war. Durch die Verträge vom 25, Juli 1373 und 25, September 1379 
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wurbe der habsburg⸗oͤſterreichiſche Ländercompler unter bie albrechtiniſche und leo⸗ 
poldinifhe Linie vertheilt und Steyermark fiel hiebei dem leopoldinifhen Inner: 
Öfterreich zu, jedoch blieb die Stabt Steyer bei Nieberöfterreid. Kaifer Magi: 
milian I. vereinigte wieber alle Länder bes hababurgifhen Haufe und feither 
blieb Steyermarf, mit bem 1456 die erledigte Grafihaft Gilli verbunden worben 
war, ununterbrochen ein Kronland ber öfterreihifhen Monardie. 


Das Sand. 


Motto: Inniger ſtets befreundet warb mir baß fchöne Land, 
Bo ich fo beitre Fluren, fo biedre Menfchen fant, 
In deren Hütten heimiſch ein Geift der Vater blieh, 
Die Redlichkeit und Treue, bie Gintracbt umb bie Lich’. 


Mie find fo hehr die Berge, wie ibre Matten grün, 
Menn angebaut vom Odem des Tenzes fie erblübn, 
Dom Felfen bob, entfeflelt, raufcıt dort ver Waſſerfall, 
Melodiſch grüßend klinget der Heerden Glockenſchall 


An Liederklaͤngen wird ſich die Sendin frob bewußt; 
Allüberall iſt Leben, allüberall iſt Luſt, 
Und kräftig iſt dieß Leben, und dieſe Luſt ſo rein, 
Wie Morgenroth und Sonne, wie Mond und Ster— 
nenſcein. 
Weidmann. 


Das Herzogthum Steyermarlk dehnt ſich, 408 Meilen groß, zwiſchen 
Ungarn, Croatien, dem Erzherzogthum Deſterreich und dem Königreich Illyrien 
aus. Im Oſten gegen Ungarn hat es auf einer langen Strecke die Lofnig, 
einen Zufluß der Raab, ſowie im Eüben bie Save und deren Nebenfluß, bie 
Sotla, zur natürlihen Grenze gegen Illyrien und Groatien. Im Weften ſcheiben 
Höhenzüge das Land von Illyrien und im Norben gegen Defterreih thürmt fid 
bie Kette ber öfterreihifh:fteygeriihen Alpen als natürlicher Grenzwall auf. 

Das Land ift größtentheild Gebirgsland, nur ber Süben entbehrt biejes 
Charakters. Bei der Schilderung deſſelben erſcheint es angemefien, ed in ſechs 
Gruppen zu theilen: 

1) das fteyerifhe Salztammergut, 2) das Gebiet ber Enns, 3) bas 
Bebiet der Mur, 4) das der Raab, 5) das Thal ber Drau unb 6) ber 
Save. Tas ganze Land gehört mit allen feinen Waflern dem Donaugebiete an. 

Das fteyerifhe Salzlammergut, ber norbmeftlibe Wintel des Landes, 
höchſt intereflant durch die Naturfchönheiten feines Bodens und wichtig durch bie 
beträchtliche Ealzerzeugung, ift ein für fih durch bie Natur abgeichloffenes Ganzes. 
Bei der Schilderung befjelben muß ih ben Leſer an bie Alpenkette zurüdführen, 
bie wir als Grenzmauer zwiſchen dem Lande ob ber Enns und Steyermark kennen 
gelernt haben, und bie, im Norden des Ennsthales von W. nah D. ftreichend, 
einen gegen Norden ausſpringenden Bogen bildet. Von bem öftlihen Theile bei 
Hallenftädter Bebirgsjtods, über deſſen Grath der Dachſtein jein weißes, fir: 
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ſtrahlendes Haupt erhebt, ſetzt bie Kette, durch einen tiefen Einſchnitt unterbrochen, 
durch ben fteilen Sarftein, bie niebere Einfattlung ber Pötſchen, ben Sand— 
ling, dann öftlich fi wendend, durch das Alt:Aufieer: und Grunbelfeer: 
Bebirge (au todbte8 Gebirge genannt, auf dad wir unten zurüdfommen 
werden) bis an die Umgebungen des Priel, bann wieder füblih bis an bie 
Zaupliger Berge fih fort und nimmt bann feine urfprünglide öſtliche Rich: 
tung wieder an, ſobald das Gebirge das Salztammergut verläßt. Abzweigende 
Ketten bilden jenes Gebirge, welches das fteyerifhe Salzlammergut vom Ennsthale 
ſcheidet, fih, bei dem Kamp oberhalb Gröbming beginnend, burd ben tiefen 
Einſchnitt des Stein, den fteilen hoben Grimming, die Cinfattlung ber 
Aadau und die Taudliger:Alpen bis an den hoben Trengl fortfept und 
mit dem Hauptzuge fobann vereinigt. 

So ift alfo das fteyeriihe Salzlammergut von allen Seiten von Hocgebirgen 
umf&loflen, in fich felbft aber in zwei unter ſich ganz verſchiedene Theile getrennt. 
der eine, tiefere, ift das Traungebiet, ber andere ift das Gebiet ber Gemwäfler 
der Ealja, die ihren Ausweg nah dem Ennsthale nimmt. Das XTraungebiet 
befteht aus tief eingefchnittenen Thälern, aus durch Seen ausgefüllten Beden unb 
sum Theil aus fanften, nad dieſen ſich herabfentenden Abfällen; das Ealzagebiet 
dagegen ift eine hochgelegene Ebene von fteilabfalendem Hochgebirge mit ſchönen 
Apenthälern begrenzt. Beide Theile trennt eine Gebirgäfette, die am öftlichen 
Grenzgebirge von der Kette der öfterreichiicheftegerifchen Alpen an ber weißen 
Dand fi abzweigt, zuerft rauh und bo, dann am Teltſchen, dem Eifen: 
berge freundlicher auftretend und mit dem Rodling endend. 

Die Traum entfteht aus dem Zuſammenfluſſe mehrerer Quellbähe Um 
dube des Rinnerkogels, einem ber hohen Felfen ber öfterreichifchefteyerifchen 
Örenzalpen entipringt die weitlihe Traun, bie, durch mehrere Wildbäche ver; 
Härtt, dem Alt: Aufjeer:See zuftrömt. In dem Seebeden deffelben jammeln 
Ad die aus den Thälern und Schluchten des tobten Gebirges abfließenden Ge: 
wäller., Verftärtt verläßt die mweitlihe Traun den See, nimmt die mittlere 
Traun, ben Abfluß des Grundelſees auf, und verbindet fich noch mit der aus 
dem Süden her ftrömenden, am Fuße des Elendsgebirgs entiprungenen, ben 
Cedenfee durchfließenden Dedenfeer: Traun, ala dem dritten Quellbade. 
Co vereint betritt der Fluß die Enge zwiihen dem Zinken und dem Sarftein 
und tritt, Steyermark verlaflend, in den Hallftädterjee. 

Die Salza bat ihre Quellen am Grenzgebirge am norböftlihen Ende bes 
Salzlammerguts, durchfließt ihr langes, nah Südweſt ausgeftredtes Alpenthal, 
durchſchneidet die hochgelegene Ebene, nimmt die verfchiebenen Bäche diefer moofi- 
gen Gegend auf und tritt dur die Enge des Steins hinaus in's Ennsthal. 

Die Thäler der Traun jind äußerſt lieblib und bilden einen angenchmen 
Wechſel landſchaftlicher Schönheiten. Um den Auſſee herum lagern ſich amphi« 
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theatraliſch bis zum Fuße der Alpen ſteilanſteigende, auf ihrer Oberfläche fanft 
geneigte Höhen an, ſchön bebaut, voll Wohngebäuden. Zwiſchen den Höhen bilden 
kleinere Gewäſſer kleine Schluchten, theils enge eingeſchnitten und waldig, theils 
ausgebreitet und mit ſchönen, hie und da ſumpfigen Wieſen geziert. Die Traun, 
aus dem See getreten, iſt nicht eingeengt, ſie ſchlängelt ſich in der Tiefe der 
zwei Thäler fort, begleitet durch höhere, waldbewachſene Thalwände. Rad dem Zu: 
fammenfluffe der Dedenfeer-Traun zeigen jih Höhen und Abhänge, ſowie bie 
Thaljohle voll Häufer und Gärten, ein lebensvolles, freudiges Bild, Alles bewohnt 
und bebaut, ein herrlicher Naturgarten. Die maleriſch gelegenen zerftreuten Höfe, 
umgeben von Feldern und Wieſen, die reinlihen, von Holz gebauten Häufer, alled 
von Wald, in fteter Abwechslung von Nadel: und Laubholz, umgeben, getrennt 
durch gut gehaltene Einfriedigungen, geftalten ſich zu einer äußerft freundlichen 
Landſchaft und als majeftätiihe Schlußſteine derjelben erheben fi im Hintergrunde, 
rauh und fteil emporfteigend, in grotesten Formen die mächtigen Alpengebilbe. Ein 
nicht minder liebliher Schmud dieſer Gegend find bie zahlreihen berrlihen Seen, 
ber Grunbdeljec, Alt:Aufjer:See, der Töpligfjee, die beiden Lahr: 
gangfeen, ber Wildenjee und Kammerjee. Faſt jeder diefer Seen hat 
feinen eigenen landſchaftlichen Charakter. So zeigt der Alt:-Auffeerjee einen 
eigentbümlichen Contraft jeiner Ufer; das eine von freundliden grünen Hügeln 
eingejäumt, bebaut und bewohnt, das andere von fteilen Felfenwänben eingerahmt. 
So ber große ſchöne Grundeljee mit dem Wechſel feiner Geftabe, ben bis in 
feinen Epiegel reihenden Schuttkegeln, anfangs fanft, bemohnbar, dann aber immer 
zerriffener, mit waldigen, fteil abftürzenden Abhängen, wie der von hoben büftern 
Wänden umſchloſſene Töplitzſee. 

„Schön,“ ſagt Weidmann, „ſind dieſe Seen alle in der Ruhe, wenn der 
„klare Waſſerſpiegel friedlich die Alpen wiederſtrahlt; ſchön find fie ſelbſt, wenn 
„der Sturm ihre Wogen in wilden Grimm gegen bie felſigen Wände aufſpeicht! 
„— Schön ift und reizend dieſer Theil der Stevermark in jeder Jahreszeit, fchön, 
„wenn der Frühling die Knospen wedt, wenn der Hochſommer erwacht, ſchön 
„ſelbſt, wenn der Winter jein Schneegewandb über baflelbe legt.“ 

Die Grenzmauer dieſes jchönen Ländchens gegen das Land ob ber Enns ift 
das jhon mehrfach erwähnte todte Gebirge, ein 6 Meilen langes Kaltftein: 
gebirge, balbmondjörmig das Land von den Quellen der Salza bi an den Net: 
tenbad mit feinen jteinernen Rieſenarmen umfaflend, eine kahle, zerrifiene, burd: 
furdte Felſenwelt, voll Löcher und Höhlen, bahnlos und nur felten vom menſch— 
lihen Fuße betreten. Kümmerlich wachſen auf den Höhen fpärliche Zwergpflanzen, 
während in den mit jchmwarzer Erde gefüllten tiefen Klüften reihe Vegetation 
wuchert. Die Hocdflähe des Gebirges, über die nur die einzelnen höheren 
Gipfel aufragen, lauft längs der öfterreihiichen Grenze fort vom Brieglerberg 
über die Kraren, den weißen Gries, ben Nöllberg, Hochkogl, Augſtkogl, 
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Bildkog! zum Loſer. Der große Priel bilbet eine nach Defterreih norb- 
öhlih abftohende Zweiglette. 

Die Ihäler der Salzagewäffer zeigen fih in ganz anderem, rauberem 
Charakter, ala die der Traun bäche. Die hocdgelegene rauhe und Talte baum: 
loſe Xhaljohle hat viele Moosgründe und faure Wiefen. Sie begrenzen mwalbige 
Abhänge der Alpen und im Süden bie langen Felſenwände des jchroffen Grim- 
ming, eine bei weitem meniger pittoreäfe Anficht ber Gegend bietend, ala das 
übrige Salztanımergut. | 

Die zweite Abtheilung des Landes ift das Ennsthal mit feinen Seiten: 
thälern, das legte große Längenthal, welches die Gentraltette im Norben begrenzt 
und diefelbe von den Nordalpen ſcheidet. Diefe bilden zuerft im oberen Enns» 
tale bie Iinfe Thalwand, bis der Fluß bei der durch zufammentretende Dolomit: 
ielien gebildeten Enge von Mandling die Steyermarf betritt. Die Kette, welche 
die rechte Wand des Ennsthales bildet, ift ein Theil der Eentralfette, deren hohe 
jadige Kallmauer von ben Radſtädter-Tauern in nordöftliher Richtung über 
die öden formlojen Gipfel de3 Kahrs, des Hohgolling, ber Salter: Alpen 
nah der Einjattlung binabzieht, die fie von ihrer Fortjegung, den Admonter. 
Alpen trennt. Von den Radftäbter-Tauern an verliert das Gebirge 1000° an 
Höhe; Gletiher und Echneeberge fehlen ganz und an die Stelle derfelben treten 
hohe und dahle Kalktahre, welde die einzelnen Spigen der zu Tag tretenben 
braunen Urfelien baubenartig übertleiben. 

Das Ennsthal felbit ift eines der ſchönſten Gebirgsthäler und kann fih an 
pittoresten Schönheiten kühn den fchönften Schweizerthälern an die Seite ftellen: 
dei Mandling weicht das übergrünte und bewaldete Gebirge zurüd und bie 
Ralkfette tritt Links im ihrer ganzen Größe prallig gegen das Ennsthal vor, nur 
eine niedrige Stufe vor jih habend. Gerade wie ber Solftein bei \nnsbrud 
und der bevöfterte Höttinger Berg darunter fteht bier der höhere Dachſtein 
mit jeinen 9000° hoch aufragenden, pflanzenleeren, weißgrauen Wänden, unb bie 
Ramsau darunter. Erft hinter Liegen verbirgt ſich bie Kallkette wieder thal: 
abwärts Hinter Gruppen hochbewaldeter Vorberge, zwifhen deren Lüden jedoch 
in ihönem Wechſel die weißgrauen Wände des Kalks wie Zauberbilder bald her: 
vortreten, bald verſchwinden. Der Boden des Ennsthales ift Kalt und Thon, 
mit Sand und Steinen vermischt, auf den Abhängen fhotterig, überall findet man 
Schutt ala Unterlage. Das breite Thal wird häufig durch die aus ben Seiten: 
thälern bervortretenden Schuttberge hie und da eingeengt, fo daß die mit fehr 
großem Gefäll rubig und in großen zahllofen Krümmungen zwiſchen Erlengebüſch 
dabinfließende, dunfelolivenjarbige Enns über die Ufer tritt und die Thaljohle 
verjumpft. Unterhalb Admont ftreichen die gewaltigen Felſenthürme der Zaden: 
mauer gegen den Fluß herein, engen das große, weite und ebene Thal und droben, 
nur eine enge Aluft übrig lajlend, den Ausgang des Thales zu verfperren. Etwa 

Bılfart, Deutſchland. 9 


—- 10 — 


1!/, Stunden unter Admont wirb das Thal gefhloffen; links ber riefige Buchſtein 
mit feinem niedern Vormanne, dem Brudftein, und rechts der Reichenſtein 
ftemmen fi gegen einander, um dem Fluſſe den Abzug zu ſperren. Allein die 
rubig dahingleitende Enns wird zum müthendften Bergftrome und burchbricht im der 
großartigen Enge des Gejäußes die Hochkette der Kalkalpen. Die Bergriejen 
ftreden trogig ihre Fußgeftelle gegen einander und zwängen ben vorher nod jo 
breiten Bergitrom in einen jchmalen Schlund. Schäumend ftürzt fih der Etrom 
in das unbequeme Bett und wirft fi donnernd bald über Feljenbänte, bald über 
Trümmer ber Berge. Ernſt jchauen die weißen Kalljaden des Hochthores herein 
in die Felfenenge, als mollten fie den Kampf ber Elemente bewundern. Der 
Fal der Enns beträgt dur die 4 Stunden lange Thalenge 665%. Die wildeften 
Stürze erftreden fih bis auf '/, Stunde Weges. Unterhalb des Gejäußes nimmt 
das Thal einen eigenthümlichen Charakter an. Mitten zwiſchen hohen Bergen 
raufht in weißem Schaum der tojende Fluß über einen 1360‘ hohen Reden 
hinab, durch den er gejperrt wird, um das auf ihm herabgetriebene Holz aufzu- 
fangen, welches bier in 66 Kohlenmeilern, die rauchend auf der Thaljohle ſtehen, 
verlohlt wird. Die Enns wendet fih nun nad Norden an dem Hammerwerke 
Leinbach vorüber, wo plöglih ihre Thalwände zurüdtreten und ſich zu einem 
lieblihen, mit Häujergruppen überjtreuten Gebirgsteilel, dem „Landl“ öffnen, um 
fih jebod alsbald wieder zu ſchließen. m ähnlicher Art, die niedrigeren Ketten 
ber MApen durchbredend, bildet die Enns noch mehrere Engen und Thalleſſel, ver: 
läßt unterhalb Altenmarkt das Gebiet der Steyermarl und ftrömt nad Über: 
Öfterreih hinaus, wo wir fie in ihrem unteren Laufe bereits fennen lernten. 
Nahdem die Enns bei Mandling die fteyerifche Grenze überjchritten, nimmt 
fie ben Forftauerbad, bei Pichl den Breunedbad, bei Shlabming den 
Schlabmingbad, bei Oberhaus den Dürrnbadh, bei Weißenbach ben 
Ramsauerbad, bei Hüldenfeld den Gumpenbach und Enzlinbad, bei 
Deben ben Semwigbad, bei Stein den großen und Heinen Söltbad, bei 
Irdning den Donnersbadh und Gröbmingbad, bei Reitjal den Palten: 
bad auf, der, halb unter Erlen verdedt, in vielen Krümmungen durd fein jump: 
ges Wiejenthal jhleiht und nur an den Hammerwerken laut wird, während bie ans 
bern Tauernbäche raufhend und tojend durch ihre Thäler herabjtürzen. Bei Hieflau 
mündet der Erzbach, der durch jein enges jumpfiges, ſchluchtenartiges Spaltenthal 
von der Öruppe des Kabling berablommt, aus der Eijenlammer Steyermart3, in 
deſſen Herzen am Fuße des altersgrauen Erzberges, aus dem ſchon die Römer 
ihr norisches Eijen holten, der von Kohlen geihwärzte Hüttenort Eijenerz liegt. 


„Hier näbren früh und fpät den Brand 
»Die Knechte mit gefchäft'ger Hand, 
„Der Funke fprüht, die Bälge biafen, 
„Als gält es Berge zu verglafen. 
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„Des Wafferd und des Feuers Kraft 
"Berbündet ſieht man bier; 

„Das Müblrad, von der Fluth gerafft, 
„Umwälzt fib für und für; 

„Die Werke Happern Tag und Nadıt, 

„Im Takte pocht der Sammerfchlag, 

»Und bilefam von den mächt'gen Streichen 
„Muß ſelbſt vas Eifen fih erweichen.“ 

Bei Reifling endlich erhält die Enns ihren ftärfften Zufluß, die am Göller 
in Oefterreich entfpringende Salza, die in 8 Meilen langem Laufe zuerft das 
Hallertbal bis gegen Mariazell, merkwürdig durh die wildſchauerlichen 
Shluhten und Engen, die einen großen Theil befielben bilden, durchfließt. Im 
Süden des Thales liegt lang bingeftredt die Kette des Hochſchwabs, welde 
die linte Wand des Salzathales bildet und fie vom Mürzthale ſcheidet. Diefer 
Kaltgebirgsftod, umlagert von dem erjreihen Uebergangsgebirge, defien Mitte ber 
berühmte Exrzberg bildet und das jo viel Segen im Lande verbreitet, hat als 
vorherrichendes Geſtein Thonfchiefer und Kalk, ift von Gngthälern durchfurcht und 
von einzelnen hohen Kaltgipfeln überragt, die theilweife die Höhe von circa 7000° 
erreichen. 

Das dritte und Hauptthal der Steyermark ift das Thal der Mur, 43 Meilen 
lang, durch eine im Dften quer vorliegende Bergfette, welde am Sömmering 
beginnt und über den Schökel nah Süden zieht, in feinem öftlihen Verlaufe 
jur Donau gehemmt, nah Süden gewiefen und der Drau zugeführt. Das ganze 
Ihalgebiet befteht aus drei Haupttheilen: 

I) einem langgeitredten, 27 Meilen langen, an den weiteften Stellen nur 
5 Meilen breiten, von Weit nah Dit, zulegt nach Nordoft gerichteten Gebirgsbeden; 

2) einem gegen Süden gerichteten breiten Ausgangsthale von 15 Meilen 
Xänge und 9—10 Meilen Breite, und 

3) einem oftwärt® gerichteten Abfchnitte, der fib in die Ebenen Ungarns 
verfladht. 

Das obere Gebirgsbeden durchſtrömt die Mur von Weſt nah Oft; dort 
aber begegnet ihr von der entgegengejegten Seite des Bedens, vom Sömmering 
herabfommend, die Mürz, mit welcher vereint fie die im Süden fih aufthürmenbe 
Raltalpentette durdhbricht und ihren Lauf nah Süden nimmt. Das große Mur: 
beden ift faft allfeitig von Urgebirgen umgeben, und zwar von einzelnen Zweigen 
der Tauernkette. Einen Theil des Bedens mit den Murquellen — das Lungau 
— haben mir bereits bei Oberöfterreih fennen gelernt. 

Nahdem die Mur ihren Durchbruch durch die ſüdliche Kette oberhalb Graz 
vollendet hat, tritt fie hinaus im jüngere Gebirgsarten. 

Aus dem Lungau berüber tritt die Mur bei Prödlitz in Steyermarl ein. 


Die linfe Ihalwand bildet ein hoher zujammenhängender Kamm der Tauernlette, 
* 
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während die füblihe aus mehreren neben einander Tiegenden Urgebirgägruppen 
beftebt, die fih nad Süden fortfegen und gegen die Drau auslaufen. Dadurd 
entftehen jene großen Querthäler, melde vom Norden aus dem Murthal nad 
Süden zum Drauthal ziehen. 

In vielfahen Windungen durchſchlängelt die Mur den Wiefengrund ihres 
Thales, das vom Pochen der Eiſenhämmer wiederhallt, nimmt bis Prödlig ben 
TZurradgraben, ber von der 7721’ hohen Stangenalpengruppe burä 
ein wilddüſteres, von Feljen überwölbtes, romantifhes, an ſchauerlichen Sagen 
und Erzen reiches Thal als Abfluß des von düſtern Felſen eingefchloffenen Tur, 
rachſees herabfommt, fowie den Nanten: und Lasnitzbach auf, flieht an 
bem alten Murau vorüber, deflen Bergihloß von hohem Feljen in's Thal herum: 
terfieht, während gegenüber aus dem Waldesdunkel die Mauern der Feſte Grür: 
fels herausragen. Bei Scheifling wendet fi der Fluß nad Norden; in fein 
burh Eiſenwerle und Straßenzug belebtes, ſonſt ftilles Thal bliden ernſt und 
traurig von mwalbbegrenzter Höhe die Ruinen der fagenreihen Frauenburg herab, 
eine der älteften Burgen Steyermarks. Gleich unterhalb berfelben erſchließt fih 
das Murthal zu dem 2 Stunden breiten, fruchtbaren Eichsfeld, wohl angebaut, 
von Städten, Märkten, Dörfern und berrlihen Burgen überfäct. Gin niedriger 
waldiger Rüden, der das Schloß Sauerbrunn trägt, begrenzt links das lub: 
lihe Thal und trennt e3 vom Thale der Pöls, die hinter demſelben hervor: 
bricht und weiter unten in die Mur fällt, ihr die Bergwafler der Rottenman: 
ner:Tauern zufübrend. Unter den hohen Mauern bes alten Judenburg und 
den ehrwürdigen Schlofruinen Liechtenftein vorüber eilt die Mur nah Knit: 
telfeld, durch zahlreiche Eifenwerkftätten und Holzhandel belebt. Hier wird die 
Mur flöhbar und nimmt den Ingeringbach auf, in deſſen Thale der Inge 
ringfee ruht. Hinter ihm oben im höchſten Gebirge heißt das Thal die Hölle, 
eine ber mildeften Gegenden Steyermarks, eine Felsihluht zwiſchen ſenkrechten 
Mänden, die im Hintergrund ftufenweife anfteigen, Alles mit herabgeftürzten el: 
fenblöden überjhüttet, der Lieblingsaufenthalt der Gemijen. 

Bon Unzmarkt an bi Weißkirchen halte die Mur eine öftlihe Ri: 
tung angenommen, von hier aus fließt fie bis Brud nordöſtlich; die rechte Thal: 
wand bildet bis jeßt die Waſſerſcheide zwiſchen Mur und Drau, von nun an 
jedoch ſcheidet die Kette der Klein: und Stubemalpen ba3 obere Murtbal 
vom unteren; die Tauerntette der linken Thalwand dachte ſich nörblib zum 
Ennsthal ab; von hier an ändert ſich diefe Kette; ein Granitrüden, bie ort: 
jegung ber Tauerntette, zieht vom Rottenmanner: Tauern ind Murthal 
herein und jheidet die Mur vom engen und büfteren Lijingthale, aus dem 
der Lifinggraben mit dem Sulzbade” herablommt, während jenjeits defjelben 
bie Ausläufer der Gebirgegruppe des Hochſchwab an's Murthal heraustreten, 
feine linte Thalwand und die rechte des Mürzthales bildend, 
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Bon biefer Raltfteingruppe herabtommend mündet meiter unten der Berger 
bad, nah deilen Aufnahme die Mur an dem alten ſchön gelegenen Leoben mit 
einem Schlofje, und an dem ehrwürdign Göß, dem älteften Benediktinerftifte 
Stepermarf3, vorüber hinab nah Brud, über dem auf grüner Höhe die Ruine 
der Burg Landskrone thront. Bei Brud mündet in die ſich fpigwinklig nad 
Süden wendende Mur die Mürz nah 18 Meilen langem Laufe. 

Ta, wo der Sattel von Seewiejen die Hohjhwabengruppe mit ber 
Veitſch verbindet, macht der waſſerſcheidende Sattel einen weıten, nah Norden 
zwiſchen die Thalgebiete des Hallthales bei Mariazell (Salzagebiet) 
md des Shwarzatbales (Leythagebiet) hineintretenden Bogen, und in 
diejem, in ber Nähe des Sömmeringpafies, liegen die Quellbähe der Mürz, 
die falte Mürz, die an der Schneealpe, und bie ftille Mürz, die aus 
deſterreich vom Göller kommt und eine Zeit lang die Grenze bilde. Die in 
der Freyen vereinigten Quellbäche ftürzen mit Gewalt dur die Kalfalpentette 
jwihen der Veitſch und der Schneealpe hinab nah dem Süden, durch ben 
wildromantiihen Engpab am todten Weib. Die Mürz bildet bier in der engen 
Sdluht bald tiefblaue Waflerkefiel, bald grünjhäumende Stürze. Ein Steg folgt 
auf den andern, bald hängen fie an den überhängenden Felswänden, bald führen 
he der Länge nad) lange Streden über die Mürz hin. Mitten in diefer Feljen- 
wildniß an einer Einfiedelei bricht ein Bad oben aus einer Grotte und wirft fich 
Idäumend in die Tiefe, der Waflerfall zum todten Weib genannt. Bis Mürz— 
fteg heißt das Thal Dobreinthal und bietet eine lieblihe Reihenfolge der 
Ihönften Landſchaftsbilder. In der Tiefe der grüne Thalboden, durchrauſcht vom 
friſchen Gebirgsbache, auf den Thalflächen und an ben Abhängen zerftreut liegen 
niedlihe Häufergruppen, mit Gärten umgeben und von Objtbäumen umjcattet. 
Rechts über die dunklen Vorberge erheben ſich die mwildjerriffenen Wände der 
Beitihalpe in maleriihen Formen und body herab blidt das erhabene Haupt 
des Hochſchwab. Von Mürzfteg abwärts heißt das Thal Neuberger Thal, 
ein freundliches, fanftes, von waldigen Bergen, über die die Spigen der höheren 
Alpen bereinbliden, umſchloſſen. Bejonders berühmt ift das eigentlihe Mürzthal, 
deſſen Schönheit mehr in feiner Lieblichleit, ala in der Größe feiner Scenen be 
hebt. Mit Ausnahme des Kindthales, der Ihalenge, welhe am Wartberg: 
togl das obere und untere Mürzthal jcheidet, ift die Thaljohle breit und grün; 
die Mürz, von vielen Hammermwerten, beren Taltſchlag das ganze Thal durch— 
dröhnt, belebt, raujcht munter durch Erlengebüjh dahin. Die Abhänge des Thales 
ind fanft, unten angebaut, oben bewaldet, oft von grünen Alpengipfeln überragt. 
Sreundliche Häujergruppen liegen auf dem grünen Sammtteppich zerftreut umber. 
Sor der Mündung der Mürz erweitert fih ihr Thal und bildet einen weiten 
ustbaren Boden, an deſſen nördlihem Ende die Häufer des freundlihen Obered 
Bit der alten Magdalenenkiche liegen, überragt von dem 5658‘ hohen, jteil 
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abfallenden Pribitzkogl. Nicht weit vom Orte unter den Wänden der Pribig 
liegt der Heine aber maleriihe Grünjee. Der Thalboden ift allenthalben ge 
ſchloſſen, aber Hochthäler führen nah allen Richtungen, von Bächen durdflofien, 
welche bald aus ber Erde in ihrem trodenen Bette bervorbreden, bald wieder 
verjhwinden. In einem bderjelben, in dem Rüden, den man von Neumald 
nah dem Gjollgraben überjchreitet, liegt die merkwürdigſte Höhle Steyermarks, 
die Frauenmauer Eisgrotte. Sie ift 430 Klafter lang und hat keine Tropf: 
fteine. Ein Seitengang ijt mit Eis angefüllt, welches gefrorenen Waflerfällen 
gleiht. Der ſchönſte Theil der Höhle ift die Kreuzhalle. 

Zahlreihe Heinere Seitenthäler jenden ihre Waller der Mürz zu, jo bas 
enge Thal des Thörlbachs, der yolzgraben, Seebad, ber Steinzerbad. 

Kehren wir nun wieder in’s Murthal zurüd, das eine ſüdliche Richtung an: 
nimmt. Unterhalb Brud wird es enger, die Feljen treten an den Fluß heran, 
auf einer ihrer Spigen die Ruinen der Burg Bärened tragend. Unterhalb 
Mirnig fpringen die Felſen des Röthelftein in ſcharfen Eden gegen die Mur 
vor; ihnen gegenüber liegen die Kaltmafien des Dradentauern, in denen 
fi die große Höhle Kogelluden befindet. Sie ift eine Stunde lang und be- 
fteht aus drei großen Hallen, deren eine ein See ausfüllt. Die Wände find mit 
Tropfftein überzogen und ber Boden mit jhwarzer Erde und foffilen Knochen be- 
dedt. Unter der Mündung des Mirnigbahes und Gemsbahes wird das 
ohnedies enge Thal öfters durch Feljenwände nody mehr eingeengt und in zahl: 
reihen Windungen an den Ruinen der Burg Lobkowitz und ben über bie 
dunklen MWipfel der Tannenwälder aufragenden Mauern des zerfallenen Schloſſes 
Rabenftein vorüber durhraufht es der Fluß. Weiter unten am beiteren Martte 
| Perkau, mit feinen freundlihen weißen Häujern, über denen hoch herab bie 
weitläufigen Burgruinen in den Murwellen ſich jpiegeln, mündet der Feiftrip 
bad. Die fentrehten Wände der Badelmauer, in welder fih die Badel- 
grotte, eine jhöne Tropffteinhöhle, befindet, engen abermals das Thal ein, 
Links gegen Semriad liegt bie zertrümmerte Burg Lueg in’s Land. Thalabwärts 
ragen die Thürme des Schloſſes Plankewort empor und durch herrlichen Wie— 
fengrund jchlängelt fih die Mur um den Fuß eines grünen Hügels herum, auf 
dem bie ſchöne gothiihe Wallfahrtslicrhe Straßengel liegt, deren durchbrochener 
Thurm ſtolz in die blaue Luft hineinragt. Am linken Ufer winten von hohem 
Feljen die Ruinen der Burg Göfting und ihnen gegenüber, teil in's Thal fi 
fentend, tritt der Jungferniprung hervor, eine mädtige Feldwand, von der 
Anna von Göfting, um einem verhaßten Bräutigam zu entgehen, fi herabge— 
ftürzt haben jol. Nun erweitert fi das Murthal zur herrlichen, vom Alpenjtrome 
durdraufchten Ebene des Gräzer Feldes, umjäumt von grünem Gehügel, das 
mit zahlreichen, aus Gebüſch bervorblidenden Villen und Landhäuſern überjäet iſt. 
Bon Ferne vertündet der burggekrönte Schloßberg bie Nähe ber fteyerifchen Haupt: 
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ftabt. Unterhalb Gräz ftrömt die Mur die frudtbare Ebene bes Gräzer Feldes 
binab zwiſchen üppigen Fluren von Mais, in der Ferne umgrünt von Reben: 
bügeln. Bei Kallsdorf treten die Hügelreihen wieder näher an den Fluß 
und bilden eine Thalenge bis nah Wildon. Hier empfängt die Mur rechts 
die Schleußen des großen Gebirgshalbtreifes, der ſich amphitheatraliih vom Klein: 
alpen:Speidtlogl bis zum Shwanberger Speidtogl erftredt. Es ift 
dies das lieblihe Thal der Kainach und ihr Gebiet. Ueppige Mais: und 
BWaizenfelder bebeden die Sohle, die von dunklen MWaldbergen umrahmt iſt. Häus 
jergruppen, Ortſchaften, Glashütten, Hammerwerke, Ruinen beleben die Landidaft. 

Nah Aufnahme der Kainach bei Wildon öffnet fih das Murthal wieder 
zu einer 3 Stunden langen und 1'/, Stunde breiten Thalebene, dem Leibniger 
Felde, das aber nidt fo frudtbar ift als das Gräzer Feld. In der Mitte 
zieht das alte Flußbett der Mur bindurd, der Teufelsgraben genannt, wäh: 
rend die jepige Mur am Dftrande hinſtrömt, während die Stainz mit bem 
Laßnitzbache, nahdem fie ihr Thal verlaflen, am Weſtrande binfließt, bis bie 
Mur berüberlömmt, fie aufnimmt und biemit das Leibniger Feld abichließt, Trog 
der Ebene ift die Mur noch jehr reikend. Unterhalb Ehrenhauſen wendet ſich 
die Mur nah Süboft und eilt in raſchem Laufe an Mured vorüber, durd ihr 
fruditbares, weites, von Rebengeländen umſchloſſenes Thal. Auf einer Murinjel 
liegt die alte Grenzfefte Radkersburg; von bier an erklingt die Sprache bes 
Wenden an den Ufern der Mur. Unter Radkersburg erreicht die linte Murjeite 
bald die Grenze Deutihlands, während fih auf der rechten diefelbe noch einige 
Stunden hinausſchiebt, worauf fie in die ungariiche Ebene hinaustritt, um meiter 
unten ihre Wogen in bie Drau zu werfen. 

Die Mur und bie Enns find für das Eigentum des Landmanns gefährs 
fihe Flüſſe. In den keſſelartigen flahen Thälern haben fie jchon fürdhterliche 
Berheerungen angerichtet; erftere überfluthete namentlid im jahr 1827 ihr Thal 
und verwandelte e3 in einen großen See; Dörfer wurden binweggeipült, Damme 
durchbrochen, die Brüden zerrifien, faft ganz Graz ſtand unter Waller, der Jammer 
wor unfäglid. Es war ein furctbarer Anblid, vom Schloßberge der Stadt über 
das umermehlihe Stromgebiet hinzuſchauen. Die Berge ringsum in Wolfen ge: 
büllt, das Thal ein grauer Waflerfpiegel, halb bededt mit taujend Trümmern, 
Getreide, Leihnamen, Wiegen mit ſchlafenden Kindern, todtem Vieh, entwurzelten 
Bäumen und mitten in der tobenden Fluth unbeihädigt aus den Wellen das 
Bild des Gekreuzigten hervorragend, welches auf einem Pfeiler der zerftörten 
Brüde ftehen geblieben war. 

Die vierte Gruppe des Landes bildet das Gebiet der Raab. Bom hoben 
Piaffen an zieht auf der Sübjeite des Mürzthales ein Urgebirgsrüden von 
Rordoft nah Sübweft, wird von der Mur von Brud bis Frohnleiten durch— 
brochen und ſett ſich jenfeits in ben Kleinalpen fort. Am Süboftabhange 
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dieſes Nüdens liegen die Unellen der Raab und ihrer Zuflüſſe. Im Süden 
aber verlegt ein zweiter Gebirgswall, aus Thonſchieſer und Graumade beftehend, 
ber Raab und Feiltrig den Weg nah Südoſt; jie mußten ſich erft zu größeren 
Flüffen vereinigen und fih dann einen Ausweg an ben tiefiten Stellen einfchnei- 
ben ; jo enftanden die weiten Gebirgäbeden von Paſſail und die Katten, und 
fo die engen Felſenſchluchten, durch die man in bie oberften Thalſtufen gelangt. 
Dad Hochgebirgsland ift theild ernft, theils erhaben. Wo die Bäche von den 
Gebirgsschranten heraustreten, werben fie von den Hügelformen umfaßt und aus 
biejen tauchen im Süden vereinzelte vullaniiche Gebilde auf. 

Der oberfte Theil des Raabthales bildet ein mit dem Mürzthale paralleles 
Beden, deflen oberfte Wand die 6000° hohe Teihtalpe mit dem Blanlopf 
ala höchſter Gipfel if. Das Beden trägt den Charakter des Hochgebirgs und 
in ber Nähe von Arzberg, an den Göſerwänden, hefinden jih zwei merk 
würbige Höhlen. Die eine berjelben, bie Graſelhöhle, ift durh die Pradt 
ihrer Tropffteingebilde, die fi nirgendwo launenhafter, wilder und bunter finden, 
merkwürdig. Eine Stunde entfernt liegt das meite Katerlodh. Unterhalb Arz— 
berg verengt fih das Thal zur Alamm, melde die jugendlihe Raab mild 
durhraufht. Bei Gleisdorf tritt die Raab aus den Regionen der höhern Ge; 
birgswelt heraus und durdfließt in raſchem Yaufe ibr weites Thal, dejlen üppig 
umgrünte Fluren und Höhen im lieblihen Dufte der Ferne verfhwimmen, aus 
dem nur, Sternen glei, die Landhäufer und Kirhen, Burgen und Klöfter heraus: 
glänzen. Unterhalb Fehring verläßt die Raab die Steyermarl, um in großem, nad) 
Norden geöffnetem Bogen durch die ungariihe Ebene dem Tonauftrome zuzueilen. 

Bei Gleisdorf nimmt die Raab rechts die Rabnig auf, die am Fuße 
des Schödels entipringt. Der Hauptnebenflus auf der linten Seite ift bie 
Lafnitz, die auf eine lange Strede die Oftgrenze der Steyermark gegen Ungarn 
bildet. In die Lafnig fällt die Ilz, melde jelbft wieder die Feiftrig aufnimmt. 
Leptere ift der Größe nah als ber Hauptftamm des ganzen Naabgebietes anzu: 
ſehen, da ſie ſchon acht Stunden zurüdgelegt bat, bis endlıh im Weſten die 
Quellen der Raab bervorbreden. hr unterftes Thal liegt im flahen Gehügel 
der Molafie, das obere gehört dem Uebergangsgebirge an und dus AWerſte dem 
Urgebirge. Eng treten bier die Felfen zufammen, von der wilden Feiftrig burd- 
raufcht, die mit ihren Waſſerarmen einen weit voripringenden Felſen umfaßt, auf 
dem, weit bingeftredt, die vielfach bethürmte Ritterfeite Herberftein liegt. Weiter 
oben im Thale liegt die unheimliche Ruine Scielleiten, nicht weit davon auf 
grünem Hügel die Fefte Stubenberg, die dad Durchbruchsthal der Feiſtrih, 
den Freyenberger Klamm, beherriht. Oberhalb dem Durchbruchsthale erwei- 
tert fih das Thal zu einem Beden; in dem zeritreut bie Häuſer ber Gemeinde 
Ratten liegen. Die Felfenwände des hohen Pfaff, in denen eine Tropf 
ſteinhöhle ich befindet, ſchließen das Thal ab, 
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Der fünfte Abjchnitt der Stevermark ift das Drautal. Beim Markte 
Unterdrauburg wird das füdliche Ufer diejes Stromes fteyeriih; eine Stunde 
unterhalb tritt die Grenze auch über die Drau herüber zu dem nad) Norden ziehenden 
Bergrüden der Shwanberger Alpen. Kurz nab ihrem Gintritte bricht fie 
oberhalb Hohbenmauthen durd die Kette bes Urgebirgs, das ſich ihrem Laufe 
entgegen lagert. Wenn auch megen ber im Ganzen ſanften Gehänge ber Ge: 
birgstette diefer Durchbruch keine wilden Feljenengen hat, jo ijt dennoch das ge 
waltſame Durchbrechen des Fluſſes im engen Felſenbette fichtbar, welches an 
mehreren Stellen von hier bis Marburg von Kiffen durchſetzt wird, die, um 
die Schifffahrt weniger gefahrvoll zu machen, gejprengt werden mußten. Das 
durhbrochene Gebirge zieht fi von den Schwanberger Alpen in der Molafleform 
als Rad! in öftliher Richtung zwiihen Mur und Drau fort, geht zulegt in bie 
an Berfteinerungen reihen Windiſchen Bühel über, die fi in das Flachland 
Ungarns verlaufen. Diefe Windiſchen Bühel find die gejegnetfte Gegend 
der Steyermart, einer der reizenditen und lieblichften Weingärten Deutichlands, 
ein Hügelmeer, welches einen einzigen unabjehbaren Wein:, Frucht: und Objt: 
garten darftellt, aus deſſen luftigem Grün unzählige weiße Winzerhäufer, Dörfer, 
Kurden und Schlöſſer bervorjhimmern. Mitten durch windet fich ein glänzendes 
Siüberband, die fiihreihe Pösnip, der Hauptbach des Gebiets. 

Die jüdlihe Mauer des Drauihals ift das Badhergebirge, welches zwölf 
Stunden lang, von Unterdrauburg bis Marburg, die Drau begleitet, jo zwar, 
dab der höchſte Kamm in der Mitte, am entfernteften von der Drau liegt und 
jeine Arme an den Strom hinabftredt. Den Fuß des Gebirges umgrenzen Die 
edeliten Weingärten de3 Landes; höher hinan umnachten ihn finjtere Urwälder 
weit und breit und im Gegenjage zum heitern luftigen Leben an jeinem wein: 
frogenden Fuße herricht auf der waldigen Höhe feierliches Schweigen, nur unter: 
brohen vom Gekrächze der Haubvögel und dem Klange der Holzart. Bis zum 
höchſten Rüden, der ji zu 4000* erhebt, ſchlagen fi wie ein dunkler Mantel 
die weiten Wälder um die Schultern und die Lenden des Gebirgs; hie und da 
find die höchſten Punkte klippige, weiße, zerhadte Kaltwände, nur von Krummholz 
bewadien, bieten aber eine unermeßliche Fernfiht in endloje Ebenen und große 
weite Thäler, belebt von unzähligen Ortſchaſten, deren Kirchen, Klöfter und Schlöfler 
nur als flimmernde Sandlörnden erjcheinen; hinter ihnen die ernten, in duftigen 
Maſſen fih aufbauenden Uralpen, von denen die Gletidertrone aus weiter Ferne 
hergligert. Der höchſte Rüden des Bader ift die Weitenfteiner PBlanina, 
eine mit Gras und Tannen bewadjene Hochfläche, über bie fih die höchſten 
Gipfel Bella Kapa und Mala Kapa erheben. Unter diefen Gipfeln liegen 
auf moorigem, mit Krummholz überwadhjenem Grunde die jhwarzen Seen, 
zwölf jeenartige, durch einige Moorjtrihe unterbrochene Wajlerbehälter von großer 
Ziefe, deren Wufler ſchwarz erjchein.. Das Bachergebirge ift ein beiliger Berg, 
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benn 50 Kirchen, meift Wallfabrtsorte, krönen feinen vorfpringenben Rüden, und 
ein in feine Seen hineingeworfener Stein verurſacht nad dem Glauben des Boltes 
ein verheerendes Gewitter. 

Die Drau ſelbſt drängt ihre Wafler in vielfachen Krümmungen burd ihr 
offenes, ſechs Stunden breites, von Saaten wogendes Thal hinab, an Marburg 
und dem alten Pettau vorüber, wo rechts und linls vom Ufer 2—3 Klafter 
hohe Hügel gleih Ameifenhaufen zerftreut liegen — altilavijche Gräber. Bon 
ber Höhe des Pösnigthales herab blidt freundlih das ſchöne Schloß Dornau 
mit einer berrlihen Orangerie, und weiter unten auf hohem Felſen, umſchattet 
von einem alten Kaftanienwalde und tiefer von edlen Neben umranft, das Schloß 
Wurmberg. In großen Windungen und mit vielen Inſeln durchzieht die Drau 
das heitere Bild, von Sauritſch bis Polſtrau die Grenze bildend, und ver 
läßt dann den Boden ber Steyermark. 

Links nimmt die Drau bei Hohenmauthen ben Feiftrigbah und bei 
Friedau die dur die lieblihen Windiſchen Bühel fließende Pösnitz auf; Links 
die Dran, die Wafleraber des Hügel: und Bergamphitheaters der Kales, melde: 
bis zur Höhe bes Mapelgebirges anfteigt. 

Schlieklih läme nur noch das Gebiet der Save, welche Steyermark nur 
als fübliher Grenzfluß berührt, und daher vielmehr das ihres Nebenflufles, der 
Sann, beren Flußgebiet den Eillier Kreis umfaßt. Ihr Gebiet befteht aus einem 
großen Gebirgsbeden, von Nord nah Süd 5 Meilen, von Weit nah Dft 12 Meilen 
lang. An der Weſtede beffelben fteht eine gewaltige Gebirgägruppe, die im ihrer 
großartigen Landihaft die Scenen der Kalkhocdhgebirgänatur herzaubert, nur bie 
blauen Seeipiegel fehlen, jonft aber jener üppige Schmelz der Wiejen, die Pracht 
ber Wälder und darüber die grauen und weißen Kallmaſſen in ben jhönen Höhen: 
duft gehüllt. In diefem herrlichen Alpenlande liegen die Quellen ber Sann, 
melde, daraus hervorgetreten, bei Cilli die von Dften kommende Bögleina, 
den von Norden herabftürzenden Hudimabadh aufnimmt und die Wafler durch 
bie Engen bei Tüffer hinaus ber Sau zuführt, welde vor der Mündung ber: 
jelben 420° breit iſt. In das Sannthal hinauf führt eine Kunſtſtraße; wild und 
eng, in kühnen Formen ftarren die Wände des Ziegenberges links über ber 
bem Felſen und ber Sann abgetrogten Chauflee, welche in jene eingefprengt und 
über den Fluß, der wild über die in feinem Bette liegenden Felsjtüde wegſchäumt, 
aufgemauert werden mußte. Ueber ber Straße jchwebt ein großer Feljen, jeden 
Augenblid feinen Abfturz drohend. 

Nah der Aufnahme der Sann ftürmt die Sau am Markte Lihtenwalb, 
mit feinem bochgelegenen Schloffe, an Reihenburg und dem alten Gurkfeld 
vorüber; bei Rann breitet fi das Feld zum weiten Rannerfelde aus, nimmt no 
linls die mit ihr jelbft die Grenze gegen Croatien bildende Sotla auf und ftrömt 
in bie Ebene Groatiens hinaus, deilen Hauptſtadt nur zwei Poſten entfernt liegt. 
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Die Straßen des Landes find durchweg gut und erleichtern überallhin ben 
Verlehr. Der Haupthebel befielben, die große Pulsader des Landes, ift die Wiener 
Zriefter Eiſenbahn, die Steyermark feiner ganzen Länge nad durchzieht und 
in der funftvollen, bewunderungswürdigen, 1853 vollendeten Sömmeringbahn, 
bem großartigiten Bahnbau des Continents, deſſen Herftellung 15 Millionen ge: 
foftet, jelbft das Hochgebirge überfteigt. An fteilen Felswänden hinan führt fie 
dur Stollen (12) und über Brüden über die Alpentette, einen fteten Wechſel 
großartiger Landichaftsbilder darbietend, Bei Gloggnig fängt die Bahn an zu 
feigen und langjamer braufen die großen Locomotiven am ftattlihen Schlofje 
Gloggnig vorüber die Höhe hinan, die ſich über das grüne Thal erhebt, in 
deſſen Tiefe das grüne Gebirgswafler der Shwarzau die große kaiſerliche Pa— 
pierfabrit Schleglmühle in Bewegung ſetzt. Lints begrenzt das Thal hoch 
aufitrebend der breigipfelige Sömmering. In weitem Bogen umzieht die Bahn 
die nördliche Bergmand und wendet fih dem 900° langen Riejenviadulte zu, der 
in 9 Bogen das Reihenauer Thal überbrüdt. Die Bahn zieht in merklicher 
Eteigung (1 : 40) an der jüdlihen Thalmand hinauf, die Maſchine feucht ver 
nehmlich. Die kaiferlihe Papierfabrik wird wieder fihtbar, aber tief unter ber 
Bahn im grünen Thale, über das fih im Hintergrunde die Raralp erhebt. 
Durh zwei Heine Stollen führt die Bahn nah Eichberg, umzieht dann den 
Gotihalegel und erreiht, nahdem abermals zwei Stollen burdfahren find, 
die Station Klamm, ein auf einer Felsnadel liegendes, durch den Blig halb: 
jerftörtes fürſtlich Liechtenftein’ihes Schloß, einft der Schlüflel der Steyermark. 
Tief unten zieht fih die alte Sömmeringftraße hin und einige Fabriken und 
die weißen Häufer von Schottwien jehen aus der Schluht herauf. Der Zug 
fährt nun dur bie lange, mit verichiedenen Zagsöffnungen, Bogenftellungen 
und einer Felſenbrücke verjehene Gallerie an der Weinzettelwand bin, noch— 
mal3 durd einen Stollen, und wendet fih dann auf zwei Brüden von der nörb- 
lihen Thalwand des oberen Atlitzgrabens auf die jüblihe. Nochmals drei 
Stollen und die Station Sömmering, der höchſte Punlt der Bahn (2790°), 
ft erreicht. Zur Vermeidung der noch 300° höhern Steigung ift hier der Söm- 
mering, der Grenzberg zwiſchen Defterreih und der Steyermarl vermittelft eines 
4660° langen Stollens durchbohrt. Plöglih tritt nun die Bahn in ftille Wiejen- 
thäler mit fchindelgededten Häujern und ſenkt ſich allmählig an Spital vorüber 
nad Mürzzufhlag. Der Mürz folgend braust der dampfende Zug durch das 
anmuthige, fichtenbewadjene, mit Hammermwerfen belebte Mürzthal, am vierthürmi- 
gen alten Schloß Mitterborf und der Burgruine Kapfenberg vorüber und 
tritt bei Brud in das enge Murthal. Ueber den von bewaldeten Abhängen 
eingeſchloſſenen Wiejengrund braust der Zug an den Hammerwerlen von Frohn- 
leiten und dem Felſenſchloſſe Rabenftein vorüber, führt bei der BVadelwand 
durch eine Felfengallerie von 35 Bogen, überjchreitet die Mur und tritt hinaus 
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in ben meiten fruchtbaren Thalteffel, in welchem als einzeln ftehender Felscoloß 
der Grazer Echloßberg fih erhebt, an beflen Fuß die Hauptitadt der Steyermarl 
fih anjhmiegt. Unter den Trümmern bes Schloſſes Wildon überjchreitet der 
Zug auf einer Holzbrüde die Kainach und auf einer Gitterbrüde die Sulm, 
verläßt die Mur und lenkt in das Gebirge. Die Bahn fteigt langjam bergan, 
überjchreitet die Waſſerſcheide zwiſchen Mur und Prau und dringt bei Pöhnig 
dur einen Stollen. Bei Marburg ſetzt der Zug über die anjehnlihe Drau, 
windet fih dur eine dünn bevölterte, gebirgige Gegend mit engen Thälern und 
waldigen Bergen, deren Fuß Mais und Neben befleiden, und erreicht die hügelige 
von einem Kranz von Bergen eingefaßte Ebene, in der das alte Eilli liegt. 
Bei Eilli erreicht die Bahn die Sann, überichreitet den grünen Fluß und tritt ım 
das enge, gebirgige, waldbewachſene Feljenthal der Sann, dieſer folgend, bis 
fie bei Steinbrüden die Grenzen der Steyermark überjdreitet. 

Das Clima des fteyerifhen Salztammerguts ift raub, kalt und 
feucht, die Witterung oft und jchnell wechſelnd. In den Thälern berricht zuweilen 
große Hitze. Der Winter behauptet lange und ftreng — vom November bis 
Mai — jeine Herrfhaft, Julius und Auguft find die eigentlihen Sommermonate, 
der Herbft dagegen pflegt ſchön zu jein. Vom Hallftädter:See und ben 
Gletſchern des Dachſtein raufhen die Gewitter herab. Wochenlanger Regen 
ift nichts Ungewöhnliches. 

Der Boden des Salzkammerguts iſt Kalt und eiſenſchüſſiger Thon, die Damm: 
erde faum 1’ tief. Wiejen tragen mehr als Aeder. Der Getreidebau ift mit 
Eggarten im Wedel. Die Felder find zerftreut. Winterfrudt ift Waizen und 
Roggen, Sommerfruct Gerjte und Haber. Gewöhnlich wird im Neubruch Haber 
und Flachs, dann Waizen und Roggen gebaut und zulegt das Feld ala Wieſe 
benügt. Im Ganzen dedt das erjeugte Getreide die Bebürfnifje nicht und muß 
ſolches daher eingeführt werden. Obſtbaumzucht hat großen Kampf mit dem 
Clima zu beftehen. Die Viehzucht wurd jehr ftart betrieben. Der Schlag bei 
Rindviehs ift Hein, rothbraun und weiß. Die Ochſen find gut maftfähig, die 
Kühe mildreih. Ochſen und Kalben werden im Stalle gehalten, die Kühe von 
Yohanni bis Michaeli auf die Alpen getrichen. Im Winter bleiben jie im 
Etalle. Die Schafzucht ift unbedeutend und die Ziegen find verboten. Die 
Haupterzeugniffe des Saljtammerguts find Holz und Salz Die Seen find 
führeid. Im Ennsthale it das Clima im obern Theile deflelben viel rauber, 
ald im untern, im Ganzen fehr veränderlih und felten anhaltend gleiches Wetter. 
Starke Nebel, Regen und Gewitter verändern jogleicd die Temperatur und bringen 
Kälte. Selbſt in den Nächten des Hochſommers jenden die Gletſcher der Hochge 
birge fühle Winde und oft verheerenden Hagel in das Thal. Die größte Kälte 
it — 15° R. Große Hige ift felten und ſtets der Borläufer von Gemittern. 
Sehr groß ift natürlih die Verjchiedenheit von Sonn: und Schattenjeite; erjtere 
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bringt jelbft verebelte Obftgattungen zur Reife. Der große Wechſel der Tempe: 
ratur wirft übrigena ftörend auf den Gang ber Pegetation ein. Mitte April 
beginnt gewöhnlich der Frühling und die Natur jchidt fih an, ihr Blüthenkleid 
anzuziehen, jedoch nicht ohne daß der Winter zürnende Blide über den Gieg des 
Lenzes ſchleudern ſollte. Froſt und Neife thun dem Blüthen großen Schaden. 
Schwere Gemitterregen mit Stürmen merfen oft noch im Sommer die Saaten 
nieder und vernichten die Erntehoffnungen. 

Der Boden des Ennäthales ift Kalt und Thon. Der Feldbau wird fleikig 
betrieben. Gewöhnlich find die Felder in acht gleihe Theile getheilt: zwei Theile 
werben mit Sommer: und Winterweizen, zwei mit Winterlorn, einer mit Kraut, 
Rüben, Bohnen und Haber bebaut und drei Theile als Wiejen benügt. Die 
Emte fällt gemöhnlih in die erfte Hälfte bes September. Der Ertrag dedt jedoch 
nie ben Bedarf dei Landes. Miejen und Eggarten geben trefflihes Futter, 
das in den Heuftabeln aufbewahrt wird, die aus Bäumen gezimmert, gebedt 
und wegen ber Ueberſchwemmungen ber Enns etwas erhaben in den Thälern zer: 
freut liegen, 

Die Viehzucht ift in ber hödften Blüthe. Das Hornvieh iſt Elein, 
braum mit weißen Köpfen und kurzen Füßen. Der Alpauftrieb geſchieht gewöhn— 
ih im Juni. Die Alpenwirthichaft felbjt wird im folgenden Kapitel gejchildert. 
Die Heinen, meift jhwarzen Schafe begehen die Alpen und im Herbfte die Stop: 
velfelder. Ziegen begehen bie höchſten Stellen des Gebirges und liefern reich— 
lichen Milhertrag. Die Pferde find guten Echlages, meift jchwerer Art und 
werden als zweijährige Füllen meift nach Oeſterreich verkauft. 

Das obere Murthal hat gleihes Clima wie das Ennsthal. An dem Nupen 
ber Viehzucht zehrt der ftarte Viehſtand und das fette Eſſen; die Dienftleute ver: 
denten e3 ihrem Herrn fehr, wenn er Butter verfauft. Käſe werden wenig be: 
reitet. Sehr wichtig ift die Erzeugung und Verarbeitung des Eiſens, was jähr: 
ih einen Gefammtwertb von 1,774,708 fl. erreihen foll. Es beftehen etwa 
43 Hammermwerle mit 127 Hammerfchlägen, 123 Zerren- und 54 Stredfeuern, 
8 Flammöfen, 11 Senjenwerte mit 16 Hammerjchlägen und 53 Feuern, 2 Pfan: 
nenfhmieden, 2 Walze und 3 Eiſendrahtzugwerle. Die Erzeugung bdiefer Werte 
war 1856: 26,540 Gentner Stahl, 92,676 Etr. Grobeifen, 58,681 Etr. Stred: 
eilen und 4250 CEtr. Blech, an Werth 1,425,102 fl. Ferner wurden produzirt: 
407,124 Stüd Senjen, 28,200 Eideln, 2374 Strohmefler, 121 Pfannen — 
ju 140,764 fl. an Werth. Das ſteyeriſche Eijen ift außer dem ſchwediſchen das 
befte Europas. 

Tas untere Murtbal hat ein weit milderes Clima, erzeugt Getreide und 
Mais im Ueberfluß, es gedeihen alle Arten von Obit, Kaſtanien und der herr: 
lihfte Wein. Ueber 28,000 Joch Landes überkleidet die Nebe und liefert jährlich 
385,000 Eimer Wein, Obenan fteht der trefjlihe Suttenberger und Radkers— 
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burger. Der Quttenberger ift, wie ber ungariihe Wein feurig, rotbgelb von 
Farbe und foll die Eigenihaft haben, Gicht und verwandte Uebel zu erzeugen, 
Aus dem reichen Obftertrag preßt fih der Lanbmann außerdem noch Cider. 
Auh den Fuß des Bachergebirges ſchmückt der Weinftod; bier wächst ber 
Piderer, Rafter, Radifeller, Ritteräberger, Brandner, Vinarier 
und ber koͤſtliche Gronowitzer. 

Beionders groß ift der NeichthHum der Steyermart an Holz ſowohl im 
Ennäthale, ber mittleren Steyermart und dem Bachergebirge. Halbe Wälder 
fieht man oft gefällt den Köhlern zur verſchwenderiſchen Verfügung geftellt, bie 
oft faum ein Viertheil benügen können. Groß verfichert, in den Shwanberger 
Alpen länger als eine halbe Stunde auf verfaultem Holze gegangen zu jein 
und als er hierüber feine Verwunderung ausgedrüdt, von feinem Führer die 
Antwort erhalten zu haben, da es Holz in Ueberfluß gebe und nicht geipart zu 
werben -braude. Der Gifenbahnbetrieb wird übrigens wohl jegt das verjaulte 
Holz felten mahen. — 


Das Volk. 


Motto: Ziſchend fliegt in den Baum bie Art, es erfeufjt bie Dryade, 
Hoch von des Berges Haupt ftürzt fich die donnernde Laſt. 
Aus dem Heläbruc wiegt ſich ber Stein, vom Hebel beflügelt, 
In der Gebirge Schludt taucht fidh der Bergmann hinab. 
Muleibers Ambes tönt von bem Takt geibwungener Hämmer, 
Unter der nereigen Fauft fprigen bie Funken bes Stable, 
Skiller 


Die Bevölkerung der Steyermark, etwas über 1,100,000 Menſchen, ver: 
theilt jih auf 20 Städte, 94 Marktfleden und 3506 Dörfer. 

Der Abftammung nad ift die Bevölkerung theils deutſchen, theils jlavijchen 
Stammes; die Deutihen bewohnen die obere Steyermark, den Gräzer Kreis und 
einen Theil des Marburger Kreifes, die Wenden, etwa 400,000 Köpfe ftark, den 
füblihen Theil des Landes, 

Der Menſchenſchlag ift ftarf und ſchlank, man trifft meift braune, lebhafte 
Augen, rothe Wangen, jchöne weiße Zähne, offene fröhliche Gefichter, in den 
Seitenthälern wirkt Wajler und ſchwerere Arbeit wohl nachtheilig auf die körper: 
lihe Schönheit ein, bejonders beim mweiblihen Geſchlechte, das häufig mit Kröpfen 
behaftet ift. Auch find im Gebirge Kretinen (Troddeln oder Feren genannt) nicht 
felten. Diefe unglüdlihen Geschöpfe mit ihren eigenthümlich verzerrten Gefichts: 
zügen und der abſchreckenden Vorderhälfte eines monftröjen Kopfes geben reihlichen 
Stoff zu wichtigen Forfhungen, die aber bis jegt refultatlos geblieben find. 
Worin der Grund bes Kretinismus liege, ift räthielhaft; dab aber das Clima 
. wejentlihen Einfluß darauf habe, erhellt aus folgender Thatjahe. Ein junger 
Mann war aus Defterreich mit feiner ganzen Familie in ein Dorf der obern 
Gteyermart gelommen, um dort frin Amt als Schullehrer anzutreten. Nach 
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einigen Jahren befuchten ihn mehrere feiner Freunde aus Defterreih und hatten 
Mühe, den Unglüdlihen wiederzuerlennen. Das Gefiht war bleih und entftellt, 
ein ungeheurer Kropf verunftaltete den Hals unb bie ganze Geftalt war verändert. 
Sonft äußerſt lebensfroh, war er jetzt jchwermüthig und fein Verftand hatte 
merklich gelitten. In gleicher Weife waren Weib und Kinder verunftaltet und 
wurben bald darauf die Opfer diejer feindfeligen Kraft des Climas. 

Eigenthümlich ift auch, daß größtentheild ganz fehlerlos organifirte Kinder bie 
Frucht eines Kretinenpaares find. 

Die Menden find höher und jchlanter, aber weniger gut als die Deutjchen 
gewadjen. 

Im’ Allgemeinen find die Bewohner der Stevermart dem Charakter nad 
gutmütbig, treu, redlich, aufrichtig, freundlih und gajtfrei; ſtets luſtig und heiter, 
fehr arbeitjam, ein, wie Weber jagt, lyriſches Völlchen; im Gebirge findet 
man kindlich frommes Wejen und nod wahrhaft patriarchaliſchen Geift und Sinn. 
Weniger findet man diejen bei den Bauern in den Fleden im Thale; dieje führen 
ſchon mehr den ſtolzen anmaßenden Ton des Bürgerd. Bor allem ift es bie 
Arbeitjamfeit, die am Steyrer gerühmt werden muß. Die Kargheit der Natur 
des Gebirgslandes zwingt ihn, mit Mühe dem Boden das Nöthige abzugewinnen. 
Der Bergbau auf Salz, die Holzcultur, die Alpenwirthſchaft, die gefahrvolle Jagd 
find die Ernährungs: und Erwerbsjweige des Bemwohners der Gebirgsthäler. Wir 
haben ſchon in Defterreih das bejchwerlihe Tagewerl der Holzknechte kennen 
gelernt, diejer rüftigen Söhne des Gebirges, deren ganzes eigenthümliches Leben 
und Sein der Wald umfaßt, in deſſen Dunkel fie aus unbehauenen Stämmen 
ihre Hütten bauen und die Säge auf dem Rüden, das Beil mit den Heilen über 
ber Schulter in den dunkeln Forſten truppenmweife einherziehen und unter ber 
Leitung ihres Meifterfnehts mit Gefhidlichleit und ins Unglaublihe gehende 
Berehnung die riefigen Stämme des Urmwaldes fällen. Die gefällten Bäume 
werden dann mit dem Artbeile abgeäjtet, von den Wipfeln getrennt und in große 
Klöge — Broden genannt — zerfägt. Dieje werden dann wieder in Sceiter 
jerhauen und aufgeflaftert — gezäunt. Hier bleibt das Holz dem trodnenden 
Luftzuge ausgejegt. Nun folgt aber nod die bejchwerlichite Arbeit des Holzknechts 
— das Bringen der Sceiter, das Herabſchaffen derjelben auf den Niefen bis 
an bie Holzftätte oder den Schwenimbad. Wenn da der Förfter das Holz beſchaut, 
den Macderlohn berechnet hat, ift der Winter bereit mit jeiner im Hochgebirge 
doppelt majeſtätiſchen Herrſchaft in die Thäler hereingeichritten. Die Sohlen mit 
dem Steigeifen oder Schneereifen bewaffnet, führt nun der rüftige Burſche das 
Holz; auf Schlitten bis an die Riefen. So arbeitet er unermübdli die ganze Woche 
bindurd, ohne andern ftärfenden Trunf, als die Wafler der Bergquellen und nur 
an Feier: und Sonntagen fteigt er aus jeinem Bergwalde herab in dag von ihm 
jonft ungern betretene Thal, um am fröhlichen Gelage und Tanz Theil zu nehmen, 
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Nicht minder beſchwerlich iſt das Loos der Sennerin, das wir ebenfalls ſchon 
bei der Schilderung Oberöſterreichs kennen lernten und wozu wir ein Weniges 
beizufügen haben. Die Ställe des Viehs auf den Alpen ſind von unbehauenen 
Baumftämmen zuſammengefügt, auf zwei Reihen Kühe berechnet, drei und drei 
zuſammen, die Köpfe an. die Mand mit einfachen Futterbarren. Der Boden iſt 
mit Prügeln belegt, das Ganze niedrig mit flachem, mit großen Steinen beſchwer— 
tem Dache. Noch niedriger find die BZiegenftälle und abgejondert die Schwein: 
fälle. Die Sennhütten find groß und geräumig und beftehen aus drei Abthei- 
lungen, Mitten, wo die Thür ift, befindet fih die Kühe, mit dem Herde zum 
Kochen und Käſemachen und den gröberen Geſchirren. Auf der einen Geite ift 
bie Milhlammer, wo bie Milh auf Brettern in Stützeln oder Schüfleln aufbe: 
wahrt wird. Hier ift auch der Pag für den Bottich zu abgerührter Milch, zum 
Häfen ꝛc. Die fertigen Käſe ftehen bier auf Etellen herum. Auch ift in diefer 
Stube die Kifte der Sennerin zum Aufbewahren ihrer Kleider und ihres Proviants. 
Auf der andern Seite ift die eigentlihe Stube mit gutem Boden, Heinen Glas: 
fenftern, Bett, Ofen, Tiſchen und Bänken. \ 

Die Alpenzeit fängt Mitte Mai an und endigt Mitte Dftober, In großen 
Hütten ift gewöhnlih eine Sennerin, ein Anabe, der Geißer genannt wird, 
und ein Fütterer. Früh Morgens wird das Vieh auf die Alpen getrieben, bie 
Ziegen auf die höchſten Stellen, die Schafe bleiben an den Weideplägen, mo 
bie Ochſen und jungen Kälber von eigenen Hütern bewadt werden. Früh und 
Abends wird gemolfen und dann zwei Tage gebuttert. Auf vielen Alpen werben 
die Butterfäller vom Waſſer getrieben. Sodann wird gekäst. Zuerſt werden bie 
mageren Käſe bei gelindem Feuer in großen Stupferteileln gemadt; ber oben 
Ihmimmende Topfen wird abgeſchöpft und getrodnet in Käleform gebracht, ge: 
falzen und beihwert. Zu dem im Keſſel Bleibenden wird Buttermilch gejchüttet, 
ftart gebigt und Schotten gemadt. Pie Dirnen müflen ſehr fleißig fein unb 
überdieß an den fteiliten Zellen mit Lebensgefahr Futter holen gehen für bie 
Tage, mo böles Wetter den Austrieb hindert. Trotz der angejtrengten Arbeit 
bleiben diefe Mädchen ſtets fröhlich und heiter und viele derjelben find ausge: 
zeichnete Sängerinnen. Ferne von den Alpen rufen fie fih zu und jaudzen und 
antworten fih in gedehnten melandoliihen Melodieen den freundliden Alpengruß 
zu, Einen ibylliihen Anblid gewährt es, Abends das Vieh heimkehren zu jehen, 
jede Abtheilung mit ihren Gloden, das Geläute bderjelben, das Gebrüll ber 
Hrerden, das Glodengetöne der Schafe, der frohe Zuruf der Dirnen — all bie 
zufammen bildet ein eigenthümliches lieblihes Bild, 

Wie gefahrvoll ift endblih nicht der Beruf bes kühnen Jägers, ber mit 
Steigeifen und Büchſe bewaffnet, Stein: und Eiswüſten erflettert, die flüchtige 
Gemje zu erlegen und im Feuer der erwachten Luft in öden Klippen fich verfteigt 
oder den auflauernden mörbderiihen Raubſchützen begegnet! 
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Fürwahr jede Form des Alpenlebens bietet eine Reihe von Schrecken und 
Gefahren dar, aber dem Sohne des Gebirges find gerade bie majeſtätiſchen Er— 
ſcheinungen der Alpenwelt lieb geworden, nichts fann fie ihm erſetzen und feine 
Anhänglichkeit an den Boden der Heimath iſt allbefannt. 

Echt nationell iſt bei allen Bewohnern der Hochgebirge die Fröhlichkeit 
und tiefe Gemüthlichleit. Bei allen Gelegenheiten ſucht der Bergbewohner biefe 
liebenswürdigen Eigenihaften jeines Charakters fund zu geben. Alpenauftrieb 
und Abtrieb, Hochzeiten und Kindtaufen, Scheibenſchießen und 
Jagden geben bazu Veranlaffung. Belonders die unfhuldige Fröhlichleit, 
mehr als irgend ein anderer Zug die Verborbenheit des Gemüths verdrängend, ift 
unvertilgbar in ben Herzen biejer einfahen Menſchen. Ihre Gefänge und Lieder, 
ein Chaos von Gefühlen und Empfindungen, mit reihen mannigfaltigen und 
jozufagen überjchwellenden Melodieen wirten mit mahrhaftem Zauber auf Obr 
und Der. 

„Bielfach ertönet ver Heerden Geläut in belebtem Gefilde 
„Une den Wiederhall wet einſam des Dirten Gefang.” 
Sıiller. 

Leidenſchaftlich lieben die Steyrer den Tanz. „Der Nationaltanz der Ober- 
„ſteyermärker (Pfannhauſeriſch)y,“ fagt Meidmann, „behauptet nad meiner 
„Meinung unter den Tänzen aller Bölfer einen vorzüglihen Rang. Ich habe 
„Bollstänze gejehen und beobachtet von den Karpathen bi3 an bie Pyrenäen, 
„babe den Mazurfa und Fandango, und was zwiſchen ihnen liegt, auf nationeller 
„Erde tanzen fehen, doch bei feinem jener Tänze den eigenthümlihen Eindrud 
„empfunden, als bei dem ftenermärkischen. Die fühen Tändeleien ber Liebe mit 
„der anfprehendften Simplicität und dem Ausdrude einer unausfprehlihen Fröh— 
„lichkeit und Gemüthlichkeit bilden feinen Charakter. Ebenſo originell und daral: 
„teriftiich, wie die Formen des Tanzes ift die Melodie beflelben. Sie athmet 
„einen ganz eigenen Geift. Die Bioline ift das tonangebende Inftrument, aber 
„das fogenannte Hadbrett und die Baßgeige müſſen unerläßlih ihre Gefährten 
„ein. In der regen Fröhlichleit und Seligteit, melde dieſer Tanz in ‚allen 
„Gemüthern entflammt, wenn feine Saute die Hütte durchhallen, pflegen bie 
„Tänzer auch kleine Lieber, die jogenannten Baffeln, zu improvifiren, meiſt nur 
„in einer Strophe mit zwei Reimen beftehbend, und höchſt intereflant ald Fulgu— 
„tationen eines wahrhaft poetiihen Geiſtes und Sinnes, meiſt fcharf treffend 
„bezeichnendb und genial.“ 

Bei den Bergleuten in Auffee ift der aus alten Zeiten ftammende Schwert: 
tanz und bei den Salztüfern der Reiftany noch üblid. 

Bejonders fröhlich geht es bei den Hochzeitsfeierlihleiten her; Weid— 
mann in feinen köftlihen Bildern aus Oberſteyermark beſchreibt uns eine ſolche 


ausführlid. Verwandte, Befannte, Freunde, Alles ftrömt von fern und nah zus 
Biffart, Deutſchland. 10 
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fammen und entwidelt ein fröhliches, reges Leben. Freunde, durch Verhältniſſe 
und Geſchäfte lange getrennt, treffen wieder zufammen in herzlicher Freude bes 
Wiederſehens. Das fröhlihe, unverborbene Völlchen gibt ſich ganz der Luft 
babin, Allee, was das Leben drüdt, aller Kummer und Sorge ift während bes 
feftlihen Tages vergeflen und mandes neue, dauerhafte, glüdlihe Band wird ge: 
ſchloſſen. Herzen, die ſich durch Mifverftändniffe von einander entfrembdeten, nähern 
fih, dem allgemeinen Zuge der Luft folgend, wieder. Eine wahre‘ ungeheudhelte 
Fröblichleit verbreitet fi unter der. verfammelten Menge. In traulihen Gruppen, 
vertheilt am flammenden Herde, am Vorplatze des Haufes, in feinen Gemädern ift 
überall lebhaftes Geſpräch erwacht. Man erzählt, man ſchäckert und koſet und 
überall weht der Geift der Freude und Liebe. So beginnt um 9 Uhr Morgens 
die Feſtlichlei. Zu Fuß und zu Wagen haben fidh die Gäfte eingefunden, es ift 
ein heiteres Grüßen und Empfangen, Kommen und Gehen, ein äußerft beleb- 
te3 Bild. In einen eigenen Zimmer werben fodann die Blumenfträußhen aus 
ſchönen Alpenblumen an jeden Gaft vertheilt. Hierauf beginnt ber Zug. 
Zuerft die Spielleute, bann der Bittelmann, dann bie Yungfrauen ber Verwandt: 
{haft oder der geladenen Gäfte, jämmtlih mit Kränzen von Alpenblumen und 
Rosmarin geihmüdt. Sodann die Kranzjungfer, einen Teller tragend, auf dem, 
mit einem ſchönen Tuche bededt, die Brautringe liegen. - Auf dem Tuche glänzt 
der Brautfran; von Rosmarin. Hierauf folgt, geführt vom Brautführer, bie 
Braut, fodann ber Bräutigam zwiſchen ben Beiftänden und bie Eltern der Braut: 
leute. Die übrigen Hochzeitsgäſte jhließen den Zug, der ein freubiges lebensvolles 
Bild gewährt. Die malerifhe Landestraht, bie mit reihem Gefieder gezierlen 
Hüte, der Shöne Menſchenſchlag, die fröhlihe Mufit, alles vereint fih, den Eindrud 
zu erhöhen. Alle Gäfte tragen Sträuße auf den Hüten, der Bräutigam am Rode, 
die Braut am Mieder. An ber Kirchhofsmauer halten die Spielleute, Alles ent: 
blößt da3 Haupt, man zieht in die Kirche, um den Altar herum und legt auf 
dieſem das Opfer nieder. Am Schluſſe bes Hochamts findet die Trauung ftatt. 
Der Brautführer leitet die fchüchterne Braut, in deren ſchwimmendem Blid fi 
ber ganze wonnige Schmerz und die Luft diejes großen, für ihr ganzes Dafein 
entſcheidenden Augenblid3 fpiegelt, zum Altar und ftellt fi auf die Epißelfeite. 
Die Brauteltern ftehen bei den Brautleuten und in weitem Kreife vor bem Altare 
bie hohen jchlanten Geftalten der Alpenjungfrauen mit ihren buftigen Kränzen. Die 
Kranzjungfer gibt den Brautkranz der Braut, welche ihn dem Bräutigam auffept, 
wenn er noch ledig ift. Der Brautführer übergibt die Ninge dem Priefter zum 
Einjegnen, das barauf liegende Tuch bleibt Eigenthum des Priefterd., Nach ber 
Trauung wird der Johannisjegen in gemweihtem Weine ausgebradt, vom Priefter 
ben Neuvermählten, von diefen ihren Eltern, vom Brautführer den Brautjungfern. 
Die herzlichſten Wünfche für die Neuvermäbhlten fteigen gen Himmel und mande 
Sreubenthräne met ben Rand bes Pokals. Der Zug verläßt num in berjelben 
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Orbnung bie Kirche, und muß dabei der Brautführer die Braut bei der Hand halten, 
fonft wird fie ihm entführt und er und ber Bräutigam müßten fie auslöſen. Der 
Brautführer empfängt fobann die Neuvermählten an dem Hausflur ihrer Wohnung 
und führt bie junge Frau in die Kühe, wo fie das Kraut falzen muß, als 
Symbol, daß ihr erfter Schritt in das Haus wirthichaftliher Beihäftigung geweiht 
fein fol. Dann geht es zur feftlih gejhmüdten Tafel, die ber Priefter mit 
einem frommen Gebete fegnet. Nach der Suppe fteht die Kranzjungfer auf und 
ftedt ihren Kranz auf ben Hut des Brautführers, welcher ben erften Toaft auf 
bad Glüd ber Neuvermählten ausbringt. Beim Braten gehen die Spielleute 
fammeln. Das Mahl ſchließt mit dem abermaligen Segen bed Priefterd. Was 
man nicht ißt, wird zufammengehäuft und nah Hauje zu den Angehörigen mit- 
genommen. Nah dem Mable erklingt der bezaubernde Laut des Nationaltanzes, 
einlabenb, mit feinem Genuſſe bie Freude des Tages zu frönen. Der Brautführer 
eröffnet den Tanz mit drei Touren allein mit ber Braut, dann muß er mit ber 
Kranz: und den Brautjungfern tanzen, deren jede ihm einen Strauß auf ben 
Hut ftedt, fo daß er ganz mit Blumen bededt wird. Die Luft des Tanzes 
dauert bis fpät in bie Naht. Ein Landmann ſpricht die Dankjagung im Namen 
aller Gäfte und ſchließt dur eine Rebe voll Humor und echtem Wig, alle in 
ber Gejellihaft mehr oder minder nedend und aufziehend, das Feſt. Schade, daß 
dem Abſchluß bes Feftes jo oft die Armuth im Wege fteht, jedoch hindert dieß nicht 
Die Liehe und das Gaßeln, Brenteln und Fenfterln ift allgemein üblid. 

Nicht zu verwundern ift, dab ein foldes Volt, umgeben von ſolch großartiger 
Natur, bes poetiſchen Neized der Sage, ber Legende und des Mährchens 
nicht entbehren konnte und fo natürlih, wie der Aberglaube, der bei Natur 
völtern nie ausgerottet werden lann. Theils find die Sagen locale, theils ein 
Gemeingut, wie die Sage von bem üppigen Reichtum einer Alpentrift, die aus 
Strafe des fündhaften Wandels in Eis: oder Schneemaflen verwandelt worden 
fi. Im Emsthale fehlt es an Sagen von Draden, Lindwürmern, auch Zauber: 
bäumen und Zauberhöhlen nit. In ben öden Felſenklippen des Dachſteins 
tanzen eben jo gut Gnomen und Elfen, wie in den wilden Höhen bes Lauter: 
brunnenthales, wo ber böfe Feind in der Nacht vorüberfährt, die Heren zu ent: 
führen. Auf ben wilden, zadigen Höhen der Hochmildjtelle find die zauberhaften 
Golbladen, die man nur nicht finden kann, weil die fie bewachenden Geifter die 
Augen blenden. 

Die Wenden, welde es forgfältig vermeiden, fi mit deutſchem Blute zu 
miſchen, find geiprädiger und lebhafter als die Deutſchen, aber nicht fo gut— 
mütbhig und arbeitiam mie diefe und unreinlid. Mais ift ihre Hauptnahrung 
und Weinbau ihre Hauptbefhäftigung, die in guten Weinjahren ihnen viel ein: 
trägt. Fremd ift ihnen deutſche Sparfamleit, die ihr leichter Sinn nicht duldet, 
und wie gewonnen, jo zerronnen; daher fagt von ihnen, vorzugsweiſe von 
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den Kalefern, das Sprihwort: „Die Kalefer ſchälen das Obft im Heimmeg und 
effen im Rüdweg die aufgelefjenen Schalen.“ 

Die Mundart der Steyermärter bat viel Aehnlichteit mit ber öfterreidji- 
ſchen, weicht jedoh in den verjchiedenen Gegenden etwas ab, In ber mittleren 
Steyermart bat die Sprade etwas weinerlich Singendes. Die Wenden haben 
verfhiedene Mundarten, 3. B. die gorſthauer, dollanger, unter: und 
und oberfeldler und kaleſer Mundart, 

In der Tracht der Steyermärfer fpielt die grüne Farbe als ihre Lieblings: 
farbe eine Hauptrolle. Wenn man aus dem Lungau berüber kommt, jo wird bie 
braunlodene Tracht durch grüne Röde, grüne Hojenträger verdrängt; die breiten 
lebernen Gürtel umfchließen an den Hüften die ſchwarzen ledernen Hofen. Die 
grünen Hüte mit aufwärts umgebogenen Hutkrämpen find mit ben Federn ge 
ſchoſſener Vögel geziert. Die Weiber haben faltige grüne oder ſchwarze wollene Röde, 
farbige Micder, blaue leinene Schürzen, rothe oder grüne wollene Strümpfe, weiße 
oder graue Filzhüte mit breiten Krämpen und leberne Schuhe. 

Die Wenben tragen bunfelbraune, grüne oder hellblaue Röde von croati- 
ſchem Schnitt, weite leinene Beinkleider und Ötiefeln. Die Weiber Eleiden fi 
faft ganz in Leinwand, binden ein weißes Tuh um den Kopf und tragen häufig 
ſchwere, große Stiefel, wie die Männer. Die Kalejer fteden bie Gatien (weite 
leinene Beinkleider) in die Stiefeln, tragen einen weißtuchenen, mit rothen Schnüren 
befäumten Rod mit weißen Scößen. 


Statiftik. 


Steyermarf zerfällt in 3 K.eife mit 19 Bezirfsbauptmannfchaften und zwar: 
1) dem Kreis Gray mit dem Stadtbezirf Graz 135. DM. 
2) dem Kreis Marburg mit 108, ME. und 
3) dem Kreis Brud mit 174, TIME. Auf ver Duadratmeile leben durch⸗ 
fhnitilich 2684 Menfchen. 


1) Kreis Gras. 

Stadtbezirk Graz. 

Graz, flav. Hradec, die Hauptſtadt der Stepermark, liegt böhft maleriſch 
110U° boch au beiden Ufern der Dur, über die 2 Holzbrücken und 2 Kettenbrüden 
führen. Die Statt überragt 400’ bob der Schlodberg, an veffen Süpfeite der 
ſchlanke, ſtattliche Ubrtbhurm über Das Murthal mwegblidt Ringe um vie Start in 
großem Halbkreiſe lagern fi die Tieblichen, fchwellenden Formen der Vorberge, mit 
Rıllen und Yanphäufern überfäet. 

Die Stadt bat 60,000 Einw , 22 Kirhen und 7 Klöſter und beftebt aus ber 
eigentlichen innern Stadt und den drei Borftädten Munggraben, St. Yeonhard 
und der Murvorftadt. Die Grager Kirchen find von geringer Bedeutung. 

Der gothbiſche, 1446 aufgeführte Dom mit dem 1663 aufgefcpten fupfernen Thurm 
bat rin ſchönes Portal mit dem öſtr. Wappen und dem Sinnfprud des Erbauers 
Kaiſer Friedrich !V.: A. E. J. O. U. (Aller Ehren IR Oeſterreich Boll). Das 
Maufoleum, die Gruft Ferdinands U., + 1637, birgt auch vie Sarkophage feiner 
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Eltern, des Erzberzogs Cart 1. (+ 1590) und feiner Gemahlin. In der Nähe bas 
fädtifhe Theater und das Standbild Kaifer Kranz l. 

Das Jobanncum, ein großes Gebäude mit Gärten, 1812 von Erzberzog Johann 
gegründet, hat reiche und vortrefflich geordnete Sammlungen, botanifhen Garten und 
Bibliothek mit 36,000 Bänden. Univerfität. 

Die Umgebung der Stadt ift reigend durch den Wechſel von Stadt und Lan, 
Gebirge und Ebene. Dan überficht fie von dem im Weften von Graz 2353° hoc 
auffteigenden Plabutſch, ven ein Denkmal zu Ehren ves Raifer Aranz I ſchmückt. 
Eine Allee führt von Graz nah dem am Fuße des Beifterberges gelegenen Schloß 
Eggenberg, in welchem fih das Grabmal ver Gräfin von Herbenftein von Canova 
befinvet. 

Die Ballfahrtsfirhe St. Jobann und Paul, 1500 erbaut. Die voppelthürmige 
Ballfaprtsfirde Maria Troft, zu Zeiten der Kreuzzüge erbaut, 

Rapkersburg, Stadt auf einer Infel in der Mur mit einer Vorſtadt Gries 
am rechten Ufer und 2500 Einw., hat breite, regelmäsige Straßen, und fiarken 
Handel mit Wein, Getreive und Bieb, auch eine Champagnerfabrik. 

Leibnitz Mfl ». dv. Sulm, 1200 Einw., das Mureola der Römer. Nahe dabei 
das fürftibifhöfihe Schloß Sedau. 

Nürersburg, 400 über der Raab auf einer Maffe vulfanıfhen Conglomerats 
gelegen, altes Bergſchloß, das allein in der Steyermarf den Angriffen ver Turfen 
fortwährend wivderitand. Ein in den Zelfen gebauener Schlangenweg führt durch 7 
verihienene Thore in das Schlos, das in der Kapelle die Grabgewölbe der gräflihen 
Bamilie Purgitall enthält. 


2) Kreis Brud, 


Brud, 5%, Mt. von Graz, eine am Einfluffe der Mürz in die Mur gelegene 
Stadt mit 2000 Einw., geräumigen und gerasen Straßen; den großen Pas ziert 
ein bübfıper Brunnen, Merkwürdig ift der alte Kürftenbof mit feinen rei mit 
Arabesfen im byzantinifhen Geſchmack gezierten Bozengängen. Grfenarbeiten und 
Handel machen den Drt lebhaft. Ueber ver Stadt die Ruinen der 1792 abgebrannten 
Burg Landskrone. 

Auffee, im Salztammergut, mit alter Spitalfirhe und einem nach alter Weife 
bremalten Rathbaufe, und 1200 Einw. Saline, in ver das Ealz des nahen Salz— 
berged Sanvling verarbeitet wirv. 

Schladming, MA. mit 1000 Einw an der obern Enns, einſt reiche Bergftant. 

Admont a.d Enns, Mft mit 1200 E. und einer 1074 von Erzbiſchof Gebhard 
von Salzburg geitifteten reihen Beneviftinerabtei. Sebenswerth if die Stiftskirche, 
1623— 1627 erbaut, mit 10 Altären, fchönen Altargemäflvden, berrliben Sculpturen 
un? Schnitzwerken, der Bildſäule des Erzbiſchofs Gebbard und einer ſchönen Orgel. 
Prachtvoll ift ver Pibliotheffaal mit W090 Bänden und 1000 Hanpfiriften. 
Auserdem finden fib noch mebrerlei Sammlungen und ein phpfikaliſches Cabinet. Zur 
Zeit enthält vas Stift eine theologiſche Lehranſtalt. 

Eifenerz mit reihen Erjgruben im 240% 5. Erzberge. 

Mariazelf im obern Salzathale, MAI. mit 1000 Einw. und ärarılden Guß— 
werfen für eiferne Kanonen. Sauerbrunnen. 

Die gothiſche Wallfahrtsfirhe, zu der fährlih 100,000 Walliadrer pilgern, ents 
hält vie Gnadenkapelle, die dur ein 400 Mark fpweres filbernes Gitter abgefiploflen 
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if. Den Hochaltar ziert ein Kreuz aus Ebenholz mit Chriftus und Gott Vater aus 
Silber,’ 600 Mark ſchwer. 

Branphof auf der Hochebene des 3952 hoben Seebergs, die Alpenwirthſchaft 
des Erzherzogs Jobann mit der erzherzoglichen Gruft, dem mit Waffenfammlungen, 
Geweiben, Federſchmuck ac, gezierten Jägerzimmer, in dem vie Bilcniffe Kaifer Maris 
milians I. und Andreas Hofers fteben mit den Unterfohriften: der edelfte 
Schütze, und der getreuefte Shüße. Die abtedige Kapelle enthält ein Sacra- 
menthäuschen aus Zedernholz vom Lıbanon gefhnißt. 

Murau, Mfl. an der Mur mit 1200 Einw., Eifen- und Stahlwerfen. 

Neumarft, Mfl. mit 1500 Einw., das alte Noreja, Mittelpunft des norifhen 
Bergbaues. 

Judenburg, das alte Idurum, Stadt a. d. Mur mit 3000 Einw. Im Mittel» 
alter Stapelplag des italienifcylevantifchen Handels. 

Der Sage nach follen hier in ver Chriſtnacht 1312 fämmtliche Juden ermordet 
worden fein. In der Nähe vie ehrwürpige Burgruine SINDIRRBEIn das Stamm⸗ 
ſchloß des berühmten Geſchlechts. 

Leoben, Stadt an der Dur, 3000 Einw., mit 2 Atöfern, Eifen- und Aupfer- 
werten. In dem nahen Schloſſe Edwald wurden die Präliminarien zum Frieden 
von Campo formio verhandelt den 17. Auguft 1797. 


3) Marburger Kreis, 


Marburg, zweite Stadt der Steyermarf an der Drau mit 5000 Einw. Am 
Kirchplatz if einem 1809 gefallenen Hufaren ein Denkmal errichtet, In der Nähe der 
Rohitſcher Sauerbrunnen, rin berühmter Kurort ver croatifhen und ferbifchen 
Magnaten Mitten im geräumigen Hofe enıfpringt das kalte Mineralwafler mit fei- 
nem farten fäuerlibden Geſchmacke, befonvers heilfam bei gefhwächten Nerven und 
hartnädigen Ausflügen. 

Pettau, ältefte Stadt in Stepermarf, römifche Colonie mit Hauptquartier einer 
&rgion (Poetovio), an der Drau mit 2000 Einw. Schloß Dberpettau. 

Cilli, febr alte anfehnlihe Stadt, von Kaifer Claudius (Celleja) gegründet. 
An den alten Dauern fieht man noch römische Reliefs und Denffleine. Auf bewalde— 
tem Berge liegen vie Trümmer des Schloffes Obercilli, nordöftlid am Abbange 
tas doppelthürmige Yazariftenklofter St. Joſeph. In Eilli wurde 234 der Erzbifchof 
Marimilian ale Märtyrer des Glaubens enthauptet. 

Täffer, DMfl. an der Sarın mit 6000 Cinw. ine Stunde davon bad ware, 
den Römern ſchon befannte Bad Zeplig, mit fchönen Anlagen. 

Neubaus, Mil. an der Sann mit Schloß. 


2. Das Königreich Illyrien. 
Geſchichtliches. 


Unter dem Namen Illyrien vereinigte Napoleon J. im Jahre 1809 
das heutige Kärnthen, Krain und Iſtrien, die im Frieden von Preßburg abge 
treten werden mußten, zu Ciner Provinz, Unter dem gleichen Namen und dem 
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Range eines Königreichs kamen bie Lande 1816 an bie Arone Defterteih, und 
erft in der neueften Zeit (1851) wurde das Königreich in drei Kronländer, das 
Herzogtbum Kärnthen, Krain und bas aus ber gefürfteten Grafſchaft 
Börz mit Gradiska und der Marfgrafihaft Iſtrien mit Trieft beftehenbe 
Kronland geſchieden. 

Die frübefte Zeit der Geichichte des Herzogthums Kärnthen, defien Namen 
vom celtiihen Bollsjtamm Carni, fpäter Carinthi, abzuleiten ift, führt uns in bie 
Zeiten der Römerberrichaft zurüd, von der die auf dem Zollfelde liegenden Ruinen 
von Virunum, die mäcdtigjte Golonie vom inneren Noricum, nod fprecdhenbe 
Zeugen find. Seit der Zeit der Karolinger jtand das Land unter eigenen Mark 
grafen, die im Jahre 976 die Herzogsmwürde erhielten. In der Nähe von 
Klagenfurt, auf dem Zollfelbe befindet jich heute noch der Herzogsftuhl, ein 
Feljenblod, auf dem die Herzoge von Kärnthen bis 1564 (nah Andern 
1414) die Huldigung einnahmen, nachdem fie nah manden merlwürdigen Gere: 
monien die Nechte de3 Landes bejhmworen hatten. Nah dem Auäfterben derjelben 
tam da3 Sand 1269 an die Krone von Böhmen, 1286 an die Grafen von: 
Tyrol und, als auch diefe ausftarben, als erledigtes Neichslehen 1335 an Deſter— 
reich. Die Gejhichte des Herzogthums Krain, von dem jlavifchen Worte Crajna — 
Land jo genannt, ift faft diefelbe. Zur Zeit der Römerherrihaft einen Theil 
Oberpannoniens bildend, ward es im zehnten Jahrhundert eine eigene Marf, 
jpäter aber unter die Herzöge von Defterreih, Kärnthen u. a. vertheilt, Im 
zwölften Jahrhundert wurde es zum Herzogthume erhoben, fiel an die Grafen 
von Tyrol und nah dem Ausiterben derjelben 1335 mit Kärnthen an die Herr 
zöge von Defterreih. Wechſelvoller iſt die Geſchichte Iſtriens, die in die Jahr: 
hunderte der Borzeit zurüdgeht, wo die Argofabrer, Jajon und Medea an ber 
Spige, auf hochbordigem raſchem Schiffe an der Halbinjel landen und den Grund: 
zur Stadt Pola legen. Später raufhen in ſtolzem Schwunge der Flügel bie: 
Adler Roms über die Halbinfel, die fih zum blühendjten Staate erhebt, von deſſen 
Größe und Pracht die Ruinen der Arena bei Pola und die Trümmerhbaufen einjt 
mächtiger Städte zeugen. Damals tönte die Tuba der römischen Legionen durch 
das Land, die Mauern feiner Städte jahen den Triumpbzug des Pompejus, 
jahen große mächtige Kaifer bier verweilen, bis die deutſchen Böllerftämme der 
Siegeöherrihaft des römiſchen Aars ein Ende madten. Auch fie müflen den 
unbändigen Bölterhaufen weichen, die rüttelnd und zerjtörend, einem Wogenſchwarm 
glei, aus Ungarns Ebenen herüberbraujen, nur Ruinen hinter ſich lajiend. Doc 
jollte Jitrien noch einmal zu neuer Macht ſich erheben. Bald jehen wir Schwärme 
großer Schiffe mit dem Banner des geflügelten Löwen, St. Marcus hehrem Zei— 
ben, feinen Gejtaden nahen, und unter Benedigs jhügender Macht eritehen 
Stadt und Land aus Schutt und Aſche zu neuer Blüthe. Jahrhunderte hindurch 
jehen wir nun Iſtrien unter venetianischer Herrſchaft, big endlich aud der geflügelte 


- 19 — 


Löwe aus den Mappen und den Fahnen meicht und dem franzöfifchen Abler Pla 
madt, ber im Kampfe mit bem Toppelaar erliegt, deflen Flügel in fegnendem 
mädtigem Schwunge über das reizende Land fi) ausbreiten. 


Das Sand. 
A. Herzogtbum Kärntben. 


Motto: Im ſchwarzen Zelfentbale unten rauſcht 
Sin wilder Etrom mit geflendem Gerlärfcer, 
Im Hintergrund ein eifig ſtarrer Gletfcher, 
Der Donner flürgenden Kawinen laufıbt. 
Hoch in die Wolfen hebt fi ſchroff und fleil 
Gin Riefe aus dem Thal mit feinem Horne, 
Alt hätte Gott. entbrannt von bobem Jorne, 
Der Erde qugefihleubert einen Keil. 
Alexander von Württemberg. 


Brauſend jtürzt der Gießbach herab durch die Rinne 
bes Felſen, 

Unter den Wurzeln des Baumes bricht er entrüflet 
Ad Bahn, 

Wild if es bier und fcbauerlih dv’. In einfamem 
Ruftraum 

Baͤngt nur ber Mdler und knüpft an das Gewölke 
die Belt. 

Schiller 


Dar Herzogthbum Kärnthen, 188,,;, DMeilen groß, grenzt im Often an 
Eteyermarl, im Norden an Steyermart und Ealjburg, im Weften an Tyrol und 
das lombarbijchvenetianifche Königreih, im Süden an die gefürftete Grafichaft 
Gdrz und das Herzogthum Krain. Das ganze Land ift im Norden und Süden 
dur die Alpenzüge natürlich begrenzt, die das obere Strombeden der Drau ein 
ſchließen. Würde der die Quellen der Drau enthaltende Theil des tyroliſchen 
Bufterthales zu Kärnthen gehören, jo könnte man das Land jelbit als das obere 
Etrombeden der Drau bezeichnen. 

Diefer Strom tritt bei Oberdrauburg in das Land. Sein maleriiches 
Thal ift im Norden durch grünes, unten angebautes, weiter hinan bemalbetes, 
zu oberft alpenhaftes Glimmerjchiefergebirge, im Süden durd Table Kaltgebirge 
begrenzt. Vom Nordgebirge herab jtürzen zwei Bäche, der Gnopnitzbach und 
die Weißach kurz nah ihrem Eintritt in das Land in die Drau, die fih num 
nördlih wendet und das auf der linfen Seite fie begleitende Glimmerjchieferge: 
birge durchbricht. Dolomit: und Kaltfeljen bilden die Wände bes engen Durd: - 
bruchthales, welche vom Takt der Eiſenhämmer wiederhallen, die auf der grünen 
Thalſohle zerftreut liegen. Das Thal verengt ſich zulegt zu einer maleriſchen 
Klaufe, in welder, von drei Feljenburgen umlagert, die einft den Paß beherrſch— 
ten, der Marlt Sahjenburg liegt. Noch innerhalb der Enge wendet fid die 
Drau aus ihrer nördliden Richtung nah Südoft, um in die große von Ober: 
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vellah bis Villah ſchnurgerade Thalrinne der Möll zu treten, und mie bei 
“ Lienz ber sl, fo bier der ftärteren Möl den Namen zu rauben. 

Die Möll entftrömt der Eiswelt des Großglodners, des mächtigen Grenz 
ftods, der zwiſchen Tyrol, Salzburg und Kärnthen 12,000° hoch fich erhebt. 
Die grünlid:graublauen Feljen mit würfelartig zadigem Gefüge erheben fih auf 
der ſüdweſtlichen Seite 3000‘ ſenkrecht über die ſchiefe Hochfläche, auf der, durch 
zwei ſcharfe, aber nicht jehr hohe Felägräten gejchieden, drei Gletſcher, der Salms— 
kees (Leiterbadh), der Keinitzlees (Bergerbach) und ber graue Kees (Eifhnig), 
loften. Der Hauptgrat des Glodnerrüdens trennt fie vom Paſterzengletſcher 
unb erhebt fich fteil zu der hohen, äußerſt jharfen, gezadten und fächerförmigen 
Römer: Zawand bis wenigſtens 1100° Höhe, fällt dann etwas ab, um zum 
eigentlihen Glodner anzufteigen und zwar über einen Heinen Abjag zum Groß: 
glodner, dann, durch eine Scarte getrennt, zu dem nicht viel niedrigeren 
Kleinglodner, von dem der Grat äußerft jcharf, nur aus einer von ben Stürs 
men aufgebauten Gisfchneide beftehend, fteil ſich abſenkt. Auf der Kärnthner 
Seite ift er größtentheilg mit Eis bededt, mit Ausnahme der fteilften Stellen, wo 
baflelbe in grünen Wänden abbricht. Diefer Gebirgsitod bildet den Schlußftein 
bes Thals der Möll. Unter den ungeheuren Eisfeldern, welche dort die Schultern 
der Bergriefen umftarren, ftürmen mit unbeimlihem Rauſchen die Gletiherbäde 
herab, mit den Abflüſſen der Hodieen ji verbindend, die hoch oben in öben 
Felſenkeſſeln liegen, und bilden Wafjerfälle aller Art, die donnernd und jtäubend 
in die Tiefe jtürzen. Den ſchönſten derartigen Wajlerfall bildet die Gösnitz, 
ein Quellbah der Möll, eine halbe Stunde von Heiligenblut. Aus furdtbarer 
Kluft, von bewaldeten Seitenwänden umnadhtet, ftürzt in Riefenjprüngen der Bad) 
hinab in den tiefen dunklen Keſſel, dab ftoßmweile, wie Rauchſäulen aus einem 
Vulkane, ungeheure Staubjäulen donnernd aus der Tiefe empormwirbeln, während 
die weisen Schaumwellen über die Felszaden weiter raufhen. Die Möll jelbft 
entipringt nicht weit von Heiligenblut, deflen Thalkeſſel eines der jchönften 
und großartigiten Bilder des Alpenlandes it. Im Vordergrunde einige braune 
Alpenhäufer und ein ehrwürdiger hochjtämmiger Lärchenhain; im Mittelgrunde 
das grüne hügelige Thal mit jeinen zerftreuten Häufergruppen, von der ſchäu— 
menden Möll, die in mehrfachen Windungen fih durh ihr Felſenbett zwängt, 
durchtauſcht; einige gelbe ©etreidefluren an den Abhängen; in der Mitte auf einem 
von der nörblihen Ihalwand hervortretenden Hügel die alte jchöne Kirche von 
Heiligenblut; darüber die grünen unteren, nur ganz in ber Tiefe noch dünn be: 
waldeten Alpenhänge, deren höhere Maflen grau und braun in Pyramidengeftalt 
emporfteigen. Den Hintergrund füllt die glänzende Pyramide des Glodners aus, 
drunter die oberfte und legte Thalftufe, das blaugrüne Getäfel des Gletjchers, 
über welhem fich, ald eigentliber Schluß des Ihales der tief in Schnee und Eis 
gehüllte Kopf des Johannsberges zeigt. 
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Unterhalb Heiligenblut ſtuͤrzt ein herrlicher Staubbach aus ſchwindelnder 
Höhe im Jungfernſprung herab, ſich in Staub auflöſend und ſeine Wellen 
durch düſtere Erlengebüſche der Möll zuführend, welche weiter unten ſelbſt in 
furchtbaren Sprüngen über die Bergtrümmer dahinrast, die über ihr zuſammen— 
gebrochen ſind und ſie zu begraben drohen. Aber durch eine ſchauerliche Enge 
brechend, die das Toben der vorüberſtürzenden Wogen durch den Wiederhall ver— 
doppelt, beſiegt ſie den Feind. Wie am Waſſerfalle der Sündenvergebung in 
Indien find auch bier in der Felswand eine Menge Heiligenbilder angebracht. 
Weiter unten bildet die Möll den Zlapp, den unteren Möllfall, wo fie, aus 
einem faft unterirdiihen Echlunde hervorbrehend, fih mit großen Waflermafien 
in einen ſchäumenden Kefiel wirft. Staubbähe ftürzen von allen Seiten herab 
in die Möll, fo der Aſtenbach und ber Wagenipbad. Einer ber bedeutend⸗ 
ften Zuflüfle ift bie Zirfnig, melde bei dem alten Martte Döllach mündet 
und gleih in der Nähe diejes Ortes einen prächtigen merkwürdigen Wafjerfall 
bildet. Kaum eine halbe PBiertelftunde hinter diefem Orte ftürzt die ſchon bebeus 
tende Zirknig von oben in eine große Höhle herab, deren Eingang ein majeftä: 
tische Gewölbe iſt; fie wird im Innern durch eine große Deffnung erleuchtet, 
durch welche der Bach fich donnernd in Schaumfloden berabmwirft. Bei Winklern 
zwingt die Kette des Zmwedenberger Gebirges, welches bie nörblihe Wand 
des Drauthales bildet und dieſes vom Möllthale trennt, die Möll, eine öftlidhe 
und zulegt norböftlihe Richtung anzunehmen. Es wird auf eine Strede weit 
dad Thal durch die PVerheerungen der Möll eng und wild. Cine bejondere 
Eigenthümlichleit defielben find die Erlengruppen, deren Laub treffliches Viehfutter 
gibt, und die daher, wie unjere Weiden abgeftugt und berupft, eben die Landſchaft 
nicht jehr verſchönern. Zwiſchen den angebauten Häufergruppen und ben ange: 
bauten Abhängen ftehen die Harfen, hohe Gerüfte, auf denen Getreibe aufge: 
jpeihert wird, wie wir denjelben jchon in der unteren Steyermark begegnet find. 
Bei Jnnerfragant kommen weitlih der Sadnin bad vom 8670‘ hoben 
Sadbningfopf, öftlib aus den Oſchenigſeen ein anderer Bah herab und 
fallen in die Möl. Bon Innerfragant bis Obervellad nimmt das Möl: 
thal eine öftlihe Richtung und zieht fih dann in nach Sübweit geöffnetem Bogen 
an das Drauthal hinab. Die Thäler, welde von Obervellad bis Möll: 
brüden im Norden und Nordoften zulaufen, kommen jämmtlich von einem großen 
Ausläufer der Tauernkette, welder fih am Antogl von demjelben losmacht, über 
den Hodhalpenjpig, die Zweenberger: Alpen und das Reißeck gegen 
Südoſt läuft, die Thalgebiete der Mallnig, Möll und Lijer jcheidet und bei 
Epital in das Drauthal abfällt. Weſtlich von diefem Zug macht fi ein zweiter 
von der Tauernlette, der Raurifer Goldberg los und zieht jüblih bis Winklern. 
Um bieje beiden von Norden berablommenden Rüden windet jih das Möllthal; 
nahdem es bei Wintlern die Südede des einen biefer Züge erreiht hat, wendet 
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es fich wieder nörblih der Tauernkette zu und nimmt bie beiben Tauernthäler 
Fragant und Mallnig auf. Aus lepterem Thale ftrömt die Mallnig berab, 
welche den Abfluß des hochgelegenen, von den Wänden des Säuled3 umragten 
Döſſenſees und den aus ben Gletfchern des Hohalpenfpiges herabrinnen: 
den Seebad aufnimmt und unter den Burgtrümmern von Groppenftein 
und Oberfaltenftein in die Möll fällt. Das Thal erweitert fi unter Ober: 
vellach etwas, die Abhänge, felbjt die Höhen find grün und waldig, dazwiſchen 
braune Häufergruppen, Getreidefelder und Wiefen. Das Bett des rajch herab: 
ftrömenden Flufles ift eng und felfig. Bei Obervellah, dem bebeutenbiten 
Orte des Möllthales fließt der Jmeenbad in die Möll, der aus den Zween— 
berger Seen auf den Gletihern der gleichnamigen Alpen entiteht und über 
einen fich felbft erbauten Trümmerberg herabbraust. Bei Mühldorf münbet 
ber Mühldorfer Bach, welcher aus dem kleinen und großen See ent 
fteht, die beide in einem öden Getrümmer unter den Abftürzen des Richenthörls 
liegen. Bon ben beeisten Wänden bes Neibeds aus hoben Bergjeen herab 
tommt der Rüdenbad, von deſſen Mündung im Möllihale fi) der 3074‘ hohe 
Danielaberg als ijolirter Kegel erhebt und eine Wand gegen die ihn im 
Süden umfließende Möll bildet. Das Thal derjelben bis Möllbrüden bat 
eine ebene, ziemlich breite Sohle; aus den Tannenwäldern, welche die Wände 
beichatten, jhimmern hie und da grüne Matten, weiße Kapellen und Häufergrup- 
pen hervor und im Dintergrunde erheben ſich über den Danielöberg die goldreichen 
Schneeberge der Rauris. 

Die Drau, aus den Engen von Sahjenburg getreten, vereinigt bei Möll: 
brüden ihre Wogen mit denen der Möll, und ihre Thal öffnet fih zu einer 
4 Stunden langen und !/, Stunde breiten, jchönen, fruchtbaren Ebene, bem 
Zurnfeld, reib an römischen Alterthümern und wahrjcheinlih die Stelle, wo 
das alte Teurnia, Tiburnia oder Liburnia lag, Am rechten Ufer des Fluſſes 
weit über die grüne Ebene erglänzt freundlihd das Schlößhen Draubofen und 
gegenüber, reizenb gelegen, jchimmert der Wallfahrteort Maria Hohenberg. 
Unter diefer ſchmiegt fih die Drau hart an ihre linke Thalwand, über deſſen 
waldigen Höhen bie Hirhe St. Beter im Wald bervorjieht, während auf dem 
rechten Ufer von einer Höhe die großen Ruinen der Ortenburg in’s Thal herab: 
ſchauen. Der Strom zieht fih auf einmal quer durch die Breite des Thals nad 
der rechten Thalmand und erreicht den alten Markt Spital, der beide Ufer der 
linls von Norden ber aus enger Schlucht herausihäumenden Lijer einnimmt. 

Diefer Fluß entwidelt fih aus den Gletjcherbähen des 8812’ h. Faſchau— 
nered, bie fih zunädit in den beiden Melingjeen und dem Laniſchſee 
jammeln, Sein Thal ift ftarl bewaldet und immer eng, von hohen Feljentämmen 
begleitet. Bei Gmünd mit feinen beiden Sclöjlern fällt der Maltagraben 
in die Lifer, deſſen Thal die prachtvollſten Wajlerfälle birgt, wo nit nur Staub: 
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baͤche von den Seitenwänden herabfallen, ſondern der Hauptbach über feine Thal⸗ 
ſtufen in majeſtätiſchen Fällen herabwogt. Das 8 Stunden lange Thal zieht 
fih bis an den Kern der hohen Tauerntette binan und heißt in feiner unteren 
Stufe mit breiter Thalfohle das Katſchthal, in feiner oberen dad Elend. 
Der größte Ort des Thales ift Malta. Oberhalb defjelben ftürzt aus ungeheurer 
Höhe der Waldbachfall herab, weit umber Alles mit feinem Waflerftaube 
negend. Weiter oben ftürzt noch ein höherer Fall herab, deſſen Waſſerſäule ſich 
trog ihrer Fülle ganz in Staub auflödt. Die Malta felbft bildet zuerſt ben 
maleriihen Fall des blauen Tümpels, 24° bo über eine Fellenwand in 
einen tiefen Feljenkeffel hinabwallend, in dem fie ihr milchblaues Gletſcherwaſſer 
fammelt, um weiter fortjueilen. Noch wilder ift — ihr zweiter — der Roß: 
tümpelfall. . 

Die obere Stufe des Thales, das Elend, nur dur zerftreut liegende Alp: 
hütten belebt, iſt amphitheatraliih von hohen ©leticherbergen umgeben, die alle 
hoch der Ankogl überragt. Aus den Gletichern des Hochalpenſpitzes ſchäumt 
aus ungeheurer Höhe der Fallbach herab. | 

Faft noch reiher an Waſſerfällen der grofartigften Natur ift ein Seitenthal 
des Maltathales, der Gößgraben, deſſen Bad, in Schaum aufgelöst, 162° 
hoch herabftürzt. Noch ſchöner ift der Zwillingsjall, der mwaflerreih 240‘ hoch 
von einer Seitenwand herabdonnert und in deſſen Keſſel 600° hoch ein Staubbad) 
an einer ſchwarzen Wand herabgleitet. Als König des rings umgletfherten Thales 
beberriht es das 9746° hohe Säuled, aus deſſen Gletſchern, die Eisgrotten 
verlafiend, der Trippenkeesfall über jähe Wände binabftürjt. 

Von Spital zieht das breite und grüne Drauthal in gerader Richtung nad) 
Südoft hinab, am linken Ufer von einer jchmalen, niedrigen, aber waldigen Berg: 
kette begleitet, in melcer fih der Hochgotſch 2741’ hoch erhebt, und welche das 
Drauthal von einem fchönen Alpenthale trennt, in deſſen Schooße lang bingeftredt 
äußerft reijend der 3 Stunden lange und !/, bis !/, Stunde breite Mühlſtäd— 
ter:See liegt, an beilen janftem norböftlichen Geſtade jih eine flache, wohlan— 
gebaute und bevölterte Gegend ausbreitet, die rings von hohen Waldbergen und 
den Matten der Hocgipfel umlagert wird. Der 900° tiefe See joll beim Liſſa— 
boner Erdbeben plöplih gefunten, dann eben jo jchnell wieder gejtiegen jein. 

Die Berge, welche die rechte Wand des Drautbules bilden, erheben fich jteiler 
und höber, überragt von dem zadigen Gipfel des 7939 hoch anfteigenden Staff. 

Bei dem alten Markte Baternion öffnet fich recht? ein in mehrfacher Hin: 
ſicht merkwürdiges Seitenthal, das Weiſſenſeethal, eine Thalrinne, die ur: 
jprünglih wohl das Bett der Drau war, ehe fie den Bogen über Sadjenburg 
machte. Der Gingang in das mit Häufergruppen bededte Thal ift von Paternion 
ber eng und zablreihe Eiſenhämmer beleben dur ihren Zalt die ftille Landſchaft. 
Ober Stodenboy, dem Hauptort des Thales, liegt der Weijjenjee, 3 Stunden 
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lang,Stunde breit, überaus reich an maleriſchen Landſchaften, beſonders an 
der Nordſeite, wo die Felſen ſteil in ſeinen Spiegel abfallen. Sein Ausfluß, der 
Weißenſeerbach, mündet bei Feiſtritz in die Drau. 

Dieſe fließt, die jüdöftlihe Richtung beibehaltend, ruhig durch ihr ſchönes 
Thal, deſſen Berge immer niedriger, abgerundeter und bewaldeter erfheinen. Da 
plöglich verengt ein rechts vortretender Schuttberg das Thal, in das fi rechts 
bie Kreupen öffnen, ein Geitenthal mit Eifenhämmern. An Kellerberg mit 
feiner ftattlihen Burg und an Töplitzſch vorüber eilt der Strom dem alterdgrauen 
Villach zu. Bei Ober:Tillad öffnet fih das Thal plöglid, eine hügelige 
Mäde, von Bapiermühlen und Eijenhämmern belebt, erjchließt fih dem überraſch— 
ten Auge und tritt an bie Stelle der plöglih abbredhenden Gebirgskette, welche 
bis hieher als langgeftredte Scheidewand zwifhen dem Drau: und Gailthale erftere 
begleitet hatte. Jenſeits der Niederung im Süden jehen wir dad Gebirge in 
feiner nadten Wildheit und in bedeutender Höhe fih erheben und unter bem 
Namen der Karawankas (Karniſche Alpen) über bie arünen Vorberge bervor« 
Ihimmernd die füdliche faltweiße Grenzmauer der Niederung bilden. 

Bei dem uralten Villach öffnet jich rechts das langgeftredte Gailthal, das 
fih mit dem PDrauthale bier zu einem großen Thale vereinigt, deſſen grüne, 
fonnige Fluren die filbernen Schlangenlinien der Drau und Gail durchwinden. 
Das Thal diefes Flufles, in das ſich Tyrol noch vier Stunden hereinlagert, ift 
gerablinig; regelmäßig ftürzen von beiderfeitigen Abhängen bie Seitenbäde herein, 
das Thal mit Schutt erfüllend, jo dab es oft einer einzigen Erlenaue gleicht, 
wo nicht einem öden Kiesfelde. Tiefer hinab wird es durch den Bergfturz bes 
Dobratih verbämmt und verfumpft. Der oberfte Theil von Mauthen an, 
eima 6 Stunden lang, heißt Leſſachthal, eine fait unzugänglihde Schluht von 
Glimmerſchiefer und Dolomitfelfen. Das Thal der Gailitz, ein Seitenthal bes 
Bailthales, überrajht durch Porphyrblöde, die theild umbergeftreut liegen, theils 
zu Hügeln aufgeihichtet find — ein zweite Faſſa im Kleinen. 

Nörblih von Billa kommt der Treffen: oder Seebach in die Drau 
herein. Die Mündung feines Thales jhmüdt auf ftolzer Höhe die herrlihe Burg: 
ruine Landskron; unweit von ihr kommt der Bah aus dem 21/, Stunden 
langen Oſſiacher See, fo genannt von der alten Benebdiltinerabtei, die ihre 
Thürme in feinen Fluthen jpiegelt. Die Geftabe des filchreihen Sees find ſchwer—⸗ 
müthig und einſam, öde, graue Felſen, ohne Abwechslung und Schönheit. 

Unterhalb Billah erhält das Drauthal wegen feiner herrlichen Natur ben 
Namen Rojenthal. In der grünen hügeligen Thalflähe weit ausgebreitet Liegt 
der Spiegel des Faderjees; durh die breiten Fluren, in ber Ferne begrenzt 
dur die. weißen Hörner und Zinten der Karamwanlas, jchlängelt fih in fteten 
Bindungen die Drau am jhönen Schloffe Rojegg und der von mwaldiger Höhe 
herabſchauenden Wallfahrtslirhe Maria Elend vorüber nah Hollenburg mit 
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feinem ftattlihen Schlofle, links begleitet von einem 200’ hohen Bergrüden, mwelder 
ben Südrand der Hochebene von Klagenfurt bildete Die Drau jelbft berührt 
die große Eiſenwerkſtätte Ferlach, die jährlihb 40,000 Gewehre liefert und be 
fpült den Fuß des ar ihrem rechten Ufer zu 6750‘ ſich erhebenden Obir, eines 
ber Dachſteingruppe ähnelnden Gebirgsftods, deſſen öftlihen Fuß die Fella um: 
fließt und in die Drau fällt. 

Unterhalb Saager öffnet fih linls das große Gurkthal und das Drau: 
thal zu einer weiten Thalebene bis zu dem Stäbthen Volkermarkt, wo bie 
von Nord und Süd heranrüdenden Berge das ehemalige Seebeden wieder ſchließen. 
Durch die feen: und altwaflerreihe Thalebene ftrömt die Drau an Mödling 
vorüber nah Stein, wo auf hohem Felfen eine alte, 900 von Hildbegarb 
gegründete Kirche, in's Thal herniederſchaut. 

Die oberhalb Stein mündende Gurk entſpringt am Eiſenhut an der 
ſteyeriſchen Grenze aus den Turer Seen und hat einen ſo gewundenen Lauf, 
daß fie nah allen Weltgegenden fließt, zuerſt ſüdöſtlich, dann weſtlich, ſüdöſtlich, 
nordoöſtlich, nördlich, öftlich, nordöſtlich, ſüdlich und öſtlich, in welcher Richtung fie 
bie Drau nah 14 Meilen langem Laufe erreiht. Bor ihrer Mündung nimmt 
fie die Glan auf, an ber Klagenfurt liegt und bie wieder ben Abfluß be3 vier 
Stunben langen, ſchönen Wörthfees aufnimmt, an befien langgeftredten Ufern bas 
reizende Schloß Maria Loretto liegt. 

Im Melnigthale, einem Seitenthale des Gurkthales, mo von Norben 
herab die wildihäumende Oliza kömmt, um fih mit der Melnik zu vereinigen, 
liegt die alte Stadt Frieſach in weitem, herrlibem Thalkeſſel, umringt von burgen» 
tragenden Hügeln, über welden, in bduftiges Gewand gehüllt, die Alpen aufragen. 

Gegenüber von Rintenberg nimmt die Drau noh den Griffener Bad 
und bei Qavamund den Lavantbach auf, deſſen 12 Stunden langes, breites, 
fruchtbares, wohlangebautes Thal der „Barten von Kärnthen“ heikt. 

Rechts kommen der Drau auf der Strede von Völkermarkt bis Lavamund 
zroei Thäler zu, das Jaun: und Bleyburger Thal, beide von Molafleletten 
begleitet, welche in ber 6678‘ hohen Pepe gabeln. 

Bei Unterdbrauburg endlich verläßt die Drau das Gebiet von Kärnthen 
umd tritt in bie Steyermark hinüber. 

Die füblihe Grenzmauer Kärnthens oder des Draugebietes gegen Krain oder 
das Gebiet der Sau ift eine Kalkfette der Karamanlas, die öftlih vom Terglou 
binzieht und über die Loiblſtraße und den Loiblpak aus dem Drau: in's 
Savethal führt. Die Straße erhebt ſich ſchon von Kirchentheuer aus, nod 
ehe fie die fteilaufragende fühliche Kette erreicht, tritt dann in eine enge Schludt, 
höher fteigend, über einen Abſatz des Thales, den 5000° hohen Heinen Loibl, 
die eigentlihe Eingangspforte in die Gebirgäfette durch die vorberfte Bergreihe 
befjelben. - Jenfeits des Loibls führt die Straße in wilder Feljennatur und über 
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dem Bade erhöht in zidzadförmigen Windbungen über braufendes Wilbmwafler hin: 
weg abwärts und jegt über bie Teufelsbrüde, 90° über bem Abgrund, über 
ben bejagten Bad weg. Zwiſchen jchroffen, nadten Fellenwänden läuft nun bie 
Straße bis zum Dorfe unterm Loibl, mo ftatt der biaherigen nadten, pralli- 
gen Felswänden fhöne, grüne, bewaldete Abhänge mit ben üppigften Buchen: 
gruppen ausgebuchtet erfcheinen. Die Etrake, an ten Abhängen bald mehr, balb 
weniger fih anfchmiegend, erreicht die höchſte Jochhöhe in 4243‘. In zehn durch 
Mauern unterftügte Windungen geht es nun hinab auf den Boden von Gt. Anna 
und e3 beginnt das enge Thal des Meszenikbaches, durch welches die Straße 
nah Neumarkt binabzieht. Hier tritt man wieder ſüdlich hinaus aus ber Fel— 
fenmwelt ber Karawankas und hat die Flächen des Savethales — bie Fluren 
Krains — vor Augen. 

Das Clima bes Landes ift im Ganzen etwas raub, aber gejund, am mil: 
beften im Drauthale. In Klagenfurt ift die mittlere Wärme — 7°, zu Ober: 
vellah nur — 6,,°. Der Klagenfurter See friert alle Jahre vom Herbfte bis 
Februar zu. In den tiefer liegenden Thälern berriht an heißen Sommertagen 
brüdende Hige. Getreide wird nicht genügend erzeugt, im oberen Drauthale 
und deſſen Rebenthälern fpielt ber Flachsbau bie Hauptrolle. Im untern Drau: 
thale wechſeln Wald, Korn, Hanf und Mais mit einander ab. An Metallen 
verbient das villaher Blei erwähnt zu werden und bas vortrefflihe Eiſen. 
In ben oberen Thälern des Landes ertönt überall der Takt der Eifenhämmer, 
Das Rindvieh, bejonders bad im Gurk: und Lavantthale, ift von gutem 
Schlage; die Pferde groß und ftark, jedoch nicht fo, wie im Salzburgifhen und 
ber Steyermarl. Die Schafe haben etwas grobe Wolle, Ziegen merben viel 
gehalten, die Schweine aus ber Steyermarf und Groatien eingeführt. An 
Fiſchen, namentlih Forellen, find die Heinen Thalbäche bes obern Drauge: 
biete3 und der Oſſiacher See außerordentlich reich. 

Ueber ben 2oiblpaß treten wir in's 


B. Herzogthum Krain. 


Motto: Inter und über ber Erbe bieteft du Reichthum und Fülle, 

Unten im Schoße ber Nadt "Wunder ron buntem 
Geſtein; 

In feine Trichter zurück ziebt Fiſche, Vögel und Wellen 

Während ber Nacht ber Ger, wirft fie nah Monten 
zurüd, 

Des beeisten Terglou hellfunkelnde frigige Hörner 

Schauen mundernd dich an, Nllen fo rithfelbaft' Land! 


Dieſes, 181,,; DMeilen groß, breitet ſich zwiſchen Steyermarf, Kärnthen, 
Görz, Gradisca, ‘itrien und Groatien aus. Es bildet dad obere Stromgebiet 
ber Save, umgürtet und durchzogen von den hohen, zadigen und höhlenreichen 
Retten ber Farniihen und juliſchen Alpen, die fih im Terglou über 9000‘ 
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erheben und als natürliche Grenzmauer dad Savegebiet — Krain — vom Ger 
biete des adriatiſchen Meeres fcheiben. 

Die Mare und immer reihe Quelle der Save liegt im Hintergrunde bes 
Planitzathales, zwiſchen dem Terglou, deſſen brei weiße, fharflantige und ge 
zadte Hörner 9636° hoc anfteigen, und ben wildzerriffenen Mauern und Faden 
bes Mangart; kurz nachdem fie aus den Kalfllüften herausgetreten, bildet fie ben 
Wurzener See und ihn verlaffend verfiegt fie in dem Schottergrund bes 
Thales, bricht aber eine Stunde nörblih zwiſchen Ratihab und Wurzen als 
Wurzener Save wieder hervor, nimmt eine ſüdöſtliche Richtung an und tritt 
hinaus in den aufgeihwenmten Boden der großen Fläche zwifchen ben juliſchen 
und Eillier Alpen, mo ihr bei Radmannsdorf ber zweite Quellarm, die 
Wocheiner Save ober kleine Save entgegeneilt. Diefe ftürzt hoch oben im 
Bebirgsftode des Terglou aus einem Felſenloche hervor, wirft fih fchäumend 
und tobend 240° tief in einen Abgrund binab und fällt in ben burd feine 
wilbromantiihe Umgebung befannten Wodheiner See. Aus ihm heraustretend 
burdfclängelt fie in fehnellem munterem Laufe den majeftätijchen Bergkeſſel ber 
Wochein und bricht dur die enge Felfenschluct der fteinernen Stiege hinaus 
in die Slähe des Savelhales, vorher noch den Abflug des Veldeſſer Sees 
aufnehmend, aus deilen grünem Spiegel ſich ein runder grünbelaubter Fels er: 
hebt, der die freundliche Wallfahrtstiche Maria im See trägt und an deſſen 
Ufer von hohem Felſen die Zinnen de3 alten Schloffes Veldes herabjhauen. 

Bon der Vereinigung der Wocheiner Save mit der Wurzener Save heißt 
ber präctige, grünblaue Fluß mit feinen Haren, durchſichtigen Fluthen kurzweg 
Save. Sein Thal, von Eifenwerten belebt, ift ungemein reizend; über Jauer: 
burg, von der Mündung der Radauna an, tritt der Fluß aus dem Hochgebirge 
binaus, in ein freundliches Gehügel, auf dem Gruppen der berrliciten Eichen 
mit jaftigen friſchen Wiefen, voll der ſchönſten Blumen wechſeln, durchſchnitten von 
zahlreihen, mit Nußbäumen eingejäumten Strafen und dem tief in dem Schutt: 
boden eingefchnittenen Flußbette. Er durchwindet das Thal in rafhem Laufe in 
zahlreihen VBiegungen und nimmt die vom Loiblpaffe herablommende Feiftrig 
auf. Die untere Thalebene ift ungemein lieblich; zwifhen wogenden Getreide: 
feldern breiten ſich die ſchönſten faftigiten Wiefen aus und zwiſchen Baumgruppen 
aller Art, vom Nußbaum bis zur Tanne, leuchten freundliche weiße Käufer 
heran, überragt von grünen Hügeln, von denen Kirchen mit ſchlanken Thürmen 
in bie gejegnete Ebene hinabſchauen. Als Hintergrund fteigt im Weſten ber 
ftarrende Riefenbau des Terglou, mit feinen weißgrauen Felszacken und großen 
Schneelagen auf und öftlih die fait eben jo hohe Steineralpe. 

Bei dem freundlichen Städtchen Arainburg flieht die Kreder in bie Save 
und bei Zwiſchenwäſſern mündet die aus ber Terglougruppe herabſtürzende 
Zeyer Die Höhenzüge, welche bis zu 1000° hoc anfteigend das Zeyerthal 
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umſchließen und ſoweit gegen bie Save vorſtreichen, daß dieſelbe fie bis Keains 
burg durchbricht, gehören dem niederen Rücken der juliſchen Alpen an und ſchließen 
als Ebene von Krainburg mit der Seitenkammer von Laack dergeſtalt ab, daß 
ſich die Vermuthung aufdrängt, es ſei dieſelbe ein ehemaliges Seebeden, aus 
welchem die Save bie Höhenkette durchſchneidend in die Laibacher Ebene 
binaustrat. An dem fchönen Schloffe Luftthal, deſſen Park und Drangerien fid 
in bem Elaren Fluſſe jpiegeln, eilt die Save gegen Dften umbiegend vorüber 
und nimmt dort von Norden her bie ſchon oben genannte Feiftrig, von Süden 
ber bie Laibach auf. 

Die Hare, tiefe und meergrüne Laibach, melde langjam durch die jumpfige 
Thalebene und die Hauptitabt Krains ihre Wogen der Save zumälzt, belebt von 
ihwarzgeichnäbelten Schiffen, hat ihre Quelle auf einem 1000° über die Laibacher 
Ebene auffteigenden Kallplateaa. Aus einem bimmelblauen, am Fuße fteiler, 
maleriſch mit Gebüſch befränzter Felſen liegenden See fließt die Laibah ab und 
ftürzt über ben mit Raſen, Geröll und Schutt bededten Abhang zwilhen dunklen 
Zannenmwäldern hinab in bie Ebene, wo jie jogleih eine Breite und Tiefe von 
20° erhält und jchiffbar wird. Ihr merkwürdigiter Nebenfluß ift 

Die Poik (Piuka), welche als Uarer, kräftiger Bah zwiſchen Sagurie 
und Dorn entjpringt und fih nad einem Laufe von drei Meilen unmeit Abel3- 
berg in bie dortige berühmte Höhle wirft. Auch am Fuße des Nanas ver 
ſchwinden mehrere Bäche, welche unterirdiſch wahriheinlich ihre Wafler der Poit 
zuführen. Dieje briht ald Unz, eine Meile von Blanina aus der Unzen— 
höhle hervor, durchfluthet eine Meile lang die Mulde von Planina, um bei 
Jakobowitz aufss Neue zu verjhwinden. Ihr Lauf bleibt von da an unter: 
irdiſch, bis das Gewäſſer in drei jtarfen Quellen bei Oberlaibach wieder heraus: 
briht und fi mit der Laibach vereinigt. Wir befinden uns überhaupt jet auf 
dem rächjelbaften Boden der höhlenreihen Kalkwelt, in deren unerforfhten Räumen 
die MWafler fommen und gehen, ohne dab man weiß, woher und wohin. Mit 
ungewöhnliher Waſſermaſſe brehen aus den Felſenklüften Quellenbäche hervor, 
die ſchon nah wenigen Schritten ſchiffbar werden, So die beiden Zuflüſſe der 
Boik, die bei Igg entipringende Iſchza und die bei Freudenthal aus bem 
Berge Lippouz hervorquellende Bijtra. Martens hält diefe Quellen für Abs 
flüfe des Zirkfniger Sees, ber durch die aus der ſüdöſtlich liegenden Mulde 
von Laas hervorbrehenden Quellen gejpeist wird. 

Wir find jest an der geeigneten Stelle, die beiden Naturwunder Krains zu 
beiprehen, den Zirkniger See und die Adelsberger Höhle. 

Zwiſchen Oberlaibah und dem Zırkniger See breitet fih der wegen jeiner 
Raubthiere und Räuber längſt berühtigte Birnbaummald aus, ein Kaltplateau 
voll Trichter; die höheren Berge zeigen an ihrem Rande aufragende Felstämme, 
oft gothiſchen Kirchen ähnlich, deren einer, der Kraliſchki, die Höhe von 3885’ 
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erreiht. Das Plateau umfpannt einen meiten Thaltefiel, in deſſen Schoße ein 
langer, von Südoft nah Südweſt binziehender Spiegel erglänzt, umgeben von 
Bergen von ben abenteuerlidften Formen, bie in zahlreichen Vorgebirgen und 
Halbinfeln in da3 Seebeden voripringen, das mit mehr als 400 großen und 
Heinen Trichtern in die unterirdiihe Waſſerwelt eingetaucht iſt. Dieß ift ber 
Zirkniger See, bei mittlerem Maflerftande 2'/, Stunden lang und 1 Stunde 
breit, 2— 6° tief.” Er umfpült 4 Inſeln, VBorned mit dem Dorſe Ottock, 
Velka Goriga, Mala Gorita und Venetate. 

Der See verbanft feinen europäiſchen Ruf dem häufigen Wedel feines 
Maflerftandes, der übrigens nur theilweiſe die Sage, man könne in einem 
Jahre im See ernten, jagen und fiſchen, bewahrheitet. Bei trodenem 
Wetter lauft nämlih ber Sce durch den fiebartigen Boden jener Trichter ab, da 
der unterirdiihe Waflerftand abnimmt; das Land wird am Nande, den der See 
nur bei ſehr hohem MWaflerftande überfteigt, angebaut. Dauert die Trodenheit 
länger, jo wird das in den tieferen Gegenden wachſende Gras abgemäht. Die 
Fiſche aber bleiben in den Trichtern zurüd, welde nun ausgefilht werden bis 
auf zwei, die man als Satteihe benüht, indem man in den einen die Hechte, 
in den andern die Schleien bringt, bis der See mwiederfehrt. Die gefangenen 
Fiſche werden theild lebendig in Fäſſern nad Laibach verfhidt, theils gedörrt und 
aufgehoben. Auch die Jagd ift Sehr ergiebig, indem das Scebeden in ber weiten 
waflerarmen Gegend der Sammelplag vieler Wailervögel ift, die ſchaarenweiſe ſich 
einjtellen, wenn der See wiederlehrt, woher der Glaube, daß der See die Bögel 
mit den Fiſchen und Fluthen aus der Unterwelt ausſpeie. Die Entenjagb wird 
namentlih ſtark in der Mauferzeit betrieben und zwar bie Enten mit Stangen 
todtgefchlagen, indem man mit Kähnen in ihre Schilfverftede fährt. 

Das Verſchwinden des Sees geſchieht in trodenen Sommern oder Wintern 
innerhalb 3 Wochen fat ganz, gewöhnlich im Auguft, bleibt fih aber aud oft 
jahrelang gleih; binnen 24 Stunden fann er ſich wieder füllen, wobei er ſich 
oftwärts, wo feine Ufer flacher find, ausdehnt. Seinen Namen hat der See von 
dem am Norbdoftendbe des Sees liegenden Markte Zirknitz. Die den See um: 
gebenden Berge find böhlenreih; die größten Höhlen, in die auch bei hohem 
Stande Seewaſſer abfliebt, find Bella Karlauza und Mala Karlauza. Die 
den Sce jpeijenden Bäche find die Zirfniga, Martinfhiza, Sherouniza, 
Lipfenfhiza und die aus den Höhen des Yavornigs, der Branja Jama, 
Tucha Dulza und zehn andere hervorbredenden Gemäfler. 

Den gleihen Charakter zeigt au die Hochebene, welhe zwiſchen Planina 
und Adelsberg liegt. Wie Grabfteine, jagt Shaubad, ragen überall 
die Köpfe der Kalkſchichten jentrecht aus der Erde. Die 500° anfteigende, wellen: 
fürmige, mit Tannen befegte Hochebene ift voller Trichter, in denen die in ihrer 
Tiefe ftehenden Tannen nur mit ihren Spitzen berausragen und nur jpärlid 
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ziehen fich zwifchen ben Walbgruppen ärmliche Kornfelber hin. So ift die Um— 
gebung der jchönften Höhlen Deutichlands, der Adelsberger Höhlen, die ihren 
Namen von dem jhönen ftabtähnlihen Markte Adeläberg haben, über bem 
auf hoben Felſen die Ruinen der Adlersburg tbronen. Cine Allee führt vom 
Drte nad) dem 72° über dem Thale gelegenen Eingang der Höhle, in die ſich 
1/, Stunde vom Drte au die Poik ſtürzt. Der Eingang, einem aus Quadern 
erbauten halbverjentten Brüdenbogen gleichend, führt in einen unterirdiichen Tropf— 
fteinpart, den man mit Grubenlampen — Fadeln dürfen nicht getragen werben, 
um das Schwärzen ber Tropfiteine zu verhüten — auf ben jchönft gebahnten 
Wegen, Treppen und Brüden durchwandert. Die Grotte befteht aus zwei Haupt: 
theilen, der alten, ſchon feit 300 Yahren befannten, und ber neuen, von 
9. v. Lömwengreif 1816 entdedten Ferdinandsgrotte Die merkwürdigſte 
Parthien find der Dom des Neptun, von der Poilk durchſtrömt, über die eine 
natürlihe Felfenbrüde führt, und das inkruftirte Stelett, weldes eine 
Säule umjhlungen hält. Bejonders jhöne Tropfiteingebilde enthält die 
neue Höhle, worunter der Vorhang, eine große Wand von weißem, halbburd: 
fihtigem Tropfftein mit doppelter rothgelber Einfallung, die Kapelle mit der 
Zodtenglode, die Reitichule, die Orgel, die Kanzel, der Altar x. 

Cine Stunde von Adeläberg ift die von der naheitehenden Kapelle joge: 
nannte Magbalenengrotte, deren grobe Tropfiteinhöhlen in einem See ſich 
baden, in dem der merkwürdige Proteus angninus fi aufhält, ein blafrothes, 
nadte3, jalamanderartiges Thier mit aalartigem Leib, der einzige Bewohner diejes 
dunklen Gebietes der Nacht, deſſen jchredlihe Schönheit, in büftere lautloſe Stille 
begraben, den Menihen ftaunen und beben madıt. 

Unweit ber Strafe nah Trieft befinden fih reht3 am Fuße des Nanas 
die merkwürdigen Höhlen von Lueg, in deren eine fih die Lodva ftürjt, ber 
Anfang des in den Iſonzo fließenden Wippachs. In eine andere Höhle ift 
das Schloß Lueg bineingebaut. 

Außer den Wundern Krains, feinem merkwürdigen Zirtniger See und jeinen 
ihönen Höhlen verdient noch die räthjelhafte windifhe Marl unfere Beach— 
tung, bei der man zum Theile nicht weiß, zu welchem Flußgebiete fie zu rechnen 
ift, eine Maſſe von Mulden, an deren einem Ende ein Bach hervorbriht, um 
an dem andern Ende wieder zu verſchwinden. Der Hauptort der Mark ift 
Gottſchee. 

Kehren wir nun wieder in bad Savethal zurüch. Träge und langſam 
wälzt die aus dem MWundergebiete Krains die Waſſer binausführende Laibach 
ihre Fluthen bei Luftthal der Save zu, welche fih immer tiefer und enger in 
die öftlih vorliegende Bergwelt einjchneidet, die fie vom Gebiete der füdlichen 
Gurt ſcheidet. Nördlid von Dobouz kömmt die fteyerifche Grenze herab zur 
Save, weldhe bis zur deutichen Grenze zwiſchen beiden Kronländern hinfließt, 
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Die füblihe Gurk, melde nahe bei Rann mündet, ehe bie Save 
Deutſchlands Grenze überjchreitet, entipringt als ftarfer Bad) bei Vietem, neun 
Meilen von ihrer Mündung, durchfließt in rafhem Laufe ihr oberes erzreiches 
Thal, das zahlreihe Eiſenwerle beleben und nimmt oberhalb Neuſtädtl bie 
Pretſchna auf, die fi mehrmald unter ber Erbe verliert. Das untere Gurlthal 
ift breit und fruchtbar; wogende Saaten bededen die Sohle und Kaftanienmwälder 
und Reben befleiven bie Gelände. In einem Seitenthale der Gurk liegt umter 
den Burgruinen von Sterbed das vielbefuhte Bad Toplitz mit brei warmen 
Quellen, unter denen die Heinrichquelle die wirkſamſte if. In der Nähe 
davon, im Hornwalde, befindet fih ein neues Naturmunder, bie merkwürdige 
Zöpliger Eishöhle, ein zu ungeheurer Tiefe fi) hinabjentender 360° hoher, 
600° breiter prachtvoller Eispallaſt mit zahllofen, mächtigen Eisfäulen. Bei 
— 13’ R. bat bad Innere + 3’ R. 

Ein Heiner Theil von Argin, die oberen Thäler bed Wippachs und 
der Idria gehören zum Gebiet des Yfonzo’ und adriatiihen Meeres, das erftere, 
wegen feiner üppigen Vegetation und feines Reichthums an Sübfrüdten „das 
Paradies von Krain“ genannt, das leptere weltberühmt durch feine großen, 
ergiebigen Duedjilberbergmwerte. Diefe liegen 5 Stunden norbweftlid von 
Loitſch. Der durch ein Gitterthor verfchloflene Eingang zu den Gruben liegt 
faft in ber Mitte in der in einem einfamen Thal liegenden alten Stabt Idria; 
787 in Raltftein gehauene Stufen führen hinab. Das Erz wird meift mit Spighäm: 
mern ausgehauen und zu Tage gefördert, überall Heben die Tropfen bes reinen, 
flüjigen Metall3, das in den Hauptſchacht zufammengefahren und dann 2500 hoch 
in Tonnen zu Tage gefördert wird. Dann kommt es in Stampf: und Pochwerke 
und wird nun in Ganälen nah den Schlämm: und Waſchhäuſern hinabgeflößt. 
Das geihlemmte Erz kommt in die Brennöfen, in welchen es jerfegt und in 
Dämpfe aufgelöst duch die Abzugöffnung in die anſtoßenden Kühlöfen fliegt, 
wo e3 fih allmählig, feinem Regen ähnlich, in Tröpfchen reinen Metalld nieder: 
Ihlägt und in Rinnen nah dem außenbefindlihen Sammejtaften zufammenfließt 
und in großen eifernen Keileln aufbewahrt wird,‘ deren jeder 40,000 fl. Werth 
enthält. Es werden jährlid 2500 Gentner Quedülber gewonnen, wovon aber 
ein bedeutender Theil an Drt und Stelle in Zinnober verwandelt wird, 

Das Klima ift im obern Theile von Krain ebenfalls etwas raub, ber untere 
Theil aber gemäßigt; Laibach hat eine mittlere Jahreswärme von + 9° R. 
Der jüdlihe Theil dagegen ift warm und feine Bilanzenwelt mahnt an das nahe 
Stalien. Kaftanien und Nußbäume treten an die Stelle der Tannen und üppig 
wuchert die Rebe. Getreide erzeugt faft das ganze Land, nur der Birnbaum: 
wald, die Adelsberger Ebene find kahl und die Laibacher Ebene fumpfig. 

Das Rindvieh ift in Krain von geringerem Shlage als in der nahen 
Steyermarl und in Kärnthen und bie beiten Bferde des Landes werden im 
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Eüben bei Adelsberg getrofin. Bären und Wölfe haufen no, jebod als 
jeltene ®äfte, im Birnbaummwalbe. In den Buchenwäldern bes füblihen Krains 
finden ſich häufig Billihe, deren Fleiſch gerne gegeflen wird und in ben Kalt 
gebirgen viele, zum Theil giftige Nattern. 


C. Gefürſtete Grafſchaft Görz mit Grapdisfa und Markgraf 
haft Iftrien mit Trieft. 


Motto: Rennfl bu das Land, wo die Gitronen blüb’n, 
Um dunklen Raub die Golboraugen glüb’n ? 
GEbthe. 


Das Kronland umfaßt 145,,; DMeilen und grenzt im Oſten an den Meer: 
bufen von Quarnero und das croatiiche Küftenland, im Norden an Rrain und 
Kärntben, im Weiten an Venedig und im Süden an das abriatiiche Meer, das 
im Buſen von Trieft in’3 Land bereindringt Das ganze Kronland befteht aus 
dem Gebiete des Iſonzo, der Halbinjel Jftrien und ben Anjeln Quffin, 
Sanjego, Cherjo und Veglia, ſämmtlich zum Gebiete des adriatiſchen 
Meeres zählend. 

An der Weftfeite ber Bergmajlen, über welde bie weißen Kalkzacken bes 
Zerglou aufragen, zwiſchen denen pflanzenreiche Alpen bervorbliden, liegt ein von 
großen Waldungen umfcatteter Bergkeſſel, das Trentathal, die Wiege bes 
Iſonzo, ber von Often herein es burdfließt und die Bubiza aufnimmt, welde 
ſich freisförmig um einen in ben Keſſel vorſpringenden Berg ſchlängelt. Die 
vereinigten Wafler raujchen über den unfruchtbaren, durch die bier zufammen: 
ftrömenden Bäche mit Steingerölle und Eand überſchütteten Flitiher Boden 
hinab am Fuße des umgeheuren, mit großen Eisfeldern bededten Monte Canin 
vorüber und verbinden fi mit dem aus einem Seitenthälchen hervorbrechenden 
Rio bianco. Der Iſonzo wendet fihb nun jüböjtlih, fein Thal erweitert fi 
bei TZolmein, bie Berge werben bedeutend niedriger und bei St. Lucia 
mündet die Ydria. Eine ſchöne Brüde mit drei Bögen überjpannt den Fluß 
beim anjehnlihen Martt Canale, wo fih fein Thal nah einigen Windungen 
zur freundlichen fruchtbaren Ebene öffnet, in der von Nebenhöhen umgeben reizenb 
um den Schloßberg gelagert und Görz entgegenblidt. Der bis jept reißende und 
ſtützende Lauf des Iſonzo bricht fi nad Aufnahme bes Wippacher Bades, 
feine Fluthen rollen langjamer über fein fi weit ausbreitendes Schotterbett an 
bem Meinen alten, mit Wällen und Thürmen umgebenen Gradiska vorüber bem 
Meere zu. Unterhalb Gradista umfließt ber Fluß im zwei Armen die Inſel 
Morofini, erhält den Namen Edobba, wird jhifibar und mündet nah 17 Min. - 
langem Laufe. Seine Mündung ift verjandet und hat bei der Fluth nur 6‘ 
Ziefe, bei ber Ebbe 3°. 
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om linken Ufer des untern Iſonzo zieht fich in füdlicher Richtung der Karſt hut, 

ein zerriffenes, öbdes Kaltplatcau, über deſſen Geriff und Gellipp nichts aufzulommen 
vermag, und wagt es eine Pflanze zwiihen bem Geftein Wurzel zu fallen, jo ver: 
nichtet fie die Verbündete des KHarftes, die Bora, die Alles vor fid) niederwirft, 
was hoch iſt. Nur jpärlich findet man bie und da zerjtreute Eichen und in ben 
Klüften der Kalkſelſen wucherndes Immergrün und Moos, Dabei ift das Plateau 
reih an Höhlen und bejonders ift die !/, Stunde von Trieſt entfernte Höhle von 
St. Servolo berühmt. Einige an den Feljen fihtbare Klüfte deuten ihren 
Eingang an. Derjelbe hat ſich wie der Bogengang eines Kloſters geftaltet, ins 
dem freiftehende Pfeiler die Dede der Wölbung tragen und Vorſprünge auf der 
andern Seite des Bogenganges Aehnlichkeit mit Halbpfeilern haben. Bogen erhebt 
fih hinter Bogen und vermählt jeinen Schatten mit der Tageshelle zu einem 
reihen Dämmerlihte, durch deſſen Hülfe die Phantafie die Tropffteinfiguren zu 
allerlei wunderjamen Gebilden umgeftaltet. Durch eine 34 Staffeln lange Treppe 
tritt man in die ernjte, geräumige und an XTropfiteinen reihe Halle und bie 
mannigfaltigen lolafjalen Maſſen emporfteigender, nad allen Richtungen Schatten 
werjender Tannen, das Tröpfeln von Einjturz drohenden Säulen, die Stille un- 
terbrechend, machen den Beſucher heimlih ſchauern. An dem im Hintergrunde 
errichteten marmornen Altare wird jedes Yahr am erften Sonntag nad dem 
24. Mai unter großem Andrang einer Vollsmenge, die am Nadhmittage dann 
ein Voltsfeft feiert, Meſſe gelefen. Auch bier treffen wir die Kaltflächen überall 
von freisrunden Trichtern durdlödert, die von den Bewohnern mit Erde angefüllt 
und mit Steinmauern eingefaßt werden, damit der verheerende Wind die künſt— 
lichen Aeder nit mit hinwegführe. In der Nähe derjelben, in den Vertiefungen 
der wellenförmigen Hochfſläche, liegen die Steinhaufen gleichenden Menſchenwoh—⸗ 
nungen, deren Wände mit aufgeſchichteten Kalkſteinplatten bededt find, und deren 
Dächer mit eben ſolchen bejchwert werden. Sie jtechen merllid gegen die foliden 
Blodhäufer mit Strohdächern ab, die im Iſonzothale zerftreut liegen. Die öde 
Steinflähe des Karftes bevölkert noch ein unangenehmer Gaft, die giftige Kupfer: 
natter, die hier in den Kalkhöhlen und Löchern ihre Heimath bat. Doc treten 
wir an den Südrand der Hodebene, jo bietet fih unjerem Auge ein jreundli- 
cheres Bild; 

„In der höchſten Fülle feiert 

„Die Natur ihr Weihefeſt, 

"Und vor unfern Blid enifchleiert 

„Wunderlieblich ſich Trieſt.“ 


Umarmt von den blauen Meereswogen umlagert die ſchöne Stadt ihren be: 
lebten Hufen, umgeben von buſchigen Gärten, aus denen freundlich die weißen 
Landhäuſer hervorglänzen, neben den nadten Wänden und Abfällen des Karſts 
ein um jo lieblideres Bild darbietend. In dem azurmen Spiegel des Hafens 
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flattern die Wimpel der Schiffe. In mannigfaltigen Buchten, in benen zahllofe 
Fiſcherbarlen mit vollen Segeln wogen, dringt die See in’3 Land und fcheint ſich 
im Süden mit dem dunlelblauen italienifhen Himmel in Eins, zu verfchmelzen, 
Gegen Weſten begrenzen die wie einzelne ftarre Eäulen aus dem Waſſer hervor: 
ragenden Thürme von Grado und Aquileja den Horizont, während fich gegen 
Often in duftigen Conturen die Küfte von Iſtrien binzieht, überragt vom ſchlanken 
Thurme von Pirano. 

Der Karſt ſetzt ſich ſüdöſtlich noch fort und ragt in die Halbinſel Iſtrien 
hinein, bie, 35 Meilen groß, ein Dreied bildet, deſſen ſüdlichſte Spike das 
Gap Bromontore ift. Die Halbinjel im Innern ift karſtähnlich, jedoch weniger 
eben als der Karit und von mehreren fteil abfallenden Höhenzügen burchftreift, 
die im quellenreihen Monte Maggiore, 4323° hoch, ihre größte Höhe er- 
reihen. Der Berg fteigt in zwei Abjägen empor, deren unterer eine feine, von 
brei Dorfidaften belebte Hochebene bildet, über die der andere äußerft jcharflan: 
tige Rüden fib jteil erhebt. Der Südabhang ift Fahl, der nörblide dagegen 
von einem berrlihen Buchenwalde bejchattet. Der Karft jelbjt erhält im Oſten 
ber Bucht von Muggia den Namen Tſchitſcher Boden. Die Dftküfte von 
Iſtrien ift fteil, wenig bebaut und bevöllert. An ber mweftlihen Küfte dagegen, 
die bevölferter ift, herricht reges Leben, Hunderte von Barken beleben fie, deren 
Befiger theilg ruhen und ihre ausgejpannten Nepe an Luft und Sonne trodnen, 
theils in raſchem Zuge heimtehrend beſchäftigt find, die Segel einzuziehen, theils ſich 
eben anjdiden, ihre Geräthe einzunehmen, ihre Maſten aufzuftellen, ihre Segel und 
Ruder zu ordnen für bevorftehende Fahrt. Die ganze Küfte, an der fih Fahrzeug an 
Fahrzeug drängt, jcheint ein auf der Fluth umherſchwankendes Fiſcherdorf und an 
den bucdhtenreihen, mit Lorbeer, Myrthen und Dlivenwäldern befränzten grünen 
Hügeln der Hüfte erglänzen freundlich die röthlih: weißen, zerftreut liegenden Häujer 
und Ortſchaften. Die öftlihe kahlere Küfte umfpülen die Wellen des Quarnero, 
des infelreihen und berüdtigten Golfes, der zur Zeit der Stürme der Schreden 
der Schiffer wird, die ihn deshalb den gräulihen Menſchenfreſſer — il terribile 
earnivoro — nennen. Bon den in feinem blauen Schoße ruhenden ſchönen Inſeln 
gehören zum Kronlande Iſtrien Cherjo, Oſero, Veglia und Sanſego. 

Die Infeln Cherſo und Oſero bilden eigentlih zufammen nur eine einzige 
Inſel, die den Alten unter dem Namen Abjyrtos betannt war und nad Strabo 
und Dionys fo genannt wurbe, weil Medea ihren Bruder Abjyrtos auf 
der Inſel foll getödtet haben. Doch wurde die Inſel ſchon jehr frühe durch 
einen Kanal getrennt, der jegt noch nur 5 Schritte breit und jo jeiht, daß ihn 
größere Barlen nicht paſſiren können, die nördliche Inſel Cherjo von der jüd: 
liben Inſel Ofero ſcheidet; beide jedoch find wicder durd eine Zugbrüde ver: 
bunden, 

Die Injel Cherſo, 45 italienische Meilen lang, bejteht aus einem einzigen 
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fhmalen, 2000° hohen Gebirgsgrat, ber, zwifchen den Etäbten Cherfo und 
Ofero hinlaufend, fteil gegen Meften abfällt und aus zerflüftetem Kalt beftcht, 
deſſen Bruchftüde die ganze Inſel überdeden, jo daß es eine einzige große Berghalde 
zu fein ſcheint, eine ſchaurige, einfame Felſenöde, ein in fraujen Wellen verfteiner: 
te8 Meer. Salbei überbedt die weite Etrede, bie und da ftruppiges Dornge: 
büſch, untermisht mit einem bläulihen Wachholderftrauh oder Büſchen von Lor: 
beeren und Maſtix. Steineichen von geringer Höhe, meift von der Bora nad 
Meften getrümmt, und die Ranken von Schlinggewächſen bilden die kärgliche Ve— 
getation, zwifchen der hirtenlofe Echafe weiden. An jühem Wafler ift das Land 
arm und den Einwohnern muß bie und da Gifternenwafler genügen. Doch befigt 
ed ein wunderbares Phänomen, den ſüßen See Jezero, deflen Spiegel body 
über der See liegt und der ein Gegenjtüd zum Zirknitzer See bildet. Er trodnet 
zumeilen auf 3—4 Jahre völlig aus, dann breden die Waller auf einmal wieder 
aus der Tiefe und füllen ihn. Jenſeits der oben gejdilderten Steinwüſte liegt 
zwifchen mit Delbäumen überbedten Hügeln das freundlide Cherjo mit jeiner 
tief einjchneidenden, faft zum Landſee fi gejtaltenden Bucht. Zwei andere Häfen 
bieten das in anmutbhiger Lage an grünem Gehügel fid ausbreitende Fijcherftädt- 
hen Luſſin piccolo mit feinen niedlichen, röthlich-weißen, mit Weingärten um: 
gebenen Häufern und Lujjin grande, das fi terrafienförmig über das mannig: 
fahe Grün der es umgehenden Gruppen von Steineihen, Palmen, Yohannisbrob: 
bäumen, Orangen, Gitronen und Gactus erhebt. An der Weftjeite von Cherjo 
liegt auch Dfero mit jeiner verfallenden Kathedrale, der Sig eines Bilchofs, in 
Form eines Dreied3 gebaut und mit einer ftarfen Mauer umgeben. 

Die Inſel Oſero ift vorzüglih nur an der Oftfüjte bebaut und trägt ben 
hoch und fteil fih erbebenden kahlen Berg Ofero, jedoch nicht die Stadt, die auf 
Cherfo liegt. Ihre Länge beträgt 25 Meilen. 

Deftlih von Cherjo erhebt fich die jhönfte Inſel des Quarnero, Veglia, 
aus dem Seeſpiegel, ehemals mit feinem Baumreichthbum für Venedig Schiffbau 
von Bedeutung. Auf feinen jonnenbeftrahlten Hügeln erzeugt das Eiland bie 
würzigften Trauben und die Kämme der Höhen deden herrliche Wälder, während 
in den grünen Wieſen ber Thäler großes und ftarles Hormvieh weidet. Die 
Inſel ift 8 Meilen lang, 5 Meilen breit und ihr Umriß ziemlid unregelmäßig. 
Die Stadt Veglia bat trog ihres feihten Hafens lebhaften Handel. 

Eüdmweitlih von Dfero liegt Sanjego, ein Felſeneiland, defien Sand: 
terrafien den herrlichſten Wein erzeugen, 

Das Clima des Kronlandes ift ſchon italienish. Wo die Bora nicht braust, 
gedeihen Südfrüchte, der herrlichjte Wein, Lorbeer und Myrthen. Nur der Karft 
it unfrudtbar und die untere Ihalebene des Iſonzo, die früher trefilihen Reis 
erzeugte, ift verfumpft. Bejonders mild und im Sommer heiß ift das Clima des 
Iſonzothales. Der kurze Frühling beginnt im Februar und mit ihm die bis zum 
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Herbfte dauernde Sommerhitze, jo daß alles Obſt im Freien getrodnet wird; bie 
Rofenflur endet im Januar und beginnt im April. Das Clima Iſtriens ift außer: 
ordentlich troden. Rovigno hat nur 11—12” Niederfchlag und die mittlere 
Wärme beträgt — 11—12° R. 

Fiſchfang, Schiffbau und Handel, ſowie bie Erzeugung von Salz 
und Del find die Hauptzweige des Gewerbfleißes der Bewohner. Cine einzige 
Fabrik in Trieſt liefert jährlih gegen 80,000 Gentner Deljeife und ihre unter: 
irdiſchen Delbebälter faſſen 12,000 Eimer Del. Der Schiffbau wird emfig 
betrieben und es werden Ediffe auf der Werſte von Banfili bergeftellt, die 
30—35 Jahre See halten, während die engliihen Schiffe nur 20 Jahre aus: 
balten. Es laufen jährlid etwa 30 Schiffe von Stapel. Wie ftart der See: 
handel Trieſts, der Nebenbublerin Venedigs, betrieben wird, bemeist die Anzahl 
feiner Schiffe. Seine Marine zählt 30 Dampfboote und über 6000 Segelidiffe; 
in feinem Hafen laufen jährlid mehr als 10,000 Schiffe aus und ein. 
Bejonders hebend wirlt auf den Handel die Verbindung Triefts mit Wien durch 
die Eiſenbahn. Dieje erreicht das Gebiet unferes Kronlandes bei dem Heinen 
aufblühenden Orte Steinbrüden an ber Mündung der grünen Sann in bie 
Save, zieht fih in dem Thale der von hohen jteilen Kalkfteinwänden einge: 
ſchloſſenen, in tiefem Bette fließenden Save fort und überfchreitet diefen Fluß auf 
einer ®itterbrüde bei Littai, verläßt dann die Eave, durchichneidet den weiten 
Moorgrund des Laybacher Moojes und jegt über die breite, ſchiffbare Laybach. 
Ein 114° bober, 1600° langer Viaduft mit doppelter Bogenftellung (25 Bogen) 
führt die Bahn in’s Gebirge der höhlenreichen carnifchen Alpen, an dem berühm: 
ten Adelsberg vorüber, überjchreitet die Poik und ihr Thal, durddringt den 
lahlen Karſt bei St. Peter in 6 Etollen und ſenkt fih in langen Linien all 
mählig an Proſecco und Nabrejina vorbei hinab an's Meer nah dem 
lieblihen Trieft. z 


Das Volk. 


Die Bewohner des illyriihen Königreichs vertheilen ſich im Kronlande Kärnthen 
auf 11 Städte, 25 Marltfleden, 2747 Dörfer, in Sirain auf 14 Städte, 17 
Marttfleden, 3174 Dötfer, im Küftenlande auf 30 Städte, 14 Marttfleden 
und 947 Dörfer, zufammen auf 55 GStäbte, 56 Marttfleden und 6868 Dörfer. 
Die Bewohner von Kärnthen find gröhtentheils Deutſche, nur die ſüdliche Hälfte, 
recht3 von ber Drau, find Wenden. Hoch und ftämmig zeigt fih Kärnthens 
Sohn in feinem Aeußern, gleihmwie in feinem Charakter edig, in jeiner Bewegung 
und Handlungsweije etwas unbeholfen, im Umgange einfilbig, im gejelligen Leben 
nicht jo fröhlich und Iuftig wie der Tyroler. Wenn fie aber aud fein fo fröh— 
liches, munteres, aufgewedtes Volk find, wie die Tyroler, und ihnen etwas Lang: 
famteit und Unbeholfenheit zum Vorwurf gemacht wird, jo find fie dod ein fleißiges, 
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betriebſames, ſtilles Völlchen und zeichnen ſich durch großen Gleichmuth in Glüd 
und Unglück aus, im Ganzen ſind ſie von den in Unterſteyermark wohnenden 
Wenden wenig verſchieden. Ein hervorragender Moment in ihrem Charalter iſt 
ihre Frömmigkeit; in keinem Lande gibt es verhältnißmäßig jo viele Wallfahrts— 
tirhen als in Kärnthen und täglich entitehen noch neue. Leider bleibt ihr from: 
mer Sinn nit immer frei vom Aberglauben, der vom Vollsunterricht nicht ger 
nügend befämpft wird. Gewitter ſucht man 3. B. in Kärnthen noch dur Läuten 
ber Gloden und durch Schießen zu vertreiben, jtatt ſich durch Bligableiter vor 
Gefahr zu ſchühen. Vom Blig getroffenes Vieh wird als Gott geweiht betrachtet 
und verlauftes Vieh mit Weihwaſſer begoifen, um jein Wahsthum und Gedeihen 
zu fihern Wie in vielen andern Ländern glaubt man aud in Kärnthen noch 
an bas böje Walten von Zauberern und Heren und an ihren jchädlihen Einfluß 
auf Vieh und Hauswejen, ja auf neugeborene Kinder, die man durch aufgelegte 
Amulette vor Zauberei zu ſchützen jucht. Hoffentlich wird es dem befjeren Unter: 
richte gelingen, dieſe Vorurtheile, die übrigens an und für ſich unſchädlich find, 
vollends auszurotten, jowie das immer noch ftar im Schwunge gehende Brenteln 
— die Nadtbejuhe der jungen Männer bei den Mädchen — mit mehr Erfolg 
zu belämpfen. 

Die Bewohner von Oberlärnthen Heiden ſich überhaupt wie die Steyermärfer, 
nur treten an die Stelle der in der Steyermart üblihen Bundihuhe Schuhe mit 
Schnallen. In Unterfärntben tragen die Männer meijt braune oder graue, weite 
und kurze Röcke, rothe Weiten, darüber breite grüne Hojenträger, ſchwarze Hojen 
und jhwarze, mit grünen herabhängenden Bändern geijhmüdte Hüte. Den Buſen 
der Weiber und Mädchen umſchließt ein kurzes Leibchen; zwijchen diefem und dem 
Rode umſchlingt eine rothe, drei Finger breite Binde als Gürtel die Hüften. 
Die übrige Tracht ift wie in der Steyermarf, 

Krain. CEigenthümlih find die Sitten der Bewohner de3 Bailthales. 
Selten heirathet ein Gailthaler ein Mädchen aus demjelben Dorfe, jondern jucht 
feine Braut immer in einem benadbarten Orte, Am Hocdzeitstage fommt der 
Bräutigam zu Pferde zu feiner Braut, jegt fie jeitwärts hinter ih, jo daß jie 
ihn mit einer Hand umfaßt und mit der andern an einem Tuche hält, das am 
Schwanzriemen des Pferdes befeftigt if. So reitet er’ mit ihr an bie Kirche. 
Nah der Trauung erfolgt der Tanz, den die Deutihen und Wenden gleich jehr 
lieben. Die Mufit dazu machen zwei Geigen, eine Bratſche, ein Hadbrett oder 
Bither und ein Baß. Der den Gailthalern eigenthümliche Tanz heißt, weil Tänzer 
und Tänzerin dabei hüpfen, der hohe Tanz. Mit ihm eröffnet die durch viele 
in die Haare geflochtenen Bänder vor den übrigen Mädchen ausgezeichnete Kranz: 
jungfer die Hochzeit. 

Scheibenſchießen und Kegeljpiele find ebenfalls beliebte VBergnügungen, 
jowie im Winter das Eisjhieben, wobei auf dem Eiſe mit einer Scheibe nad 
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einer Rugel geichoben wird. Ganz eigenthümlich ift die Unterhaltung des Kufen: 
ftebens bei den Gailthalern, dad Hofmann folgendermaßen jchildert: 

„Am Tage der Kirchweihe, ald dem der allgemeinen Bollsbeluftigung, ver: 
fammelt jih Jung und Alt aus der Nähe und Ferne, wohnt dem feierlichen Got: 
tesdienfte bei und füllt nach Beendigung deflelben den Play um die alte Dorf: 
finde an, wo ed, wie gewöhnlich bei ſolchen ländlihen Feten, Stände von Leb— 
zeltern, Krämern und Handwertern aus Städten und Märkten gibt, die zur Be 
quemlichkeit des Landmannes und de3 eigenen Gewinnes wegen von ferne zureijen. 
In diefem frohen Gewühle von Menſchen fuhen Hausväter und Hausmütter des 
Kichtagortes ihre Verwandten aus ben entfernten Pfarrbezirken auf, um fie 
auf die Kirhtagmahlzeit zu nöthigen. Der Kirchtag ift bei dem Volke zugleich 
ein Tag der Gajtfreiheit und eine weißrothe, an den Kirdthürmen ausgeftedte 
Fahne verlündet ihn weithin. Während der Einladung der Verwandten jammeln 
fih die Burſche des Kirhweihortes unter der jchattigen Linde; die Mufitanten 
nehmen ihren Play auf dem runden Sitgeftelle, das über der um die Linde ge« 
wöhnlich ſechs- oder adjtedig gemachten hölzernen Einfaſſung befeftigt ift. Frohe 
Stimmung herrſcht in den Bliden aller Anweſenden; das Volk bildet einen Kreis 
um bie Linde und füllt au den übrigen Platz aus. Alles harret der Mittags: 
ftunde; die Glode ertönt zum Gebete, eine allgemeine Stille unterbricht das frohe 
Gewirbel; doch kaum ertönt der legte Glockenſchlag, als von allen Burjchen wie 
aus einem Munde ein überlautes Freudengefchrei erjhallt. Nun wird das uralte 
beliebte Lindenlied abgefungen. Die legten zwei Verſe jeder Strophe werden 
wiederholt und das Vorgejungene dann von der Mufit beantwortet. Der Vortrag 
des Gefanges ſelbſt ift leidenſchaftlich, da nicht blos die Kehle beichäftigt ift, fon: 
dern das Metrum der Bersart auch den Takt zur Hebung des Fußes, die Bes 
wegung der Arme und des Kopfes gibt, ohne dab es jedoch zum Tanze kömmt, 
ber vor der Mahlzeit für unerlaubt gehalten wird. Nach dem Lindenliede erheben 
ſich die Mufitanten von ihren Sigen und begleiten die Burſche mit einem Marſche 
in da3 beftimmte Wirthshaus, wo das Mahl auf gemeinichaftliche Koften gehalten 
wird, Nah Tijche ftrömt Alles nad) dem Dorfplag bei der Linde, um dem feier: 
lihen Boltsjpiele beizumohnen. In der Mitte des Platzes ift ein hölzerner Pfeiler 
errichtet, der oben dünner ift und ber darauf geitellten Kufe als Achſe dient, um 
welche dieſe fich bewegt. Der obere und untere Boden der Kufe hat einen run: 
den Ausſchnitt, in den die Achſe einpaßt. Ye nah der Anzahl ber ftehenden 
Burſche ift die Kufe Heiner oder größer, aus hartem Holze gefertigt, mit ftarfen 
und vielen Reifen umgeben und zur Vermehrung der Haltbarkeit einige Tage 
vorher in Wafler eingeweiht. Erwartungsvoll fteht die verfammelte Menge und 
bildet ein Spalier für die jauchzend und fingend berbeigaloppirenden Burfche, die 
auf dem rechten Arm einen Stechkolben tragen. Der reitende Zug, oft 20 Burſche, 
geht direct nach der Linde, wo die Mufiltanten auf ihrem Gejtelle Platz nehmen, 
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Bevor nun das feierliche Spiel beginnt, werden von den Burſchen zu Pferde 
einige von der Mufit begleitete Lieder abgeſungen, dann wendet ſich einer der 
Burſche rajch mit feinem Pferde, ſprengt, das Spiel eröffnend, in vollem Galopp 
der Hufe zu, den majfiven ſchweren Stedtolben hoch in der Rechten, und bringt 
im Borbeireiten, fi gegen die Rufe neigend, derjelben mit feiner Waffe ben erften 
Stoß bei. Ihm folgen die übrigen Burfche jauchzend in vollem Galopp. Gtärte 
und Gefchidlichteit werden erfordert, um ber Hufe einen folden Stoß beizubringen, 
daß ber Stechlolben fteden bleibt. Jeder muß bedacht fein, mit dem Stechlolben 
die Hufe gegen den Mittelpuntt zu treffen, weil ſonſt derjelbe, da die Hufe um 
ihre Achſe beweglich ift, abgleite. Wer im Nitte der Kufe nicht nahe genug 
tommt, wirft ben ſchweren Kolben gegen fie und ſchallendes Gelächter belohnt bie 
Ungeſchicklichleit deſſen, der fie fehlt. Sind mehreer Reifen abgeftoßen und bie 
Kufe ziemlih durchlöchert, ſo verwandelt fi das Stehen in Echlagen, und wer 
die Kufe zertrümmert, wird von der zuſchauenden Menge mit allgemeinem Beifall 
bewilltommt. Sept reiten die Burſche an der zertrümmerten Kufe vorüber und 
einer hält ihnen die abgeſtoßenen Reife entgegen, die fie im Galopp mit. ihrem 
Kolben jauchzend auffangen unb unter bejonderen Gejängen in die Höhe werfen. 
Darauf ehren fie wieder zur Linde zurüd, wo fie eine Zeit lang fingend ver 
weilen. Während bes Gejangs kommt ein Mädchen feftlih gepugt aus bem 
nädjften Haufe mit einem flimmernden Aranze und hängt denjelben an eine Gabel, 
die vorher in dem Pfeiler der Kufe befeftigt worden. Jetzt gilt es nod ben 
Kranz zu erringen. Zweimal reiten die Burſche vorbei und beim britten Male 
ſuchen fie mit ihren Stedjlolben den Kranz aufzufangen, Wer ihn erhält, hat 
das Recht, mit der Schönen, die ihn gebracht, unter der Linde den Tanz zu 
eröffnen.” 

Ein anderer, auch jonft in Süddeutſchland berrichender, dem ſchwäbiſchen 
Karz entiprehender Gebrauh in Krain find die Spinnftuben Im Winter 
tommen alle Abende nah dem Ejien die Mägde in ein Haus zum Spinnen zu 
fammen. Die Tiſche werden aus ber Stube geräumt und man pflegt bis um 
Mitternacht bei einander zu figen und erzählt ſich Geiftergefhichten und Mährden. 
Dod das Hauptinterefie der Mädchen an der Unterhaltung ift der Tanz mit ben 
ebenfalls einjprechenden jungen Burjchen. Einer bderjelben eröffnet ihn, fteht mit 
jeiner Dirne auf, tanzt feinen Reigen und jegt fih dann neben feine hübſche 
Spinnerin; die andern folgen paarweile. Nach Mitternacht begleitet Jeder feine 
Schöne nah Haufe und trägt ihr dabei die Kuntel oder den Roden. Das Ende 
diejer öffentlihen Spinnparthien madt ein großes Gelag; fie legen Geld zufam: 
men, laufen fih ein Fäßchen Wein und madhen fih Montag Abends in ben 
Baften luftig, was fie prejo resdero (das Geſpenſt aufheben) nennen. Bon ba 
an jpinnt Jedes in jeinem Haufe. 

Die Krainer find rechtliche, fromme, muntere, fleißige und vaterlandsliebende 
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Leute. Faft alle find Wenden, und mitten unter ihnen lebt ein deutiches Volt: 
den, etwa 20,000 Köpfe ftark, die Gottſcheer, die ihre Sprache, Sitten und 
Kleidung beibehalten haben. Ihr Lieblingsgefhäft ift der Haufirhandel, den fie 
urfprünglid mit Sübfrühten und Holzwaaren treiben, im Auslande aber aud 
andere Waaren auflaufen und damit handeln. Sie joller damit 80,000 fl. in's 
Land bringen. In der Umgegend werden, wie in Reifnig, viele Billide 
(Siebenjchläfer, Myoxus glis) gefangen, deren Fleiſch, zumal geräucdhert, wie bei 

- ben Römern ala Lederbiffen gilt; das Fett wird vielfach verwendet und bie Bälge 
find ein gefuchtes Pelzwerk, deſſen Bearbeitung in Reifnig eine eigene Kürſchner— 
zunft beſchäftigt. Die Sprache der Gottfcheer ift wegen vieler veralteter Wörter 
und Ausbrüde ſchwer zu verftehen. Das PVaterunfer lautet bei ihnen: „Buter 
„infer, der Du bifht im Himbel, geheiliget fiht Dein Nuhmen, zue fume injch 
„Dein Reih, Dein Bille geihahen, wie im Himbel, alfho auch auef erben! 
„Sieb inſch heint inſcher taiglaines Brunt und vergieb inſch inſchere Schulden, 
„alſh auch bier vergaben inſcharn Schuldigarn, und führ inſch ette in Verſhuehung, 
„ſhouder erliafhe infh von dan Uiblan.“ 

Die Männer tragen ein kurzes Wamms und meite Pluberhofen aus grobem 
weißem Tuche, über welche nah wlachiſcher Art, da3 Hemd an ber Hüfte herab» 
hängt; ein Gürtel von blauer Wolle oder Leber umgibt den Leib, den Kopf dedt 
ein runder Hut. Die Weiber gehen im Sommer oft nur im Hemde mit einem 
Bortuhe und ber blauen Binde; im Winter kömmt darüber ein ärmellofer Manns: 
rod. Beide Geſchlechter gehen felten ohne Stod. 

Die jonft in Krain üblihe Tracht befteht bei den Männern aus braunen 
oder blauen Röden mit rothem Unterfutter, Beinkleidern aus ſchwarzem Leder und 
blauen Wintermänteln. Die Jaden und Röde der Weiber find meift blau, mit 
zoth bejegt. Eigenthümlich ift der Kopfpug der Krainerinnen, ein weißes Tuch, 
hinten lang im Zipfel berunterhängend. Die rothen wollenen Strümpfe und Furze 
braune lederne Stiefel vollenden den Anzug. Die Bewohner de3 Wippadhthale 8 
tragen braune kurze Röde, weite Beintleider und Schnürſchuhe; der Kopfpug ber 
Weiber gleicht dem neapolitanifchen, ein weißes mit Spigen gejäumtes Linnentud 
in ein Biered zufammengejchlagen. 

Die Bewohner de3 Küftenlandes find italienische Slaven, die meift aud 
Ihon die Sprade Italiens reden. Die Bevölkerung Triefts ift ſehr bunt, ber 
größte Theil befteht aus Italienern. Am Hafen dieſer erften beutihen Seeftabt 
und in den Cafes und Gafthöfen kann man alle Sprahen der Welt ſprechen 
hören. Engländer, Ruſſen, Türken, Schweden, Armenier, Dalmatier, Griechen, 
Franzoſen ꝛc., Alles durch einander. 

„Siehe, da wimmeln die Märkle, der Krahn vom fröhlichen Leben, 


Seltſamer Sprachen Gewirr braust in das wundernde Ohr.“ 
Schiller. 


=. 


Das gejellige Leben ift Schon ziemlich italienifh, daher der Corſo beſonbers 
belebt, und zur Zeit des Carnevals finden Eorjofahrten ftatt, die oft 400 Kutſchen 
zählen. Den Sommer bringen die reihen Kaufleute in den zahlreihen Land: 
bäufern zu, die aus den buſchigten Gärten der Umgegend weiß bervorglänzen, 
Die Häufer find in Trieft meift fchon von italienischer Bauart mit flahen Dächern, 
Das Landvolt im Gebiete von Trieft trägt dunfelbraune Jaden, welde, wie 
bie Beinkleider, mit rojenrothen Ligen und Bändern eingefakt das Knie offen 
lafien, und blaue Strümpfe. Das weibliche Gejchleht geht ganz weiß, bas Hemd 
dicht unter dem Halſe mit rofenrothem Bande zugebunden, am Aermel und auf 
der Schulter roth oder blau geftidt. Ueber dem Kopfe tragen fie ein weißes 
Zub und die Strümpfe find am Fuße in regelmäßige Querfalten gelegt. Die 
Bewohner des Tihitiher Bodens, ein armfeliges ſchwächliches Bolt, das 
nur von der nahen Seeſtadt lebt, tragen hohe Hüte mit Schnüren und Quaften 
von Roßhaar, grobe Hemden, lange Hofen, einen ledernen Gürtel um den Leib, 
einen kurzen Rod und Schuhe aus Baft. Sie laſſen die Kopfhaare und ben 
Knebelbart wachen und haben für den Negen Mäntel aus Schilf und für den 
Winter Schafpelze. Ihr Stod hat oben auf der einen Seite einen eijernen 
Hammer und auf ber andern Seite eine Hade oder eine Spike. Die Weiber win: 
den lange leinene Tücher, in Gejtalt eines Turbans um den Kopf, tragen ben 
Hals bloß, haben über dem Hemde ein Heines Wamms und lange Ueberröde 
ohne Aermel, im Sommer aus Leinwand, im Winter aus Wolle. Um Görz 
find die Kleider der Landleute aus Flanell und geftreifter Leinwand. 

Die Bewohner der Halbinfet Iſtrien führen ſchon italieniihe Sitten und 
theilmeife aud italienische Sprade. Ihre Hauptnahrung ift Mais, Brod und 
die Polenta, ein fetter Maistuhen, ferner Fiſche, über Kohlen geröftet, und 
dann mit Del begofien. Milch und Butter werden nidht genofjen, dafür die 
Speifen mit Del zubereitet. Die Häufer find maſſiv und größtentheild einftodig, 
ohne Keller und Defen, mit flachen, aus runden Ziegeln beftehenden Dächern. 
Deutjcher Fleiß und Reinlichkeit, deutſche Ehrlichkeit, Offenheit und Muth räumen 
der welihen Tüde und Hinterlift den Platz. Das gejellige Leben ift ſchon öffent 
ih, mie in Italien. Da fit an ber Hüfte vor dem Haufe eine nepftridende 
Familie, die Männer mit fed überhängender phrygiſcher Mütze, pfeifend, fingend 
und bandthierend, rauen und Mädchen im Schwarzen, halb toga-, halb kaftan— 
artigen Ueberwurfe, bald frei das volle dunkle Haar, bald verborgen unterm 
weißen Kopftuch, mit nimmer abreißenden Fäden des Geplauderd ihre Arbeit be: 
gleitend; dort Andere bejhäftigt mit Zählen, Reinigen und Drönen bes vom 
Fange Heimgebradten; nicht weit davon Lohgerber mit Lederjchurzfell, umjpült 
vom Schaum der unter den gebeisten Händen braun gefärbten Salzfluth; dort 
die Böttcher in lauter Arbeit an den frifchumreiften Tonnen und Fäſſern ber 
nahen Wein: und Dlivenernte; bier auf dem Boden wälzen fi, faul hingeſtreckt, 
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ſchwarzlodige Anaben mit gebräunten Gefichtern in lautem Streite das beliebte 
Morajpiel übend. Durch die jhmugigen Straßen, in denen mehrere Familien 
bei gemeinfchaftlibem Feuer ihre Fiſche mit Del braten, treiben die beladenen 
Ejel und Maulthiere mit Spindel und Roden einherjhreitende Meiber, von den 
Männern nur dur die Kopftraht, ein turbanartig gemwundenes helles Tuch, 
unterſchieden. Die Maultrommel fpielend oder pfeifend, folgen diefe in trägem 
Schritte, über das weite weiße Hemd einen ärmellofen Kalpad oder einen mans 
telartigen braunen Ueberwurf malerijch geworfen, auf dem Kopfe die rothe phry: 
giſche Mütze oder den bänderverzierten Hut, das eine Ohr mit zwei bis brei 
filbernen oder goldenen großen Ringen gefjhmüdt. Wie oben ſchon bemerkt wurde, 
find Fiſchſang, Del: und Weinbau die Hauptbejhäftigungen der Jitrier. Eine 
ganz eigenthümlihe Ynduftrie haben die Bewohner von Pirano, Muggia, 
und der ehemaligen iftrifhen Hauptſtadt Capo d'Iſtria, indem fie das Salz des 
Meerwaflers fih gewinnen. Unzählige mit Lehmgrund bededte und lehmumwallte 
Beete find zu diefem Zmed durch eine mit mehreren Thoren verjehene Mauer 
längs dem Meerbujfen zugleih geihügt vor Ueberfluthung und offen gehalten 
dem nöthigen Eindringen de3 Seewallers, welches, im Frühjahr eingelafien, etwa 
eine Hand hoch ftehen bleibt, um zu verdunften. Eine Menge Heiner Holzhäuschen, 
mehrere Hundert an der Zahl, find für die Arbeiter beftimmt, die um diejelbe 
Zeit, wo bei uns die Sornfelder mit Schnittern fich beleben, ſich bier einfinden, 
die aus ben verbunjteten Waſſern niedergeſchlagenen Salzſchichten von den Besten 
abzunehmen und unter fröhlichen Gejängen ihr eigenthümliches Erntefeſt feiern. 

Ein hübſches Bild des MVoltslebens gibt und Heinrih Stieglig in der 
Beihreibung einer iſtriſchen Hochzeit. Die Braut war eine friſchwangige Iſtria— 
nerin und hatte nad ber Landesſitte fi ruhig zwiſchen den ermwählten Führerin: 
nen zu halten, ohne deren Begleitung ihr fein Schritt erlaubt war, ausgenommen, 
wenn fie zum Tanz aufgefordert wurde, was aber nur mit Erlaubniß de3 Bräu— 
tigams geichehen durfte. Sie trug das volle ſchwarze Haar geicheitelt, nach dem 
Hinterkopfe zu in einen Zopfwulſt gewunden, mit welchem zwei zierlihe Flechten, 
von der Stirn ausgehend, fih über den Ohren vereinigten; ein weißes feines 
Spipentüdhlein, mit filbernen Nadeln am Hinterlopfe befeftigt, bildete nach dem 
Rüden berabfallend, maleriihe Falten. Außerdem ſchmückte eine-nejtartige Blumen: 
frone da3 Haar — von einem Myrthenkranze und feiner finnigen Bedeutung 
weiß man in der Heimath der Myrthe nichts. — Die übrigen Mädchen trugen 
da3 Haar wie die Braut. In der Tracht war das Noth vorherrihend, vom be: 
fheidenen Blaßroth de3 Brautkleides durch alle Schattirungen bis zum jchreiend: 
ften Ponceau. Bon Geftalt kann bei der den Wuchs entitellenden Mode, den 
Gürtel dicht unter den Armen zu tragen, kaum die Nede fein. Der Bräutigam, 
ein ſchmucker Burſch, in nagelneuer blauer Jade, ſchien fi trog feines täppiſchen 
Einherſchreitens gar nicht ängftlich zu fühlen und war befonders beim Tanze rüſtig 
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auf den Beinen. Sein immerwährendes ſchmunzelndes Lächeln ſchien einen ge 
wiſſen ftillbewußten Triumph feinen Kameraden gegenüber zu verkünden. Nur 
gegen Einen verhielt er ſich ſtets chrerbietig und ernfthaft, den Brautführer. Diefer 
(il compare dell’ anello) hat auf einer iſtriſchen Hochzeit Alle® anzuordnen und 
zu bejorgen, Mufit, Erfriihungen, Getränte, Tanz; jein Amt ift baher ebenfo 
foftipielig als bejchwerlihd. Gemwöhnlih werden nur ganz nahe Verwandte zu 
PBrautführern gewählt. Es begann num die jfogenannte Diabolezza, ein Mit: 
telding zwiſchen Gontretanz und Mafurla; die Mufit dazu ift ähnlich unjerm 
Großvatertang. Hierauf folgte der Manfrin, halb Walzer, halb Ecofjaijentour, 
der auf den Maslenbällen in Venedig gewöhnlihe Volkstanz. Am häufigften 
wiederholte fih die FZurlana, ein dem Gotillon fehr verwandter Tanz, in dem 
bie Tour mit zwei Sefleln in ber Mitte vorlommt, auf benen ein Paar, welches 
die übrigen umtreifen, und das wechlelnd wählt oder gewählt wird, figt, woher 
ber Tanz; auch ballo di carega (Seſſeltanz) genannt wird. 

Das die Inſeln des Quarnero bemohnende Phäalenvöllhen ift ein fchönes, 
ferniges Gejchleht wie feine Natur. In feltfamer Mipftimmung zu der herr: 
lichen Inſel Beglia, zu den Eitronen:, Orangen: und Morthengärten, zu ben 
rothmangigen Mädchen mit ihren ſchwarzen Haaren, dunklen Augen und dem 
ewig lähelnden Munde fteht die düftere Schwarze Tracht des Volkes, die weiten 
Faltenhofen, die kurze Jade, der breite QDuäderhut, der Mantel, Alles ſchwarz. 
Der Sage nad fleidete fih das Anjelvolt von dem Tage an zum Zeichen der 
Trauer Schwarz, an dem duch Verrath die Venetianer ihm feine vielgeliebten 
Herriher vom Stamme der Frangipani entriffen. Gleichfalls ſchwarz Heiden 
fih die Weiber auf Oſero; Nod und Gamifol find von ſchwarzer Leinwand mit 
furzer Taille, dad Hemd mird unter dem Halfe zugelnöpft und bat einen großen 
Bufenftreif. Ueber dem Kopfe tragen fie ein weißes Tuch, das an beiden Seiten 
in große vorhängende Bogen geichlagen wird und darüber haben fie gewöhnlich 
noch einen runden Hut mit fpigigem Dedel. Die Frauen auf Cherſo ;:echten 
ihr langes ſchwarzes Haar in Zöpfe, legen diefes zufammen und fteden fie mit 
Nadeln von Silber in Schwert: oder Pfeilform auf. 


Statiftik. 


A. Herzogthbum Kärnthen. 
188, T Meilen mit 400,000 Einwohnern. 


Klagenfurt, bei den Wenven Zelauz, Hauptitadt des Landes mit 12,000 Eins 
mwohnern an der Glan, durh einen Kanal mit dem Wörther-See verbunden, wurde 
1809 als Feftung von den Aranzofen zerfiört. Die wenig belebte Stadt bilvet fait 
ein regelmäßiges Biere mit geraden und breiten Straßen. Die Häufer find meiſtens 
mit Schindeln gedeckt Auf dem Hauptplage ſteht ein Brunnen mit einem großen 
Herkules, die Hyora tödtend; daneben das Weiterbifp Kaiſer Leopolde und pie Statue 
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ber Maria Thereſia; auf dem Zürftenplag ein Obelist zum Gedächtniß des Preßburger 
Friedens. Schloß mit Sammlungen, bewohnt vom Bifchof von Gurk. Herrliche 
Ausfiht vom 228° hohen Thurm der Aegidius-Pfarrkirche. Größte Bleiweißfabrik in 
Oeſterreich. 

Die große weite Fläche, welche die Glan von Norden herab durchſtrömt, iſt das 
Zohl- over Saalfeld, rin Theil des ehemaligen Seebodens, reich an Denkmälern 
der Borzeit. Ein vierediger Steinblod, auf beiden Seiten mit einer Steinbanf ver: 
feben, jeßt durch ein Eifengitter vor Zerftörung gefhüßt, mit einer ſlaviſchen Infchrift, 
if der Herzogsſtuhl, auf dem die Herzoge von Kärnthen bis 1414 die Huldigung 
empfingen. Unweit davon Ballfaprtsort Maria Saal, uralte Kirche mit Zwillinge» 
thürmen. 

Billa, nicht unbeteutender Sandelsplab im fruchtbaren Drauthale und Haupt« 
niederlage der Kärnthner Bergwerkoerzeugniffe; 3200 Einw. — Die Stadt ift febr 
alt und blühte im Mitielalter als Hauptftapelplag dee deutfcheitalienifchen Handels. _ 
Im Jahre 1359 wurde fie von Erzherzog Rudolph eingeäfchert und 1478 von ven 
Türken verheert. Die ehriwürdige, aus dem fünfzehnten Jahrhundert ſtammende Pfarr- 
firde enthält bei 150 wertbvolle Denkmäler. An der Stille des heutigen Billa 
fand wahrfcheinlich das römifhe Julium Carnicum, 

St. Beil, Stadt mit 1500 Einw., Hauptnieberlage des Kärnihner Roheiſens. 
Die Stadt war bis 1519 die Hauptftadt und Reſidenz der Herzöge von Kärnthen. 
Auf dem Markt eine 30° weite römifche Brunnenfihale aus weißem Marmor, im Z0fl- 
felde ausgegraben. Im der Umgegend liegen viele alte Burgen, worunter bie merf« 
würdig ſte das wohlerhaftene, großartige Schloß Hohen-Oſterwitz, auf 900° hohem 
Selfen, zu dem in ven Felſen gehauene Bindungen durch 14 gethürmte Thorwege über 
drei Zugbrücken binaufführen. 

Die Kapelle des heil. Antoniug, auf dem Zollfeloe, aus den Trümmern 
der Durch Attila zerſtörten römifhen Colonie Cala erbaut. 

Frie ſach, alte Stadt mit hoben Mauern und einem mit Harem Waffer gefüllten 
Graben umgeben, mit 1500 Einw. Den herrlichen Thalfeffel umlagern die Burg» 
ruinen Geiersberg, Birgileberg und Yavant. Die Stadt gehörte zuerfi ven 
Grafen von Zeltſchach und fam fpäter durd Schenfung an Salzburg. 

Blepberg am Fuße des erzreichen 5106° hoben Erzberges, in dem Thale, gegen 
tas die fhönen Gebäude ver Grubenbefißer und Beamten fehr abftehen; 46 Gruben 
{400 liegen verfallen), 8 Brech-, 19 Mafhwerfe und 21 Schmelzöfen liefern jährlich 
40,000 Eeniner Blei. Der eigentlih aus drei Theilen — Hüttenporf, Blepberg 
und Bereit — beftebende Ort hat 4000 Einw. Auch Kupfer wird gewonnen. 

Pontafel— Pontebba, zwifhen boben Bergen in einem Engpaß liegend, den 
die Venetianer früher befeftigt hatten. Grenzort Deutfchlands gegen Italien. Eine 
über die Fella führende ſteinerne Brüde verbinvet das deutfche Pontafel mit dem 
italienifhen Bontebba. 


B. Herzogtbum Krain. 
181, DNeilen mit einer halben Million Einwohner. 


Laibach, italienifh Lubiana, Hauptſtadt von Krain mit 20,000 Einw., in einer 
weiten fumpfigen Fläche gelegen, welche die fiſchteiche Lapbach vurdfließt. Die Stadt 
mit ihren engen, von hoben Häufern befhatteten Straßen überragt das ald Gefängniß 
dienende weitlänfige Schloß. Der in italienifchem Styl gebaute Dom hat viele 

Biffart, Deutſchland. 12 
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Sresfen. Landesmufeum. Eongreß 27. Januar bis 12. Mai 1821. Starker Geireide⸗ 
und Weinhandel. 5 Brüden führen über tie Lapbach. 

Zur Zeit der Römerherrſchaft lag bier Aemona, weldes der römifche Conſul 
P. Silius 18 nah Ehr. den Pannoniern abnahm, 432 aber von Attila zerflört, 
456 wieder erbaut und von Narfes, dem Feldherrn Juftiniang erweitert und be» 
fefigt wurde. 

Dberlaibadh, blühende Handelsfladt der Taurisker an der Stelle, wo tie Poik 
als Laibach hervorquillt, mit 1200 Einw. 

Neufadt a. d. Gurk, Stadt mit 2000 Einw. 

Gotſchee, Hauptort ves 14 Meilen großen, tem Fürſten von Auersperg 
gehörigen Herzogthums Gotſchee, mit 700 Einw. 

Idria, größtes Quedfilberbergwerf an der Idria, mit 5000 Einw., die ſich neben 
dem Bergbau mit Spigenflöppeln und Strobflechten dürftig nähren, und deren blaſſes 
Ausfeben ihre von fhwüler, mit Quedfilbervämpfen geihwängerten Luft untergrabene 
Geſundheit verfünret. Das aus 600 Mann — von denen jedoch täglih nur 200 ar» 
beiten — beftebende Bergperfonal ift militärifch organifirt, trägt rothe Uniform mit 
fhwarzen Auffdlägen und gelbe Hofen. 

Adelsberg, Marktfleten mit 1500 Einw. — Tropffteinbäblen, f. o. 

Zirfnig, Martifleden mit 1500 Einw. — Zirfniger See, f. o. 


C. Gefürftete Grafihaft Görz und Gradiska mit der Markgrafſchaft 
Sftrien, der Stadt und dem Gebiete Trieft. 


145,1,» U Meilen mit einer halben Million Einwohner. 


Das Kronland zerfällt in: 
die Stadt Trieft mit Gebiet, 1, DMeilen, 
Kreis Görz mit 5,4 DMeiten, 
Kreis Mitterburg mit 89, DMeiten. 


a) Trieſt. 


Zrieft, dad Tergeste der Römer, ter blühendfte und wichtigfte Seehafen Defter: 
reihe, 1719 von Raifer Earl VI. zum Freihafen ertlärt, hat eine Bevölkerung von 
71,000 Einwohnern. In herrlicher Lage breitet fi die Icbenvolle Stadt mit ihren 
weißen italienifhen Häufern am Hafın aus, amphitheatralifh ihn umlagernd, und 
überragt von dem auf dem Scloßberge liegenden Eaftell, deſſen dide Mauern mit 
tiefen Gräben umzogen find. Zablreihe Kirchen beben die ſchlanken Thürme über 
das Häufermeer, das von grünen buſchigen Gärten umfpannt ifl, aus denen freund» 
liche Landhäuſer hervorbliden. 

Der Hafen wird vurd einen Damm, Molo S. Carlo, von feftem Mauerwerk ge» 
bildet, der, 60° breit, ſich 1200° weit in die See erfiredt. lm 9 Uhr Abente ver- 
kündet ein Kanonenfhuß den Schluß des Hafend. Am Eude deffelben Tiegen zwei 
befeftigte Punkte; vas neue Lazareth, 1769 erbaut, fann 70 Schiffe in Quarantäne 
nehmen, bat Raum für 400 Perfonen und ift von einer 24° hohen Dauer umgeben. 
Auf dem fürweftlihen Molo ragt hoch empor der Leuchtthurm, deſſen Licht durch 
einen kreifenden Schirm abwechſelnd gedeckt wird, damit ver Schiffer es um fo fiherer 
als das Peuchtfeuer erkennt. Die Kugeln an ver Rlaggenflange links bedeuten bie 
Anzahl der Segelfciffe, welche der Schiffer fieht, eine lange Flagge 5, eine viereckige 
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10, eine vieredige Flagge mit zwei Kugeln 12 ıc. Die Flaggen rechts verkünden die 
Ankunft der Dampfboote. Das ehemalige alte Lazaretp if jetzt Geſchützzeughaus. 

Zunähft dem Hafen Tiegt die Neuftadt mit breiten fhönen Straßen. Ein Canal, 
von der rothen Brüde überfpannt, zieht fih vom Meer aus in birfelbe, fo groß, daß 
anſehnliche Schiffe unmittelbar vor den Magazinen der Kaufleute ihre Ladungen löſchen 
fönnen. Hier liegen Schiffe aller Nationen, 


„Auf den Stapel fchüttet die Ernten ber Erbe der Kaufmann, 
Was dem glühenden Strabl Afrikas Boden gebiert, 

Mas Arabien kocht, was bie aͤußerſte Thule bereitet, 

Hoch mit erfreuendem Gut füllt Amaltbea das Horn.“ 


Zwifchen der fchönen lebhaften Neuftadt und der engen und unregelmäßigen Alt« 
fladt am Schloßberge Liegt der hübſche Marfiplag, piazza grande, mit der marmornen 
Statue Carls VI geziert. 

Unter den Kirchen Trieſts verdienen Erwähnung die prächtig audgeftattete gries 
bifhe Kirche mit den beiden grünbedachten Thürmen; die FJefuitenfirde; bie 
Gatbeprale S. Giusto, ein mittelalterlihes Gebäude mit im Thurm eingemauerten 
römischen Säulen, auf vem Grundbau eines Jupitertempeld aufgeführt, enthält das 
Grab des Infanten Don Carlos. 

Das Tergefteum, ein 1842 vollenbetes großartiges vierediges Gebäude, nimmt 
ein ganzes Straßenviertel ein und enthält an der Außenfeite Fäden, im Innern den 
Börfenfaal, die Kanzleien und den Lefefaal des öfterreichifchen Lloyd, diefer gewaltig 
aufblühenden Dampffchiffaurts- und Handelsgefellfchaft. 

Bor der alten Börfe das Standbild Leopolds I. 

Das Antiquitätenmufeun mit dem Grabe Winkelmanns, der hier von 
einem Italiener erdolcht wurde (1768). 

Ueberreſte von einem römifchen Amphitheater, einer römifchen Wafferleitung und 
von einem von Earl dem Großen errichteten Triumphbogen. 

Eine Mafle Zabriten. Die Garnifon befleht aus circa 1600 Dann. 


b) Kreis Görz. 


Görz in reizender Lage am Iſonzo mit 10,000 Einw., iſt Sitz eines Biſchofs. 
Die Domlirche iſt ſehenswerth. In der alten Stadt ſteht das Schloß der Grafen von 
Görz, jept theils verfallen, theils Gefängnif. Görzer eingemachte Früchte find bes 
rühmt. Zuderfabrifen. 

Im Görz farb 1836 Earl X., König von Zranfreih, und liegt in der Kapelle 
des Kloſters Caſtagnovizza begraben. 

In der Nähe der Stadt ver Wallfahrtsort Monte Santo. 

Gradiska, Stadt und Feftung am Iſonzo, 1200 Einw. Seivenfpinnerei. 

Aquileja, eine der wichtigften altrömifchen, damals flarf befeftigten Provinzial- 
flädte, das Hauptbollwerk Italiens an der nordöſtlichen Küfte, zählte einft unter Au«- 
guftus 100,000 Einwohner. Attila zerflörte ed 452 und jeßt flieht von der Stadt 
nur noch die einftige Metropolitantirche des Patriarchen von Aauileia, 1019—1042 
erbaut, umgeben von den elenden Hütten des jeßigen armen Dorfes. 

Grado, Fifherdorf auf einer Infel in den Lagunen von Marano, einft römifche 
Flottenſtation. 

Monfalcone mit dem beſuchten Hafen von Porto Roſega, Stadt mit 


1700 Einw., in der Nähe des adriatiſchen Meeres. Warme Bäder. 
* 
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c) Kreis Mitterburg. 


Mitterburg, Stadt mit 2000 Einw. 

Muggia, Stadt und Hafen mit 2000 Einw. Großes Arfenal des öſterreichiſchen 
Lloyd. Standort der Kriegsflotte. 

Capo d'Iſtria, eine Miniatur» Lagunenftadt, mit dem Feflande durch einen 
langen Steindamm verbunten, mit 2000 Einw. Fiſchfang und Salz find die Haupt» 
ernäbrungsquelfen. Einft Hauptfiadt von Iſtrien ift ed jetzt noch eine bedeutende 
Handelsſtadt und fein Hafen if mit Hunderten von Barfen belebt. 

Pirano am fleinumbämmten Dafen an weins und ölreicher Küfte gelegen, mit 
beteutenden Salinen. 

Pola, cin Heiner unbedeutender Ort, ehemals Plotienftation und Kriegshafen 
ter Römer. Weltberühmt ift das jet 1700 Jahre alte Amphitheater, dad Raum 
für 33,000 Menſchen hat. Defterreichifher Kriegshafen. 

Rovigno mit zwei Häfen, 10,000 Einw. Rovigno erzeugt den beften Wein 
Iſtriens. 

Auf den Inſeln im Golfe von Quarnero liegen die Städte Veglia mit 1500 
Einw. und einem Caſtell, Cherſo, Dfero, Luſſin piccolo und Luffin grande. 


5. Das Königreich Böhmen. 
Geſchichtliches. 


In jener grauen Vorzeit, wo der mächtige Stamm der keltiſchen Bojer 
ſiegreich über die Donau in ben hercyniſchen Wald eindrang, die waldigen Län— 
derftreden an der Moldau und der Elbe lichtete und ſich zwiſchen dem heutigen 
Erz: und Riefengebirge, dem Böhmerwald und den Subeten niederließ, erhielt 
diefes Land, das ber Bojer Heimath geworden, ben dieſen Begriff wieder— 
gebenden Namen Bojohbemium, und bat ihn, ungeachtet des mehrfachen 
Wechſels feiner Bevöllerung, mit wenigen Abänderungen bis heute beibehalten. 
Der „Bojer Heimath“ zu fein hörte es ſchon zu den Zeiten der Geburt Ehrifti 
auf, als fie von den germaniihen Marltomannen daraus vertrieben wurden, 
von deren gefürctetem Könige Marobod Tiberius im Scenate Roms fagte: 
„Athen hat an Philipp von Macedonien und Nom an Pyrrhus und Antiohus 
feinen furdtbareren Feind gehabt.” Siegreih drangen die Marlomannen immer 
jüdliher, die Vojer über die Donau und den Inn bdrängend, und hinter ben 
Marlomannen fluthete ein mächtiger Slavenftamm, die Czechen, „Vorderſten“, 
von ben nörblihen Karpathen her in's Land herein. Noch heute bilden bie 
Ablömmlinge derſelben zwei Dritttheile der Bevölkerung Böhmens und füllen das 
Innere des Landes aus, während nur an ben Grenzgürteln gegen Sadjen, Bayern 
und Defterreih Deutfche wohnen. Die Czechen hatten ihre eigenen Herzöge, die 
die Oberlehensherrlichleit des deutſchen Reiches anerlannten und bi$ 1212 Zing 
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zahlten. Bon Friedrih Barbarojja zum Königreiche erhoben (1158) erlangte, 
das Land unter ber Regierung jeiner Könige aus Przemsl's Stamm bedeutende 
Macht und Größe. Als die in wilder Heeresmacht gegen Deutichland heran: 
rüdenden Mongolenihwärme über Mähren» und Schlefien bereinflutheten und ſich 
ihnen vergebens Schlefiens Herzöge und Adel entgegenftellte, da ſchlug fie Jaroz: 
law, der Böhme, der Feldherr de3 Königs Wenzels I., bei Olmüs auf's 
Haupt und rettete Europa von ber Herrihaft der Mongolen, wie es einft Carl 
Martell von der des Islams bei Tours gerettet hatte. Der kräftige Otto: 
far II. endlich ftredte jeinen Scepter jogar über Defterreih, Steyermart und das 
heutige Jllyrien aus, und von ihm rührt auch das heutige Wappen Böhmens — 
der filberne, aufrechtitehende goldgelrönte Löwe mit doppeltem Schweife in rothem 
Felde — ber. Rudolph von Habsburg zerftörte Ottolars mächtige Herrſchaft und 
diefer jelbft fand jeinen Tod auf dem Echladtfelde an der March. Mit Wenzel TIL. 
ftarb das alte Herrjchergeijhleht 1306 aus und 1311 ward von ben Ständen 
des Reiches die Krone ber Luremburgifhen Familie übertragen, deren Glanz: 
puntt Garl IV. war. Er jegte ſich die beutiche Kaiſerkrone auf's Haupt und 
ftiftete 1348 zu Prag die erfte Univerfität Deutihlande. Mit Wenzel IV. fant 
des Landes Macht bedeutend und die blutigen Huſſitenkriege unter der Ne: 
gierung Sigismunds zerftörten vollends den Wohlftand und die Kräfte des 
Landes. Zwar juchte der energiihe König Georg Podiebrad (1458—71) 
bem Lande den Frieden zu geben, die Ruhe berzuftellen und feine Macht zu heben 
was aber weder ihm noch jeinen Nachſolgern Ladislaus und Ludwig gelang. 
Als Legterer 1526 bei Mohacz in der Schlacht gegen die Türken fiel, wählten 
bie Böhmen feinen Schwager, den Erzherzog Ferdinand I. von Defterreic, 
zu ihrem Könige und von biejer Zeit an blieb das Land fait ununterbroden ein, 
Erbland der öfterreihiihen Monardie. Der Kampf, den die Reformation in 
Böhmen 1618 hervorgerufen und ber breißig lange Jahre mit Feuer und Schwert 
bie deutihen Gauen verheerte, ift weltbelannt. Für Böhmen hatte er die trau: 
tigften Folgen. As Ferdinand II. den von Rudolf 11. 1608 ertheilten 
Majeftätsbrief und die damit verfnüpften Rechte und Privilegien nit aner: 
lennen wollte, empörten fi bie Böhmen und wählten den ſchwachen Kurfürjten 
Friedrich von der Pfalz zu ihrem Könige, deflen Herrſchaft aber in der 
Ehlaht am weißen Berge 1620 ein jchnelles und blutiges Ende nahm, Der 
König floh und fein armes Land mußte ſchrecklich büßen. Der Majejtätsbrief 
ward aufgehoben und die Proteftanten wurden vertrieben. Noch einmal verjuchten 
die Böhmen 1679 einen Aufftand, der durch Militärmadht und Zugeſtändniſſe 
mit Mühe unterdrüdt ward, Doch hatte die Schlaht am weißen Berge und ber 
jpätere Aufftand au ihre günftigen Folgen für das Land. Bon jeher war ber in 
Böhmen angejeflene mächtige Erbadel im Kampfe mit dem Landesfürften und unun: 
terbrochene Fehben zwijchen diefem und jeinen Vafallen füllen die Blätter der böh— 
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rischen Gefchichte. Diefer mächtige Adel findet in ber Schlacht am weißen Berge 
fein Ende, da bie Glieder des mächtigen Ritterftanbes, meift der Lehre Luthers 
zugethan, im Kampfe fielen oder ihre Güter verloren und fliehen mußten. Das 
Wahlreht der Stände erlofh fomit und unter Maria Therejia und dem uns 
vergeßlihen Kaifer Joſef IT. fehen wir die Regierungsgemalt Böhmens vollends 
ganz in bie Hände des öfterreihiichen Staates übergehen und Yofef II. zwed: 
mäßige Reformen im Lande vornehmen. Bon da an nimmt Böhmen mehr ober 
weniger Theil an den Scidjalen der öfterreihiijhen Gejammtmonardie und mird 
von Kaifer Franz I. 1792 zu einem integrivenden Theil ber beutihen Bundes: 
ftaaten erflärt. Als der fchwergeprüfte Kaijer Ferdinand die Krone niederge— 
legt und e3 dem jungen ritterlihen Kaifer Franz: Jofef I. gelungen war, bie 
inneren Wirren feines Neiches zu beendigen, war es fein erftes Werk, bie wider: 
ftrebenden Kräfte des Landes in concentriiche Bahnen zu leiten, die Reichseinheit 
zu begründen und wie in allen feinen Staaten jo aud in Böhmen die Quellen 
der Anduftrie und des MWohlftandes und damit auch die der Macht zu öffnen. 


Das Sand. 


Motto: Wo ift mein Haus? 
Mo iſt meine Heimatb 7 
Waſſer riefelt über bie Wieſen, 
Baͤche murmeln über bie Felſen, 
Ueberall blühet das Frühlahr und bie Blumen. 
Es icheint ein irdiſches Parabiet, 
Und bich ift das ſchöne Land 
Böhmen, mein Baterland! 
Altböbmifches Lied: Kde domow mng etc. 


Der öfterreihifche Adler überfchattet die ſchönſten Gauen des öftlihen Deutſch— 
lands, jene berrlihen wunderreichen Alpenländer, das probuftenreihe Pannonien, 
die Hälfte Daciens, weite und bunte Landihaften, durchſtrömt von einem gemein« 
famen Bande, dem mächtigen Silberftrome der Donau. Unter allen diefen jhönen, 
bunt bevölferten Ländern der öfterreihifhen Krone ift eines ber jchönften, frucht: 
barften und interefjanteften das an Erz, Wein und Korn fo reihe Böhmen. 
Reicher fait al3 an Produkten des Bodens ift das ſchöne Land an geſchichtlichen 
Erinnerungen; an jede Scholle feines blutgetränkten Bodens knüpft ſich eine folde. 

Böhmen, 944 Meilen groß, ift ein von der Natur wundervoll in ſich 
abgeſchloſſenes Landganzes. In mäctigem Gürtel umgeben es die Gebirge, uralte 
von ben Titanen felber aufgethürmte Hieroglyphen, und umziehen es in herrlich 
abgezirkeltem Kranze. Strahlen” gleich ſchlängeln fih von dem dunkeln waldigen 
Bauberkreife die filbernen Strombänder hinab und jchürzen fi in ber Mitte bes 
Landes zum mächtigen Anoten, da wo fich die jagenreihen Hügel und Berge bes 
monumentenreichen herrlichen alten Prag erheben. 

Den nördlichen Theil des Gebirgägürtels bildet da8 Erzgebirge, auf deſſen 
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höchſtem Kamme durchweg die Norbgrenze zmifchen Böhmen und Sachſen hinzieht. 
Das Erzgebirge ift kein gegliedertes, aus Bergmaflen beftehendes Gebirge, fondern 
eine gewaltige breite und ausgedehnte, mit Wäldern bededte, ungeheure Erdſcholle, 
bie auf ihrer fladen, durch Flüſſe vielfach zerklüfteten Norbfeite die Ortjchaften 
des Königreichs Sachſen trägt und fich zulegt in der ſächſiſchen Ebene verliert, 
während jie gegen Böhmen bin fi jchroff aufbäumt und mit einem plöglichen 
Abjage zu den Ebenen des Eger: und Bilathales jählings abftürzt. Diefes Gebirge 
Ihildert uns jo jhön Stolle als einen lebendigen Mährchenalmanach, in deſſen 
waldumnadteten Tiefen geheimnibvoll die Bergwafler raufben und in nächtlicher 
Stille die Silbereimer in die ſchwarzen Eingeweide der Erde ftürzen, wo bie 
Grubenlidhter in zweideutigem Nebel irren und nur einfam burd bie tobte ftille 
Gegend das Blödlein der Hüttenwerfe tönt. Diejes in feinem Innern fo reiche 
Gnomenreih zeigt auf jeiner Oberfläche eine nur jparjame Vegetation. Wenn 
auch die unteren Abhänge des Gebirges in Sachſen nod goldene Saaten tragen, 
jo durchweht jhon ben mittleren Gürtel des Gebirgs ein fchneidender Quftzug, 
und ber Fleiß des Menjchen muß nadholen, was der Boden verfagt. Uner: 
müdlich ſchwirrt in den Meinen ärmliden Häufern das Weberſchiffchen und taufend 
Hände regen fih in geidhäftiger Eile wie ein Ameifenhaufen, vom armen Korb: 
flechter bis zur blaſſen Spipenklöpplerin, die bei trübem Lampenlicdhte vom frühen 
Morgen bis zum fpäten Abend an ihrem Funftreiben Gewebe figt und faum bas 
trodene Brod verdient. Doch aud dieſe Thätigkeit hört im dritten Gürtel des 
Gebirges auf; die Erde bietet Nicht? mehr und zwingt den Menſchen in ihr 
Inneres, in das Neid der Metalle hinabzufteigen. Die Hütten werben ärmlicher, 
die Gefichter der Menſchen bläffer und bliden mit jeltfamer Trauer den Fremdling 
an, der aus glüdlicheren Gefilden tommt, ihr räthfelhaftes Land zu durchwandern. 
Die kräftige Fichte, die fchlante Tanne jhrumpfen zwerghaft zufammen und dürftig 
gedeiht der einfame Eibiſchbaum mit feinen blutrothen Beeren. Bald verjchwindet 
auch er und das Auge trifft nur noch auf Himmel und graue Erde. Bon Böhmen 
aus fieht man das Gebirge überall das Land mit mächtiger Mauer umkränzen 
und von feiner Höhe herab eröffnet ſich die herrlichfte Ausfiht in das Innere 
des Landes. Da zeigen fich zu unjeren Füßen tiefe Abfälle und Bergrifie, hinter 
diefen die breiten, von den filberichimmernden Krümmungen ber jchiffbelebten 
Eibe und Moldau durchwundenen, lieblihen Wein: und Hopfengärten von Mel: 
nid; in weiterer Ferne entwideln fih vor deinem Blide ſchöne und fruchtbare 
Ebenen mit reizenden Städten und Dörfern. In weiter Ferne begrenzen lints 
in bläulihen duftigen Umriffen die Bergmafien des NRiejengebirges, überragt 
von der ſchneebededten Kuppe der Rieſenkoppe, bie Ausfiht, die Grenzmauer 
des preußiſchen Schlefien, bei defien Schilderung wir auf diejes Gebirge näher 
eingehen werben, Im fernen Süden, mit den Wolten zerfließend, erjheinen bie 
geihwungenen Linien des böhmiſch-mähriſchen Gebirges, deſſen Terraſſen den 
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Grenzwall Böhmens gegen Mähren und Oeſterreich bilden. Rechts erbliden wir 
die waldigen Höhenzüge des Böhmerwaldes, welcher als Weſtgrenze gegen 
Bayern hinzieht. Er gleicht einer gewaltigen Meereswoge, die, plötzlich im Laufe 
erſtarrend, als Scheidewand Böhmens und Bayerns Halt gemacht hat. Theils 
unmittelbar die Grenze bezeichnend, theils mehr oder weniger hinüber: oder her: 
überfallend ragen die höchſten Punkte des Gebirges empor. Um jie herum, wie 
raſch verkleinerte Wellen, niedert das Gebirge landeinwärts bis zu Hügel und 
Ihalgrund zurüd und entwidelt jo für das Auge eine anziehende Dannigfaltigkeit. 
Stellenweife ift da3 Gebirge noch mit Urwald bebedt und friide Waldungen 
ziehen fi faft überall bis in die Niederungen hinab, Dieje Wälder, in früherer 
Zeit jo verrufen, werben jetzt mehr und mehr gelichtet und machen zahlreichen 
Anfiedelungen Platz. Da aber, wo die Art noch nicht Meifter werden fomnte, 
bringen fie durch ihre Größe und im Innern durch den Aublid ihres Urzuftandes 
einen eigenthümlichen, keineswegs unangenehmen Eindrud hervor. In den moorigen 
Ihälern liegen ſchichtenweiſe Stöde, Wurzeln und vermoderte Stämme übereinan= 
der, vom Sturme niedergeftredt; nebenan ftehen von oben herab abgeftorbene, 
ganz mit Bartmoos behängte Stämme, welche nebft der gänzliden Unwegſamkeit 
und dem gänzlihen Mangel jeder Spur von menſchlicher Cultur den Hauptzug 
in der Phyfiognomie des Urwaldes vollenden. Noch geraume Zeit dürfte darüber 
hingehen, ehe die noch vorhandenen Streden des Urwaldes gelichtet find. Der 
vorherrjhende Waldbaum ift die Fichte, nächftdem die Tanne; feltener find Buchen. 
Im Norden des Böhmermwaldes ift das Gebirge durch Hügel und Thalgrund bis 
zum nädjten Gebirgsftode (Czerchow) unterbroden und ſtolz und majeftätiich ragen 
aus dem Hügel: und Flachlande ohne alle Verbindung die Bergwand Hochbogen 
und Burgjtall empor. Gin vollftändiges Panorama des Gebirged gibt uns 
Herr Profeſſor Zippe in feinen Beobadtungen des Böhmermwaldes in folgender 
Edilderung: 

Vom Cüden des Schauplatzes gegen Norden erheben ſich einige der höchſten 
Punkte des Böhmerwaldes und dieje verbreiten ihre Ausläufer und ausgedehnten 
Abhänge auf diefem Gebiete. So erhebt fih an der Weitjeite in ber f. Wald— 
hwozd der Oſſer mit zwei zadigen elfengipfeln, wovon der öjtlihe höhere 
673 W. Kl. über der Meeresflähe aufragt. Bon diejen läuft in füböftlicher 
Richtung ein langer, in der Mitte etwas eingebogener Rüden, der Sattelberg, 
und an diefen ſchließt ſich, 711 KL. hoch, die Seewand an, ein breiter, abge 
platteter, mit Wald und Gebüſch bewachjener Rüden, in gleiher Richtung mit 
dem vorigen ftreihend, mit fajt jenfrecht abſtürzenden Felswänden an der Süd— 
und Norbfeite, Deftlich ſchließt fih der Eifenfteiner Spigberg an, ein zu 
gerundeter fegelförmiger Gipfel, öftlid von diejem der Banzer und dad Brüdel, 
Bon diefem durh ein Thal geihieden, erhebt fi füböftlih der Ahornberg, 
welcher unmittelbar mit dem Hochrücken zufammenhängt, auf deſſen öftlihem Ende 
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ſich der St. Günthersfelfen 525 N. erhebt. Mit dem Kiesleitenberg, 
deflen niederer Abhang Rothmoosberg heißt, endet diefer Gebirgszug öftlich 
am Thale der Wottawa. Der Hodrüden des Gebirgs zieht fih vom Panzer 
und Brüdel, ber mächtigſte Ausläufer, ald Hohgefield gegen Norden, be: 
gleitet von dem parellel ftreichenden Rüden, über dem ſich der Hobenftodriegel 
und ber Zadan erheben. Niedrige Berge und Anhänge der genannten Rüden 
find der Hürlerthaler Riegel, ber Frauenwald, eine Gruppe von niedrigen 
Bergen, welche fih im Thale zwiſchen dem Kiesleiten: und Steindlberge 
erheben, ferner das Grubbergel und der jeljige Schlöjjelwald, welcher das 
Iimle Ufer des Widrabahes bilde. Die Abbänge und Ausläufer des Jawo— 
ricks treiben in das Strachauer Gericht hinein, jomwie die hohe Waldfläche 
von Planie und die Berge von Melbüttel. 

Die Feldarten dieſes Gebirges find Glimmerihiefer, Gneus und Granit. 
Erfterer herrſcht beſonders am Oſſer, Panzer und din Ausläufern dieſes Rückens 
vor, bildet oft ſchroffe Klippen und enthält hie und da, beſonders in den loſen, 
an ben Gehängen zerſtreuten Blöcken Heine Kryſtalle von Granat, oft auch Adern 
von Quarz und Turmalin, am Panzer auch Kianit, in Quarzmaſſen eingebettet. 
Gegen Norden gebt der Glimmerſchiefer in Gneus über, der am Kiesleiten— 
berg vorberriht. Granit ragt am Günthersfeljfen zu Tage und bildet bie 
Hauptmafle des jüblihen Gebirgslammes. 

An diefes Gebirgspanorama fließt fih gegen Norden eine zweite, durch 
mehr Abwechslung noch intereflantere Parthie des Böhmermwaldes an. Ginzelne 
gruppirte Berglegel erheben fih aus dem flahen Lande, weithin dem Auge ficht- 
bar — jo ber Silberberg, der Holi, der Riejenberg, der Kubberg, 
Dreifaltigteitsberg und der Bfaffenberg. An die weite Sauebene, über 
welche ſich dieſe waldigen Kuppen erheben, reiht fich dann die nördliche Fortfegung 
des Böhmerwaldes mit den Gruppen de3 großen und Heinen Gzjerhomberges 
an, deſſen groblörniger Granitrüden mächtige Fichten: und Tannenwälber, bevöltert 
mit zahlreihem Hochwilde, trägt. Der Kamm des Gebirges fegt ih ald Schauer: 
berg und Herrfteinergebirge gegen Norden fort, geht endlich in bie Schiefer: 
formation, unterbrochen durch Trappgefteine, über und ſenkt fi) endlich allmählig, 
tugelförmige Berge vorgelagert, in das flache Land bei Kauth. 

Der aderbare Boden des Gebirges ift faft überall mager, häufig jchotterig, 
jeiht, der Urgrund felfig, im Ganzen nur mittelmäßig fruchtbar. Der größte 
Theil der landwirthſchaftlichen Gründe befteht aus Wiefen und Waideplägen. 
Weniger bedeutend ift die Probultion von Getreide und Obſt. 

Das Clima ift der hohen Lage wegen ziemlih raub; beſonders häufig find 
furhtbare Gewitter, die im Gebirge fih zufammenziehen und mit Hagelſchlag auf 
das Flahland niederfallen. In den Heinen Thalitreden, befonders bie vor Nord: 
und Oftwinden gefhügt find, erreicht der Sommer einen großen Grab von ige. 
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Die Bauart der hölzernen Häufer im Gebirge zeichnet ſich durch eigenthüm⸗ 
lich flahe Däher aus, mit Schindeln gededt, welde durch ncben und aufein- 
ander gelegte Querballen gegen den Sturmwind geihügt find. 

Die Gewäfler des Böhmerwaldes eilen größtentheild alle dur die Wottawa 
der Elbe zu, die in der Mitte des Landes alle von Eüden, Dften und Meften 
beranfließenden Stromrinnen, an benen das Leben zum Centrum hinab und von 
ihm wieder zu den Grenzlinien binaufpulfirt, zum mächtigen Knoten jdlingt. 
Diefer Hauptftrom des Böhmerlandes hat feine Quellen im norböftlihen Grenzwalle 
de3 Landes, der mächtigen Gebirgätette der Sudeten. Diejes nad ben Alpen: 
zügen höchſte Gebirge Deutſchlands mit feinen ſchauerlichen Schluchten, finiteren 
Gründen und fonnigen Thälern paart das Furdtbare, Gewaltige und Erhebende 
mit dem Anmuthigen und Freundlihen und bildet nebenbei noch ein Bild der 
regfamften Belebtheit, was den Alpen abgeht. Selbft auf ben höchſten Kämmen 
jodelt der Hirte und läutet das meidende Bieh, aus ben dunkeln Waldgründen 
dampft die Glashütte und tönt der Eijenhammer, in ben freundlichen Thälern 
reiht fih Dorf an Dorf und felbjt der fteilften Lehne zwingt der fleißige Lande 
mann bie jpärlihe Ernte ab. Den Charakter und die Zweige des Gebirges haben 
wir zwar ſchon in der Einleitung fennen gelernt, was uns jebod einer genauern 
Beihreibung feiner Glieder nit entheben kann. Der höchſte Theil der ganzen 
Eubetentette, welche die Grenze zwischen Niederfchlefien und Böhmen bildet, ift 

das Niefengebirge, weldes mit der Tafelfihte beginnt und beim 
Landshuter Gebirge endigt. Seine Hauptbeftandtheile find Granit, welder 
mit Schiefer und Kalkjtein, Gneus, Glimmer und Hornblende wechſelt. Nur feine 
höchſte Spige, die 4990’ hohe Rieſenkoppe, erreicht faſt die Echneeregion und 
ift die größere Hälfte des Jahrs mit Schnee bededt, der in ben tiefern Schluchten 
auch während des Sommers nicht fchmilzt. In den tieferen Thälern und Ebenen 
gedeihen alle Getreibearten und die jaftigen MWiefen und Gründe ftrogen von 
duftigen Kräutern, während die Aeſte der objtbelabenen Bäume unter ihrer herr: 
lihen Laft fih beugen. Die Mitte der Berge umraufchen die ftoljen Wälder: 
gürtel, weiter hinauf belleidet Knieholz die Hänge und ganz oben findet man 
nur Moos, bürftige Kräuter und Blümchen, Im jaftigften Grün von allen Schat— 
tirungen prangt das Gebirge im Sommer, wo e3 fi mit feinen janften grünen 
Wellenlinien lieblihd von dem blauen Himmel abgrenjt; im Spätherbfte und 
Winter aber wehen Stürme und in wenigen Augenbliden bebedt ein Schneegemand 
den ganzen Kamm. Cine großartige majeftätiihe Erſcheinung find im Sommer 
die Gewitter, die fi bald in ber oberen, bald in der unteren Region erzeugen. 
MWoltenmafien, die fi zujammenballen, verbergen die Landſchaft, die eben noch 
in tiefem Blau ſchwamm, taufendfah wieberhallt der Donner aus Thaljchluchten 
und Abgründen und der Blig taudt auf einen Moment den ganzen Gebirgslamm 
in ein Feuermeer. Die Schönheit der Alpenfeen mangelt allerdings dem Riejen- 
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gebirge und bie wenigen Teiche laſſen fich damit nicht vergleichen. Aber taufend 
füberne Quellen, Seifen genannt, riejeln aus Höhen und Schluchten herab, aus 
Felſen und Waldesgründen hervor und durchrauſchen die Thäler und Hocebenen, 
bald zu Flüſſen erftarfend, die jpäter gewaltige Laftihifte auf ihrem Wogennaden 
dem Meere zutragen. Die wichtigſte Waflerader darunter ift der jchon öfters 
genannte Hauptitrom Böhmens, die Elbe. Im höchſten, wildeiten Theile des 
Gebirges, dem Schneegebirge, das dort die ſchwarzen Umrifje des Reifträgers 
überragt und über deſſen Rebelmeer der mit einer Kapelle gelrönte jtumpfe Gra— 
nitlegel 5000° hoc, der Montblanc des nördlihen Deutſchlands, die Rieſenkoppe, 
fih erhebt, in einer großen fumpfigen, mit Knieholz bewachſenen Hochebene — 
bie Elbwieje — liegen die Quellen des Stromes. Die Hauptquelle, in Stein 
gefaßt, heißt vorzugsweije der Elbbrunn. Munter riejelt das Waller aus dem 
loderen Sandboden hervor und hüpft von einem Felsftüd zum andern hinab, 
Almählig jedoch wird der Abhang jteiler, der Bad) raujcht immer wilder, gelangt 
enblih an eine 200° hohe Felswand und ftürzt, von Abjag zu Abſatz jpringend, 
in mädtiger Breite — den Elbfall bildend — hinab, ein mächtiger gewaltiger 
Waſſerbogen, von impofantem Anblid — der jhönfte Waflerfall des Riejenge: 
birgs. Mit ber Hauptquelle vereinigt fi alsbald der zweite Quellarm, welcher 
ald Weißwaſſer zwilhen ber Schneeloppe und dem Brunnenberge ent 
fpringt, an der Wiejenbaude vorüber über Granitblöde in den Weißmwajjer 
grund binabftürzt, alle Gewäſſer der fieben Gründe aufnimmt und ald frummer 
Seifen gegen Süben hin fih wendend, mit dem Elbjeifen ſich vereinigt. 
Legterer tritt nun ala Elbe in das Elbthal und verläßt das Riejengebirge, 
dad Neich des nedijhen und mwohlthätigen Rübezahl, vor deſſen gefahrbringen: 
der Macht die älteren Bewohner diejer Berge immer noch eine heilige Scheu 
baben und hegen. 

Ein Theil der Sudeten — ber norbweitlihe Kamm — führt den Namen 
Jlergebirge, dur die Iſer, Neiſſe, den Queiß, die große Milnig und 
den dur jeine ſchönen Waflerfälle berühmten Zaden begrenzt. Größtentheils 
gehört zwar das Gebirge zu Schlefien, ift aber bier ala ein Theil des nördlichen 
Grenzwalles zu berühren. Es ift ein wildes, von nur wenigen Fußfteigen durd- 
treuztes Gebirge, wenig betreten, meift jumpfig und bejteht aus dem Haupt: 
oder Jſerkamme, der fih mit dem Hinterberge in 5 Aeſte theilt. Der Mit: 
tellamm umschließt eine große jumpfige Ebene — die Iſerwieſe — jo genannt, 
weil die fer fie durcfließt, die in zwei Quellarmen aus einem fumpfigen Torf: 
moor in ber Nähe des Tafelſteins hervorbricht, jchnellen Laufes durch das 
Iſerthal herabflieht, bis Langenbrud die ſchleſiſch-böhmiſche Grenze bildet 
und die zahlreichen Bäche des Yjergebirges aufnimmt, Ihr oberes Thal ift traurig 
und einfam, von Harrahsdorf bis Turnau dagegen ein lieblicher Wechſel 
pittorester Landſchaften. Beſonders ſchön ift dus Seitenthal der kleinen Jier, 
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dad mit einer Felsihluht am Sübabhange des großen Kejjelberges begimt 
und ‘zwifchen zwei gewaltigen Bergzügen füblih hinab bis Stiepanig läuft, wo 
es fich weftlich dem großen Iſerthale zumendet. Dieſes öffnet fih bei Turnau 
zur Iſerwieſe, einer 1 Meile langen, '/, Meile breiten, von ſchwarzem Nadel: 
holze umgebenen, öden, alles Anbaues entbehrenden Moorfläche, dem öbeften und 
traurigften Fled im ganzen Riejengebirge. In raſchem, reißendem Laufe durdeilt 
fie. ihr fih immer mehr erweiterndes, fruchtbares Thal, ftrömt vor Jung: Bunz: 
lau und Benatel vorüber und erreicht gegenüber von Trujhim oder Alt 
Bunzlau bie Elbe. 

Dieje ift indeilen aus dem Riefengebirge herausgetreten und winbet fi in 
rafhem Laufe durch ihr weites fruchtbares Thal an Neu:Kollin, bem alten 
Podiebrad und Brandeis vorüber nah Melnik, dem Hopfen: und Weingarten 
Böhmens, wo fie fi mit der fie an Breite und Waflerfülle ftärteren Moldau 
vereinigt, die ihr die Gemwäfler aus den lieblihen waldigen Thälern des Böhmer: 
waldes zuführt, die wir jhon in ber Einleitung kennen lernten, In großem 
Bogen windet fih nun die Elbe nad Norden und ihr Thal öffnet fich zur weiten 
jumpfigen Ebene, in der von Moräften umgeben bie wichtigſte böhmifche Feitung 
liegt — Therefienftabt, die nie eroberte Jungfrau, deren Brautſchatz — bas 
nörblihe Böhmen — dem zufällt, der ihren Gürtel löst. Links vom Süden 
herein öffnet fih da3 Egerthal, defien romantifhe Schönheit befannt ift, und 
das deßhalb auch bie. Perle der böhmischen Thäler heißt. Seinen Anfang und 
die Quellen feines Fluſſes vertheibigt die Feftung Eger, feine Mündung als 
Schlüfiel Therefienftadt. Von lepterem wendet ſich die Elbe, deren Thal ſich 
wieder verengt, nad dem ftattlichen Fabrikort Leitmerig, an der comfortlojfen 
Judenſtadt Lobofig vorüber nah Aufjig und Tetſchen und erreicht bier bie 
Borberge des Erzgebirges, defien Kette fie im engen Durchbruchthale — der ſäch— 
ſiſchen Schweiz — deren Schilderung wir uns für Sachſen vorbehalten — durch— 
tost und in die Ebenen Sachſens hinausſtrömt. 

Am Süden jchließt den böhmischen Gebirgskranz der mähriſche Lands 
rüden ab, ber e3 von ben fruchtbaren Fluren Mähren fcheidet. Es ift ein 
nicht jehr hohes terrafienförmiges Plateau, defien leicht geſchwungene Linien in 
blauen Zinten ben Horizont begrenzen. 

Das Clima bes Landes haben wir im Einzelnen ſchon bei der Schilderung 
ber einzelnen Streden berührt. Der Boden ift ungemein ergiebig und würde es 
nod mehr jein, wenn ber Anbau fleißiger betrieben würde. Beſonders gejegnet 
ift das Land mit zum Theil jehr berühmten Mineralquellen. Die Induſtrie des 
Landes ift bei der Schilderung des Vollkes berührt. 

„Seiner Lage nad,” fagt Killmayer, „ift Böhmen bie Citadelle Deutſch— 
lands, ein ungeheure Bollwerk, welches das Land zwifchen ber Ober und Elbe 
und bis an ben Harz bin beherrſcht, die Kriegsihaupläge von Norben und Süben 
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Deutſchlands ſcheidet, und aus dem man fih mit Leichtigkeit nah Polen, Sachſen 
und Bayern wenden kann.” Stromlinien, insbefondere die untere Eger, mittlere 
Elbe und die Moldau gewähren treffliche Vertheidigungslinien. Ueberdies gewähren 
bie vielen Städte, welde vom Huffitenkriege ber nod mit Mauern befeftigt find, 
bie großen Waldungen. die vielfachen Hügelreihen und Flüſſe bedeutende Vortheile 
für den Meinen Krieg und machen es möglich, dem Feinde jeden Fuß breit Landes 
fireitig zu maden. Erhöht wird nod die Bertheidigungsfähigkeit durch die Feltun: 
gen — Eger, Therefienftadt, Joſefsſtadt, Königgräß — und bem 
reihen Nee von guten Etraßen, die allenthalben das Land bebeden, ſowie burd) 
die Echienenwege, auf denen das braujende Dampfroß durch die gejegneten Fluren 
des mweltgefhichtlihen, Klutgetränkten, zertrümmerten und bdennod blühenden und 
lebens gwelltnden Gzechenlandes an Burgen, Schlöffern, Domen und Städten vor: 
über babinjagt. 


re Das Volk. 


Motto: Bon Pilgerihaaren wimmelten die Wege, 
Bekranzt war jedes Gottesbilo; es war 
Als ob die Menfchheit auf der Wand'rung 
wire 
MWallfabrend nad bem Himmelreich! 
W. 


Die fünfthalb Millionen Einwohner, welche das herrliche Böhmen bevöllern, 
vertheilen ſich auf 318 Städte, 237 Marttfleden und 12,105 Dörfer, zufammen 
12,660 Wohnpläge. Bon den dreizehn Kreifen bes Landes grenzen ber Leit: 
meriger, Saatzer und Ginbogner Kreis auf ber einen Seite an Sadjen und 
tauchen nur mit ihren füböftlihen Enden in Stodböhmen hinein. Drei andere 
grenzen an Schlefien, drei an Bayern und ber Bubmweijer Kreis an Defterreich, 
Ale dieſe Grenzkreife find zur Hälfte von Deutichen bewohnt und nur die brei 
inneren Kreife rein ftodböhmiih. Am ftärkiten bevölkert find bie drei an Schleſien 
foßenden, am ſchwächſten die den Böhmerwald und das mähriſche Gebirge be: 
rührenden Gegenden. Im Ganzen kommen von der Bevölkerung Böhmens fait 
3 Millionen auf die jlavifhen Bewohner bes Landes, die Czechen, der Reit, 
mit Ausnahme von 70,000 Juden, find Deutſche. 

Die Czechen, von den Deutihen auch Stodböhmen genannt, betrachten 
fih alö bie Herren des Landes und ſehen die Deutichen als Eindringlinge an. 
Kohl erzählt, daß fein böhmifcher Kutſcher, ald er von Therefienftabt hinaus: 
fuhr, fih gegen ihn geäußert; „Pier ift nun gar kein Deutſcher mehr, aber bei 
Königgräg find ſchon wieder die Deutihen und bei Budweis und Binter Bilfen 
auch wieder,“ und mürriſch fügte er hinzu: „Die Deutihen guden rund herum 
ind Böhmerlanb herein!“ 

Die Körperbildung ber Czechen ift nicht befonbers ſchön. Gie find von 
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mittlerer Größe, haben hervorſtehende Backenknochen, kurze, an bie ſlaviſche Abſtam⸗ 
mung erinnernbe eingebrüdte Naſen, bunfle Haare und Heine, meift halbgeſchloſſene 
Augen. Ehöner gewachſen, aber nicht jo ausbauernd find die Deutihböhmen. Was 
aber dem männlihen Gejchleht bei den Czechen an Schönheit abgeht, erfegen 
taufendfah die Gefichter ber Mädchen und Frauen und namentlich bie holdjeligen 
Geſichtchen der ſchönen Pragerinnen, bie das Caput de Praga, dorsum etc. voll: 
lommen rechtfertigen. Die ſchönen, jhwarzen Haare, großen ſchmelzenden Augen, 
ba3 reizende Oval des Gefichts ftempeln die Pragerinnen zu lauter Engels: 
löpfchen, die ber hohen Grazie ihrer Bewegungen nicht beburften, um bezaubernd 
zu erjcheinen. 

Die Nahrungsmittel ber Böhmen find im Ganzen bürftig und je nad 
ber Fruchtbarkeit der Landftrihe und Wohlhabenheit der Bewohner verfdhieden. 
In den Gebirgsgegenden bilden Kartoffeln und Mehlſpeiſen die Hauptnahrung. 
Fleiſch wird feltener genoffen und im Riefengebirge ift Mehlbrei in Milch gekocht 
ſchon ein Eifen für MWohlhabendere. Im faarer Gebirge hat das arme Bolt oft 
MWocenlange kein Roggenbrod und nur an’ hohen Felttagen wird Fleiſch genoflen. 
Im Süden des Landes, wo mehr ala 1000 Teichfiſchereien ſich befinden, bilden 
Fiſche aud die Hauptnahrung und ein fetter Karpfen in ſchwarzer Sauce, nad 
Vorſchrift der böhmischen Kühe aus geriebenem Honigkuchen, Blut und Zwiebeln 
zufammengefegt, ift der Sonntagslederbifien. Im füdlihen Böhmen ift füher 
Brei, der „fühe Koh“ oder „dulce mus“ genannt, ein Lieblingageridht. Die 
gewöhnlichen Brodbformen find die „Golatſchen“ und „Kipfeln“ oder „Hörneln“ 
und ein beſonders beliebtes Gebäd ber fogenannte „Kugelhupf““ ein hoher Kranz 
aus Meblteig, der mit NRofinen und Mohnjamen beftreut wird. Der „Mafaneg” 
ift eine Art von laden, der, ebenfalld mit Mohnſamen beftreut, zu Oftern ge: 
gefien wird. „Striezel“, deren Teigfäden dreimal durcheinander geflochten find, 
ibt man zu Weihnachten, zu melder Zeit und bejonders am heiligen Abend 
felbft beim ärmften Böhmen die „Mufica”, ein Bflaumengericht, nicht fehlen 
barf. Ein bejonders beliebtes Sonntageflen der unbemittelteren Böhmen ift bie 
„Katzenhochzeit“, Graupen und Erbjen, jedes auf eine befondere Seite des Tellers 
gelegt. Die Verlobung und VBermählung vollführt der Löffel. Die Getränke find 
Mein, mworunter der rothe Melniter und die Weine bei Auffig bie beften find, 
Bier, wozu ebenfall3 die Gegend um Melnik ben beften Hopfen liefert und haupt: 
fählih Branntwein, der überall aus der Kartoffel erzeugt wird. 

Die Wohnungen und Wohnpläpe wechſeln in Böhmen durch alle Grabe, 
vom prädtigen Prag, einer der ſchönſten Städte Deutihlands, bis herab zum 
fhmugigen ftodböhmijchen Dorfe mit feiner unorbentlihen Wirthſchaft, vom Palafte 
bis zur Baude im Niefengebirge, bie nicht viel beſſer als eine Sennhütte in 
ben Alpen if. In den Häufern des Böhmerwaldes findet man in ben Wohn: 
ftuben, bie ſich nicht gerade nur durch Neinfichkeit auszeichnen, eine Art Kamin, 
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„Rob“, in welchem im Winter ununterbrochen die Flamme lodert. Charakterifi« 
rend für die böhmifhen Dörfer find die feinen Krambuden, „Kramek“, die auf 
Marktplägen ftehen und in beren dunklem Hintergrunde meiſt ein altes Männden 
Mundjemmeln und bie beliebten böhmijchen Brobformen „Bandur“ und „Rochlit⸗ 
ſcheck“ feilbietet. Auch hat er wohl ein Häufchen Birnen, einen Teller voll faure 
Kirſchen und daneben ein Töpfchen mit Blumen zum Verkaufe bereit. Die 
Wohnungen im Böhmerwalde gleichen denen des bayerifhen Hochlandes, find 
aus Holz, mit Galerien verſehen und haben flache, mit Balken befchwerte Dächer. 
Die Häufer im Riefengebirge beftehen aus Schrotholz, find meift angeftrichen, 
fehr reinlih gehalten und jelten fehlt ein Blumengärthen vor ber Hausthüre, 
Die im höchften Theile des Gebirges ftehenden Bauden find einfache hölzerne 
mit Moos auögeftopfte Hütten, welche als köftlichften Schag einen mächtigen 
Kachelofen bergen. 

In der Tracht herrſcht, befonders in den Städten, ber beutihe Schnitt 
vor. Die Stodböhmen tragen noch häufig Ueberröde mit einer Reihe von 
Knöpfen und vielen Falten an den Tafhen, kurze Hofen, mollene Strümpfe, 
breitträmpige niebere Hüte oder hohe, mit bunten Bändern verzierte Pelzmützen. 
Die Bruft des Mädchens umſchließt züchtig ein hohes fteifes, mit Bändern oder 
Borten bejegtes Mieder und die Hüften befleiden 6, oft 10 ſchwere Röce, rei 
an alten, welche, den Bewegungen bed Körpers beim Gehen folgend, anmuthig 
und lolett fich ſchwenken und zur Genüge die rothen mollenen Strümpfe mit 
weißen Zwideln und die Heinen Füße fehen lafien, die in Happernden Pantoffeln 
oder Schnallenfhubhen fteden. Die jorgfältig geflochtenen Zöpfe der Mädchen 
halten filberne ober mejfingene Nadeln feit. Die Stirne des Mädchens umfaßt 
eine Stirnbinde, die Weiber tragen Hauben. 

Die Deutihböhmen im Egerthale tragen die Tracht der Altenburger Bauern 
vorherrihend in Schwarz. Die Männertraht im Böhmermwalde gleicht jo ziemlich 
ber fteyriihen, weiße Strümpfe mit Schuhen oder Halbftiefeln, jchwarzlederne 
Kniehofen, an ber rechten Hüfte eine Schligtafche mit filberbefhlagenem Eßbeſteck, 
ſchwarze oder blaue Jaden, an Fefttagen rothjeidene Weften mit filbernen Knöpfen. 
Die Frauen binden über den Kopf ein farbige® Tuch und laflen nur an ben 
Schläfen ein wenig Haar hervortreten. Ihre breit garnirte Jade reicht nicht 
ganz an bie Hüfte und läßt über dem Ausjchnitt an der Bruft das bis faft an 
ben Hals reichende Hemd fichtbar werben. Unter der ade verhüllt ein mit 
Goldborten belegtes ftart ausgejchnittenes Mieder — meift karminroth — bie 
Bruft. Der aus rothem Zwirnzeug beftehende Rod reicht faum über bie halbe 
Made und wird mittelft eines kreuzweis über die Schulter gezogenen weißen 
Bandes feftgehalten. Die Füße werden an den Werktagen blos gelafien und 
nur Sonntags mit weißen Strümpfen und Schuhen bekleidet. 

Den Charakter des Czechen bezeichnet vor Allem Nationalftolz, Arbeits 


— 112 — 


famteit, Ausdauer, Reichthum an Phantafie und bewunderungswürdiges Muſik— 
Talent. 

Der Nationalftolz ift beim Czechen eine hervorragende Eigenſchaft. Der 
Czeche betrachtet fih als den Herrn des Böhmerlandes, das jeine Ahnen vor 
800 Jahren mit dem Schwerte eroberten und von einer Sympathie für Deutſch— 
land kann nicht wohl die Nede fein. Kohl erzählt, dab einmal ein Böhme 
außer fi vor Xerger gerieth, als er in einem Bude bie Stelle las: „Cine ber 
Ihönften Städte Deutſchlands ift Prag.“ Der Verkehr zwiſchen Deutjchen und 
Böhmen wird auch nicht geſucht und die Verſchiedenheit des Nationaldharakters 
wie der Berhältnifie — nicht Hab — bedingen dieſe natürlide Trennung. Je— 
bob dürfen wir hoffen, daß die Alles verbindenden Schienenwege aud unjere 
böhmijhe Brüdernation uns näher bringen und mit den übrigen beutjchen Völtern 
auf's Engſte vereinigen und verfchmelzen werden. Befonders ftolz ift der Böhme 
auf die in ber That auch helden- und thatenreihe Gejchichte feines Volles. Jedes 
Kind erzählt mit wunderbarer Fertigkeit die Thaten der böhmischen Herzöge, der 
Heldentönigin Libuffa und der Urheberin des Mägpdekriegs, der ſchönen herrſchſüchti— 
gen Wlaſta. Ziska's Leben fennt jeder Böhme bis in die Heinften Details, fein 
Bildniß hängt in allen Schlöffern und Klöftern des Landes und bei Tabor in 
ber Nähe feiner Heimath jchnigen bie Leute die groben und grauenhaften Züge 
biejes Helden in Holz und bieten fie dem Fremden als Spazierjtodinöpfe an. 
An den Wänden der böhmishen Wirthshäuſer liest man die Namen der böhmiz: 
ſchen Herzöge, fieht aud wohl ihre Porträts in grotesten Wandgemälden und 
erzählt fich ihre Gejchichte. Neben dem Nationaljtolz find Arbeitiamteit und Ans: 
bauer Charalterzüge des Czechen. Mit fait erbrüdender Laft von Gemüjen und 
Viltuwalien beladen wandern täglich ganze Karavanen von Weibern und Mädchen, 
altböhmiſche Lieder fingend, nah Prag, dort ihren Heinen Handel zu treiben. 
In ftarfer Anzahl wandern böhmiſche Schnitterinnen über'3 Gebirge, um fi in 
ben fruchtbaren ſächſiſchen Niederungen bei der Ernte nüplih zu machen. Gie 
fommen in die Elbegegenden herab bis in die Gegend von Dresden und Meilen. 
Sie dingen von den Elbebauern ganze Fluren und werden jcheffelmeile für ihre 
Arbeit bezahlt. Sie haben gewöhnlich zwei Arten von Siheln, eine Zahnfichel, 
die einer krummen Säge gleiht und die man act Tage lang nicht zu ſchärfen 
brauht, und eine gewöhnlide Sichel. In gleiher Weiſe ziehen die böhmischen 
Gierweiber das ganze Jahr hindurch über's Gebirge nah Sadjen und bilden im 
Winter, wenn die Päjle und Wege des Gebirges eingejchneit find, zu gegenjeitiger 
Unterftüägung lange Karavanen. 

Im Lande ſelbſt wird im Süden und in ber Mitte Aderbau und Vie h— 
zucht getrieben, im nörblihen und norböftlihen Theile des Landes iſt der 
Flachsbau die Hauptbeſchäftigung. Auf den Flachsfeldern findet man bie und 
da halbverbrannte Bejen, „Johannisbeſen“, aufgeftellt, die man unter Beobad: 
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tung gewiſſer Geremonien im Frühjahre zwifhen die Flachsfelder ftedt und dem Ge 
deihen des Flachſes beſonders förderlich fein follen. Ebenſo eigenthümlich ift die böb: 
mifhe Sitte ber Bierbrauer, während des Bierſiedens eigens bazu beftimmte alte 
böhmifche Lieber zu fingen, um bamit be3 Himmeld Segen beim Brauen zu erbitten. 

Die Erzeugung und Berarbeitung des Flachſes beichäftigt in Böhmen eine 
halbe Million Menihen; 55,000 Weber liefern jährlih 200,000 Schod Lein— 
wand im Werthe von 6,000,000 fl. und beihäftigen über 500 große Bleichen 
Außerdem werben für !/,;, Million Gulden feine Spigen erzeugt. Weber hundert 
Bapiermühlen beleben die Flußthäler. Die Hauptinduftrie der Böhmen aber — 
und zwar in den nörblihen Gegenden de3 Landes — ift die Glaserzeugung. 
Mehr als 60 Fabriken erzeugen dieſes Prodult des böhmiſchen Kunftfleißes, das 
fih durch Leichtigkeit, Dauer und Wohlfeilheit auszeichnet, jährlih im Werthe 
von 12,000,000 fl. und räumen Böhmen in der Glas: und Spiegelinduftrie 
ben eriten Pla auf ber Erde ein. Die Prager Glasläden bieten das Ge: 
ſchmackvollſte, Neuefte und Prädtigfte, was man in der Art ſehen kann und jedes 
Jahr bemühen fih die Chemiker und Techniker der Fabriken, eine neue jchöne, 
bem Auge jchmeichelnde Farbennuance, dem herrfchenden Gejhmade angepaßt, 
auftreten zu lajlen und bald behauptet Lenorgrün, bald Annengrün, bald mattir: 
te8 Glas, bald die Rococoform, bald bie gothiihe Zeihnung den berrkhenden 
Platz in der Mobe. 

Im mittleren Böhmen fpielt au der Hopfenbau eine bebeutende Rolle 
und ber böhmiſche Hopfen hält in der Güte jede Concurrenz; aus. Der befte 
gedeiht um Melnid und wird äußerft forgfältig behandelt. Auch die Zucht ber 
Bafanen, welche theild in großen Baumgehegen gehalten, theild gezähmt in 
Stallungen und gezäunten Höfen gefüttert werben, ift in Böhmen von Bedeutung. 
Im Böhmerwalde bildet eine bedeutende Erwerbsquelle der Federnhandel und _ 
wie dad Spinnen in Schwaben, fo ift im Böhmerwalde das Federnſchleißen 
während ber langen Winterabende eine zum Mährchenerzählen beliebte Beſchäf— 
tigung. Zahlloſe Haufirer verließen dann im Frühling die Waare, die centner: 
weiſe nad ben Hauptnieberlagen geſchafft wird. 

Ein ganz eigenthümlicher, complicirter und höchſt intereffanter Induſtriezweig 
aber im füdlihen Böhmen ift das Teihmejen. Böhmen hat überall Teiche, 
aber bie meiften im Süden, Gragen 60, Krummau 70, Frauenberg 145, 
Wittingau 270, worunter den 1200 Joh Landes großen Rojenberger Teich. 
Das Anlegen, Ablafien der Teiche, die Mijhung und Sonderung der Fiſche, das 
Fangen und Berfenden berfelben erfordert bejondere Kenntniffe und große ° 
Sorgfalt. Hauptſache ift, daß die Fiſche je nah Alter und Jahreszeit auch ver: 
ſchiedene Größe und Tiefe des Waſſers bedürfen und nicht Fiſchgattungen in 
einen Teih kommen, die fi nicht vertragen. Man hat deßhalb mehrere Arten 
von Zeihen. Die „Brut: oder Sapteihe”, in denen bie jungen Fiſche gehalten 
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werden, find Hein und bieten wenig Nahrung. Dann kommen bie Thiere in 
die „Stredteihe”, in denen fie wachſen jollen und endlid in die „Kammer: ober 
Hauptteihe”. Alle Hechte werben abgejondert, junge Hechte in die großen Teiche 
zu den alten Karpfen gethan, um dieje, die fidh gern träge in den Sumpf fteden, 
zu gedeihliher Bewegung zu veranlaflen. Die Verjegungen und Mifhungen ber 
Fiſche, die meift im Frühjahr oder Herbft vorgenommen werden, find fehr um: 
ftändlihe Arbeiten und erfordern ſehr viel Vorfiht. Co darf zum Beijpiel kein 
Schnee auf die Fiſche fallen, ſonſt find fie zum ferneren Leben in den Teichen 
unbrauchbar und werden um jeden Preis verlauftl. Wenn bei plöglich einfallen: 
dem Froft fih eine Eisdede über die Teiche lagert, jo fommen die Fiſche aus 
Mangel an Luft ſchaarenweiſe an die Oberflädhe heran und erftiden, „verbrennen“, 
wenn nicht möglichjt jchnell die Cisdede geöffnet wird. Die Ufer der Teiche be: 
völkern Schaaren von Enten, wilden Gänſen und Filchreihern, die mit den Fiſch— 
ottern fich ihren Beuteantheil aus den Zeichen holen und namentlich beim Ab— 
laffen der Teiche fih über die Fröſche und die im Schlamm fteden bleibenden 
Fiſche hermachen, oft aber jelbjt eine Beute der Fifcher werden, die ebenjo geübte 
Jager find. 

Beim Ablaffen der Teiche werden diefe zunächſt mit großen Nepen ausge: 
fiicht und der Reft der Sitte gemäß den zu Hunderten anmwejenden Bauern „preis: 
gegeben“. Eind die herrjihaftlichen Fiſchkaſten befriedigt, fo gibt der Teichinſpeltor 
das althergebrahte Lofungswort: „Horzi! horzi!® (es brennt! es brennt!) Den 
Auf wiederholend ftürzt die Menjchenmenge in den Teich und plündert ihn unter 
Jubel und Frohloden. 

Holzſchnitzereien, die Fertigung von Parfetböden, die ftüdweife in Leinen 
Quadraten die Donau nad Wien hinabgehen, und mechaniſche Arbeiten find bie 
Beihäftigung der Deutjchböhmen. 

Nachdem wir die Arbeitjamleit und Thätigkeit des Böhmen, jowie die Ri: 
tung derſelben gerühmt und kennen gelernt, bleibt uns noch übrig, eines hervor: 
ragenden Talentes dejjelben zu erwähnen. Es ift dies das bewunderungswürdige 
Zalent und die leidenjchaftlihe Liebe zur Mufit und Tanz, die jedem Böhnen 
angeboren iſt. Böhmische Muſiker erfcheinen in allen Ländern, in allen Bädern 
Guropas, gingen mit den Nuflen nah Sibirien hinüber und famen bis an die 
Grenze des chineſiſchen Reiches. Böhmiſche Mufiler zogen mit den Franzoſen 
nah Algier, nad Syrien und Aegypten. jeder Böhme fpielt ein ober mehrere 
Sinftrumente, überall, auf der Straße, in den Souterrain der Häuſer, aus ben 
Bedientenzimmern der Großen, erllingen harmoniſche Geſänge. Keine öffentliche 
Gefellihaft, namentlih aber Tein Bierhaus der unteren Volksklaſſe, läßt ih in 
Böhmen ohne Mufit nur auch denten. In diefen Bierhäufern wird mehr einer 
gewiflen Poefie gehuldigt, als in den Bierhäufern Bayerns. Die großen Bar: 
terrezimmer und Hallen, voll Inftiger, heiterer Gäfte find mit Zannen und grünem 
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Laube geziert und bie und da in hübſche Lauben verwandelt. Hier erklingen 
aus dem Munde eines greifen Sängers, ber bie Harfe fpielt, die Hangreichen 
Melodien eines altböhmifhen Liebes; die Kellner, der Wirth und die Gäfte fennen 
genau Tert und Melodie des beliebten Volkslieds, legen ih auf den Stühlen 
an die Wand zurüd und borden aufmerkſam zu; der Kellner, der mit ben Bier: 
frügen durch's Zimmer läuft, begleitet jummend die angejtimmte Melodie. Die 
Gäſte brechen ihre Converjation ab und die Begeifterung reiht nicht felten Alle 
zum gemeinſchaftlichen Mitfingen bin. Dort ertönen, mit bemwunderungswürdiger 
Taltfeftigleit von einem wandernden Orcheiter vorgetragen, die lebendigen Weiſen 
der großen Wiener Tanzorcheſterdirektoren Strauß, Lanner, Labitzky und fordern zum 
in gleiher Weile leidenjhaftlich geliebten Tanze auf. Der in Böhmen beliebtefte 
Tanz ift eine Art Drehmaljer, „Wrtak“ genannt. 

Nun noch ein freundliches Bild, Es ift fpät, die Muſik hat ausgejpielt und 
geht nah Haufe, aber die Mufiter gehen nicht wie bei uns auseinander, jondern 
marjchiren, einen luftigen Marſch blafend, in corpore ab, begleitet von fünf bis 
jehs Meinen Knaben, welche Fadeln tragen. Zehn bis zwölf Paare tanzen in 
raſchem Fluge vor ihnen her, unermüblid, und tritt ein Paar aus, jo ſchwenlt 
fih aus dem Gedränge des Publitums ſchon wieder ein anderes hinein. 

Selbft in den Jrrenhäufern wird muficirt und die Mufit als ein vorzügliches 
Heilmitiel betrachtet. Beim Beſuche einer Jrrenanftalt traf Kohl ein aus Irren 
beſtehendes Orchefter unter dem Direktorium eines mufitalifchen Beamten auf dem 
breiten Gange des Haufes figend und muficirend, während viele andere Wahn: 
finnige fie horchend umftanden. Die deutjchen Bewohner des Böhmerlandes geben 
in Betreff des mufilalishen Talents und der Vorliebe für die Mufit den Czechen 
nichts nad. Haft jedes Dorf hat feine Mufilanten. Am Tag ertönt Haus 
und Feld von Liedern und Fiedlen und Nachts durchziehen die Burſche ſingend 
die Dörfer. 

Mozart betradten die Cjehen als einen Böhmen, weil er jeine herrlichſten 
Werke in Prag unter dem Ginfluffe des böhmiſchen Himmels und in der At: 
mofphäre der böhmiſchen Mufit gejchrieben, wie fie aud den Erfinder der Bud): 
druderfunft, Johannes Guttenberg, für ihren Landsmann erklären. Sie glauben 
dieß beweifen zu können, indem fe behaupten, es habe in ber böhmijchen Stadt 
Kuttenberg ein Mann mit Namen „Johann Tſchastin“ gelebt, der jeinen Namen 
nad der damaligen Sitte der Gelehrten mit „Fauſtus“ in’s Lateinische überſetzt 
babe und mit dem vollen Namen (dem nad damaliger Sitte auch der Geburtsort 
beigefegt wurde) Joannes Faustus Kuttenbergensis hieß. Beim Beginn des 
Huffitenkrieges 1412 babe er jein Vaterland verlaſſen müflen und ſich als Flücht— 
ling ünter dem Namen Johann Buttenberg niedergelafien und fei der Erfin: 
der der Buchdruderkunjt geworden. Auch den Ruhm der Erfindung des Pulvers 
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Die Volksfefte der Böhmen find bad Kirhmweibfeft, das St. Johan: 
nesfeft und in Prag ber St. Annentag. Bei ben Klirhweibfeften, die im 
Mefentlihen wie in Defterreich gefeiert werben, fpielt außer Mufit und Tanz 
noch eine eigenthümlihe Sitte eine Hauptrolle, das Hahnenköpfen. Es wird 
einem Hahne — in einzelnen Lanbdftrihen au einem Lamm — ber Prozeß ge: 
madt und derfelbe förmlich zum Tode durch Enthauptung oder auch zum Rabe 
verurteilt. Die Erekution wird mwirklih vorgenommen, indem unter taufend Poſſen 
und Verkleidungen einige Burfhe ihre Nöde ummenden und durch das weiße 
leinene Unterfutter, das gewöhnlich roth ausgefchlagen ift, die Uniform der Sol: 
daten nahahmen. Dieje Burfche führen den armen gefangenen Paſcha des Hüh— 
nerjeraild an einem langen Bindfaden auf den Richtplag, verlefen ihm das Urtheil 
und Giner, der den Scharfrichter fpielt, haut ihm mit einer Senſe ohne Stiel 
ben Kopf ab. Aber Neue ergreift das Volk und nur fchleunigfte Flucht kann 
den Scharfrichter retten, der, wird er ermilcht, eine anfehnliche Zeche zahlen muß. 

Ein Hauptfeft der Prager ift der St. Annentag, ber auf den 26. Juli 
fallt. Das Feſt gilt all den berzigen Pragerinnen, die fihb Anna, Annette, 
Annerl, Nanny ꝛc. nennen, und in der Naht vor dem Felte füllen Riefenplalate 
in allen Farben mit Einladungen zu Feftivitäten verfhiedener Art die Etraßen: 
eden, Der Hauptichauplag des Feſtes ift die Färberinfel, dieſes reizenbe, 
von der Moldau umfloffene Eiland, einer der ſchönſten Vergnügungsplätze Deutſch— 
lands. Auf der Mitte der von bem ganzen ſchönen Nanorama Prags umgebenen 
Inſel Liegen elegante Wirthichaftsgebäude, die am heutigen Fefttage mit Guir: 
landen und Kränzen geihmüdt find. Chrenpforten mit gigantifhen A oder N's 
in glänzender Beleuchtung führen zu den hinter den Gebäuden fi ausbreitenden 
Gartenanlagen, wo auf NRajenplägen zwiſchen Gebüfchen unter dem Schutzdache 
alter Bäume Tiihe und Bänke und die niemals fehlende Mufiftribüne zu frohem 
Genufie einladen. Mit Sonnenaufgang fängt die Mufit an und hört mit dem 
Untergange des Mondes auf. Nachmittags von 5 Uhr an ift der Andrang von 
Menſchen am ftärkften; ein wimmelnder dichtgedrängter Strom graziöfer Geftalten 
mit Engelögefihtern fluthet über die Moldaubrüde herüber dem Vergnügungsorte 
zu, und nie und nirgends wird man auf jo Meinem Raume zu gleicher Zeit jo 
maſſenhafte Schönheitsfülle fehen können. Nah und nad folgen die bildjchönften 
Mädchen einander nah, und Hohl fagt, „er bätte wie Xerres am Helleſpont 
beim Anblid feiner zahlreihen glänzenden Soldaten meinen mögen beim Anblid 
all diejer ſchönen Beute für den Senjenmann und die Zeit.” Allumination und 
Feuerwerk beichließen das Feſt. 

Das größte Volksfeft der Böhmen ift das Johannesfeft, das in Prag im 
Mai und insbejonders feierlib im Städthen Nepomuk gefeiert wird, dem Ge: 
burtsorte des Schugheiligen von Böhmen. Sein unglüdlihes Ende ift befannt 
und wir ſehen ihm im ganzen latholiſchen Deutſchlande ala den Schugbeiligen 
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der Flüſſe und Brüden auf legteren aufgeftellt. Seine Ueberrefte, in ber Dom: 
firhe verwahrt, zählen zu den erjten Koftbarleiten bes Reihe, Am Gedächtniß— 
tag ſeines Todes ift fein filberne® Grabmal und die mit einem fapellenartigen 
Meberbau mit Laub und Blumen geihmüdte und des Abends vorher jchon mit 
Lampen und Lichtern gejhmüdte metallene Statue auf der Moldaubrüde das Ziel 
einer regelmäßigen Wallfahrt. Wogen gleich jtrömen unzählige Menſchenſchaaren 
bieher, ihre Andacht zu verrichten. Aus allen Kreifen Böhmens jtrömen die Pilger 
zufammen und ziehen in langen Zügen unter lautem Geſange durch bie mit 
Blumen und grünen Zweigen jeftlih gefhmüdten Straßen, Nachmittags gemin- 
nen die Straßen und Pläge das Anjehen einer belebten Meſſe. Ganze Reihen 
von Buben enthalten Tauſende von Abbildungen des Heiligen in allen Größen 
und aus allen Stoffen, von ber Bronceftatue bis zu dem mit grellen Farben 
bemalten Thongebilde. Falſche Blumen, Spielwaaren, Kruzifire, andere Heiligen: 
bilder bilden nebenbei geſuchte Handelsgegenſtände. Doch auch für Durft und 
Hunger ift gejorgt und ber Plag vor der königlihen Burg ift von einer zahl: 
lofen Menge gededter Tijche überjäet und auf ambulanten Kochheerden dampfen 
die Gpeijetöpfe, deren Inhalt Gegenftand der Sehnſucht der Pilgerſchaaren wird. 
Epeije, Trank und Muſil erquidt die fih Lagernden und um 9 Uhr Abends be: 
ſchließt ein Feuerwerk auf der Schügeninfel das Feft des erften Tages, das am 
legten Abend der neuntägigen Andacht wiederholt wird. Ein eben fo wichtiges 
deft ift am 28. September das des Herzogs und Landespatrond Wenzel, bas 
ganz in berjelben Weiſe gefeiert wird. Am 13. Juli wird das Margarethen: 
feft gefeiert, welches ebenfalls eine ungeheure Menjhenmenge zu Fuß und zu 
Wagen berbeilodt. Nach dem Gotteäbienfte ziehen die Schaaren der Andächtigen 
in den Sternwald, wo fie auf der grünen Au bie ſelbſt mitgebracdhten Lebensmittel 
fröhlich verzehren und beim Schall des Hadbretts, der Harfe und des Dubeljads 
tanzen und jubeln. 

Am Dienftag nah Oftern ift der Baumgarten ber Schauplag eines fröh: 
lichen Boltsfeftes; in langen Wagenreihen rollt der Adel und die Reichen durch 
die Allee dahin, während daneben eine mwimmelnde Säule von Fußgängern auf 
dem Nebenwege nad) dem gemeinfchaftlihen Ziele der Freude binwandelt, das 
Ale in bunter Reihe vereinigt. Tanz und der Genuß des böhmilhen Bieres 
beluftigt Alle bis an den Abend. Ein ähnliches Felt findet in Nujjel ftatt. — 

Die Deutihböhmen, insbejondere die Bewohner bes Böhmerwaldes, find 
meift bojariijhen Stammes und aus ber Oberpfalz zur Urbarmahung des Böh— 
mermalbes eingewanbert, wofür ihnen Steuerfreiheit und verſchiedene Privilegien 
gewährt wurden. Sie unterfheiben fih in Sitte und Tracht wenig von ben 
übrigen Bayern. Sie zeichnen fih durch Arbeitjamleit, Genügjamleit aus und 
ſcheinen etwas von dem Mufiltalent ihrer Nebenwohner geerbt zu haben. Wie 
biefe lieben fie die Mufit und Tanz leidenjchaftlih. Der beliebtefte Tanz ift der 
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Ländler, der von denen, die fih im Rondeau bewegen, auf fteyerifche Weiſe ge 
tanzt wird, während innerhalb des Kreifes fich jo viel Paare aufftellen, ala neben 
einander Platz finden, um fih herumdrehen zu können. Dich geſchieht taftmäßig 
jo, daß ein Takt zu einer ganzen Wendung binreicht und den Schluß eines jeden 
Takts begleitet das Stampfen der Füße und ein gleicdhzeitiges Senken bes Paares. 
Ein häufiges Aufihwingen der Tänzerinnen wird noch damit verbunden und man nennt 
dieh dann „a van Gartl” tanzen. Bei der Schlußfabenz werben die Tanzenden 
gleihfam elektrifirt. ES entjteht ein Jauchzen und Springen, eine förmliche Raferei, 
viele brechen vor Entzüden in grelles Pfeifen aus, andere fingen lärmend den 
Ländler mit. Bei ftark gefüllter Stube ift dann der Tanz eine wahre Schlacht. 
Im ganzen überfüllten Zimmer wird ein wirres Heben und Genten fihtbur, bie 
Tänzerinnen ſchweben häufig über den Köpfen und die ganze Scene gleidht einem 
Maflerwirbel, auf den ein heftiger Plagregen fällt, wo die ſtark aufichlagenden 
Waflertropfen über der drehenden Mafle hüpfende Figürchen bilden. Leider ift 
das Finale des Tanzes nicht immer fo vergnügt, denn regelmäßig entiteht Streit 
und Schlägereien, die oft mit bedenklichen Folgen enden, find nicht felten, Eine 
bejondere Rolle jpielt der Tanz am Kirchweihfeſt, wo er drei Tage und drei 
Nächte ununterbrochen dauert, Jedermann muß da womöglich theilweiſe neu ge 
Heidet jein und die Küche verforgt mit verfchwenderifcher Fülle den Tiih. Eigener 
Kuchen, rothgefärbte Eier und „Flöde”, Brode von der Größe eines Teller, auf 
der Oberfläche mit Lebzelten, Mandeln ꝛc. bededt, zieren denfelben. Die Burfche 
befommen von ihren Lieben Rosmarinfträuße mit Flittergold und Heinen Täubchen 
geihmüdt, welche über die Dauer des Feftes die ftolje Zierde ihrer Hüte bilden. 
Den Schluß des Feſtes macht der etwas barbariſche Hahnenſchlag. Ein fetter Hahn 
wird eingefangen und mit einer langen Schnur am Fuße an einen Baum be: 
feftigt. Man verbindet einem Burfchen nah dem andern Die Augen und gibt 
ihm einen Drejchflegel in die Hand. Wer das Glück hat, mit einem Sclage 
den Hahn zu tödten, ift König des Feftes. In der Nacht vor dem Pfingitionn: 
tage findet der Herentujch jtatt, ein ununterbrocdhenes Knallen mit Peitſchen 
(ähnlih dem Apachſchnalzen im Lungau), um die Heren zu vertreiben. Am 
Pfingftmontage findet ein Pferderennen ftatt auf einem von Zuſchauern wim— 
melnden Brachfelde. Die Fahne voraus, an der bie Preife hängen, folgt ber 
Zug der Neiter, unter ihnen „da Gſchboasmacha“, eine Art Bajazzo auf dem 
erbärmlichften Pferde der Umgegend. Die Neiter tragen auf dem Kopfe eine 
fleine lederne Müte, haben feine Jade an; die Pferde find ungefattell. Das 
Abfeuern einer Flinte ift das Zeichen zum Beginn des Wettrennens, nach beflen 
Beendigung ein üppiges Mahl und Tanz folgt. Bei den Verlobungen berridt - 
die eigenthümlihe Sitte, daß den Brautwerbern ein altes Mütterhen zugeführt 
und er gefragt wird, ob dieſe die Rechte fei, die er juhe. Dann erjt wird unter 
Mufit die wirkliche Braut aus der Kammer geführt und mit den Worten „bö is“ 
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drüdt er ihr 2—4 Thaler in die Hand, wodurd die Werbung vollzogen if. So 
lange dieje nicht zurüdgegeben werben, bleibt der Verlobungsvertrag gültig. Die 
Hochzeitfeierlichleiten ſind fait diefelben wie in ber bayerischen Oberpfalj. Erwäh— 
nenswerth ift bier noch ein eigenthümlicher Leihengebraud. Hit ein Menſch 
dem Sterben nahe, jo wird an beilen Haupte mit einem einen Glöcdchen ge: 
läutet, damit die jcheidende Seele, gelodt durch die Töne, noch einige Augenblide 
auf Erden in der Nähe des erftarrenden Körpers verweilen möge, Die Verwand: 
ten und Nachbarn ftehen feierlich betend um den Sterbenden. it der Tod erfolgt, 
jo läutet man mit dem Glödlein weiter weg, immer etwas weiter weg von dem 
Todten, dann zur Thüre hinaus und um das Haus herum, der Seele den Weg 
zu zeigen. Der Todte wird nun gewaſchen und im Leihenhemde auf das „Tod: 
tenbett” gelegt, mit einem Leinwandtuche bededt und neben feinen Kopf eine 
Dellampe und Weihwaſſer geftellt, worin man 6—7 zujammengebundene Korn: 
ähren taudt. Das Stroh, mweldes im Bette de3 Todten fi) befand, wird in 
der Nähe des Haufes verbrannt. Wer diejes Feuer fieht oder die Glode hört, 
betet für die abgejchiedene Seele. 

Schließlich kommen wir noh an die böhmijhen Juden, die 1/,, ber 
Bevölterung ausmachen. In Prag felbit bewohnen fie ein eigenes Stadviertel 
nördlih von der Altftabt am rechten Donauufer — die Judenftabt, ein Con— 
glomerat von fait 300 elenden Häujern, worin gegen 7000 Menjchen wohnen. 
Ein Zimmer beherbergt oft mehrere Familien, die meift der ärmeren und niederen 
Voltsklafie angehören. Brüdende Armuth ift das Erbe diefer Armen, die fid 
Tags über in ihrem Bazar, dem fogenannten Judentandelmarkt, einer langen 
Häuferreibe mit Arkaden, wo fie ihre Verlaufsläden haben, aufhalten. Die Wer: 
meren durchziehen als Trödeljuden, den Sad auf den Schultern, die Stadt; zu 
ihnen gejellen ſich noch ganze Schaaren armer Glaubensgenofien aus den um: 
liegenden Dörfern — erjhütternde Bilder trauriger Armuth ! 


Statiftih. 


Das Königreih Böhmen wird in den Stadtbezirt Prag und 13 Kreife — Prag, 
Budweis, Piseck, Pilfen, Eger, Saaz, Leitmeritz, Bunzlau, cin, Kö— 
niggräg, Chrudin, Easlau und Tabor — eingetheilt. 


Der Stadtbezirk Prag. 


Kein Anblid einer deutſchen Stadt ift impofanter als der Prags, ver Metropole 
des Ezechenlandes, des hundertgeihürmten deutfhen Moskau ! 

Schon von ver Anhöhe bei Lieben aus ift der Anblid der Stadt impofant, ob» 
gleich ein Theil der Alt- und Neuſtadt vervedt if. Aus einem ungeheuren Häufers 
meere, das unabfehbar fih ausdehnt, überragt von zabllofen Thürmen und KRuppeln, 
erhebt ſich majeftätifp und ſtolz der gewaltige Hradſchin, mit dem denfwürbigen 
Königsſchloſſe und der Kathedrale, wie eine funtelnde Krone! Wirft die finfenre Sonne 
ihre purpurne Feuerſtrahlen über das lieblihe Moldauthal, dann erglänzen die Kreuze, 
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Zinnen und Fenſter in zauberifhem Lichte und erhöhen im Berein mit dem harmöti« 
fhen Klange zabllofer Gloden, die von den Thürmen herab über die Landſchaft hin 
ihr Schlummerlied fingen, den ergreifenden mädtigen Eindruck. Betritt man nun 
noch vie engen winfeligen Straßen diefer Stadt, deren Geſchichte ein Jabrtauſend 
binaufreicht, die in ihrem Bauftple die Abftufungen aller Jabrbunperte trägt, wo in 
groteöfen Scenerien das Alterthümliche und Ehrwürdige mit dem Neuen und Movers 
nen wechfelt, dringt man in ihr buntes Menſchengewübl von 125,000 Bewohnern, 
wandelt man auf die mädtige Brücke hinaus und läßt die Blide frei fhweifen über 
das berrlihe Thal, turhwunden von der ſpiegelhellen Molvau, die, von bewimpelten 
Schiffen und Kähnen durchfurcht, das Geräufb ihrer Müblen und Wehren in das 
fanfte Glodengetön einmifcht, fo ziebt am überraſchten Auge Scene an Scene vorüber, 
eine liebliher, erbabener als die andere! Den Vordergrund bildet der dichtbelaubte 
Ziskaberg uno im Hintergrunde hoch oben auf dem Kamme des Forenzberges 
prangt das Stift Strabof. 

Die Gründung der Stadt wird Libuffa (723) zugeichrieben, welde fie nad 
einer Schwelle (Prah), die eben der Zimmermann legte, ald die junge Fürftin ihr 
Werk befab, den Namen gab. Bon ven Nachfolgern Fibuffens wurde die Stadt be- 
feftigt und erweitert, fo daß fie ſchon im dreizehnten Jahrbundert eine Belagerung der 
in Böhmen einfallenden Tartarenfhwärme auszuhalten im Stande war. Im Jahr 928 
belagerte und nahm es Heinric 1, ein, und in den erften Jabren des elften Jahr: 
bundertd wurde die Stadt dreimal eingenommen, im Jahre 1141 vertheivigte fie 
Wlapislam 11. gegen feinen Rrongegner Conrad von Mähren. Bis zur Regies 
rung Johanns von Puremburg beftand die Stadt aus hölzernen Häufern und erft 
fein Nachfolger Kaifer Earl IV, geftaltete die Stadt völlig um, legte vie jetzige Neu⸗ 
ftadt an und umgab fie wie die Kleinfeite und den Lorenzberg mit einer Mauer. Unter 
ihm erhob fih das Reich wie die Stadt zur höchſten Blüthe, ed entftand in Prag die 
erfte deutfche Univerfität und die Stadt wurde der Mittelpunkt des nördlichen und 
füdfichen Handels. Doch was der Friede gebar, zeritörten alebald wieder vie blutigen 
Huffitentriege. Während vierzehn Jahren wüthete der Parteibaß und legte Kirchen 
und Klöfter, den Wiſchehrad und einen Theil der Kleinfeite in Ale. Was Ziskas 
wüthende Horden verichont gelaffen, verbeerten Keuersbrünfte in der erften Hälfte des 
ſechszehnten Jahrhunderts, denen die Hälfte der Kleinfeite, der Hradſchin und ein Theil 
der Domkirche zum Opfer fielen. Im Jahr 1620 tobte unter den Mauern Prags die 
Schlacht auf dem weißen Berge und Ferdinand II befiieg Böhmens Thron. Unter 
ihm wüthete ver vreißigiährige Krieg und Prag hatte während deſſelben eine vier» 
monatlide Belagerung der Schweden audzubalten. Während des Succeffions 
frieges mußte fih 1741 die nur von 3000 Mann vertheidigte Hanptftart an bie 
Franzofen ergeben und 1744 feufjte die fehwergeprüfte Stadt unter der Belagerung 
des großen Friedrich. Im Jahre 1848 wüthete in Prag die Revolution und in 
neuefter Zeit fanf ein Theil des prächtigen Hradſchin in Aſche. Ein mädtıges Stüd 
Weltgeſchichte überfliegt unfer Blid in Betrachtung diefer alten Stabt, von ver faft 
jever Stein umfungen ift von den Mährchen ver Borzeit und umrauſcht von Zeit- und 
Bölferfürmen. Unter feinen Mauern drängten, lagerten, fiegten und erlagen die Heere, 
über feinen Zinnen leuchtete bald das Abenproth des Friedens, bald das blutige Mord⸗ 
liht des Kampfes! Bon bier aus zog der gewaltige Friedländer, veflen Fußr 
tritt Europa erfchütterte, bis er in der Blutnacht von Eger fiel, dann der rache⸗ 
fhnaubende Ziska mit den Kelhbrüdern, um die Erde mit Blut zu düngen. Bon 
bier aus zog auch die Leuchte des Friedens, der fromme Huß, hier fiel der Würfel 
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zum blutigen Kampfe bes breißigfährigen Krieges. Fürwahr bie uralte Czechenſtadt 
mit ihren Thürmen und Zinnen ift ein gewaltiges Denkbuch der Geſchichte! 

Die Stadt zerfällt in vier Theile — die Altſtadt mit der Judenftadt, bie 
Neuftapt mit ver Gitadelle Wiſchehrad, vie Kleinfeite und Hradſchin. Ohne 
regelmäßig befeftigt zu fein, ift Prag mit ſtarken Wällen und Schanzmauern umgeben, 
und vor dem Augezder Thor und bei der BWifhehrader Citadelle befinden ſich 
Außenwerte. Die Stadt hat 8 Thore, 55 Kirchen (ebemals 117), 15 Klöſter, 9 Sypr 
nagogen, 12 Kafernen; fie zählt 60 Kirchtbürme mit 126 Glocken und 22 Stadttbürme. 
Der Hradſchin, eine Stadt von Paläften, in denen bier oben Böhmeng Könige und 
die reihen Magnaten des Yandes refidirten, enthält die föniglihe Hofburg, den 
fürfterzbifhöfliben Palaft, die Domcapitularrefidenzen, eine Menge an- 
derer Palais, Klöfter und Kirchen. 

Die königlide Shloßburg, gegründet von Wenzel dem Heiligen, befeftigt 
von Ottokar U., von Earl IV. nah dem Mufter des alten Louvre bergeftellt, erbielt 
ihre jetzige Geftalt 1756 von Maria Therefia. Obgleih öfter und auch in der 
Reuzeit durch Feuer verbeert, ift dieſe königlide Hofburg ein Prachtgebäude mit vielen 
Sehenswürdigfeiten. Hiſtoriſch merlwürdig ift das Fenſter ver alten Landſtube, 
aus dem am 23. Mai 1618 von den böbmifhen Ständen unter Thurn die faiferliden 
Eommifläre Slawata, Martiniz und Platern in den Ballgraben hinabgefürzt 
wurden. 

Die Metropolitanfirde zu St. Beit, von Wenzel dem Heiligen ge 
gründet, dann 1142 durch Feuer verzehrt, wurde in ihrer jegigen Geftalt von Cart IV. 
erbaut. Bon allen Seiten frei erhebt fidh diefer berrlide Dom mit feinen Bogen und 
Strebebogen, Thürmchen, neben» und aufeinanvderftcehenren Säulen, Giebeln, Spitzen, 
Zaden und durchbrochenen Berzierungen hinein in die blaue Luft und gewährt troß 
feiner unregelmäßigen Formen dennoch für das Auge einen wohlthuenden Anblid. Im 
fiebenfährigen Kriege wurde der Dom hart mitgenommen; 22,000 Kugeln find auf vie 
Kirche gefallen und 770 lagen im Innern derſelben. Das Innere der Kirche enthält 
die St. Wenzelskapelle, ferner das große, 30 Eentner fhwere filberne Grabdenk⸗ 
mal des heiligen Johannes von Nepomuk, das Grab Kaifer Earl IV. und mehr 
rerer böhmifcher Landesfürſten. Dinter der Kirhe in Berbindung mit ver Hofburg 
flieht die von Dttofarli. 1263 als Schloßfapelle erbaute Allerheiligenfirde und 
auf dem Plage vor dem Damenftifte vie ſchon 912 gegründete St. Georgskirche. 

Die Kleinfeite, unterhalb des Hradſchin am linken Moldauufer gelegen, enthält 
die St. Riklaskirche, einen der präctigiten Tempel Prags, von den Jefuiten 1673 
in italieniſchem Style erbaut, ferner die Maltefer-, Karmeliter: und Auguftis 
nerfirde, leßtere mit 2 Hauptaltarblättern von Rubens, 

Die Altfiadt, mit 24 Pläßen und 96 engen, frummen Straßen und Häufern von 
alterthümlicher Bauart, enthält als die größten Pläge den fleinen und großen 
Ring, letzteren geziert mit der von Ferdinand Ul. der heil. Maria für Errettung 
der Altfiadt von den Schweden errichteten hoben Stantfäule. In der Altftart befindet 
fih auch die Teynkirche, wahrfheinlih die älteſte Kirche Prags. In ihr wurde 1458 
Georg von Podiebrad zum König von Böhmen gefrönt, auch befindet fi bier 
das Grabmal des 1601 in Prag geftorbenen dänischen Aftronomen Tycho de Brahe. 
Zur Altkadt gebört aud 

die Judenfladt, eine Art Ghetto mit elenvden Häufern, den engbevölkerten 
Wohnfigen der armen Juden. Sie enthält die Alt-Neufhule, eines ver älteften 
Gebäude Prags, wahrſcheinlich aus dem dreizehnten Jahrhundert ſtammend. Es if 
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eine feltfame düſtere Steinmaſſe mit ſchmalen gotbiſchen Fenſtern. Am Gewölbe bängt 
eine große Fahne, ein Geſchenk Kaiſer Ferdinands Ik für die bei der Belagerung 
von Prag 1648 von der Judenſchaſt bewiefene Tapferfeit. Sehenowerth if der alte 
Judenkirchhof, mit zabllofen Brabtteinen in Rorm von Würfeln und Platten be» 
dedt, über welche wild und verworren uralte Kliererbäume ihre Inorrigen Aeſte bin- 
fireden. Da nad der Sitte der Juden feine Leichen ausgegraben werden bürfen, fo 
ift diefer alte Kirchhof (auf Befehl Zofefs U. wurde entfernt von der Stadt ein neuer 
errichtet) eine Neliquie geblieben, vem Leben keinen Raum gewährend und auch feine 
Todten mebr aufnehmen, ähnlich den ägyptiſchen und bindoftanifihen Grabgefilden. 

Die Neuftapt reiht vom Auße ders Wiſchehrads bis zum Fuße des Ziefa>- 
berges, die Altftart im Halbkreife umfpannend, Es ift Das moderne Prag, reih an 
Neubauten, Paläften und Kirchen. Der Roßmarkt, ein Oblongum, 360 ®. Klafter 
lang und 32 breit, wohl gepflaftert und mit Zrottoirs verfehen, theilt die Neufladt 
in die obere und untere. Auf dem Viehmarkt, dem geräumigften der Prager 
Plätze, lebt das im viergehnten Jahrhundert erbaute Neufäpdter Rathhaus mit 
feinem altertbümfichen, 1451 erbauten Thurme, In der Neufadt befinden fi die 
Kirchen zu Maria Shner, St. Heinrid, St. Stephan, St. Ignaz, die 
Karlshoflirde, St. Apollinafirde, die St. Avalbertd-Urfulinerinnen 
firche, dig Kirche des Elifabetherinnen-Hofpitals und zum heil. Hierony- 
mus in Emaus. 

Der Wifhehrad, die Wiege der böhmiihen Geſchichte, wo die jungfräuliche 
Libuſſa herrſchte, liegt zwar innerhalb der Stadtmauer Prags, gebört aber nad der 
flatiftifhen Eintheilung nicht mehr zur Stadt, deren blübendfler Theil er einft war. 
Dreizehn Kirchen bevedten einft die fieile Höhe, aber die Wuth der Huffiten ließ 1420 
nur öde ſchweigſame Mauerüberrefte übrig, an denen dit an dem ſenkrechten Felſen 
Hagend die Moldau vorüberraufht. Seit 1742 ift der Wiſchehrad eine Eitadelle, 
welde nun blos ein f. Zeughaus, Laboratorium, die Wohnungen der Geiftlihen und 
eine Schule enthält. Am Zube des Belfen liegen die Häuſerreihen der gleichnamigen 
Bergfiadt, welde nur dur einen Bach von ver Altftadt gefchieden if. Die beiven 
Borftädte von Prag find das Karolinenthal mit vielen Fabriken, Gaftböfen, palaft- 
ähnlichen Häufern und Kafernen zu beiden Seiten der Landftraße längs der bier berr- 
liche Infeln bildenden Moldau, und Smichow, faf von lauter Juden bewohnt. 

Ein intereffanter Punkt in der Nähe Prags ift ver weiße Berg, befannt durch 
den Sieg Ferdinands ll. gegen Friedrich V. am 8. November 1620, zu deſſen 
Gedächtniß die Kirche zur Maria vom Siege in Korm eined Sternd mit vier 
Seitentapellen erbaut if. In der Nähe des älteften Kloſters Böhmens, der Benedik⸗ 
tinerabtei Brevnow, liegt der Sternwald, deſſen oben bei der Schilderung bes 
Margaretpenfefles gedacht wurde, und nördlid von diefem die fogenannte Scharka, 
ein Thal, das unter die erfien Naturfhönheiten der Gegend gehört und deshalb auch 
böpmifhe Schweiz genannt wird. An jeden Hügel knüpft fih eine Sage, denn 
wir haben in diefem Thale den Schauplap des böhmifhen Mägdelriegs vor ung, deſſen 
Sage der junge böhmifche Lyriker Ernft C. Zeller fo ſchön befingt. 

Wir haben nun nur noch des Praters von Prag zu erwähnen, ben wir als 
Baumgarten bei Befhreibung der Volksfeſte ebenfalls fhon oben nannten. Er if 
nördlih von Prag an der Moldau gelegen, von einer Mauer umgeben, von Linden» 
und Kaftanienalleen durchzogen und enthält ein Luſthaus, Jagdſchloß, Springbrunnen, 
Gewächshäuſer und eine im Zeich liegende mit einem Tempel gezierte Infel. Der 
ganze Baumgarten iſt Eigentpum der böhmifhen Stände und von diefen dem öffent 
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lichen Vergnügen gewidmet. Der Baumgarten iſt vorzugsweiſe der Erholungsort der 
gebildeten Welt und ſehr zahlreich beſucht. Andere beliebte Beluſtigungsorte find die 
Färber⸗, Sophien- und Schützeninſel. 

Der intereſſanteſte Punkt Böhmens nach Prag iſt das Ritterſchloß Carlſtein, 
ein riefiger, von Carl IV. bergeftellter Bau, von einem 121” hoben Thurme mit 12° 
diden Mauern überragt, die fhon ein halbes Jahrtauſend der Zeit getroßt, erbebt 
fib auf der hoben Steinmaffe eines Marmorfelfens, von deſſen Auße ın fanften Krüm— 
mungen ein liebliches Thal bie an’s linke Ufer der Beraun fib windet. Doppeltes 
Bollwerk umgibt die Burg, zu der nur ein einziger in Felſen gebauener Weg binauf- 
führt. Der Baumeifter ves Prager Domes ift auch der des Carlſtein. Die Ge» 
mächer find gut erhalten und tragen noch mande Reliquie Carls IV., des gelicbteften 
aller Herrfcher von Böhmen. 

Bedeutendere Städte in den Kreifen find: 


Im Gebiete der unteren Elbe: 


Melnid, in der Nähe der Moldaumündung, zwiſchen großen Hopfen- und Reben: 
gärten im liebfiher Yage, mit 2000 Einw. Herrſchaft des Fürſten Lobkowitz. 

Therefienftadt am Einfluffe ver Eger in die Elbe, mit 3000 Einw. Die Zeitung 
it von Kaifer Joſef I. nach 1780 erbaut und zu Ehren feiner Mutter benannt, 

Leitmeritz, lebhafte Fabrikſtadt in einer der frudtbarften fhönften Gegenden 
Böhmens an der Elbe gelegen, mit 8000 Einw. Domfirde 1051. Biſcofoſitz. 

Weiter unten an der Elbe Fobofig, Stadt mit Schloß und 2000 Einw. Gieg 
Friedrichs U. über die Oeſterreicher 1. October 1756. 

Pürglig, aroße, 10 Meilen umfaffende fürftenbergifhe Herrſchaft mit ven 
großartigen Eifenwerten von Kladno, die durh eine Zweigbapn mit der Prag» 
Dresdener Eisenbahn verbunden find. 

Reichſtadt, Stadt am Fuße des Kamnitzberges nit der Sommerrefidenz Kaifer 
Ferdinands l., von der der Sohn Napoleons I, den Titel Herzog von Reich— 
ſtadt hatte, 

Auffig, Stadt an der Mündung der Biela mit 3000 gewerbfamen Einwohnern. 
Weinbau, Schifffahrt, Kohlenhandel, Leinen« und Baummwollenfabrifation. Sirg der 
Huffiten über die Sachſen 1426 den 12. Januar. 

Tetſchen, lebhaftes Städtchen mit Felſenſchloß, dem Grafen von Thun gehörig, 
berühmten Gärten und 2000 Einw. Ueber Auffig die malerifhe Burg Schreden- 
ftein, die Lurelei der Elbe. 

Kulm, Dorf auf dem Erzgebirge. Schlacht am 29. und 30. Auguft 1813 zwifchen 
Bandamme und den ruffiihen Garden unter Oftermann. Gefangennehmung Ban: 
dammes. 

Nollendorf, Dorf auf dem Erzgebirge. Sieg der Preußen über die Franzoſen 
29. und 30. Auguft 1813. 

Trebnig, weilich von obofig, Stadt und Geburtsort Radetzky's (2.Nov. 1766). 

Teplig, Stadt mit 5000 Einw. und Schloß des Fürften Elary. Berühmter 
Badeort, hat 11 feit 762 entdeckte altalifch-falinifhe Thermen von — 26° bis 4 49°, 
wird jährlich von 6—-7000 Kurgäften beſucht. Zweigbahn nach Auffig. 

Ferner im Gebiete ver Eger: Laun, Stadt an der Eger mit 3000 Einwohnern, 
Kaaden, fehr alte Stadt mit 4000 Einw. Kabriten. Saas, Stadt mit 8000 Einw. 
Kettenbrüde. 

Karlsbad, am Einfluffe ver Tepl in die Eger zwiſchen hoben fteifen felfigen 
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Waldbergen, eines der berühmtehen Bäder Europa’s mit 7 heißen falzigen Quellen, 
einem falten Säuerling und einer eifenbaltigen Quelle. Im Gahr 1819 war bier 
ein deutfher Mıniftercongreß, der die Karlebader Beſchlüſſe abfahte Im 
der Naͤhe Gießbübel, Herrſchaft und Edloß mit Sauerbrunnen. In der Räbe be» 
findet fi eine Grotte, in welder im Sommer Eid, im Winter heißes Waſſer gefun- 
den wird. 

Elbogen, Stadt auf ſteilem Felfen, ven der Fluß in Korm eines Ellbogens 
umfließt, mit 3000 Einw. Schloß Stein-Ellbogen. 

Falfenau, Stadt mit 3000 Ginw. und Ehloß des Grafen Nofiz. Maria 
Kulm, berühmter Wallfahrtsort auf hohem Kegelberge. 

Eger, ſtarke Grenzfeftung mit 15,000 Einw. Noch fteben die Ruinen des Schlofles, 
wo die Grafen Terczka und Kinsfy fielen, und die Bürgermeifterswohnung, wo 
Wallenſtein ermordet wurde (25. Kebruar 1634). Im der Nähe Franzgendbrunn 
mit eifenhaltigen Säuerlingen. Jährliche Berfendung von über 200,000 Krügen. 
Standbild Kaifer Aranz 1. 


Im Gebiete der oberen Elbe: 


Böhmiſch-Brod (brod — Furth), Stadt mit 3000 Einw. Niederlage ver Ta 
boriten 1434. * 

Kollin, Stadt mit 8000 Einw. Sieg der Oeſterreicher unter Daun über 
Friedrich I. den 18. Juni 1757. 

Pardubig, hübfhe Stadt an der Mündung der Ehrupimfa in die Elbe. Hoch⸗ 
gelegenes Schloß, Leinwanvfabrifen und 3000 Einw. Zweigbahn über Königgräg 
nah Sofefsftadt, 1857 eröffnet. Zweigbahn nach Reichenberg foll 1859 eröffnet werben 

Königgräß ander Mündung der Adler, Feſtung erfien Ranges mit 8000 Einw. 
Sitz eines Biſchofs. 

Joſefsſtadt, Stadt an der Mündung der Aupa und Metta, ſtarke Feſtung mit 
4000 Einw. 

Hohenelbe, Stadt mit 4000 Einw. Starter Betrieb der Leinwandfabrikation. 

Adersbah, Dorf auf dem Riefengebirge. In unmittelbarer Nähe deſſelben 
befinden fich die weltberühmten Adersbacher Helfen, ein Labyrinth merfwürpiger 
grotester und wildromantifder Sandfteinmaflen, welde die bizarrfien abenteuerlicpften 
Kormen zeigen, dte den Beihauer unmillfürlih zur Bewunderung binreißen. Die 
befannteften ver Felfen find ver Kapuziner, ver linte Handſchuh, die Nonne, 
der Rathsherr, die Urne, die Jungfrau auf vem Kanapeeıc. Die Felien 
frönen mächtige Navelhölzer, die in die Luft bineinragen und aus den Schluchten 
ſtürzen mit tofendem Raufhen, Waflerfälle bildend, filberne Quellen hervor. Noch 
großartiger in ihren Gebilven find die ’/, Stunden entfernten Felfen zu Weckelsdorf, 
einer wahren Felſenſtadt ähnlih. Inter ven feltfamen Spielwerfen diefer chaotiſchen 
Skhöpfung bietet die großartigfte Ueberrafhung „das Münfter“, eine Felſenhöhle, die 
bei den fpärlichen Lichtſtrahlen, die dur einige Riffe und Spalten hereinfallen, bis 
zur Zäufhung den Spitzbogen einer gothiſchen Kirche zeigt. 

Zrautenau, Stadt an der Aupa, Hauptplaß der Leinwandfabrikation im Nie- 
fengebirge. In der Nähe das Dorf Sorr. Sieg Friedrichs 1. über die Oeſter⸗ 
reicher 30. September 1745. 

Braunau, Stadt au der Steinau mit prädtiger Benediktinerabtei und 5000 
Einw. Die Nieverreißung der biefigen proteftantifhen Kirche 1609 gab die Beran» 
laffung zum preißigjäßrigen Kriege. 


Reihenberg, Eta‘t mit 15.000 Einw an der Laufiger Neiffe, nähft Prag die 
wichtigſte Handels⸗ und Fabrikſtadt Böhmens 

Friedland an der Wittich, Herrſchaft mit Schloß, die Wallenſtein 12 Jahre 
lang beſeſſen hatte und von der er den Herzogstitel führee. Am Scloſſe, das jetzt 
dem Grafen Clam Gallas gehört, beſindet ſich noch ein gutes Porträt von ihm, wie 
auch in der Rüftfanımer noch einige Raffenftüde. Anderthalb Meilen öftfich liegen 
reigend am Fuße der Zafeffihte die Bäder von Liebwerda und ein Schloß des 
Grafen Clam Gallas. 

Gitſchin mit 4000 Einw. Palaſt Wallenſteins 

An der Iſer liegen Turnau, Stadt mit 5000 Einw., die ſtarken Handel mit 
Evelfteinen treiben und Mündengräp mit ſchönem Scloffe. Grab Ballenfteins, 
und feiner erſten Gemablin in ver Schloßfapelle. 

Alt-Bunzlan, Marfifleden an ter Elbe. Ermordung des heiligen Wenzel 
28. September 936. 

Ehrurim, Stadt mit 6900 Cinw. an der Chrutimfa, über die eine fleinerne 
Brüde führt, Die Stadt hat 6 Kırden und große Gerbereien und Zucfabrifen. 

KRuttenberg, Stadt mit 12,000 Einw. Ghemals große Silbergruben. Bier 
wurden 1300 tie erſten Groſchen geprägt. 

Czaslau mit 5000 Einw. und dem Grab des Duffitenfübrere Ziska in ver 
Hanptfirhe, deren Thurm der höchſte in Böhmen if. 

Ehoinfig, 1 Etunve ravon, Sieg der Preußen über die Defterreicher 17. Mai 1742. 

Budweis, das römiſche Marobudum, Stadt an ver Mündung der Malich in die 
Moldau mit 18,000 Einw., ehemals Nefidenz des Markomannenkönige Marbod (37 
v Eb.), ietzt Biſchofoſitz. Schlaht 1742. Eiſenbahn nad Linz. 

Krumau, Stadt auf einer Molvauinfel mit furfil, Schwarzenbergifhem Schloß 
und 8000 Einw. 

Wittingau, Start an dem Goldbache mit 6000 Einw. Audgedehnter Fiſch— 
handel (Teifiiderei). 

Zabor, Stadt an der Luſchnitz mit 5000 Einw. Ruinen des flarten Schloſſes 
Alttabor, 1420 von den Huffiten erobert. 

Jankau, Martifleden mit 1000 Einw. Sieg Torftenfons über die Kaiſer— 
lien 24. Februar 1645. 

Molvau-Tein. Schlacht 1619, 1620, 1742, 1744. 

Berg-Reihenflein, Bergſtadt, 3000 Einw. Glasfabrıfen. Einſt Goldbergwerke. 

Unterreibenftadt, Stadt an der Bottawa, Glashpütten. 

Pifet, Start an der Wottawa mit 6000 €. und vielen Fabriken und Färbereien. 

Nepomuf, Geburtsort des 1336 geborenen un? am 16. Mai 1383 auf Befehl 
Königs Wenzels in vie Moldau geſtürzten Job v. Nepomuf. Große Ballfahrten. 

Klattau am Roienbade mit 7000 Einw. Bedeutender Hopfenbau. 

Pilfen am winfluffe der Mies in die Beraun mit 15,000 Einw. Großed 
Alaunmwerf, viele Fabriken, bedeutender Handel. Eifen» und Eteinfohlengruben in 
der Näbe. 

Mies an der Mies mit 5000 Einw. Silberhaltiges Bleibergwerk, chemifche 
Fabriken, Echmefelhütte. Sieg der Huffiten 1427. 

Tachau an der Beraun mit 5000 Einw. Muſikinſtrumenten- und Zucfabri: 
fation, Glass, Spiegel» und Eifenpütten. Sauerbrunnen. 
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6. Markgrafſchaft Mähren mit Schleſien. 
Geſchichtliches 


Zwar bilden nach der neueſten Eintheilung des Kaiſerſtaates Mähren und 
Schleſien je ein beſonderes Kronland, allein es erſcheint jmedmäßig, wegen 
der Page beider Länder, die früher in Eines verſchmolzen waren, fie wie die dtei 
Kronländer Illyriens in Ginem Abjchnitte abzuhandeln. 

Das heutige Mähren, das Land der alten Quaden, warb nad deren 
Abzuge nah Spanien von den Rugiern und Herulern und enblih von ben 
Langobarden eingenommen. Als auch diefe 548 meiter wanderten, fiebelten 
ih Donau:Slaven an, welche von den Walachen aus ihren Mohnfigen 
vertrieben worden waren. Die neuen Goloniften des Landes nannten ſich 
Moraven nad dem Haupftfluſſe des ſchönen Landes der Morava oder March 
und gaben ſo dem Lande den heute noch beſtehenden Namen. Mehr und mehr 
breiteten ſie ſich aus und der Verfall des ihnen benachbarten Avarenreichs 
machte ihnen Ländererwerb und endlich die Gründung eines Königreichs möglich, 
das unter dem Namen Groß-Mähren weit mehr Areal umfaßte, als das 
heutige Mähren. Größe und Macht erregt aber Neid und der Zertrümmerer 
des Avarenreichs, Carl der Große, beihloß das ſchöne und fruchtbare Land 
feinem mädtigen Scepter zu unterwerfen, Er befriegte und befiegte ben mähri— 
ſchen König Samoslav und zwang ihm, zum Chriftenthbum überzugehen, das 
im Jahr 856 Eyrillus auch unter dem Volke Mährens zu verbreiten fuchte. 
Ludwig der Fromme legte dem Könige Megomir Tribut auf und Ludwig 
ber Deutſche machte den mährishen König Radiflav zum Gefangenen. Ar: 
nulpb dagegen vergrößerte Mähren, indem er deſſen Herriher Zuatoplit nicht 
nur Böhmen, fondern alles Land bis an die Oder und die Gran dazu gab. Mächtig 
geworben, ſuchte diefer die verhaßte Oberherrſchaft vollends ganz abzuſchütteln 
und empörte ſich, wurde aber von Arnulph geihlagen und fein ſchönes Heid 
jerrifien, geſchwächt und unter feinem Sohne Swjatobog vollends zu Grunde 
gerichtet (908). Nun wurden die ſchönen Lande ein beftändiger Zankapfel der 
Deutihen, Cjeben und Magyaren. Im Jahre 1056 gerieth es mit feinem 
beiläufigen jegigen Umfange unter böhmiſche Herrſchaft. Im Jahr 1085 bekam 
es den Nang einer Markgrafſchaft (bis 1611) und wurde von den böhmiſchen 
Königen oder deren nachgeborenen Prinzen — ald Markgrafen — regiert. 
Im Jahre 1526 kam das Land zugleih mit Böhmen durch Heirath an Defter: 
reih und 1742 wurde ber Neft Schlefiens, den Defterreih in dem unglüdlihen 
fiebenjährigen Kriege von diefer ſchönen Provinz noch rettete, mit Mähren ver: 
bunden, im Jahre 1851 aber als bejonderes Kronland wieder davon getrennt. 

Die Geſchichte Schlejiens ift unzertrennlich von ber des übrigen Schlefiens 
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und kann nicht nach der politiſchen Eintheilung gegeben werden. Wir beſchränken 
uns deßhalb hier auf die Anführung der Hauptereigniſſe. Das obere Odergebiet 
war von den Quaden und Lygiern bewohnt, welde im 6. Jahrhundert durch 
die Slaven verdrängt wurden, wodurd Schlefien an Polen fam. Zu diefer Zeit 
entitand au der Name Schleſien aus dem jlavifhen Worte „Zle”, was 
(joviel als Quade) „böje” bezeichnet. Unter polnischer Herrfhaft wurden polniſche 
Eitten und Spraden, jowie das Chriftentbum eingeführt, zu deſſen Befeftigung 
966 ein fpäter nah Breslau verlegtes Bisthum gegründet ward. Der polnifche 
Negent Boleslaug Il. vertheilte fein Reich unter jeine Söhne, wobei Schlefien 
neben andern Landjdaften an Wladislav lam. Don feinen Brüdern aber 
aus Polen verjagt, trat er Boleslaus Ill. feinem Bruder die Negierung ab, 
welder jpäter den drei Söhnen Wladilav's (1163) Schleſien zurüdgab. Diefe 
drei Söhne — Boleslav, Micislav und Conrad — wurden die Etammväter 
der jchlefiihen Herzoge aus dem piaftiihen Geſchlechte. Ihre Nachkommen theilten 
wieder ihre Ländereien und jo entjtand eine Menge jchlefiiher Herzogthümer, die 
Johann König von Böhmen, bie Uneinigteit derjelben benügend, unter feinen 
Scepter zu bringen juchte, was ihm auch — 2 ausgenommen — gelang. Sein 
Eohn Earl IV. verleibte 1355 Schleſien vollends der Krone Böhmen ein. Die 
polniſchen Regenten leijteten auf Schlefien Berziht und mit ihnen verjhwanden 
auch polnishe Sitten und Gebräuche, Alles wurde auf deutijhen Fuß geftellt und 
das Land fing zu blühen an. Während der böhmischen Herrſchaft fahte natür: 
lih auch der Proteftantismus Wurzel. Mit Böhmem lam auch feit Dtto dem 
Großen Edlefien an das deutjche Neih. Ebenfalls mit Böhmen kam Schlefien 
an da3 habsburgiſche Haus, dem aber der große Friedrich den größten und 
Ihönften Theil diejer Provinz entriß und das heutige öſterreichiſche Schleſien iſt 
nur ber Heine im Frieden zu Hubertsburg 1763 für Oeſterreich gerettete Theil 
de3 Landes. In abminiftrativer Beziehung bildete es jpäter mit Mähren eine 
Provinz, bis es 1851 zu einem befonderen Kronland erhoben wurde. 


Das Sand. 


Mähren: *xand auf das mein Auge ficht, 
Du gute Amme frommen Volks.“ 


Scrleiien: «Örucdtkar iſt Sculefiens Alur und 
reich die Wälder und Arüfie, 
Aber fein Köftlichſtes borgt’s, mil: 
beres Ungarn, von dir!" 
Manfo, 
Mähren, 403,,;, Meilen und das Herjogthbum Schlefien 93,,, Meilen 
groß, liegt eingeleilt zwiidhen Böhmen, preußiih Schlefien, Galizien, Ungarn und 
Unteröfterreih. Cs zählt im Ganzen etwa Mähren 1,800,000, Schlefien 440,000 
Bewohner, 
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Amar finden wir bei dieſen Ländern nicht mehr bie groteske romantiſche 
Natur des Hochgebirges, nicht mehr die Urmälder des Böhmerwaldes, die Waſſer— 
ftürze und Schluchten des Niefengebirges, den Mineralreihthum bes Erzgebirges, 
wir finden ein mehr idylliſches wohlbevöllertes Land, das ein darum nicht minder 
werthvoller Edelftein der öfterreihiichen Krone ift, denn das waflerreihe Land 
mit feinen ſchönen lieblih gemundenen, bald tief eingefähnittenen, bald breiten 
Thälern ift ein treffliched Getreideland und feine ebenen, offenen Fluren an ber 
Mar, find nächſt Ungarn, bie Kornkammern bes Kaiferftaates. 

Die Marfgrafihaft ift auf drei Seiten von hohen Mittelgebirgen umſchloſſen, 
welche lang ausgeftredte Acfte terrafienförmig bis tief in das Land hineinfenden, 
gegen bie füdlihe Grenze und das zu einer Tiefebene fi erweiternde Marchthal 
abnehmen und dann eine bis nach Defterreih hinüber fortlaufende Ebene bilden. 

Die geſchwungenen waldigen Linien der böhmiſch-mähriſchen Terraſſe ohne 
bedeutende Höhenpunfte trennen Mähren und Böhmen und bilden zugleich bie 
Maflerfheide zwifhen dem Elbe: und Ponaugebiete. Es trägt der Höhenzug 
ben Charakter einer waldreihen Hodflähe, deren höchſter Theil (bi zu 2400 
— 3400 fi erbebend) aud das mährifhe Gebirge genannt wird. Es ift 
dieß Plateau eigentlih eine Fortfegung der Subeten, welde vom Spieglißer 
Schneeberge gegen Südweſt über Jglau nad ber Grenze Unteröfterreidhs 
fih erftredt. Die höcfte Spitze des Plateau's ift der 3465‘ hohe Jägerberg. 
Die Beftandtheile diefer Terrafie find Granit, Gneus, Syenit, Urfchiefer, welchen 
ih auch Kohlen und Quabderjandjtein, ſowie Grobkalk anſchließen. Bergbau 
gewährt fie auf Eifen und Steinfohlen. Die Terraffe fentt fih in Abftufung 
gegen die Marchebene herab, ift von den ſtark gewunbenen Flußthälern überall 
durchſchnitten und äußerſt fruchtbar, an nur wenig Streden unergiebig. 

Schleſien wird von Mähren dur die Sudeten (im engeren Sinne) 
getrennt. Das Gebirge erhebt fih als Geſenke fübweftlih von Troppau und 
zieht in nordweſtlicher Nichtung zwifhen der Oppa und der oberen Mar als 
ſchleſiſch-mähriſches Gebirge bis zum Spiegliger Shneeberge, erreicht 
feine höchfte Spige im Altvater (4640) und fließt ih an das Glatzerge— 
birge an, meldes jih im öfterreihiihen und preußiſchen Schlefien in mehrere 
Hefte ausbreitet und feine größte Höhe in dem 4354° hohen Spiegliger 
Schneeberge erreiht. Der Gebirgszug ift mit großen, meift Nabelholzwaldungen 
bededt, ziemlih raub, wenig frudtbar. Die engen Thäler find meift jumpfig 
und reih an Teihen, die Waldungen fteigen bis zur Thaljohle hinab und bie 
Hänge des Gebirges find ziemlich fteil, befonders gegen Schlelien; gegen Mähren 
verflabt fih das Gebirge, terrafienförmig abfallend und in vielen Ausläufern fi 
verzweigend, gegen die obere Mar. Der Gebirgszug bildet die Waflerjcheide 
zwifchen dem ſchwarzen Meere und ber Ditjee. | 


Im Often it Mähren durch das Jablunfagebirge von Ungarn getrennt, 
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Diefes Gebirge, ein Aft der Beskiden, löst fih an ben Quellen ber Arua, 
Sola und Weichſel von biefen ab und ftreicht zmwifchen dem Marc: und 
Baagtbale, die linfe Wand bes Marchthales bildend, an die Donau herab, 
wo e3 als fleine Karpathen oder auch Javorina:Gebirge bei Preßburg bem 
Leythagebirge gegenüber tritt. Das Gebirge ift nicht jo rauh, wie die Su— 
beten, erreiht nur eine mittlere Kammhöhe von 3— 4000° und feine hödhfte 
Höhe von 4380’ in dem Liſſahorn. Große Laub: und Nabelbolzwälder be: 
beden ben Kamm des aus urafal und Sanbftein beftehenden Gebirges ; im 
feinen niederen Ausläufern find die Hänge zwar noch mit Waldgruppen bewadjen, 
werben aber mehr frei und in den Thälern und Mulden findet man häufig wie 
in Böhmen Teihe und Moräfte, 

Bon ben drei, Mähren in waldigem Kranze umgürtenden Höhenzügen laufen 
ftrahlenförmig die Ausläufer gegen die March herab, in deren reiche ausgebreitete 
und fruchtbare Ebene — die Hanna — fi ſenkend. Faſt alle, ben Dit: und 
Sübhängen dieſer Bergzüge entquellenden Wafler eilen daher ebenfalls der Mar 
zu, welche die Gewäſſer Mährens vereinigt der Donau zuführt. 

Die Mar, die Hauptwafler: und Lebensader Mährens hat ihre Quellen 
am Güboftabhange des Spiegliger Schneeberges. Bon allen Seiten 
ftürzen Quellbäche herbei und im raſchen Laufe eilt der junge Fluß durch fein 
enges, von Wald und Feld begrenztes Thal hinab. Bei Böhmiſch-Eiſenberg 
erweitert fich bafjelbe etwas und rechts und links breiten fi jaftige Wieſen aus, 
belebt dur das Gellapper ber Mühlen und das Geläute des mweidenden Biehs. 
Gleih darauf treten die Berge wieder zufammen, um fih !/, Stunde weiter 
unten zur weiten Thalfohle zu öffnen, welche gleih einer grünen Inſel die March 
mit zwei Armen umjchlingt, und lint3 die Teß, welche vom Altvater herab: 
rauſcht, rechts die aus Böhmen herüberkommende filhreihe Sazama aufnimmt. 
Die Berge treten jegt zurüd unb die vereinigten Waller der Mar ftrömen in 
vielen Windungen duch ein breites Thal, durch ein wogendes Meer von Saat: 
feldern, durch unabjehbare Wiefengründe. Freundlihe Städte und Dörfer beleben 
die Landichaft, welche rechts und links, lieblih aus der Ferne winfend, die mwal- 
digen Ausläufer des ſchleſiſch-mähriſchen Gebirges und der böhmiſch-mähriſchen 
Zerrafie begrenzen. In der Nähe von Müglitz bededen große Waldungen bie 
Thaljohle, während auch rechts ein Höhenzug gegen biejelbe vorjpringt und fie eins 
engt. Doch gleih unter Loſchütz ermeitert fih das Thal wieder zur weiten 
Ebene, welche die Mar, viele mit Wald und Gebüfch bebedte Werber bildend 
und mit ihren Silberarmen umfchlingend, durdfließt, bis fie endlich Mähren 
zweite Hauptftadt erreiht, wo fie von ber linken Seite ber bie Heine Feiftrig 
aufnimmt. Unter Olmüg, in füblihem gewundenen Laufe, durchſchneidet bie 
Marh die fruchtbare Hanna, die Heimath der Hannaken, fo genannt von 
dem Flüßchen Hanna, das unterhalb Chropin in die Mar fällt. Go weit 

Biffart, Deutſchland. 14 
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bas Auge reicht, überſieht es wogende Getreibemeere, grüne Wieſen mit Obft« 
bäumen, beren ſchwerbeladene Aeſte ſich unter ihrer Laft feufzenb beugen, und das 
ganze Land überfäet mit Dörfern, deren Häufer mit ben weiß angeſtrichenen 
Lehmmänden freundli gegen das Grün der Wiejen und das Gold der Saaten 
abftehen. Das Bett der Mar felbft ift dur viele Rinnfale zerriffen, die mit 
Gebüfhen bewachſene Inſeln umfangen und oft Altwaffer bilden. Unterhalb 
Tobitſchau fällt rechts die Blata in die March und weiter unten die Trze— 
bomwta, beide aus ber Hanna herabkommend, links die Beczwa, welche ihre 
Quellen in den mwaldigen Schludten ber Beskiden hat, an Weißkirch, ber 
ftattlihen Fabrikftadt Leipnid mit ihren verfallenen Wartthürmen und endlich 
am Fuße des mit dem großen halbverfallenen Schloffe Helfenftein bes Fürften 
Dietrichſtein gekrönten Kegelberges vorübereilt, endlih Prerau, bie ältefte Stabt 
Mährens, erreicht und unterhalb derjelben mündet. Das Thal der Beczwa befteht 
aus lauter Wiefen und frudtbarem, mit Obftbäumen burdpflanztem Aderland, 
durch Höhenzüge — links die Karpathen, recht? die Ausläufer des Gefentes — 
in ber Ferne begrenzt. An Kremfier vorüber eilt die Mar durch malbige 
Niederungen dem Süden zu. Bei ungarifh Hrabjhin werben ihre flachen 
Ufer, recht? durch die Ausläufer des Marsgebirges und ben großen Dobrava— 
Wald, links durch bie Vorjprünge des mweinreihen Neutragebirgs begleitet, 
verfumpft. Bei Göbing wird ber Fluß fchiffbar und bildet von da an bie 
Grenze Mährens gegen Ungarn. Vom Einfluß ber Thaya an tritt die March 
auf Öfterreihifches Gebiet, wo wir fie bereits als Grenzfluß Unteröfterreihd gegen 
Ungarn bis zu ihrer Mündung bei Theben kennen gelernt haben. 

Die Thaya, melde der March bie Gewäſſer des weftlihen Mährens zus 
führt, entftcht aus dem Zuſammenfluſſe verjchiedener Quellbähe am Südabhange 
des böhmifh:mährifhen Gebirges, burchfließt in ziemlich raſchem füb: 
lihem Laufe ihr hochgelegenes Thal und erreicht an der Südweſtgrenze das fi 
bort hoch aufthürmende Plateau. In vielfadh gewundenem, zuerft nad Sübden, 
dann nach Norboft, endlih nah Südoft gerihtetem Laufe durchbricht fie in enge 
eingefchnittenem, aber jo ſchönem maleriſchem und romantiihem Thale, daß man 
ed bie mähriſche Schweiz nennt, die waldigen Terraſſen, welche ihren Lauf 
hindern zu wollen feinen. Auf dieſer Strede, die fie zum Theil auf böhmischen 
Gebiete zurüdlegt, nimmt fie rechts die deutſche Thaya aus Böhmen auf, bie 
ein eben jo ſchönes wildes Thal durchfließt. Von Harbed an verliert ſich die 
MWildheit des Thales mehr und mehr und unterhalb Znaym treten bie Berge 
jurüd, eine breite, frudtbare Thaljohle offen laſſend. Eine kurze Strede hat 
auf biefem Laufe die Thaya die Grenze gegen Unteröfterreih gebildet. Won 
Znaym fließt die Thaya füböftlih bi8 Laa, bann wendet fie ſich — abermals 
wieder Grenzfluß — nad Nordoft, nimmt links die Yaifpig auf und erreicht 
endlich in vielfahen Windungen und Krümmungen ihr breites Thal durchſchlaäͤngelnd 


— 211 — 


Unterwiſternitz, wo fie ihren größten Zufluß, die Iglawa empfängt. Dieſe 
lommt aus Böhmen herüber, durchbricht, wie die Thaya, in vielfah gemundenem 
engen Thale die böhmiſch-mähriſchen Terraſſen, nimmt linls die Oslawa, rechts 
bei Eibenfhüp die Jaramaritzka auf und erreicht endlih Pohrlitz, wo ſich 
ihr Thal plöglich zur breiten, mit Sumpf, Gebüſch und Altwaflern bededten Ebene 
öffnet. Bon Norden herein mwälzt die Shwarzamwa ihre Wogen in ben Fluß. 
Dieje bat ihre Duellbähe an ber böhmischen Grenze in den düfteren Waldſchluchten 
des Danlomwigberge3 und nimmt bei Brünn lint3 die bei Zmwittau ents 
fpringende Zwittawa auf, deren Thal als eines der ſchönſten Mährend gerühmt 
wird. An der alten, ummauerten Fabrifftadbt Zwittau vorüber eilt das muntere 
Flüßchen nah dem Fabriforte Brüsa durch eine Kette liebliher, abwechjelnder 
Landſchaften hinab. Bon Brüsa an begleitet die Bahnlinie Prag: Brünn das 
Flüßhen bi Brünn. Am malerish gelegenen Lettowig mit Kirche, Abtei 
und einem alten Schloß vorüber erreiht Bahn und Flüßchen Stalig, über dem 
aus ber Ferne die anjehnlihe Ruine des Schloſſes Boskowitz herüberblidt. 
Bei Raitz verihönert das gleihnamige Schloß das Thal und bad Flüßchen er 
reicht den durch feine großen Gifenhütten berühmten Ort Blansko; eine Reihe 
Heiner weißer Häushen — bie Arbeitercolonien — winken von ber Anhöhe 
berab. Nun kommt der fchönfte Theil des Thales. Felfige Waldberge ftemmen 
fih dem Flüßchen entgegen und zwingen ed, wie eine Schlange fih windend, fie 
zu durchbrechen. Bon mwaldiger Höhe herab jhauen die Ruinen von Nowirad. 
Die Bahn kann den MWindungen des Flüßchens nicht folgen, in 9 Tunnels muß 
fie die Höhen durchbrechen. Bei Adamsthal, einen Keinen aufblühenden Ort 
mit neuer gotbifcher Kirche, öffnet fih ein Seitentbal — das Macochathal, 
bas ſchönſte Thal des Landes, reih an Naturfhönheiten, bejonderd an merkwür— 
bigen Felſenhöhlen. Gin kurze Strede vor Brünn öffnet fi das Zwittawathal 
jur weiten offenen Ebene und die zahlreihen rauchenden Schornfteine verlfünden 
die Nähe der großen Fabrikſtadt, welhe, vom Spielberg — der ehemaligen 
öfterreihifhen Baſtille — hoch überragt, ſich ausbreitet. Gleich unterhalb ber 
Stadt vereinigt bie Zwittama ihre Haren Wellen mit denen der Schwarzjama. 
Kurz nah der Mündung der Yglama fällt diefe felbit in die Thaya, welche 
in trägem, gemwundenem Laufe, Werder und Altwafler bildend, durch ihr jumpfiges 
Thal fih dahinſchleppt. Bei Eisgrub, einer fürftlich Liechtenftein’shen Herrſchaft 
mit großartigen Barlanlagen und Lufibauten, erreicht fie wieder die mähriſch— 
Öfterreihifche Grenze, die fie bis zu ihrer Mündung bildet. Beim nahen Lun— 
benburg wird fie von der Nordbahn überſchritten, welhe über Neudorf, Göding, 
wo die Mar ſchiffbar wird, dem ehemaligen Klofter Hradſchin vorüber, durch 
die fruchtbare Hanna über Olmütz nah dem alten. Brerau führt, wo bie fchle: 
fihe Bahn fih morböftlih abzweigt. Bei Prerau überjchreitet die Bahn bie 
Beczwa, beren wiejen«, obft: und fruchtreihes Thal wir bereit3 lennen gelernt 
* 


—- 232 — 


haben, durchbricht in tiefem Einſchnitte das ſchleſiſch-mähriſche Plateau und tritt 
bei Bohl in bas Gebiet der Ober, beren oberes Thal hier — das Kuhländ— 
hen — zwar eng, aber jehr hübſch iſt. Die Bahn folgt dem noch jungen Flüb- 
hen und überjchreitet e8 bei dem durch die großen Rothſchild'ſchen Eijenhütten 
belannten Mährijh:Dfterau, worauf fie alsbald bei Oderberg die Grenze 
Preußens und ben Knotenpunlt ber öftlih nad Krakau, nörblid nah Breslau 
führenden Bahnen erreiht. Die Linie Böhmiſch-Trübau-Olmütz führt durch 
das enge, von Waldbergen eingeſchloſſene Thal der Sazama, die hier achtzehnmal 
von der Bahn überjhritten wird, nad dem freundlich gelegenen Hohenſtadt, 
an bem Schloß Mirau und der jauberen Stadt Müglig vorüber nad ber 
fürftl. Liechtenſtein'ſchen Municipalftadt Littau und endlih nah Olmütz. 

Die Linie Böhmiſch-Trübau-Brünn duch das Thal der Zwittawa 
haben wir eben tennen gelernt. Von Brünn führt die Bahn an dem alten drei: 
thürmigen Benediltinerftift Raigern vorüber, überfchreitet jenjeit3? Branowitz 
die Shwarza. Rechts in ber Ferne erjcheinen die mit Burgtrümmern gelrönten 
Polauer-Kaltſteins-Gebirge. Bald ift die Station Saitz erreicht, hinter 
ber ber hohe Thurm von Koftel, der älteften Kirche Mähren, und links in 
duftigen Umrifien die Ausläufer ber Karpathen erjcheinen. Bald erſcheint bie 
Station Lundenburg, der Knotenpunkt. 

Die Zweigbahn von Shönbrunn nah Troppau führt uns jept noch in 
da3 zweite Kronland unferes Abjchnittes, nah Schlejien. Das öfterreichifche 
Schlefien gehört faft ganz dem Gebiete ber Ober, und nur das norböftlichfte 
Ed deflelben, die Quellen der Weichjel enthaltend, diefem Stromgebiete an. Die 
Oder hat ihre Quellen auf dem Höhenzuge, welder um ihre und bie Quellen 
ber Tleinen Feiftrig herum nad den Subeten zieht und die Waſſerſcheide zwijchen 
Donau und Oder bildet — bei Kozlau. Sanfte Höhen und Wälder begleiten 
ben jungen Strom, der in großen Bogen fih um das Gefente herumminbet, von 
Mähriſch-Oſtrau bis Oderberg die Grenze bildet und dann nah Preußiſch— 
Schleſien hinausftrömt.. Zwei größere Zuflüffe fendet Deſterreichiſch-Schle— 
fien dem Strome nah: die Oppa mit allen Quellbäden bes Rorbabhanges 
des Gejentes. Sie entfteht aus den 4 Quellarmen — ſchwarze, weiße, mittlere, 
Heine Oppa — an ben mwaldigen Nordausläufern des Altvater, nimmt das 
Schwarzwaſſer auf, bildet von Jäagernborf bis Troppau die Grenze zwi: 
ſchen Oeſterreichiſch- und Preußifd:Schlefien, nimmt dort die Mohra auf und 
mündet oberhalb Mähriſch-Oſtrau. Der zweite Zufluß ift die Viele, melde 
nebft den Quellbäden, die dem Nordabhange be3 Reichenfteinergebirgd entftürzen, 
ber Neiſſe zueilt, 

Der norböftlihe Theil Schlefiend enthält in den Norbabhängen die Quellen 
der Weichſel, welche aber nad kurzem Laufe, nahdem fie von Schwarzwaſſer 
an eine Strede weit abwärts die Grenze gebildet, Schlefiens Gebiet verläßt, 
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Der weſtliche Theil Schlefiens ift jehr gebirgig, bebedt von ben hoben 
rauhen mwaldigen Ketten der Sudeten, beren Charakter mir oben ſchon beſchrie— 
ben haben. 

Das Clima des Landes ift in dem gebirgigen Theile rauh, ftarfe Nebel 
bededen bie Höhen und lagern fich über den dunklen Wäldern, im Süden ba- 
gegen und in den Thälern ift es außerordentlih mild. Obgleich theilweife bergig 
ift dad Land — mit Ausnahme der Sudeten — überall frudtbar. Getreide 
erzeugt das Land — und namentlih die Hanna — im Ueberfluß, ferner fehr 
guten Hopfen und in den nörbliden Theilen gegen die Gebirge hin Flachs. 
Das Land bat auch gute Weiden und blühende Viehzucht; legtere blüht -bes 
jonder an ber oberen Ober um Alt-Titſchin, weßhalb auch dieſer Landſtrich 
auch das „Kühländchen“ genannt wird, Beſonders viel werben auch Gänſe 
gezogen, überall ftößt man auf Heerden von Tauſenden dieſer Thiere, die mit 
ihrem fchnatternden Gaga bie Luft erfüllen. Die Gewäſſer find fifhreih und 
bie Walbungen hegen Wild in genügender Menge. Im Süden wird auch — 
und zwar jehr guter Wein gebaut. Die Nebe gedeiht bis 49° 12’ Breite und 
der jährliche Ertrag foll fih auf 500,000 Eimer belaufen. Die beiten Weine 
erzeugt Buſenz, Poleſchowiz, Polau, Buchlowiz, Domanin, Archlebau, Knadlersborf, 
Peufram, Popig und Zuderhandl. Da, wo Wein und Mais nicht mehr gedeihen, 
wird jehr viel Lein gebaut. Schleſien erzeugt feinen Wein, dafür find aber 
bort, namentlih in Troppau, die Niederlagen der beliebten ungariihen Weine. 

Ueberall im Lande berriht rege Induſtrie. Fabriken aller Art, die 
großartigften Eiſenwerke werben mit lebhafter Thätigleit betrieben. Im Ge 
birge ernähren fi Taufende von Leinwandfabrilation. Auch die Tuch— 
fabriltation ift im Gebirge ſehr im Schwunge, ferner finden fih überall Ma— 
nufalturen in Seide, Kattun und Garn. LZahlreih find Gerbereien, Papier: unb 
Bulvermühlen, Salpeter: und Bitriolfiedereien. 

Die Straßen bes Landes find in jehr gutem Zuftande und durchkreuzen 
baffelbe überall. Sie führen nah allen Richtungen von und durch Olmütz, 
Brünn, Znaym, Littau, Troppau und hauptſächlich im Marchthale. Landftraßen 
gehen von Müglig und Neuhaus nah Galizien, Ungarn und in das Waagthal. 
Die Berbindungswege im Innern bes Landes find bei trodener Jahreszeit 
überall gangbar, bei Regenwetter aber werden alle nicht gebauten Wege durch 
das Austreten ber Gewäfler und dem lehmigen Boden unbrauchbar. 

Die Hauptlinien des Verkehrs find die Schienenwege, weldhe von Böhmen 
berein bei Böhmifh-Trübau die Grenze überjchreiten, und über Brünn und Olmüg 
einerjeit3 nad Wien führen, anderfeit3 fih an die ſchleſiſchen Bahnen anſchließen, 
und bie wir oben ſchon geſchildert haben. 
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Das Volk, 


Motto: Seltfames Bölkhen! Ihm winft die Natur zu 
gefelliger Freude; 
Aber e8 freut ſich umb treibt Jedes fein Weſen 
für fi. 
Manfe. 

Die Bevölkerung Mährens beläuft jih etwa auf 1,800,000 Einwohner und 
die Echlefiens faft auf eine halbe Million. In beiden Kronländern befteht fie 
zu drei Viertel aus ſlaviſchen Völkerſtämmen und nur ein Viertel aus Deutſchen. 
Wohl in keinem andern deutſchen Lande ift die Bevölkerung jo bunt gemijcht 
und daher die Verjchiedenheit und die Abwechslung in der Bauart der Wohnun: 
gen, der Tracht, Eprade und Sitten fo groß als in Mähren. 

Die ſlaviſchen Völkerſtämme bewohnen den fructbareren Theil des Landes, 
die Hanna und die unteren Flußthäler, die Deutſchen das Gebirge, inäbejondere 
dad Gejente, die oberen Odergegenden und theilmeife wohnen aud Deutiche in 
dem jüdlichiten Theile des Landes, an ber Thaya. 

Die Slaven zerfallen in fünf Hauptjweige: die Hannalen, Slowaken, 
die Böhmen, Croaten und die Polen. 

Die Hannalen Heiden fih, wie fie es auch in Eitten und Gebräuden 
find, originell. Sie tragen jchmarzlederne weich anliegende Stiefel. Das Bein 
Heid des Hannalen, von der Hüfte bis zum Knie, weit und pludrig, ift von 
ziegelroth gefärbtem Kalbsleder und mit grünen Schnürarabesten an der Seite 
verziert. Das Beinkleid muß nah hannakiſchem Begriffe jo weit fein, daß es 
eine halbe Mege Weizen faflen kann, ohne daß es bemerkt wird, und am 
Knie jo fejt zugezogen baften, daß kein Körnchen durchſchlüpfen könnte. Diele 
beiden Vorkehrungen jollen dem Hannaten oft zu ftatten fommen, wenn er auf 
dem berrihaitlihen Schüttboden beſchäftigt iſt. Den Leib umgibt ein lederner 
geftichter, mit Flitter bejegter Gurt. Cine hellgrüne, enganliegende QTudjade, mit 
bunten Blumen und Schnörkeln eingefaßt, ift an der Bruft mit einer Unzahl 
Heiner, runder, weißer Knöpfe geſchloſſen. Ein kurzer weiber Hemdlragen läßt 
den Hals frei. Ein langer, bis an die Knöchel reichender Ueberrod aus weißem 
Tuche mit flahen weißen Metalltnöpfen vollendet den Anzug, wenn ftatt des 
Nodes nicht ein himmelblauer Tuchmantel mit 5— 6 kurzen, nur bis an bie 
Schultern reihenden Krägen diefe umgibt. in ſchwarzer runder Hut mit breiten 
Krämpen bededt die jchlichten, meift blonden Haare und ift oft mit rothen oder 
zwiebelgelben Bändern reihgefhmüdt. An der Schattirung berjelben erkennen bie 
Hannalen genau, welchem Bezirke, ja welchem Dorfe fie angehören. Die verhei: 
ratheten Männer tragen keine Bänder. Weniger hübſch ift der Anzug ber Weiber. 
Die Hannalin trägt auch meift Stiefel, denn das fettihwarze Erdreich verträgt 
namentlih nad Regen keine Schuhe; aus demjelben Grunde find auch die meiften 
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Hannalen beritten. Der Kopf der Hannalin ift in ein buntes Tuch eingeichlagen, 
das bie Haare gänzlich verbirgt. Ein weißes Hemd bebedt die Bruft, fraust 
fih breit und fteif um den Hals; ein grünes MWollentuh hüllt die Geftalt ein. 
Nur bei feftlihen Gelegenheiten ſchimmern unter den kurzen dunklen Röden, die 
zwiſchen Hüfte und Schnürleibhen das weiße Hemd jehen laffen, bunte wollene 
Strümpfe, roth-weiß⸗ſchwarz oder blau:weiß:roth geftreift. 

Das Yeußere der Hannalen cdharalterijiren eine kurze ftumpfe Nafe, hervor: 
tretende Jochbeine und Heine, eben nicht aufgewedte Augen und rechtfertigen die 
Behauptung, dab das Völlchen in der intellettuellen und nationalen Bildung nod) 
weit zurüditebe. 

Die Hannalinnen, vollgebaute, derbe Figuren, zeigen den jungen Burjchen 
ihre Geneigtheit zum Heirathen dadurch an, daß fie eine Stange mit einem Mais 
baum jhmüden und body über ihre Hütte hinausragen laſſen. 

„Ih ſah,“ erzählt und Frankl, „einen Roßmarkt in Kremfier. Bor dem 
Zhore auf großem, geräumigem Plage, waren einige Taufend Pierde nett aufge 
zäumt, mit bunten Bändern, mit Blumenfträußhen gepugt, von Hannaken geritten, 
deren Stolz der Befig von Pferden ift. Fruchtwagen mit einer Ladung, die Ein 
Pferd leicht vorwärts bringen könnte, find mit vier ftattlihen, aufgepugten Pferden 
befpannt. Wie der junge Hannale, meijt der Sohn eines reihen Bauers, jo 
jelbftbewußt auf den Frudtiäden figt und die ſchönen Thiere lenkt! Wie ihm bie 
Blide der Hannalinnen folgen! Ich ſah dem Roßhandel vor dem Thore lange 
zu. Da wurden die Zähne gewieſen, die Beine in Bewegung gelegt, die Thiere 
bewundert oder gejhmäht, bis ber Handel abgejchloffen war. Mich intereffirte 
dabei eine Heine Horde Zigeuner, Männer, Weiber, Kinder. Zerzaufte, krauſe 
Haare, abenteuerlih braune Farbe, funfelnde Augen, nah Yahrtaufenden noch 
ganz jo, wie ihre Urahnen in Indien! Auf einem ſchlanken Schimmel, von dem 
wohl alle Anmejenden annahmen, daß er auf er einer Pußta geftohlen fei, ritt 
ein Heiner Junge; barfuß lenkte er das Pferd beſſer ald Andere mit Sporen, 
und führte hundert luſtig erjchredende Streihe aus. Die Weiber bettelten in 
ſlaviſcher Sprade.” 

Die Slowalen bewohnen das Land gegen die ungariſche Grenze hin, um 
Hradiſch, Gaya, Strafnig und Oftrau herum und zerfallen wieder in mehrere 
Unterabtheilungen. An den Quellen der Beczwa und in ber Gegend von Rocznau 
und Mejenitih nennen fie ih Waladhen oder mährijhe Waladen, bei 
Dietin, Klobukh und Welsty heißen fie Zalejaten, im hoben Gebirge 
der waldigen Beztiden Kobaniczaren (db. 5. ſchöne beherjte Leute), in der 
Gegend von Frantftadt Paſſekarſchen und in den Thälern der Bestiden Sal: 
laſchaken. 

Der Slowale iſt ſowohl körperlich als auch geiſtig von der Natur reich be: 
gabt, erhebt ſich jedoch ſelten über die Mittelmäßigleit und findet ſeinen Erwerb 
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im Handel, dem er mit den eigenen Erzeugniſſen hauſirend nit nur in Defter: 
reich, fondern in ganz Europa nachgeht. 

Faft ein Dritttheil des Landes nehmen die böhmifgen Mährer ein, 
vom Marchthale an bis hinüber an die böhmiſche Grenze. Ihrem Charalter 
nad find fie den Czechen in Böhmen gleih, deren Sprache ſämmtliche Slaven in 
Mähren auch ſprechen. Der Dialelt der Hannafen und Slowaken weit zwar 
etwas ab. Oben am GÖrenzplateau heißen die Mährer Homaten oder Bab: 
bowalen, b. i. Gebirgsbewohner. Den füdlichften Theil des Landes nehmen 
die Groaten, bier auch Podzulaken genannt, ein. Den öftlihen Theil Schle: 
jiens bewohnen die Polen, die Wafjerpolalen oder „Laden“, und, ſoweit 
fie das Gebirge bewohnen, Boralen genannt werden. Sie reden die polnijche 
Sprade, aber mit vielen böhmischen Wörtern vermiiht. Das Volk ift roh und 
träge und geht nur in der höchſten Noth an die Arbeit, der Adel dagegen ift 
lebhaft, feurig und unternehmend, 

Die deutjhen Bewohner Mährens find die Schlejier, Kuhländler, 
Shönhängftler und Thayaner. 

Die Schleier bewohnen das Gejente, die Kuhländler das obere Oderthal, 
die Schönhängftler das gleichnamige Gebirge an der Grenze Böhmens bei Müglig 
und Mahriſch-Trübau, und die Thayaner oder öfterreihischen Mährer den jüdlichen 
Theil des Znaymer und Brünner Kreijes an der Thaya. 

Juden leben über 30,000 im Lande zerftreut und da und bort finden fid 
aud einzelne Banden herumftreifender Zigeuner. 

Als Mohnpläge zählt Mähren 90 Städte, 181 Marttfleden, 3029 Dörfer; 
Schleſien 27 Städte, 6 Markıfleden und 662 Dörfer. Jeder der verjchiedenen 
Bollsftämme hat natürlich feine eigene Art zu bauen, die theild durch das im der 
Nähe vorhandene Baumaterial, theild duch den Charakter des Volles und feine 
Lebensweije bedingt it. Wir entnehmen ihre Schilderung dem Werte Blumen: 
bach's. „Betritt man das Land von Defterreih her,” jagt er, „jo findet man 
ihon an der Grenze den gemauerten Vorjprung beim Hauseingange und das 
über mehrere Häujer fortlaufende Dad. Dieje Vorjprünge erweitern fi im 
füblihen Mähren zu Bogen, die von jedem Nahbar nah gleihem Muſter fort: 
gejegt werden und auf den Marktplägen (Ringen) der mähriſchen Kreis: und 
Landftädte in förmlihe Arkaden übergehen, Es charalterifirt fi) daburd die jla- 
viſche Bauart, die durch mehrere Abftufungen bis in Die croatifhen Dörfer Ungarns 
fih nad und nad verliert. Kommen wir weiter in die Hanna, jo finden wir 
die Häufer mit Lehmmänden gebaut und weiß übertündht, während der Slomale 
in ber Gegend von Hradiſch geitampfte Erde zu feinem Baumateriale wählt. 
Die Thüren und Zimmer ihrer Häufer find fo niedrig, daß ein großgewachſener 
Menſch nicht aufrecht darin ftehen kann, und die Fenfter, meift nicht zum Deffnen 
eingerichtet, find faum fo groß, daß man den Kopf durchſtecken lann. Die Zims 
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mer find in: und auswendig mit Kalt übertüncht, die Vorhäuſer, Kammern und 
Stallungen mit gelber Lchmerde angeftrihen und die Eingangsthüren überall roth. 
In den mwaldigen Thälern des Jablunkagebirges bilden die goraliihen Dörfer, 
wie in unjerm Schwarjwalde, zum Theil lange Häuferreiben, welche dem Laufe 
der Thäler folgen, oder Dorfihaften von größerer Ausdehnung, deren Häufers 
gruppen ſich über Bergrüden, Ebenen und Thäler erftreden. Ueberall und oft 
da, wo man ed am mwenigften erwartet, ftößt man auf Salaſchen (Sali3 — 
Sennhütten), Gehöfte, Häujergruppen und Dörfer. Je flacher aber das Land 
gegen bie Weichſel hin wird, defto mehr gruppiren ſich die zerftreuten Gehöfte 
zu gejchlofienen Dörfern. Jede einzelne Gebirgswirthichaft hat ihren bejonderen 
Namen und befteht oft aus 6—8 Hütten, die der Hausvater für feine Entel und 
Kinder erbaut hat; das Yamilienhaupt wohnt im Hauptgebäude und feine Kinder 
müflen ihm dienen — auf ganz patriarhalifche Weije. Die Wohn: und Wirthichafts: 
gebäude find zum Theil aus ungezimmertem Holz erbaut, ohne Kamin. Mitten 
in der Stube ift der Feuerherd, der Raub muß jeinen Ausgang durch enter 
und Thüre juhen. Wenn man in eine folde Stube eintritt, jo kann man jein 
Haupt höchſtens 4 Fuß über den Boden erheben, jonft ift man in Gefahr, in 
der Rauchwolke zu erftiden; um den Herd find Bänke, die den Bewohnern zur 
Lagerftätte dienen. Ueber dem Herd wird die Wäſche aufgehängt, die, wenn fie 
troden und von Raub und Ruß durchzogen ift, ausgellopft und oft mit Fett 
eingejchmiert wird. Kälber, Lämmer und junge Schweine theilen den Aufenthalt 
in der Stube; die Stallung de3 Nindviehs und der Pferde ift davon durch ben 
Hausflur gejondert. Im Geſenke des Troppauer Bezirkes beftehen viele deutſche 
Gebirgsdörfer ebenfalls aus einzelnftehenden Wirthihajten; aber man findet dort 
viele zierlih und feftgebaute, auch ftodhohe Häufer, meift von Stein aufgeführt, 
mit gemauerten Thorwegen, lichten Fenftern und durchaus gemauerten Rauchfängen. 
Indeſſen gibt es im Gejente auch hölzerne Häufer mit Galerien (Bubelatjchen). 
Die geräumigen, bequemen und größtentheild reinlihen Wohnungen ber Schön: 
hängftler find faft durhaus im Viered gebaut und werden mehrmals ausgeweißt.“ 

Die Nahrung der Bewohner Mährens ift ebenfalla je nah den Böller: 
haften mehr ober weniger verſchieden. Die wohlhabenden Hannaken lieben das 
Waizenbrod und eine Art Kuchen (Buchteln), eſſen viel Schweinefleifh und trinken 
Bier und Branntwein; bei den Gebirgsbewohnern ift die Kartoffel das Haupt: 
nabhrungsmittel. Die Slowalten nähren fih von Kartoffeln, Mehlſpeiſen, Obſt, 
Kohl und Schweinefleiih. Zum Getränte wählen fie am liebften jungen Wein 
oder Branntwein. Die Goralen nähren ſich fait ausſchließlich von Kartoffeln, 
Kohl, Milh und Käſe und trinken von Kindheit auf den Branntwein in unge: 
wöhnliher Menge. Die deutſchen Bewohner ziehen das Bier vor und nur zur 
Erwärmung und Stärkung wird Branntwein getrunten. 

Die in Wohnung und Nahrung, fo find auch in ber Kleidung bie ver: 
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ſchiedenen Vollsſtämme verſchieden. „Eigenthümlich,“ ſagt Blumenbach, „nimmt 
ſich der Hannake aus in ſeiner Tracht, die wir oben ſchon ſchilderten. Neben 
einem Roſenkranze führt der Hannake ein langes Meſſer, das er trotz ſeiner 
ſonſtigen Gutmüthigkeit dem zwiſchen die Rippen jagen würde, der es wagen 
wollte, ein Kügelchen ‚von feinem Roſenkranze oder einen Zipfel vom Pelze 
abzujchneiden. Früher trugen die Hannafen noch ein rothſcharlachenes Herz auf 
ber Bruft. Die Slomwalen tragen, wie ihre Stammverwandten in Ungarn, 
‚weißleinene Hoſen, bie bis an bie Mitte der Waden reihen, ein kurzes Hemd, 
das faum den Nabel bededt, eine mit einem Kragen verjehene, zugleih als 
Mantel dienende, weiße, roth eingejäumte Halina (Pelz) und einen fpigen Heinen 
Filzhut mit eingerollter Krempe. Den Fuß bebeden unförmlige Stiefel. An 
Feſttagen dagegen ftolzirt er in Rod und Weſte von blauem Tuche, nad polniſcher 
Art mit Schnüren befegt. Die Frauen tragen ein grobes Hemd, hohe, faltige, 
weiß ausgenähte Stiefel und einen Pelz, der von dem des Mannes dadurch un- 
terihieden ift, dab die ring&herum laufende Verbrämung aus blau gefärbten Pelz: 
baaren befteht. Beide Geſchlechter gewöhnen ſich frühzeitig an Pelze, davon fih in 
einer Familie oft nur ein einziger befindet, welchen dann Eines dem Andern leiht. 
An Feittagen tragen die Frauen dunkelblaue Kuhpelze und hüllen den Kopf in 
weiße Tücher, mährend die Mädchen ihr reiches ſchwarzes Haar in lange Zöpfe 
fledhten, die von bunten bellfarbigen Bändern durchwunden find. Die Waladen 
haben faft diefelbe Tradt wie die Slomalen, nur haben jie gejchnürte Stiefel 
und der ſchwarze Hut ift oben flach. Abweichender ift die Kleidung ber Gora- 
len im tejchener Kreife. Den Leib bededt ein geräuchertes und in Fett getränftes 
Hemb von Zwillih, das auf der Bruft offen bleibt, weißtuchene bis auf die 
Knöchel herabfallende Beinkleider (Slogamigen), die nah ungariſcher Sitte mit 
einem Riemen ftatt des Hojenträgers gegurtet werden, lederne Schnürſchuhe und, 
wenn er ausgeht, eine bis an die Schenkel reihende Kutte (Hunia) mit weiten 
Aermeln aus dem gröbften dunkelblauen Tuche und einem ſchwarzen runden Filz: 
but mit breiter Krempe. Der deutjhe Gebirgsbemohner hat gewöhnliche 
Bauerntradht, nur die Kleidung der Kuhländlerinnen hat etwas Bejonderes, 
nämlich die aus zwei Stüden beftehenden Hemden und die kurzen, wenig über bie 
Knie reihenden, faltenreihen Röde von licht: oder dunfelblauem auch dunkelrothem 
Zeuge. Der Shönhängftler kleidet fih nad altdeutihem Schnitte und hat 
nur im Winter einen langen, den ganzen Leib bededenden Zippelpelj. Auffallend 
ift die Tracht der Frauen um Trübau und Zwittau. Sie tragen einen Bär 
kittel von grober jchwarzer Leinwand, aus einem einzigen Ganzen beftehend, eine 
Jade von Wollenzeug oder Tuch, eine Schürze, rothwollene Strümpfe, Schuhe 
von Yuchtenleder und bei einfallendem Regenmwetter oder Schneegeftöber eine jo: 
genannte Umnehmlüzze — ein in Falten gejogenes leinenes Tuch. Befondere 
Sorgfalt verwenden fie auf den Kopfpug, der entweder aus einer Anippe — einem 
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auf eigene Art gelnüpften, weihleinenen Kopftuche — oder auch aus einem zierlis 
cheren bunten Tuche befteht, deſſen Enden rüdwärts eine Art Schmetterlingsflügel 
bilden. Bei Znaym find die Goldhauben der Frauen und die Nöde der Män- 
ner charalteriſtiſch Die bellblauen Röde ohne Kragen find noch in Iglau allge 
mein gebräudlih, wo auch die weiblihe Tracht mandes Eigene hat, und außer 
dem fünftlihen und mübjamen Kopfputze, von vielen Zöpfen und Bändern, aus 
einem Leinenhemde mit breitem, berabhängendem Kragen und gefteiften Aermeln, 
einem zeugenen oder jeidenen, miederartigen Leibchen von rother oder blauer Farbe, 
mit gelben Borten befegt, einem faltenreihen blaujeidenen Node, der mit licht 
blauen Bändern oder Gallonen eingefaßt it, einer weißen oder hellblauen Schürze 
(Fürfted), rothwollenen Strümpfen mit weißen Zwideln und Schnallenſchuhen be 
fteht. Bejonders charakterifirend ift in Iglau der hellblaue, lange Tuchmantel 
mit jehr Heinem Kragen, ohne Aermel, welche bejonder3 ältere Bauernweiber 
an Sonn: und Feittagen, bei Hochzeiten, Kindtaufen zc. noch über dem Sonn: 
tagspelz tragen; jede Braut, fie jei ledig oder Wittwe, tritt nur im Mantel vor 
ben Zraualtar.“ 

Mas den Charakter ber einzelnen Volksſtämme betrifft, jo find oben hier: 
über ſchon einige Andeutungen gegeben worden. Die arbeitjamen und wohlhaben— 
ben Hannalen find gaftfreundihaftlih, Fromm und gutmüthig. Wie bie meiften 
ſlaviſchen Völker haben fie eine große Ehrfurcht vor dem Alter und häufig reden 
junge Leute die älteren mit Pan Stari „Herr Alter” an. Die Slowaten, 
geiftig umd körperlich begabt, find witzig, beredt, treu, ehrlih und verträglich, 
dagegen aber jhmugig und träge. Grobe Verbrechen follen jehr jelten unter 
ihnen vorlommen und Diebftähle aus Scheunen und Ställen unerbört jein, wäh: 
rend fie den Felddiebjtahl für Fein Bergehen halten. Sehr roh und undantbar 
follen die erwadjenen Kinder gegen bie Eltern fein und fie, wenn fie ergraut 
find und der Pflege am meiften bedürfen, jogar oft mighandeln. Die Waladen 
gleihen den Slowaken, find arm, dürftig, aber genügiam. Die Goralen find 
roh, muthig und gewandt, trogen furdtlos den Gefahren, aber jehr unmäßig 
und bejonder® dem Branntwein in ungewöhnlidem Maße ergeben. Erkrankt 
brauchen fie feine Aerzte, jondern lafien fih von Quadjalbern behandeln, die für 
ihre Mühe einen Schlud Branntwein erhalten. 

Die Sitten und Gebräuche diejer Völkerjchaften, ſowie die Luftbarkeiten 
und ihre Feſte jchildert uns Blumenbach als höchſt mannigjaltig und originell. 
Bei den ſlowakiſchen Hochzeiten werden die Betten der Braut unter großem Lärmen 
ber Weiber auf großen mit Blumen gezierten Wägen nad) der künftigen Wohnung 
derjelben geführt. Reichere pflegen einen umgeheuren, 2!/,‘ im Durchmefler hal: 
tenben verzierten Laib Brod in einem eigens dazu errichteten Badofen zu ver: 
fertigen, wobei fie, wenn das Brod auf den Tiih gebradt wird, dur einen 
dazu abgerichteten Spreder aus der Geſchichte des alten Tejtament3 mehrere auf 
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Gründung der Ehe und ihre Pflichten Bezug nehmenden Gegenſtände herſagen 
laſſen, worauf unter Glückwünſchen für das neue Ehepaar und unter vielen 
Sprüchen und Liedern das Brod gebrochen und jedem Gaſte ein Stück davon ge— 
geben wird, das biejer aber nicht it, fondern nah Haufe bringt. Bei Begräb: 
niffen erfcheinen die Träger in ihrem blauen Feitkleide und gehen zwei Sänger 
voran, melde die Palmen Davids abfingen. Bei jedem Begräbnifje ift ein 
DOpfergang, bei dem die Bettler den Bortritt haben. Die Begräbnißmale oder 
jonftigen Schmäuſe, jelbjt die Hochzeiten ärmerer Leute, werben in der Brannt: 
weinſchenke gehalten. i 

Viel Eigenthümliches haben die Hochzeitägebräuhe im Gejente, wo unter 
Anderem das Grenztuchenlaufen üblich ift. 

Der Hang zum Tanzen ift bei allen Völkerſchaften Mähren? mehr ober 
weniger vorherrſchend und die zahlreihen Jahrmärkte und Kirchweibfefte geben 
genügende Gelegenheit zu jeiner Befriedigung. Die Art der Tänze ift fehr ver: 
ſchieden. Bei den Deutſchen trifft man noch den fogenannten Bärentanz, in ber 
Gegend von Iglau eine Art Ländler, den „Hochdeutſchen“ genannt, und den 
Hatſcho, der eine geſchloſſene Kette bildet und in einem unorbentlihen Hin- und 
Herſchweben befteht. Leidenfchaftlicher find die Tänze der Slowalen, wobei fie, von 
zwei Geigen und einem Dubeljade begleitet, ländliche Lieder fingen, die ſämmtlich 
in Molltönen gejegt find und fi durch Terzenſprünge fließen. Auch die Mufil 
lieben bie Mährer und insbejondere bie Hannaken leidenſchaftlich und dabei haupt: 
ſächlich ſowohl bei der Inftrumentalmufit als bei den Liedern die Molltonarten, 
was bei allen jlavischen Völkern der Fall zu fein fcheint. 

Die Kirhmweibfefte find die Hauptooltäfefte in Mähren. Bei den Slo— 
walen findet dabei das Köpfen eines Lammes oder Hahnes — mie in Böhmen 
— ftatt. Ein eigenthümlicher Volksgebrauch hat jih in der Gegend von Hradiſch 
erhalten, ber zwar jo ziemlich verdrängt wurde, aber hie und dba doch noch ftatt- 
findet. An den legten Faſchingstagen nämlih übernahmen die ledigen Knechte 
von ber Gemeinde alle Rechte, jelbit die Kaſſe und Nehnung zu eigener Führung, 
jo dab, wenn in diefen Tagen ein vor die Gemeinde gehöriger Streit oder Klage 
vorlam, diefe auch vor dem Gefinde entichievden werben mußte, Das Gefinde 
wählte zu diefem Zwede die nöthigen Beamten aus feiner Mitte, Am Fajdhings: 
dienftag wurde das Recht an bie Gemeinde mit Mufit übertragen. Außer der 
an dieſen Tagen ftattfindenden Tanzmuſik hat ji von diefem Gebrauche wenig 
erhalten. Das jetzige Gefinde widelt einen Burſchen in Erbjenftroh ein, ſchwärzt 
ihm das Gefiht und gibt ihm die Geftalt eines Bären, den es von Haus zu 
Haus führt und jo Eier, Sped, Mehl ıc. bettelt, um es mit den Mufilanten zu 
verzehren. Am Pfingitmontage feierten die flowalijchen Knete den Königsfang. 
Bur Zeit ber Ernte feiern fie das Erntefejt, wobei das Gefinde aus Waizen: 
ähren eine hübſche Krone bindet, die dann ein Knecht, von feinen Genofjen be 
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gleitet, unter Jubel und Mufit nah dem herrſchaftlichen Schloffe trägt und ber 
Obrigkeit mit Glüdwünfhen übergibt, Die Knechte und Mägde führen einen 
Nationaltanz aus und werden dann von ber Obrigkeit mit Gelb und Bier be: 
fchenkt, das fie im Wirthshauſe verzehren. Andere Feftlichkeiten find das Mai: 
feft und Johannisfeſt in der Gegend von Troppau, das jährlihe Volksfeſt 
in Jamnig und die Rofenfefte in Nitolaburg und Frain, mobei dem gefit: 
tetften Mädchen der Gemeinde eine Krone von Roſen aufgefegt wird. Auch die 
Weinleſe ift im ſüdlichen Mähren eine Art Volksfeſt. 

Die vorherrihende Religion ift die katholifhe; 1,709,500 Belenner in 
Mähren und 375,400 in Sclefien zählend; Lutheraner find in Mähren 
26,000, in Sclefien 58,500; Reformirte in Mähren 26,200, in Schhlefien 
2400. Außerdem leben in beiden Ländern nod etwa 80 Griechiſch— — 
und 40,000 Juden. 


Statiſtik. 


Die Markgrafſchaft Mähren zerfällt in den Stadtbezirk Brünn und ſechs Kreiſe, 
den Kreis Brünn, Olmütz, Neutitſchin, Hradiſch, Znaym und Iglau. Das Herzogthum 
Schleſien beſteht aus dem Stadtbezirk Troppau und dem übrigen Lande. 


Mähren. 


Brünn (mähriſch Brno — Fähre), erſte Hauptſtadt des Landes (ſeit 1641) an 
der Schwarzawa, die gleich unter der Stadt die Zwittau aufnimmt, mit 50,000 Einw. 
Die Stadt trägt ganz den Charakter einer Fabrikſtadt. Ueber ihrem Häufermeere 
ragen eine Mafle hober rauchender Kamine empor. Die beveutenpften Kabrifen find 
Tuch⸗ und Leverfabriten. Die innere Stadt ift mit Bafteien umgeben und das Glacis 
bietet angenehme Spaziergänge. Um die innere Stadt haben fih 14 Vorſtädte, dar- 
unter der Marktfleden Altbrunn angefievelt. Unter den 9 Kirchen der Stadt hat 
die hochgewölbte Kathedrale auf einem Hügel die fhönfte Lage, dagegen übertrifft 
fie an Schönheit die zierliche gothiſche St. Jakobskirche, 1318 erbaut, mit hohem, 
luftigem Ebor und Seitenfchiffen, die fhönfte Kirche Mährens. Sie enthält das Grab: 
mal des Feldmarſchalls Brafen v. Souces, des tapfern Bertheivigerd Brünng gegen 
die Schweden (+ 1683). Der eiferne Thurm, 1845 aufgefeßt, fol ver höchſte in Mäh— 
ren fein. — 3 KHöfter. — Im Gubernialgebäude wird der Pflug aufbewahrt, 
mit dem Jofef 1. 1760 bei Slawikowitz eine Furche aderte. 

Die Stadt überragt der 876° hohe Spielberg, die auf dem Bergfegel thro— 
nende Citadelle Brünns, ehemaliges Staatsgefängniß, in dem 1749 ver befannte Pan- 
durenoberfi Trenk gefangen faß und ftarb. Jetzt ift die Eitadelle eine Strafanftalt 
für gemeine Berbrecer, 

Weſtlich von Brünn liegt der Franzensberg, mit Spaziergängen und 60° 
hoher Spigfäule, eine berrlihe Ausfiht auf die große Stadt, den langen Viadukt und 
die Umgegenp gewähren, 

Rikolsburg (mähriſch Mikulow) im fruchtbarer Gegend am Fuße der wein» 
reichen, mit Burgtrümmern gefrönten Polauer Kalkſteinberge, nahe an der öſterreichi— 
fen Grenze gelegen, Stadt mit 10,000 Einw. Die Straßen der Stadt find eng, 


frumm, uneben und ſchlecht gepflaftert, vagegen ift das In der Mitte liegende, dem 
Fürften Dietrichflein gehörige Schloß einer der fhönften Paläſte Mährens. In feinem 
Keller liegt ein Faß, das 2000 Eimer hält. 

Göding, Start mit großem Schloſſe und 3000 Einw. an der And: die hier 
fhiffbar wird. Große Tabatsfabrif. 

Aufterliß, Stadt an der Littawa, 2%, Meilen von Brünn, mit hübſcher neuer⸗ 
bauter Kirche, ſchönem Schloſſe und 5000 Einw Am 2. Dezember 1805 ward hier die 
Dreikaiſerſchlacht geſchlagen, in der 60,000 Ruſſen und 20,000 Oeſterreicher unter 
Kutuſow von 70,000 Franzoſen unter Rapvleon beſiegt wurden. 

Blansko, Marktflecken an der Zwittawa, 2", Meilen von Brünn mit 2000 Einw., 
einem fchönen Schloſſe und großartigen Eifenwerfen (ven größten ver öfterreidifchen 
Monarbir). Unweit davon, beim Dorfe Limimowitz ift die Macocha, ein tief 
eingeſchnittenes, kables, enges Felſenthal. 

Boskowitz, Stadt mit 4000 Einw. Alaunwerke, Potaſcheſiedereien und Glashütte. 

Lettowitz, Markiflecken mit Kirche, Abtei und Schloß, maleriſch gelegen. 

eiffig, Marktflecken mit Schloß und Thiergarien. Lomnig, Marktflecken mit 
bübfh gelegenem Kelfenfhloffe. Noffig und Oslawan, Martıfleden mi Stein» 
kohlenbergwerken. 

Raigern, Bahnftation ſüdlich von Brünn an der Schwarzawa mit der älteſten, 
1048 gegründeten Benediktincrabtei Oeſterreichs. Das ftattlihe Gebäude mit drei 
Thürmen ift aus dem actzebnten Jahrhundert. Bier hatte Napoleon 1805 unter 
Davouft frine Referve aufgeftellt, die den Defterreiern beim Rüdzug fo verderblich 
murde. 

Selowitz, 2 Meilen ſüdlich von Brünn, Markifleden mit großem Schloffe und 
berrliden Parkanlagen. 

Eisgrub an der Thaya mit großem, dem Kürften Liechtenftein gehörigen Sdloſſe. 
Die großartigen Parkanlagen umfaſſen einige Quadratmeilen, ſchöne Seen und Lufſt⸗ 
bauten, fo die Grenzhalle an der öſterreichiſch-mähriſchen Grenze, Die Rundſchau, 
einen Kiosk, die Hafenburg im Wildgehege. 

Lundenburg, Stadt mit 2000 Einw. und einem fürſtlichen Schloſſe. 

Rranau, Dorf mit einer vielbefuhten Wallfahrtsfirde, welde vie fürſtlich 
Liechtenſtein'ſche Familiengruft entpält. Diefem gegenüber an der Zittawa liegt 
Adamstbal, Dorf mit Jagdſchloß, Park und Eiſenhütten. Nördlich davon auf 
bovem Kalkfelfen tpronen die Trümmer der Burg Nowirad. 

Dlmük (Golomauf) zwifchen zwei Armen ver Marh 9 Meilen von Brünn ges 
legen, ehemalige (bis 1641) Hauptftadt des Yandes, mit 15,000 Einw. est ift die 
Stadt die zweite Haupiftabt des Landes und eine der ftärkfien Feftungen. Sie zählt 
13 Kirden, worunter der Dom, die Cathedrale des Kürftbifchofs, ein ſchönes, gothis 
fhes, unter König Wenzel I., der bier 1603 ermordet wurde und begraben liegt, ers 
richtetes Gebäude, Erwähnung verdient. 3 Klöſter. Univerfität von 1581, 1779—1783 
nad Brünn verlegt, 1827 wieder hergeftellt. Neben der flattliden neuen Kaferne 
fhöne Bibliothek. 

Auf dem heiligen Berge bei der Stadt liegt der große Militärhofpital Hradiſch, 
ein ebemaliges (1074 gegründetes) Prämonftratenfer Stift und eine fhöne Wall» 
fahrtskirche. 

Dlmüp hatte in dem dreißigjährigen und ſchleſiſchen Kriege mehrere Belagerungen 
auszuſtehen und wurde von den ſchwediſchen Generalen Torſtenſon und Wrangel ein: 
genommen, die die frühere Bibliothef von Dimüp mit nah Stralfunn nahmen, wo 


man fee Spur von ihr verloren hat. Auch in der neueften Gefhichte wird der Name 
ber Stadt oft genannt. 1848 Thronentfagung des Kaifers Ferdinand I. 1850 
Miniftereongreß, der den zwifhen Defterreih und Preußen ausbruchdrohenden 
Krieg beilegte. 1853 Zufammenfunft der Kaifer von Rußland und Defterreich. 

Kremfier, Stadt in der Hanna an der Marc, über die eine Kettenbrüde führt, 
mit 15,000 Einw. Bradtvoller Sommerpalaft des Erzbifhofs von Olmütz. Sig 
des aufgelösten öfterreichifchen Reichsſtages 1848— 1849. 

Proßnitz, hübſche Stadt mit 12,000 Einw. Große Kornmärkte und Fabriken. 
Branntweinbrennereien. 

Ungariſch-Hradiſch, Statt und ehemalige Feftung auf einer Mardinfel mit 
3000 Finw. Starker Getreivebau. In der Näbe 

Wellehrad, ehemaliger Sit der Markgrafen und Biſchöfe von Mähren, Urs 
alte Kapelle, in der fhon 868 Cyrill und 900 Metbodiug gepredigt haben follen- 
Aufgebobenes Eifternzienfer Stift und Wallfahrtskirche. 

Polleſchowitz, Marktflecken mit 1500 Einw. an der Mard. Ueberrefte ver 
angeblichen Wohnung des HI. Cyrill. Vortrefflicher Weinbau, 

Zwittau am gleichnamigen Flüßchen, alte, mit Mauern und un umgebene 
Fabrikſtadt mit 4000 Einw. 

Brüfa, Kabrifort an der Zwittawa. 

Müglis an der March mit 5000 Einw. Wollenfabrifation. 

Köttau mit 3000 Einw. Viele der Einwohner nähren fih von Leineweberei. 

Mäprifh-Neuftadt, gut gebaute Stadt mit 5000 E. Wollenzeugfabritation, 

Sternberg, Stadt mit großem Schloß und 15,000 Einw. Leinen», Tu» und 
Baummwollenfabrifation. 

Mirau, Marktflecken mit alter Bergvefle. 

Janowitz, Dorf mit einem Schloffe und große Leinwandmanufaktur und Eifen- 
bergwerf. In der Umgegend viele Eifenhütten und Eifenhämmer. 

Neutitfhein, Stadt am Steinberge im Kuhländchen mit 10,000 Einw. Tuch⸗ 
fabrifation. 

Aufned, Stadt im Kuhländchen mit 4000 Einw. und Schloß. Hier entflanden 
die mährifchen Brüder. 

Znaym, Stadt in fehr fruchtbarer Gegend an der Thaya mit 8000 Einw. Die 
an der Weflfeite der Stadt auf fonnigem Hügel malerifh gelegene Burg war einft 
die Refivenz der mährifchen Fürften und Markgrafen. Wein- und Senfbau. Tuch— 
und andere Fabrifen. 14. Juni 1809 blutiged Treffen zwifchen Defterreidern und 
Branzofen; den 12. Yuli 1809 Waffenſtillſtand abgefhloffen nah der Schladt bei 
Bagram. 

Mähriſch-Krummau, Meine Stadt, auf einem felfigen Hügel gelegen, mit 
großem Schloffe und 5000 Einw. 

Iglau, Stadt am gleihnamigen Kluffe mit 20,000 Einw., in waldiger, hoch⸗ 
liegender, kalter Gegend nahe an ver böhmischen Grenze. Die fehr gewerbfame 
Stadt hat einen großen, von hohen Häufern eingefchloffenen Marktplag, in deſſen 
Mitte vie Hauptwade ſteht. In der alten St. ZJakobskirche befindet fih eine Kunf- 
udr und eine 115 Centner ſchwere Glode (Sufauna). Bedeutender Handel und Tuch: 
fabrifation. 

Zrebifh, Stadt an der Iglawa, in tiefem ſchmalem Thale, mit 6000 Einw. 
und hübſchem, auf der Anhöhe liegendem Schloſſe. ZTuchfabrifation, 
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Schleſien. 

Troppau, die bedeutendſte Stadt Schleſiens mit 12,000 Einw., liegt an der 
Oppa. Die freundliche Stadt hat 3 Kirchen, mehrere Möſter, breite und gerade 
Straßen, lebhaften Handel und viele Fabriken. Geſchichtlich bekannt iſt fie durch den 
Monarchencongreß 1820. 

Jägerndorf, Stadt an der Oppa mit 6000 Einw. Die Stadt iſt mit Mauern 
und Wällen umgeben, hat breite gutgepflaſterte Straßen und ein fürſtlich Liechten⸗ 
fleinifhes Schloß. Ruinen Fobenfein und Schellenberg. Auf dem Burgberge, 
an teffen Fuße vie Stadt liegt, fleht eine prachtvolle Kirche. 

Gräfenberg, in der Nähe von Freimaldau gelegen, die berühmtefte Wafler» 
beilanftalt, von dem Erfinder der Wafferturen Prießnig (+ 1851) gegründet. 

Tefhen, Stadt an der Olſa mit 9000 Einw. Die Stadt if hübſch gelegen 
und die hobe Warte des uralten feſten Schloffes bietet eine herrliche Ausfiht. Am 
13. Mai 1779 wurde im hieſigen Landhauſe der Frieden von Tefchen geſchloſſen, ver 
den bayerifhen Erbfolgefrieg (Kartoffeltrieg) beendigte. Bedeutender Weinhandel, 
Tuchwebereien, 2 Weißgerbereien. 

Weichſel, Dorf an der Quelle ver Weichfel, die hier einen 180° hohen Waſſer⸗ 
fall bildet. 

Bielig, Stadt an der Biale mit engen Straßen, maffiven Häufern, geräumi- 
gem Marktplatze, altem feſtem Schloſſe mit fhönem Parfe und 8000 Einw. Bedeu— 
tender Weindanvel. Tuch- und Leinewebereien. Hauptnieverlage des galizifhen Stein« 
falzes für Schlefien und Mäpren. 


7. Die Herzogthümer Anfhwis und Zator. 
Geſchichtliches. 


Das heutige Galizien, vun dem bie Herzogthümer Auſchwitz und Zator Be 
ftandtheile find, hat feinen Namen von der am Dujeſtr gelegenen Burg und 
Stadt Galicz. Es befteht aus dem ehemaligen Fürftentyum Galicz, dem 
ehemaligen Fürftenthum Wladimir (Lobomerien) und dem füdlihen Theile von 
Kleinpolen. 

Das ganze Kronland — mit Ausnahme des Gebietd von Kralau — kam 
bei der erften Theilung Polens 1772 unter dem Namen Dftgalizien an Defter: 
reih. Das Gebiet von Aralau und ben jüböftlihen Theil des jegigen König: 
reih3 Polen erhielt Defterreih bei der dritten Theilung Polens unter dem Namen 
Weftgalizien. In den Jahren 1809—14 mußte Defterreih Weſtgalizien nebft 
dem Gebiete Kralaus an das Großfürſtenthum Warſchau und einen Theil von 
Oftgaligien an Rufland abtreten, befam aber lehteren Theil 1814 wieder zurüd, 
während Weftgalizien als Bejtandtheil des Königreihs Polen an Rufland fiel. 
Das Gebiet von Krakau wurde zum Freiſtaat erklärt und 1846 wieder Defterreih 
einverleibt, die Herzogthümer Auſchwitz und Zator aber als Beftanbtheil bes 
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deutſchen Bundes erklärt. In adminiftrativer Beziehung aber bilden fie die 
Hauptbejtandtheile der Bezirtshauptmannihaften Kenty und Wadowice des 
Gebietes von Kralau. 


Das Sand. 


Motto: »Doch iſt pas Sand für vich ein fremdes Yanb,» 


Die Herzogthümer Aufhwig und Zator, 36,,, [Meilen groß, grenzen an 
Galizien, Sclefien und Polen. Die Herzogthümer gehören ganz dem Gebiete 
der Weichſel an, die jie theilweife begrenzt und die Biala, Sola und Stawa 
aufnimmt, Alle dieſe Flüſſe mit ihren Nebenflüflen rauſchen aus den Fichten: 
wäldern herab, deren jhöne, dunkle, von ſchlanlen Säulen getragene Yaubdächer 
die im Süden das Land umziehenden und fih nad allen Seiten verzweigenden 
falzreiden Karpathen Heiden. 

Das Land ift jehr fruchtbar und größtentheils Tiefebene, die allmälig zu 
den Karpathen ale Hochland auffteigt. 

Das Thal von Biala ift von Fabrilen (namentlih Tuchfabriten) ganz über: 
fäet und ftart bevölkert. Niedliche Häufer jhaaren ih um die Dorfkirchen und 
jeder Ort hat feinen Ring oder Marktplag. Das Wort fommt vom xujfiichen 
ruinok — Marttplag. Die Straßen find mit Flußkieſeln gepflaftert und von 
Armeniern, Juden, Polen, Rusnaken, Goralen und Deutihen gefüllt. Das Thal 
der Slawa ift ebenfalls hübſch. Die Gelände jind überall mit üppigen Wieſen 
befleidet, die einen reihen Anblid gewähren. Fichten, Buchen und Edeltannen 
bilden die Bewaldung der Berge. 


Das Volk. i 


Die Bevölkerung de3 Landes — 190,500 Menſchen betragend — beiteht 
aus Goralen, Mafuren, Deutſchen, Bolen, Wajjerpolalen und Juden. 

Die Goralen Heiden fih in braune, die Majuren in weiße Nöde, jene 
tragen baftene Sandalen, dieje Stiefel, jene einen niedrigen breitträmpigen Hut, 
diefe eine hohe Mütze. 

Die Waſſerpolaken, der alte Stamm ber Jazygen, bewohnen das Biala: 
thal. Wir haben oben jhon ihre induftrielle Thätigkeit erwähnt. in Spajier: 
gang durch die Häufer der im Bialathale reizend gelegenen Orte gewährt das 
größte Intereſſe. Die Zuftände der Manufaktur find in jedem Haufe verjhieden 
und man findet in jedem die Arbeit auf einer andern Entwidlungsftufe de3 Be: 
triebs, in allen aber emfig ſchnurrenden und fchaffenden Fleiß und große Thätig: 
keit, in dem einen eine Spinnerei, dem andern eine Weberei ꝛc. Der eine treibt 
feine Maſchine mit Wafler, ein anderer mit Pferden, ein dritter mit der eigenen 
Hand. Hier fpinnt ein altes Mütterhen einen einzelnen Faden, der ihr lümmer: 

Biffart, Deutſchlaud. 15 
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ih das Brod verſchafft, dort hat ein Kapitaliſt eine Spinnerei mit Benutzung 
der neuejten Erfindungen der Mechanik und Majhinenbaufunde eingerichtet, in 
welhem fih taufend Spindeln in demjelben Talte drehen. 

Außer feiner Anduftrie zeichnet fih das Bialathal durch feine [hönen 
Mädchen aus, die als ſchön, Schlank gewachſen, rothwangig und blühend, fleikig, 
fittfam und kenntnißreich geſchildert werben. Ueberall in Galizien findet man fie 
ald Erzieherinnen, Lehrerinnen und Haushälterinnen ꝛc. Ihre Schönheit und 
befiere Erziehung machen fie überall milltommen und die meiften machen in ber 
Fremde ihr Glück. „Ein Bialaer Dienſtmädchen bat oft mehr Bildung als eine 
polnische Edeldame,” jagt ein Bialaer Patriot, „und babei find fie fromm, geben 
alle Morgen in die Kirche und ftehen im beften Rufe.” Ihre Kleidung ift bunt 
und hübſch; fie tragen blaue Schürzen, ſchwarze Nöde, weiße Tücher und fchnee: 
weiße Hauben, an denen binten zwei lange breite Bänder von geftreifter Lein— 
wand in großen Baujchen herabhängen. 

In großer Anzahl find in Galizien die Juden verbreitet, die im Volta: 
leben als Factotum eine große Rolle jpielen. Sie betreiben vorzugsweiſe Die 
ftädtiihen Gewerbe, alle Handwerke, alle Handels: und Krämergefhäfte, und es 
ift unmöglich, irgend ein bedeutendes oder "unbedeutende Geſchaͤſt ohne DVermitte: 
lung eines Juden abzuſchließen. Der Edelmann verfauft durch den Juden fein 
Getreide an den Schiffer, durch den Juden engagirt der Hausherr feinen Bedien— 
ten, ja für feinen Sohn den Grzieher und Lehrer. Kurz, Handel und Wandel 
find vollftändig in den Händen der Juden. 

Die Sprache der Juden ift ein forrumpirtes Deutſch, ihre Kleidung faft 
völlig orientalifh. Alle polnische Juden find durchweg hohe magere Figuren, in 
einen langen, fnapp anliegenden und in der Mitte von einem feidenen Gürtel 
zufammengehaltenen Kaftan gebüllt, der gewöhnlih von Seide und immer von 
Ihwarzer Farbe if. Das Gefiht ift durchweg äußerſt blaß und der Teint jehr 
fein, fo daß ihre Köpfe in der Negel wie aus Alabaſter geformt jeheinen. Dabei 
haben fie eine edle Phyſiognomie, lebhafte Augen, glänzend ſchwarzes Haar, aus: 
gezeichnete Zähne und feingebildete Najen, Das Haar tragen fie gewöhnlich 
kurz, vorne aber laffen die Männer e3 vor dem Ohre in einige Heine, in ſehr 
kurzen Epiralen geringelte, zierlihe Zoden gewunden über die Wange herab: 
hängen. Eben fo zierlih ift ihr kurzer Bart gelodt. Den Kopf bebedt eine 
hohe, fhön geformte Pelzmüge. Die Frauen jieht man gewöhnlich mit bunten 
Turbans und in weiten Gemändern, die Wohlhabenden mit Perlen und Edelfteinen 
reih geſchmückt. Männer und Frauen gehen durchweg in Pantoffeln oder Schuhen 
und tragen im Winter ſchöne und feine Pelze. Selbjt der ärmfte jüdische Bettler 
ſucht mwenigftens am Sabbathe feine Perjon brillant auszuſchmücken. 

Trogdem, daß die Juden in Polen und Galizien merkwürdige Privilegien 
genießen und die faft ausichließlichen Inhaber des Geldes find, ift micht zu 
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beſchreiben, in welchem Elend und Schmutz die armen Juden in Polen leben. 
Die meiſten ſind bettelarm und oft wohnt ein Dutzend mit Kindern reich geſeg— 
neter Familien bei ſchmählicher Koſt, ſchwachem Lichte und kümmerlicher Wärme 
in einem abſcheulichen Souterrain. — 


Statiſtik. 


Auſchwitz, Hauptſtadt des gleichnamigen Herzogthums an der Mündung der 
Sala in die Weichſel, hübſch gelegen, mit 4000 Einw. 
Zator, Hauptſtadt des gleichnamigen Herzogthums, an ver Weichſel, mit 3000 €. 


So haben wir ihn nun durchwandert diejen herrlichen bewunderunggmwürbigen 
Aranz der mwunderreihen beutihen Gauen, über die der Flügelihlag bes ftolzen 
Kaiferaares herrſchend dahinraufht. Stark bevölfert und reih an Produkten 
aller Art, unerjhöpflih an Hilisquellen bilden diefe Staaten im Verein mit den 
ebenfo fruchtbaren außerdeutihen Kronländern eine ehrfurdtgebietende Großmacht, 
die in den verhängnißvollen Kämpfen der Neuzeit eine ſtaunenswerthe Lebenskraft 
bewies und immer jchöner erblühend ihre Macht jeden Tag kräftiger entfaltet. 
Möge die Größe Defterreihs auch fortan mehr und mehr wachen, denn ſchmückt 
auch feine Herrfcher nicht mehr Deutſchlands Kaiferfrone, jo haben doch jegt noch 
die Intereſſen Dejterreihs3 und Deutjchlands ein gemeinjames Biel, gemeinjame 
Freunde, gemeinfame Feinde! Defterreih, im innigen Bunde mit Norddeutſchlands 
ftarter Großmacht, dem mächtigen Preußen, ift Deutſchlands Schug und Hort! 
Vorzugsweiſe aber unter allen Staaten ift Defterreih dazu berufen, deutſche Sitte 
und Kultur zu vertreten und zu verbreiten als der natürliche Vermittler und 
Träger der europäiſchen Bildung gegen Oſten und Süden. Großes ift ſchon in 
diefer Richtung geihehen und noch Größeres birgt die Zukunft. 

Und jo nehmen wir denn Abjhied von den jchönen Gauen Defterreichs, 
einftimmend in bie begeifterten Worte eines jungen öfterreihiihen Dichters: 


Kein ander Reih auf Erten 

Iſt alfo reich bedacht, 

In dir verſchmelzen Lieblich 

Des Nordens und Südens Pracht. 


Mit füßen Manvelblütben 
Und Porbeern an der Brufl, 
Mit dunflem Tannenzauber 
Und fichter Eichenluft, 


Mit wunderprächt'gen Bergen 
Vom Friedenshauch ummeht, 

Mit blitzenden Rieſenſtrömen 

Erhabener Majeſtät, 
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Mit goldgeſenkten Aehren 

Und Flammengötterwein, 
Sp ſtehſt vor allen Ländern 
Du einzig und allein! 


Und ringe in deinen Aluren 
Yebt no ein frommer Sinn, 
Rah Gottes Fichten Höhen 
Zieht's deine Menfchen bin. 


Ihr Leben ift voll Lieder, 

Voll Sonnenſchein und Muth, 
Ihr Handeln ſchlicht und bieder 
Und frifh und leicht ihr Blut. 


— — — — 


I. Das Fürſtenthum Fiechtenſtein. 
Geſchichtliches. 


Das Fürſtenthum Liechtenſtein, der kleinſte der deutſchen Staaten erhält ſeinen 
Platz neben Oeſterreich, wie er ihn in der Natur nach ſeiner Lage hat. Es be— 
ſteht das Fürſtenthum aus der „unmittelbaren Grafſchaft Vadutz und der Herr: 
Ihaft Schellenberg“ und gehörte bis zu Ende des 17. Jahrhunderts den 
Grafen von Hohenemb3. Im Jahre 1699 kaufte es Fürft Johann Adam 
Andreas, der legte Sprofle der karolingiſchen Linie des uralten Haufes Lied: 
tenftein. Nah jeinem Tode 1712 erbte es der Fürft Anton Florian ber 
zweiten Linie des Liechtenfteiniichen Hauſes, vereinigte die beiden Herridaften zu 
einem Fürftentbume und erlangte 1713 Sit und Stimme im Neihstage. Im 
Jahre 1772 ſpaltete fih das Haus Liedhtenftein abermals in zwei Linien, bie 
franz’sche und karl'ſche, von melden die eritere das Fürftenthum erhielt. Zur 
Zeit der napoleonifhen Kriege mußte Lichtenftein dem Nheinbunde beitreten, wurde 
jodann in den deutjhen Bund aufgenommen und erhielt 1818 eine Konftitution. 


Allgemeines. 


Das Fürftenthum Liechtenftein bat (jeit dem 9. November 1818) eine kon: 
jtitutionell-monardiihe Regierung und nimmt als Mitglied des deutjhen Bundes 
in der engeren Bundesverjammlung mit beiden Lippe und Neuß, Walded und 
Helen: Homburg die Kuriatitimme auf der ſechszehnten Stelle ein, hat aber im 
Plenum feine bejondere Stimme, 

Zufolge des Handelsvertrags vom 5. Juni 1852 gehört das Fürftentyum 
dem öfterreihifhen Zoll: und Steuergebiete an, Es ift unbeſchadet der landes: 
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herrlichen Hoheitsrechte dem öſterreichiſchen Syſteme der Zölle, Staatsmonopole 
und Stempeln beigetreten. Unterſuchungen gegen Gefällgübertretungen führen 
öfterreihiiche Beamte und Zoll: und Steuerämter find gemeinſchaftlich. Defterreich 
bejoldet und beeidet die Zollbeamten. Die Jahreseinkünfte werben nah Abzug 
der Auslagen an die fürftlihe Kaſſe abgegeben; auch verbürgt Defterreih ein 
jährlihes Reineinfommen von 2 fl. per Kopf ber Bevölkerung. Die Poſten 
werben von Defterreih bejorg. Münzen, Maße und Gewichte find die öfter: 
reichiſchen. 

Der Fürſt — der jetzt ſeit 18. November 1858 regierende iſt Fürſt Jo— 
hann Maria Franz Placidus, geboren den 5. Oltober 1840 — ift das 
Oberhaupt des Staates und der Thron im männliden Stamme be3 fürftlichen 
Haufes nad) dem Rechte der Erjtgeburt erblih. Die Bolljährigkeit tritt mit dem 
18. Lebensjahre ein. Der Fürft gehört mit feiner Familie der römijch-katholifchen 
Religion an und rejidirt gewöhnlich zu Wien, Sein Titel ift: „Bon Gottes 
Gnaden regierender Fürft zu Liechtenftein, von Nidolöburg, Herzog zu Troppau 
und Yägerndorf, Graf von Nittberg ꝛc.“ mit dem Prädikate „Durdlaudt”. Er 
ift reich begütert in Mähren, Schlefien, Preußen und Sadfen. Seine Güter — 
104 Meilen groß mit über !/, Million Einwohner — werfen jährlid 1 Mil: 
lion Gulden ab, Wegen Troppau und Jägerndorf ift der Fürſt öſterreichiſcher 
und preußifher Standesherr. 

Die Staatsverwaltung wird von ber in Wien befindlihen Hoftanzlei 
im Namen be3 Yürften geleitet. Bei ihr befindet. fih ein Apellations: und 
Kriminalobergeridht als zweite Gerichtsinſtanz. Die innere Verwaltung be 
jorgt das fürftlihe Regierungsamt zu Vadutz als erjte Gerichtsinftanz. Oberfte 
Gerichtsinſtanz ift das k. k. Oberlandesgericht zu Innsbruck. 

Die Staatseinnahmen belaufen fih auf 55,000 fl. E.:M., die Aus: 
gaben ebenjovie. Staatsſchuld ift feine vorhanden. 

Die herrſchende Religion ift die katholiſche. Die Bevölterung zählt zu 
bem Sprengel des Bistums Chur. 

Das Bunbeskontingent zählt 64 Mann im Hauptlontingent, 28 in Referve 
und Erjag und gehört zur Rejerveinfanteriedivifion. Die Ergänzung erfolgt durch 
Stellung mit geftatteter Gtellvertretung und durch freiwilligen Eintritt. Die 
Dienftzeit währt 6 Jahre, 

Das Wappen des Fürftentbums bat fünf Felder und einen Mitteljchild. 
Im erften goldenen Felde ift ein jchwarzer goldenbewehrter Adler, mit einem 
filbernen Halbmond auf der Bruft, zwiſchen deſſen nah oben gefehrten Spitzen 
ein filbernes® Kreuz ftedt (wegen der ſchleſiſchen Fürſtenthümer). Im zweiten 
ſchwarzen Felde befinden ſich fünf goldene Balken mit einem ſchräge rechts darüber 
gezogenen Rautentranze (wegen Sachſen). Die zwei unteren Felder in Schildform, 
deren erftere3 von Roth und Silber ſenkrecht getheilt ift (wegen Troppau), das 
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jweite aber einen ſchwarzen Adler in Gold mit einem vorwärts gelehrten filbernen 
goldgekrönten Frauenkopfe (megen Echellenberg) enthält, bilden zwiſchen ſich einen 
Ausihnitt, in welchen ein goldenes Yägerhorn mit goldenem Bande im blauen 
Felde (wegen Yägerndorf) fich befindet. Das Mittelichild ift über Roth querge: 
theilt (wegen Liechtenſtein). Tas Wappen ruht auf einem rothen, mit Hermelin 
gefütterten und goldenen Franſen bejepten sürjtenmantel, iſt von dem kaiſerlich 
öfterreihischen VBliesorden umgeben und von dem ‚sürftenhute bededt. 
Sandesfarbe roth und blau. 


Das Yaud, 


Motto: Mo Liebe, Freundſchaft, Weisheit und Natur 
In frommer Eintracht wohnen, iſt der Hummel. 
Dartbrifon. 


Das Fürftenthum Liehtenjtein, nur 2,, [Meilen groß, liegt zwiſchen 27° 6° 
bis 279 18° öftliher Länge und zwiſchen 47% 5° bis 47° 18° nördlicher Breite. 
Es grenzt im Norden und Often an das öfterreichifche Kronland Tyrol, im Süden 
an Graubündten, im Meften an ©t. Gallen. Es beitebt, wie oben ſchon bemerft 
ift, aus der Grafihaft Vadutz (dem füdlichen Theile) und Schellenberg (dem 
nördlichen Theile). 

Bon Vorarlberg herein ftreicht eine mächtige Kallalpentette, erreicht im Angit: 
born eine Höhe von 7900‘, im Kimberfpig von 7500° und fällt dann prallig 
gegen das jchöne, grüne, fruchtbare und breit ſich ausdehnende Wieſenthal ab, 
das in engen Windungen der junge Rhein durdftrömt, der die von den Alpen 
herabrauſchenden Bäche aufnimmt und ihre Mafjer dem Bodenfce zuführt. Den 
nördlichen Theil des Landes bewäflert die Samina, melde nad Vorarlberg der 
SU zufließt. 

Das Clima ift gemäßigt, bejonders im fruchtbaren Rheinthale, etwas rauber 
im hohen Gebirge. Der Boden erzeugt Getreide, Flachs, Obſt, Wein und viel Hol;. 


Das Bolf. 


Die 7000 Bewohner des Fürftenthumes find Deutſche, alemannijhen Stam: 
mes und katholischer Religion. Sie treiben Landwirthſchaft als vorzüglichfte 
Ermwerböquelle, am Rheine DObft: und Weinbau und in dem an Weiden reichen 
Gebirge vorzüglide Rindviehzudt. Die gewerbliche Thätigkeit befteht in Baum: 
wollipinnerei und Holzarbeiten. Die Wohnpläge find 1 Marttfleden und 13 Dörfer. 


Orte, 


Vadutz, Markifleden im Rheinthal mit 1000 Einw. | 
Shellenberg, Dorf mit 400 Einw. Ueber dem Dorfe erheben fi vie fchönen 
Ruinen des chemaligen Schloffes. 
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I Das Känigreich Bayern. 
Geſchichtliches. 


Das Königreich Bayern hat ſeinen Namen von den Bojern, welche, von 
den Markomannen unter ihrem tapferen Könige Marobod um die Zeit der 
Geburt Ehrifti aus Böhmen nad) dem heutigen Oberbayern zurüdgedrängt, dieſes 
Land überflutheten und bevölterten, nachdem ihnen die römischen Kolonien, bie 
jih der Donau entlang angefiedelt, hatten Platz machen müſſen. Sie breiteten 
fib bis an die Grenzen Pannoniens aus und nannten das Land Bojoarien. 
Sie wurden von Fürjten regiert und bald auch predigte St. Severinus dem 
Volle die Religion des Gekreuzigten. Im Mittelalter finden wir Fürften aus 
dem Geſchlechte der Agilolfinger, mit der Königskrone geihmüdt, als die 
Herren Baverns, bis der letzte diejes mächtigen Geſchlechts, der unglüdlide Thaj- 
filo von Karl dem Großen geblendet in ein Klofter gejtedt wurde. Unter 
den jhwahen Karolingern erhoben aber Bayerns Herzoge nad) und nad wieder 
das Haupt und blieben als Anhänger der Welfen die Gegner der Hohen: 
ftaufen. Heinrich der Löwe, der Gründer Münchens, einer der mächtigjten 
Großen des deutjchen Neiches ließ befanntlih den tapfern Kaifer Friedrid Bar: 
barojja im Stiche, den er jo weit demüthigte, dab jener ihn im Lager bei Bavia 
auf ben Knieen bat, mit jeinem tapferen Deere an jeiner Seite zu bleiben und 
die Lombardei zu befämpfen, doch der Löwe war zu jtolz umd führte jein Heer 
zurüd über die Alpen. Der Haijer rächte ſich und verlieh jeinem treuen Waffenge: 
fährten, dem tapfern Otto von Wittelsbab, das Herzogtum Bayern als 
Lehen, 30. Juni 1180, Dieſer ift demnadh ber Gründer der jegigen Dynaftie, 
die von den alten Grafen von Scheyern abjtammt. Das Herzogthum umfaßte 
damals das Land zwijchen der Donau, dem Lech und dem Pramwald nebſt Lech: 
gmünd, Vohburg une der heutigen Oberpfalj. Otto II. vereinigte mit ihm das 
Grbe jeiner Gemahlin Agnes, die Rheinpfalz, 1227. 

Unter den Söhnen Dtto’3, Ludwig I. und Heinrih XIII., drohte die 
Macht des Herzogthums durch Theilungen zu erlöſchen, welde die Folge unun: 
terbrochener Feindihaft der beiden Zweige des mittelsbadishen Haufes waren. 
Durh den Vertrag von PBavia, 3. Auguft 1329 behielt die eine Linie die Rhein— 
und Oberpfalz, die andere Oberbayern. Doch kurz darauf jollte Bayern zum 
höchſten Glanzpunkte feiner Macht fih erheben. Die Kaijerfrone jhmüdte das 
Haupt des edlen Ludwig, des Bayern, der jofort zur Erweiterung jeiner Haus: 
macht jeinen älteften Sohn niht nur mit Brandenburg belehnte (1324), jondern 
ibm aud (1342) die Hand der Gräfin Margarethe von Tyrol verichaffte, 
wodurch Holland, Seeland, Friesland und Hennegau erworben wurden. Doc 
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der baldige und plöglihe Tod Ludwigs (1347) und die Uebergabe der Kaiſer— 
ftone an den Luxemburger Karl IV. endete die kurze Größe der Wittelsbader 
und die Eitte der Theilungen bejchleunigte raſch den Verfall ihres Glanzes. 
Brandenburg erbte Karl IV. 1373, Tyrol fam 1363 an Defterreih, die nieder: 
ländiihen Beſitzungen gingen an Neu:Burgund über. Bayern jelbjt theilte ſich 
in drei Linien 1392 — Münden, Landshut und Ingoljtadt — und erft nad) 
dem NAuöfterben der Ingolſtädter und Landshuter Linie (1503) gelang Herzog 
Albrecht IV. die Wiedervereinigung des Herjogthums. 

Die Einführung der Erbfolge nah dem Rechte der Erftgeburt (18. März 
!508) und der enge Anſchluß Bayerns an Defterreicdh bezeichnen eine neue Periode 
in der Entwidlung Bayern®, deſſen vielberühmter Herrſcher, der Kurfürft Mari: 
milian I., für feine treue Hülfe im bdreihigjährigen Kriege nod während des— 
felben die fünfte Kurftimme und die Oberpfalz erhielt. Mit dem Zunehmen ber 
Macht trat jedoh Bayern in ein Verhältniß der Rivalität zu Defterreih, welches 
einerjeit3 Frankreich einen mädtigen Bundesgenoſſen im Herzen des Reiches ſchuf, 
anderntheils in Defterreih Plane zur Erwerbung von Gebieten des durch feine 
Yage jo wichtigen Nadbarjtaates erwedte. Die Schlacht von Höhftädt (13. Auguft 
1704) und Marimilians II. Flucht hatten eine abermalige Zertrümmerung 
Bavernd zur Folge, das erft im Frieden von Raftadt 1714 mit der adıten 
MWahlftimme wieder bergeftellt wurde. Nach dem Crlöſchen des habsburgifchen 
Mannsſtammes (20. Oktober 1724) beftieg, dur franzöfiiches Geld und Einfluß 
gehoben, Karl VII. den deutſchen Kaijerthron am 24. Januar 1742; allein die 
in Bayern zweimal einfallenden Heere zwangen ihn zweimal, feine Hauptjtadt 
und jein Land zu verlaſſen. Vergebens bluteten auf dem Kirchhofe bei Sendling 
in ber Chriftnaht 1743 dreihundert treue Bayern, faft lauter Bauern aus dem 
Hodhlande und dem Innthale; Verrath machte ihnen den Entjag des ſchwach be: 
jesten Münden unmöglich. 

Nah dem Tode Karls VII. (1745) erlaufte Marimilian Joſeph IM. 
im Frieden von Füſſen, 22. April 1745, den Wiederbefig Bayerns mit Ver: 
zichtleiftung auf alle weiteren Anſprüche. Marimilian ftarb kinderlos am 30. De: 
zember 1777 und Bayern fam dadurch — ohne das Innviertel, das im Fricden von 
Teſchen, 13. Mai 1779, an Oeſterreich abgetreten wurde — an Karl Theo: 
dor von ber Sulzbacher Linie. Ihm folgte von der Seitenlinie Zweibrüden 
Mar Jofeph IV., der jpätere König Marimilian I. Ihm gelang es nicht 
nur (16. Februar 1799) alle wittelsbachiſchen Gebiete, die im bayerischen, frän: 
liſchen, ſchwäbiſchen, weſtphäliſchen und beiden rheinishen Kreiſen zerftreut Tagen, 
zu vereinigen, jondern durch den Anſchluß an Frantreih (1801) ſchienen die 
Territorialverhältniffe Bayerns eine_ günftige Neugeftaltung annehmen zu wollen. 
Für die Abtretung des linken Nheinufers an Frankreich und des öftlihen Rhein: 
ufers an Baden, Hejlen und Naflau erhielt Bayern als Grjag die Bisthümer 
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Bamberg, Augsburg, Freiing, den größten Theil von Würzburg, Palau, Kempten, 
die Reichsſtädte Rothenburg, Weiſſenburg, Schweinfurt, Kempten, Kaufbeuren, 
Memmingen, Dinkelsbühl, Nördlingen, Ulm, Bopfingen, Wangen, Leutlich, Ra: 
vensburg, mehrere Abteien und Dörfer. Im Frieden zu Preßburg (26. De: 
zember 1805) verlor Bayern Würzburg und erhielt dafür nebjt der Souveränität 
und Königswürde ganz Tyrol mit Vorarlberg, die früher an Defterreih und Salz— 
burg gelommenen Theile von Paſſau, das Fürſtenthum Eichſtädt, die Markgrafichaft 
Burgau, die Grafjhaft Hohenembs und Hönigsegg, die Herrihaften Tettnang und 
Argen, das Gebiet von Lindau und die Reihsjtadt Augsburg. Die Rheinbunds- 
alte (17. Juli 1806) vermehrte endlih Bayern nod mit der Einverleibung 
Nürnbergs und der Mebiatifirung der vom bayeriſchen Gebiete umſchloſſenen 
Fürftenthümer Schwarzenberg und Dettingen, ber tariihen und fugger'ſchen Be— 
figungen, der hohenloheſchen Oberämter Schillingsfürft und Kirchberg und mehrerer 
anderer Heiner Herrſchaften und brachte jomit das Königreich auf den Culminations: 
punft jeiner Macht. Im Wiener Frieden (14. Oltober 1809) erhielt e3 zwar 
Salzburg, Berchtesgaden, das Innviertel und größtentheils das Hausrüdviertel 
von Defterreih, mußte aber dafür Südtyrol an alien, da3 Bufterthal an Illy— 
rien und einen großen Theil der Befipungen in Schwaben mit Um an Würt: 
temberg abtreten. Im Jahre 1810 vergrößerte fih Bayern noch durch Regens— 
burg und die Marlgraffhaft Bayreuth. 

Der Sturz Napoleons hatte Bayerns Losjfagung vom Rheinbunde zur Folge, 
woburd es fih die Garantie der Integrität jeines Gebietes erhielt, die im erften 
Pariſer Frieden, 30. Mai 1814, beftätigt wurde. In bejonderer Convention 
trat Bayern ſodann 3. uni 1814 gegen das Großherzogthum Würzburg und 
das Fürftenthum Aſchaffenburg Nordtyrol mit Vorarlberg an Defterreih ab, ſowie 
im Bertrage zu Münden am 14. April 1S16 auch Salzburg und die bayeriſch 
geworbenen Theile des Landes ob der Enns und erhielt als Grjaß dafür das 
heutige Rheinbayern. " 


Allgemeines, 


Der ganze Umfang des Königreichs Bayern bildet eine untheilbare Gefammt: 
mafle und einen integrirenden Bejtandtheil des deutſchen Bundes, in deſſen enge- 
vem Rathe da3 Königreich die dritte Stelle mit 4 Stimmen im Plenum einnimmt. 

Die Regierungsform des Königreichs ift die bejchränft:monardische nach den 
in der Berfaflungsurfunde vom 26. Mai 1818 niedergelegten Grundgejegen. 

Die Thronfolge (nah dem Vertrag zu Pavia von 1319 und dem Gejete 
1573) geſchieht nah dem Rechte der Erjtgeburt mit Vorzug der gejammten 
männlichen Linie. 

Der König belennt fi zur katholiſchen Religion, genießt eine jährlihe Gi: 
villifte von 2,350,580 fl. und führt den Titel: 
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„Von Gottes Gnaden König von Bayern, Pfalzgraf bei Rhein, Herzog von 
Bayern, Franken und in Schwaben ꝛc.“ 

Der jetzige König Marimilian II., geboren den 28. November 1811, 
regiert feit dem 21. März 1848, 

Die Staatseinnahmen betrugen nab dem Etat für die Finanzperiode 
18°!/,. im Ganzen 37,591,090 fl. rh. (mworunter das Bahlenlotto 1,200,000 ft.), 
die Staatsausgaben etwa ebenjoviel. Die eigentlihe Staatsſchuld belief ich 
Ende September 1855 auf 134,045,964 fl., wozu noch die Eiſenbahnſchuld 
mit 72,369,700 fi, kömmt, jo dab die Geſammtſchuld fih auf 206,415,664 fl. 
beläuft. 

Die herrſchende Religion iſt die katholiſche. 

Das bayerijhe Heer zerfällt in das ftehende Heer, die Reſerve und die 
Landwehr. Die Stärke des ftehenden Heeres beträgt: 

a) Infanterie: 16 Negimenter Linieninfanterie, jedes zu 3 Bataillonen, 
wovon 2 Bataillone A 5 Compagnien und eines A 4 Comp., das Regiment zu 
3541 M. im Kriege, 3481 M. im Frieden. 

6 Jägerbataillone & 5 Comp. — 980 M. im Kriege und 969 M. im 
Frieden, 

b) Gavallerie; 2 Regimenter Kürajfiere und 6 Regimenter Chevaurlegers, 
da3 Regiment zu 1198 Pf. 

ce) Artillerie: 2 Regimenter Fubartillerie A 15 Batterien, mit 3259 M. 
und 896 Pf.; bei jedem Negimente 1 Divifion Fuhrweſen mit 1947 M. und 
2601 Pi; 1 Regiment reitende Artillerie zu 4 Batterien mit 1148 M.; im 
Ganzen mit 120 Feldgefhügen. 

Zu ihr gehört no der Stab und 1 Ouvrierscompagnie, ca. 285 M. 

Für die Rejerve, Feitungen, Belagerungsdienft find 1500 Geſchütze vorhanden. 

d) Genietruppen: Ingenieurcorps mit 59 Offizieren und 1 Genieregi- 
mente mit 8 Comp. 

e) 2 Sanitätscompagnien A 293 M. 

f) 2 Öarnifonscompagnien. 

Zur ftehenden Armee gehören noch 56 aktive Generale, der Generalquar: 
tiermeifterftab, das Kadettenkorps, die Invaliden, Veteranen, Gensd’armerie und 
die Leibgarde der Hartſchiere. 

Die Armee ift in die 4 Divifionstommanden zu Münden, Augsburg, Nürn: 
berg und Würzburg getheilt, und dieſe ſowohl als die Generalinjpeltion der 
Armee, das Generalauditoriat, die Militärfondscommiffion, die Hauptkriegskaſſe, 
der Generalquartiermeifterftab, das Artillerie und ngeniercorpscommando und 
das Gensd’ameriecommando ftchen unter dem Kriegsminifterium. 

Das jtehende Heer ergänzt fi durch freiwilligen Beitritt und die Confcrip: 
tion, der jeder Bürger mit vollendetem 21, Jahre unterworfen iſt. Nad voll: 
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endeter Capitulation (6 Jahre) tritt der Mann in die Reſerve ein, die zur 
Verſtärkung des ſtehenden Heeres beſtimmt iſt und bis zum vollendeten 40. Lebens: 
jahre währt. 

Die Referve zählt 62,489 Mann Infanterie, 10,384 Mann Cavallerie, 
8816 Mann Artillerie und 1000 Mann Genietruppen, zufammen 82,689 Dann. 
Sie bildet bei jedem Infanterie: und Artillerieregimente 2 Bataillone, bei jedem 
Gavallerieregimente und jedem Fägerbataillone 1 Divifion. 

Die Landwehr umfaht alle nicht im ſtehenden Heere oder der Reſerve 
befindlichen Dienfttauglihen und fann zur Unterftügung des Heeres innerhalb der 
Grenzen verwendet werden. Am Frieden wirkt fie zur Erhaltung der inneren 
Eicherheit, wenn es erforderlih ift, mit. Sie hat im bdiefleitigen Bayern eine 
Stärke von 54,410 Mann Infanterie, 2506 Mann Gavallerie und 969 Mann 
Artillerie. 

Feltungen zählt der Staat 3, nämlid Landau, Ingolftadt und Ger: 
mersheim; biezu kommen noch 4 Beften, als: Oberhaus bei Paſſau, Roſen— 
berg, Wülzburg und Marienberg bei Würzburg. Außerdem ftehen bavyerijche 
Truppen in Ulm und Frankfurt a. M. 

Tas Staatsmwappen befteht aus einem länglid vierfadh getheilten, vier: 
edigen Schilde mit einem Herzfhilde. Diefer zeigt 42 weiß und blaue, diagonal 
von der Rechten zur Linken auffteigende Rauten (Weden). Der Hauptichild ent: 
hält im oberen rechten ſchwarzen Felde den pfälzishen goldenen rothgefrönten 
Löwen, im oberen linken rothen Felde drei filberne Spigen (wegen Franken), im 
unteren linten filbernen Felde einen blauen rothgekrönten Löwen (wegen Veldenz) 
und im untern rechten einen goldenen Ballen auf roth und filbern jechsmal jchräge 
lint3 geftreiftem Grunde (wegen Burgau:Schwaben), Den Hauptichild dedt die 
goldene Königskrone, von dem königlichen Hausorden umfangen. Goldene gefrönte 
Löwen mit gejpaltenem Schweife find die Schildhalter. Das Ganze ift von einem 
mit Hermelin ausgejhlagenen mit goldenen Franfen und Stidereien reid) verzier: 
ten Gezelte umgeben, auf deflen Spige fih die Königskrone befindet, 

Die Landesfarben find blau und weiß. 

Bayern hat 9 Ritterorden. Die find: 

1) Der St. Hubertusorden, geitiftet von Herzog Gerhard V. von Yülich 
und Berg 1444; 

2) ber St. Georgsorden, geftiitet von Kurfürft Karl Albredt 1729; 

3) der militäriihe Marimilian:Jojefsorden, geitiftet 1803; 

4) der Eivilverdienftorden der bayerijhen Krone, geitiftet 1808; 

5) ber Mihaelsorden, geftiftet 1693 von Joſef Clemens, Churfürft von 
Köln und Herzog von Bayern; 

6) der Ludwigsorden, geitiftet 1827; 
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7) der St. Eliſabethorden, geftiftet 1766 von der Churfürftin Elifabeth 
von Bayern (Damenorden); 

8) Thereſienorden, geftiftet von König Ludwig am 12. Dezember 1827 
(Damenorden); 

9) der Marimiliansorden, geftiftet 28. November 1853 von König 
Mar I., wird für ausgezeichnete Leiftungen in Wiſſenſchaft und Kunft an Ge- 
lehrte und Künftler verliehen. 

Grofmeifter aller Orden ift der König; bei den Damenorden ift die Königin 
Grofmeifterin. 

Zum Zwede der Abminiftration wird Bayern in 8 Kreije getheilt: 


1) Oberbayern mit 309,, [Meilen und 744,745 Einwohnern; 
2) Niederbayern „194, z „ 554,000 — 
3) Oberpfalz u. Regensburg „ 175,, z „ 471,900 * 
4) Oberfranken „ 125, . „ 499,000 = 
5) Mittelfranken „ 138, = „ 533,500 ä 
6) Unterfranten „ 162,, * n„ 595,200 — 
7) Schwaben und Neuburg „ 173, 5 „ 561,770 5 
8) Pfalz „ 108,3 — „ 587,000 n 
Das Land, 


Motto: Das Auge folgt des Fluſſes Lauf, 
Und reicher wirb das Gau, 
Da fleigen Rebenhügel auf 
Mir üpp’gem Grün und Blau; 
Und Berge ſtehen angefüllt 
Mit einem Blüthenhain, 
Und in die junge Fülle büllt 
Die graue Stadt ſich ein 
uf. Schwab. 

Die Lande des Königreich Bayern liegen im mittleren und füblichen Deutjch- 
land in zwei Ländermaſſen getheilt, die duch badiſches und großherzoglich beffi- 
ſches Gebiet von einander getrennt find, 

Die größere öftlihe Ländermafle, begrenzt im Norden vom Königreih Sachſen, 
von Reuß jüngerer Linie, von Sachſen-Weimar-Eiſenach, Sachſen-Koburg, Sachſen⸗ 
Meiningen und Kurhefien, im Welten vom Großherzogthum Hefien, Baden und 
Königreih Württemberg, im Süden und Often von den öſterreichiſchen Kronländern 
Tyrol, Vorarlberg, Salzburg, Oberöfterreih und Böhmen, liegt zwifchen 26° 31° 
bis 319 24° öftlicher Länge und zwifchen 47% 20° bis 50° 41° nördlicher Breite, 

Der Heinere weſtliche Ländertheil, die Rheinpfalz, grenzt im Norden an das 
Großherzogthum Heilen, im DOften an Baden, im Süden an das franzöfifche Kai: 
jerreih, im Weiten an die preußiſche Nheinprovinz und die heſſenhomburgiſche 
Herrihaft Meifenheim, von 24° 15° bis 26% 11° öftliher Länge und 48° 57° 
bis 499 50° nördlicher Breite ausgeftredt. 
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Beide Ländertheile find ziemlih arrondirt, der öftlihe nur nicht ganz ge- 
ſchloſſen. Eine bayerifhe Entlave (Kaulsdorf mit 500 Einw.) liegt im Saal: 
jeldifchen, und dagegen find das großherzoglich ſächſiſche Yuftizamt Oftheim und 
das herzoglich jachjen-toburgiiche Amt Königsberg von Bayern (Unterfranlen) 
umſchloſſen. 

Das Areal des Königreichs beträgt nad den neueſten Meſſungen 1387,, geo— 
graphiſche Meilen mit 4'/, Millionen Einwohnern, 

Die Oberfläche des ſchönen Landes ift meift — zur Hälfte — Gebirgsland, 
der übrige Theil mwellenförmiges Plateau, fruchtbar und gut angebaut, mit milden 
Clima und genügender Bewällerung, jedoch finden ſich auch fterile Gegenden und 
große Moorfläcen. 


a. Bie öfllihe Ländermaſſe 


it im Süden durd die 4000—9000’ hoch anfteigenden Ketten der nörblichen 
Kaltalpen natürlih abgegrenzt, deren Zweigfetten in allen Richtungen gegen die 
zwifchen den Alpen und der Donau fih ausbreitende Hochebene hereinjtreifen. 
Der Inn durchbricht die Ketten und jcheidet die weitlih von ihm liegenden dem 
Syſtem der rhätijhen, die öftlih von ihm fich ausbreitenden dem der nori— 
hen Alpen zu. 

Die Alpenketten weftlih vom Inn zerfallen in zwei Hauptgruppen, die all: 
gäuer und bayerijhen Alpen. 

Die allgäuer Alpen umfhliefen das ganze Illergebiet innerhalb des 
Gebirges. Sie gehören faft ganz zu Bayern und dem Donaugebiete, während 
fie im Süden an das Nheingebiet ftoßen. In gewaltigen Maflen zweigen fie 
fih vom Bregenzer Wuld ab, umziehen das jüdlihe Gebiet der Iller und ziehen 
fih im Often des Fluſſes nördlihd in die Hochebene hinaus, während fie im 
Weiten ſich verlieren und bei Lindau in hügeliges Borland übergehen. Die Quellen 
der ler liegen bei Ruben, wo ber Fluß durch die Bereinigung der Breitad, 
der Stillah und ber Trettah entfteht. Die Thäler diefer Quellbäche find 
eng und wild, voller Abftürze und Steingerölle. Wie Feljenpfeiler treten Die 
Bergwände ſchroff in's Thal herein, deilen verfandete Flähe da und dort eine 
Häufergruppe trägt. Beſonders wild ift ein Seitenthal der Trettach, das Oythal. 
Schon die untere Hälfte deſſelben iſt von hohen Felſenſchroffen umſtarrt. Plötzlich 
ſchließt ſich das Thal und ſelbſt das Waſſer hat ſich keine Klamm durchſchneiden 
tönnen. Die Ache bildet hier eine der ſchönſten Waſſerfälle in zwei Abſätzen — 
den Stäubi. Sie ftürzt tojend ſich in einen finfteren Felfenihlund, aus dem 
die zujammengeprehte Luft ihr Waller wieder in Staub binaufwirbelt und hinaus: 
jchleudert; wieder etwas gejammelt tritt der grünklare Bach aus dem Schlunde 
heraus, wirft fi aber in hoher Schaumfäule wieder in einen hohen Abgrund 
hinab, Graue Bergriefen, darunter die impojanten Mafien des Rauhecks um: 
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ſtarren das Thal. Nur Alpenſträucher zieren die grünen Matten, mit welchen 
ſich die grauen Wände in der Tiefe noch umhüllen. Rechts ſchauen die Zacken 
des Hofatsſpitzes, linls des Laufbachecks herein, über den ein Pfad über 
das Joh nad, Hornbah im Lechgebiete hinüberführt. Im Hintergrunde des Thales 
ragt die 9000° hohe Mädelegabel auf, ber höchſte Berg des Allgäus. 

Dieb die Natur des Quelllandes der ler, welhe munter raufhend hinunter 
nah Sonthofen und Jmmenjtadt eilt, wo fie die Alpenſeer Adhe auf 
nimmt. Ihr Thal breitet fih nun zur Heinen Ebene aus, die von niedlichen 
Häufergruppen im Alpenftyle überfäet ift. Die fi anſchließenden Seitenthäler 
entfalten ein buntes Gemish von Farben und Tönen. Rechts herein ſchaut der 
5000‘ hohe abenteuerlih geformte Grünten in’s Thal, deſſen Eifenreihthum 
die Bemohner des Thales beglüdt. Bei dem lieblih zum Theil auf einer Höhe, 
zum Theil in der Tiefe gelegenen Kempten tritt die Aller, ſchiffbar geworden, 
aus dem Gebirge heraus und durcheilt das flahhügelige Vorland der Alpen und 
die ſich ausbreitende Hochebene, von Aitrach an die Grenze Bayernd gegen 
Mürttemberg bildend. Links begleitet fie ein niedriger Höhenzug, fteil gegen den 
Fluß abfallend. Unmeit dem jtattlihen Gebäude der ehemaligen Abtei Wiblin: 
gen wälzt fie ihre grünen Fluthen in das Bett der Donau. 

Die Gruppe der bayeriſchen Alpen gehört dem Gebiete des Lech und 
der Iſar an. Zwiſchen diefer Gruppe und den allgäuer Alpen liegt das Gebiet 
der Wertach, die am Kühgrundtopf entjpringt. Ihr oberftes Thal ift ein ödes, 
mehrfach durchfurchtes Gebiet, überragt von dem wildausgezadten Schafſchroffen; 
weiter unten iſt die grüne Thalſohle überſtreut mit Höfen und Stadeln, deren 
flache Schindeldächer weithin ſchimmern. Die Wertach ſenkt ſich dann ſchnell zur 
Tiefe, tritt aus dem Gebirge heraus und erreicht unterhalb Augsburg den Led. 

Das Thal diejes Flufles ift auf der Nordfeite das größte Kalfalpenthal, in: 
dem es fih im nordöftliher Richtung 24 Stunden lang durch bie Alpen Tyrols 
windet, Wir haben den oberen Theil deſſelben in Tyrol fennen gelernt. Nach: 
dem der Lech die Vils aufgenommen, tritt er, mehrere Reihen ber Kalkalpen durch: 
bredhend, eine enge Ausgangspforte ſich erzwingend, in die er fi donnernd und 
ſchäumend wirft, oberhalb Füſſen in Bayern ein. Das Thal öffnet fi zur 
frudtbaren Ebene und rechts erjchließt fih ein Eleines Geitenthal, in dem auf 
einem Felſenkopf des niedriger werdenden Rückens des Schwarzenbergs die präch— 
tige Burg Hohenſchwangau liegt und fih im Alpenfee fpiegelt, hinter dem 
fih hoc der waldige Säugling erhebt als Grenzftein Bayerns gegen Tyrol. 
Unter Füllen, das auf fanfter Höhe liegt, die der Zeh in großem Bogen um: 
freist, durdjchneibet der Fluß in mehreren Armen die jchöne grüne Ebene und 
jein breites, mit zahllojen Trümmern bebedtes Flußbett zeigt die Wuth feiner 
Fluthen. Rechts erhebt ſich der ſchon der Sanbdfteinformation angebörende Trauch— 
berg; aus einer wilden Schlucht zwiichen diefem und dem Buchberge ftürzt der. 


. 
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reißende Halblech hervor in den Lech. Diefer windet fih nun durd eine rei- 
zende Landſchaft zmijchen grünen Hügeln dahin, auf denen Wald und Häufer: 
gruppen wechſeln, und bald bejpülen feine blaugrünen Fluthen die fteile Uferhöhe, 
auf der die alten Mauern der Stadt Schongau liegen. Im Südweſt ber 
Stadt erhebt fih frei aus der Ebene der 3900’ hohe Auerberg und öſtlich fein 
Mebenbubler, der Beijjenberg, zu einer Höhe von 3417. Um ibn herum 
breiten fih partmäßig angelegte Fluren aus und jeit breihundert Jahren krönt, 
weit hinſchauend, feinen Gipfel eine Wallfahrtskirche. Ein jtattlihes Pfarrhaus, 
ein Wirthshaus, ein Gärtben und ein Heiner Kirchhof füllen die Platte aus, die 
eine bewunderungswürdige Fernfiht gewährt. Der ganze Alpenkranz der Alpen: 
fetten vom Sentis bis zum Watzmann liegt vor dem Blide des entzüdten Be: 
ſchauers ausgebreitet, die Vorberge dicht mit Wald bewachſen, jene in zweiter 
Reihe wild und teil abgerifien mit jteilen Hörnern, klaffenden Schlünden, filbernen 
Rinnen und glänzenden Scneefeldern, mitten drinn der Großglodner, der, in 
feinen ewigen Cismantel gehüllt, ald ungeheure Pyramide aus dem fernen Kärn: 
then geifterhaft und verſchwimmend herüberſchimmert. Ueber dem vor fih ausge: 
breiteten Flachland erblidt das Auge den blauen Rüden des Juras und die wal— 
digen Höhen des Böhmerwaldes. In duftiger Ferne ragen die Frauenthürme 
Mündens, die Domthürme von Freifing und die Ulrihsliche in Augsburg als 
graue Martfteine auf. 

Unterhalb Landsberg breitet ih zu beiden Seiten des Lechs die braun: 
grüne fteppenartige Fläche des Lechfeldes aus. Hinter dem alten ebrwürdigen 
Augsburg mit der Wertach vereinigt, eilt der Lech die Hochebene hinab, Mit 
rajender Schnelle jchieken feine Wogen zwiſchen unzähligen weißen bebujchten 
Kiesinjeln dahin, ftredenweife von großen Wäldern begleitet, durch deren Gruppen 
feine Silberbahn aufbligt, und mälzt feine mildigen blaugrünen Fluthen bei 
Lechsgmünd in die Donau. 

Mir fommen nun an die Alpengruppe, welche das Gebiet der Jar um: 
fchließen. Bier Thäler find es, die vorzugsmweile ald Adern in diefe Maſſe 
der Saltalpen fih hineinwinden, das Thal der Loijah, Amber, Iſar und 
Mangfall. 

Die Wiege der Loiſach, oder wie fie die Bauern nennen „Liuja”, ift der 
große Thaltejjel von Ehrwald, an deſſen Hinterende die gigantiihen Mafien 
der 10,000° hohen Zugjpige, des Fürften der bayerijhen Alpen, mit ihrer 
geheimnißvollen Gletſcherwelt fih aufthürmen. Durd ein enges Thal entihlüpft 
die Loiſach ihrer Geburtsftätte in öftlicher Richtung und erreicht, das Vorgebirge 
der Zugipige, auf welcher der Eibjee ruht, umgehend, das zweite von Süd nad 
Nord gejtredte Seebeden von Garmifh und Partenkirch. Das Klappern ber 
Gipsmühle von Obernau belebt das Thal des jungen Bergftroms, der jept 
jhon gezwungen wird, zahlreihe Flöhe auf feinem Rüden zu tragen, Dur 
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einen ſehr ſchmalen Engpaß bei Eſchenlohe tritt die Loiſach nördlich hinaus in 
ein großes weites Seebeden, das Eſchenloher Moos, aus deſſen nordöſt— 
liher Ede fie wieder in öftliher Richtung durch einen engen Kanal ein viertes 
großes Seebeden erreicht, das noch theilweife von einem prächtigen Spiegel bebedt 
iſt — dem Kodlfee. Diefer See, von der Loiſach durchfloſſen, 1 Stunde breit 
und über 200° tief, hat eine halbmondförmige Geftalt und ift einer ber reizenb: 
jten Seen. Sein Smaragbdipiegel fpiegelt das jenfeits, bes Ufers reizend gelegene 
Schlachdorf und die an feinem füdlihen Ufer mauerartig fih aufthürmende Be: 
nediltenwand, 6014’ hod. Sie überragend ſchauen noch die eifigen Gipfel 
des 5987° hohen Herzogsftand und des 6098 hohen Heimgarten berein. 
Sie krümmt fih füdlih, um diefe herrlihe Bucht zu durchſtrömen, und rechts 
winten freundlich die Doppelthürme und prächtigen Gebäude des ehemaligen Klofters 
Benediktbeuren. Bald wendet ſich die Loiſach wieder nördlih und erreicht 
unter Wolfratbshaufen die Iſar. * 
Das Thal der Ammer oder Amber nimmt ſeinen Anfang an der Grenze 
Tyrols. Steigt man vom nördlichen Geſtade des Planſees über die die Tyroler 
Grenze bildende Ammerwaldalpe hinüber, jo ftehen wir an ber erften Quelle 
ber Amber — Linder genannt, Links lommt der zweite Quellbach, die Säger, 
herab. Zwiſchen 6000° hohen Felfenlämmen zieht fi das wilde verjandete Thal 
in nordöftliher Richtung bin, rechts überragt vom 8000° hohen Friederjpiß. 
Das Hauptthal öffnet fih bei dem Weiler Graswang immer mehr, wird weiter 
und verjandet. Die Amber wird hier von dem Gries — den Kies- und Sand: 
anhäufungen — ganz verſchlungen und völlig troden liegt der graue Thalboden, 
aus dem fie aber bald, unterirdiſch verftärkt, hervorbricht. Bei der Ettaler 
Mühle umflieft die Amber eine Inſel, wendet fih plöglid nad Norden und 
durchbricht die fih ihr entgegenftemmende Feljenkette. Die Thalfurche jegt zwar 
auch jenfeits ſich nod im öftliher Richtung fort, wird aber bald durd einen Sattel 
gejperrt, von dem herab das uralte Klofter Ettal fhaut. Zu riefiger Höhe er- 
heben jih im Weſten des Amberdurhbruhs die Kaltmaflen der 6595° hohen 
Klammjpige und öftlih 5591’ hoch das Ettaler Mandl, ein herrliches 
Gebirgsthor bildend, das fih die Amber in's Vorland gebahnt hat. Sie erreicht 
das jhöne, durch feine Paſſionsſpiele berühmt gewordene Oberammergau und 
eine Stunde weiter unten Unterammergau. Das Thal erweitert fi jegt und 
die Bergformen werben milder; links fteigt der Trauchberg auf, deilen Weit: 
gehänge zum Lech wir ſchon kennen lernten, und rechts der große Aufader, 
5827° hoch. Diefe beiden Vorberge begleiten noch eine Strede weit die Amber, 
aber bei der Mündung der Halbamber treten die Berge zurüd urd das freie 
Borland liegt vor uns. In kurzen Krümmungen fließt bie Amber zwiſchen dunkler 
Nagelfluh und Geröllwänden nad Norden, bis der hochaufſtrebende Peiſſenberg 
fie eine öftlihe Richtung einzuſchlagen zwingt, Sie umfließt den Fuß des Berges 
* 
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und nad Aufnahme ber Ah, die von Süden herkömmt, ftrömt jie hinaus in 
eine flahe Gegend, die einft ein großer See geweſen, deſſen Ueberreſte noch im 
Staffel: und Riegjee vorhanden find. Erſterer, in reizender Lage, bat 
4!/, Stunden im Umfang und 7 Inſeln, wovon eine, Wörth, bewohnt ift. 
Ym Süden umgürtet ihn eine Nagelfluhe-Hügelkette und jcheidet ihn wie ein 
fünftliher Damm vom Thale der Loifah. Das Thal der Amber dehnt fich jetzt 
weit aus, Die Ufer werben flah und verjumpft. Hinter Weidenbüjchen jchimmert 
da und dort ein weißes Häuschen heraus. Bald erreicht der Fluß den Glanz: 
punkt feines Thales, den filchreichen 
Ammerjee, 4'/, Stunden lang, 1'/, Stunde breit und 10!/, Stunden im 
Umfange haltend, mit flahen Ufern im Welten, im Dften von grünen Hügeln 
umbordet. Unweit vom Einfluffe der Amber in den See liegt der Marftileden 
Diejfen und vom Berge herab jpiegelt ſich das gleichnamige Klofter in feinen 
Wellen. Aus dem See berausgetreten raujcht die Amber, unzählige weiße, mit 
Gebüſchen bebedte Kiesinjeln umarmend, in die Ebene hinaus. Weithin geitredte 
Flächen find mit Waldungen durchzogen, Buchen und Tannen, Eihen und Fichten 
prangen in herrlicher Fülle; da und dort liegt zwiſchen ihnen ein Weiler oder 
ein Dorf; Waldzäune verhüten das Einbreden des Wildes in die zerftreuten 
Saatfelder. Rechts erblidt das Auge die Waldmafjen des Forſtenrieder Parts, 
der in mädtigem Halbkreife Bayerns Metropole im Süden umzieht. Jetzt wird 
die Fläche öder und einförmiger — bas Dachauer Moos breitet fih aus; 
jo weit das Auge reicht eine öde, braune, menſchen- und häuferleere Ebene, nur 
bie und da belebt durch die braufenden Dampfwagenzüge, die bei der Station 
Olching über die Amber jhnurren. Das linke Ufer wird höher und freundlich) 
fieht das hochgelegene Dahau herab; auf dem rechten Ufer bleibt der oben ge: 
Ihilderte Charakter des Moofes. In der Höhe von Freiling wird das Amberthal 
wieder freundlicher. Mit flahem Ufer und langſamem Gefäll ſchleppt fie in engen 
MWindungen ihte dunllen Waſſermaſſen zwiſchen üppig grünen Wiejen dahin auf 
beiven Ufern, begleitet von waldigen Höhenzügen, bis fie beim alten Städtchen 
Moosburg in die Iſar fällt. Ehe fie fich jedoch mit der Iſar vereinigt, nimmt 
fie unterhalb Dachau beim Torfe Egenhaujen die Würm auf, den Abfluf 
be3 lieblihen Würm: oder Starnbergerjees. Diefer See, 1 Stunde lang 
und 2 Stunden breit, eines der lieblichiten Bilder Oberbayerns, zwiſchen der 
Hauptftadt und dem Gebirge gelegen, ift im Borbergrunde mit allen janften 
Reizen ber Natur geſchmückt und verhüllt die großartigen und ernjten wilden 
Formen ber Gebirgswelt in feinem Hintergrunde in ein zartes, duftiges und rofiges 
Gewand. Der See endet unten an niederen feuchten MWiejen, während auf beiben 
Seiten der ganzen Länge nah waldige Hügeltetten binftreihen. An jeinen Ge: 
ftaden erheben ſich zahlloje Villen und Schlöſſer (Poſſenhofen, Garatshaufen, 
Zußging, Berg :c), die ihre Thürme im feinen ftilen fiſchreichen Gewäflern 
Biffart, Deutſchland. 16 
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jpiegeln. Hinter ihnen das dunfle Grün ber in langen Reihen fi ausbreitenden 
Forfte, die dem Gemälde einen melandolifhen Zug geben. Oft zu ganzen Wal: 
dern fteigen die Fichten herunter an's Geftade, oft nur einzelne ftämmige Bäume, 
um fih im Waflerjpiegel zu beſchauen. Kornfelder und Wiefen unterbrechen die 
Wälder. Bauernhäufer mit weit vorfpringenden, fanit geneigten Schindeldächern, 
deren Giebel ausgefhnigte Drachenhäupter zieren, Gajthöfe und Kapellen ftehen 
jwifchen den Schlöſſern; beminpelte Nachen ſtreichen über den See. Heerdenge— 
läute tönt darein oder die Mittagsglocke der Dörfer, und Alles überragen in 
ſtolzer Majeſtät die Alpen, vorangelagert die Gipfel der Voralpen. An ihren 
Felſenſtöcken ziehen ſich Halden von ſaftigem Grün hinauf, die in der Nähe 
ſmaragden werden, bei andern bedt die Kuppe ein dunkelgrüner Filz; von Tannen, 
wicder andere zeigen ihre Wände zerriffen in gewaltige Schludten, von oben bis 
unten. Hoch oben jchlafen zwiſchen grauem Gejtein die Schneefelder in filbernem 
Bette und aus ihnen ragen die kahlen Zaden und Hörner empor, auf denen bie 
Gemfen fpringen und die Adler borften. 

Wir kommen nun an die Hauptwaflerader des Gebiets — die Iſar. 
Das oberfte Gebiet dieſes Alpenftroms3 dringt von Weiten ber in eine wald, 
alpen: und wildreiche Gebirgsmafle ein, die fait nur Sennhüttenanfiedelungen hat. 
Herrlihe Forfte von allen Baumgattungen wechſeln mit einander. Aus dem 
Schatten ber Wälder ragen die Lahlen, bald mit den faftigften Matten überzoge: 
nen, bald aus jchroffen, fahlen Wänden aufgebauten Kaltgipfel des ſenkrecht, wie 
das Tännengebirge, abftürzenden Karmwendelgebirgs auf, Im binterften ein: 
ſamen Thale am Lavatiher Jod entipringt der Fluß, eilt das Thal berab 
und tritt an bem ehemals befeftigten, jegt nur noch durch einen Mauthſchlagbaum 
gejperrten Paß Scharnig in Bayern ein. Vorſpringende Felſenrücken, im Hin: 
tergrunde vom hoben Kalfgebirge und bejonders der Spite bes 10,000’ 5. Sol: 
fteins überragt, verengen das Thal, das der junge Fluß ſchäumend durchbraust. 
Durd grüne jaftige Wieſen eilt er, von hohen Bergen begleitet, hinab nah Mit: 
tenwalb und burhbridt dann noch einmal eine Felſenkette. Das Thal wird 
jest eintönig, eng, ift vielfah von ben Armen ber ar durchkreuzt und mit Gries 
überfhütte. Es ift wenig bewohnt und ein eigentlihes Wildrevier. Unterhalb 
Fall nimmt die Jar die Ahen auf, deren ſchönen See wir in Tyrol kennen 
gelernt haben. Der Fluß wendet fih jetzt nach Norden und glei weiter unten 
münbet links herein die Jachen, der einzige fihtbare Abfluß des hochgelegenen 
Walchenſees, der einen Umfang von 7 Stunden hat, 2 Stunden lang unb 
1/, Stunde breit iſt. Bis zum Gipfel bewaldete Berge umſchließen den See, 
über die im Hintergrunde weſtlich der Heimgarten, Herzogftand und die Bene: 
biftenwand, füdlih das hohe Karmwendelgebirge aufragen, die, in ihren magischen 
Fern: und Höhenbuft gehüllt, dem See bei der Stille feiner büfter ummwaldeten Ufer 
einen bejonderen Reiz verleihen, Das Thal der Jachen, die Jahenau, mit 
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feinen grünen Matten, Heuftadeln und zerftreuten Alpenhäufern ift eines ber 
Ihönften und lieblichften Thäler des bayeriſchen Oberlandes. 

Unterhalb der Yahenmünbung treten die Benebiltenwand und der hobe, 
wildzerrifiene. Rampen gegen das Iſarthal herein, es abermals beengend. Die 
Iſar durchrauſcht den Pak und bejpült die Terrafie, auf der das ſchöne Schloß 
Hohenburg ruht und erreiht bald das lang an dem Gries ber ar hinge— 
firedte Dorf Länggries und weiter unten einen ber lieblihften Bunte be3 
Yarthales, den wohlhabenden großen Markt Tölz. Die von nun an floßbare 
Zar durcheilt in vielen Armen und ftarlen Windbungen Niederungen am Fuße 
ber Alpen, voll Fluren, Wald: und Häufergruppen, nimmt bei Wolfrathshau: 
fen bie Loiſach auf, deren Gebiet wir oben ſchon beſchrieben haben, und ſpie— 
gelt elabald in ihren Fluthen das ehemalige alte Klofter Schäftlarn. Bald 
erreicht fie Bayerbrumn, hinter dem die Jfarufer wieder nahe zujammenrüden; 
die Uferwände, halb eingeihnurrt, find fteil und beftehen aus Geröll; oft treten 
mädtige Geſchiebe aus ihnen hervor und der eingeengte Strom bricht wilb feine 
blaugrünen Wogen an ihnen; die Höhe umfchattet dunkler Wald, über dem das 
alte Schloß Grünmald ſtolz emporragt. Dem Forftenrieder Park entlang ge 
langt die Iſar nad dem mohlbelannten Luftorte der Münchner Hefjenlobe, wo 
eine prachtvolle Eifenbahnbrüde über den Strom führt. Links zeigen fi die Höhen 
von Sendling und gleich darauf fpiegelt die Metropole Bayerns, das deutſche 
Florenz, feine jhönen Thürme in den grünen Strommellen. Unter Münden 
werben bie Ufer flah und öde, das Erdinger Moos breitet fi zu beiben 
Seiten aus — eine braungrüne Fläche, da und dort mit Waldgruppen wechſelnd. 
Neun Stunden unter Münden wird das Thal wieder hübſcher. Don maldiger 
Höhe herab glänzen Kirchen und Kapellen, links oben leuchtet weithin in bie 
Ferne Weib: Stephan und am Ufer des Stromes erjcheinen bie Doppelthürme 
des alten Biſchofſizes Freiſing. Beim alten Städtchen Moosburg öffnet 
fih lints herein das freundliche Amberthal. Von nun an behält das Iſarthal 
gleihen Charakter bis zu feiner Mündung. Die Thaljohle ift breit und flach, 
theilweije verjumpft, von Straßen durchzogen. Die weit zjurüdtretenden Thalwände 
find niedrig, von Wäldern gekrönt und der Fuß von Ortichaften überfäet. Bon 
ben in violetter Färbung erglänzenden Höhen leuchten allenthalben weiße Kirchen 
und Kapellen mit jchlanten Thürmen und hellgligernden Kuppeln herab. Der 
Strom jelbft hat ein flaches Kiesbett, zahllofe Werber, mit grünen Gebüſchen ge: 
Ihmüdt. Von der Hochebene herein eilen eine Menge von Bächen in den Strom, 
auf den das alte Landshut mit feinem fhönen jchlanten Martinsthurme und 
ber ſtolze hochgelegene Sig der bayerischen Herjoge, das prächtige Schloß Trauss 
nig herabfieht. An Dingolfing und Landau vorüber eilt die Iſar dem 
weiten Donauthale zu, das ſich gleich unterhalb Landau öffnet, und erreicht dieſen 
Strom unterhalb Plattling bei Deggendorf. 


* 
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Da der Inn die Alpenketten in 2 Hauptgruppen trennt, ſo behandeln wir 
hiemit die Gebiete ſeiner Nebenflüſſe, der Mangfall und Traun, als ſelbſtſtändige 
Gebiete. 

Die Mangfall, parallel zwiſchen Iſar und Inn fließend, gelangt nur 
durch eine plötzliche und auffallend ſpitzwinllige Wendung zum Inn, dem ſie die 
Gewäſſer des Tegernſee-Gebietes zuführt. 

Der große, ſüdlich in's Gebirge ziehende Spiegel dieſes Sees iſt von allen 
Seiten mit Gebirgen umfaßt; rechts flachere Höhen, oben bewaldet, unten umfäumt 
mit Häufergruppen auf dem fladheren Geſtade; links fteilere Gebirge, die unmit: 
telbar in die Fluthen abfallen, in denen fih die freundliden Ortſchaften und 
das Schloß Tegernjee fpiegeln. Hinter ihnen heben mächtige Tannen übereinan: 
der ihre grünen Spieße empor und jenten ihre dunklen Arme wie fluthende grüne 
Haare in den See. Den Hintergrund umkränzen jhön geformte Bergmaflen, vor: 
nämlich der einer abgeftumpften Pyramide gleihende Wallberg. Der See, 
1!/, Stunde lang, !/, Stunde breit und 4°/, Stunden im Umfang mefiend, ift 
der Waflerfammler der Mangfall, von allen Seiten fließen und ftürzen Bäde in 
ihn, jo die Weißach, in deren Thal das befannte Bad Kreuth liegt, bie 
Rothach, der Sollbah und Breitenbad und ber Aalbach. Bei Gmund 
verläßt die Mangfall den See und durchfließt in nördlihem Laufe ein einer Furche 
gleihendes Thal, deſſen Wände mit ſchönen Nafen überkleidet find. Bei Götzing 
nimmt fie die Schlierah auf, den Abflug des an Lieblichleit unübertroffenen 
Schlierſees. Hoch oben im Gebirge liegt fein grünblauer Seeſpiegel zwiſchen 
hohen, blaubuftigen Bergmaſſen ausgegofien. An feinem Ufer erheben ſich auf 
hohem Feljenvorfprung bie Trümmer von Hohenwaldeck und an feinem nörb: 
lihen Geſtade, anmuthig gelagert, das Dorf Schlierjee mit jeiner ftattlichen 
Kirhe und hohem Spitzthurme; auf einem Hügel dabei die Weinberglapelle. 
Faft in der Mitte des Sees ſchwimmt eine Meine Inſel in feinen Fluthen, die 
Saiblinge, Forellen, Karpfen und Renten ernähren. 

Nah der Aufnahme der Schlierah gewinnt das Mangfallthal wieder mehr 
Reiz; auf der rechten Thalhöhe erhebt fih das Dorf und ehemalige EChorftift 
Weyern und das den Fluß begleitende Gehügel trägt Fluren, Wald: und Häu— 
fergruppen, im Hintergrunde überragt von duftigen zadigen Bergmaflen. Beim 
Schloſſe Altenburg wendet fih die Mangfall plöglih nah Südoft, die Berge 
treten zurüd und fie eilt rajch hinaus in ihre freie Thalebene, die jie in gewun— 
denem Laufe durdfließt, bis fie bei Nofenheim den nn erreicht. Vorher nimmt 
fie no bei Weſterham die Leitzach auf, die aus dem jhönen Thale von 
Bayeriſch Zell herabbommt, das am Fuße des Wendelftein liegt, des ftolzen 
Hauptes aller umliegenden Berge, durd feine fühne Form bewunderungswürdig. 

Der Inn, welcher die rhätiihen und noriſchen Alpen trennt, tritt unter 
Kufftein beim Dorfe Kiefersfelden, 23'/, Stunden von München, in Bavern 
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ein. Sein Bett und Lauf ift, wie bei den übrigen Alpenftrömen, ein meites 
Kiesbett mit vielen mit Erlengebüfch bededten Werdern, die der Strom mit feinen 
grünen Wellenarmen umſchließt. Die gauze Thaljohle erjcheint als Erlenwald. 
Schon bei Nußdorf öffnet fich fein Thal zur weiten Ebene, die von bedeutend 
niedrigern Kaltalpen eingeſchloſſen ift, die faft ganz bemattet und am Fuße um: 
waldet find; nur jelten erhebt ſich noch ein rauber Felfenlopf aus dem ſchönen 
Grün der Alpen. Mitten im Thale erhebt ſich links ein Felfenhügel, an deſſen 
Fuße fih das Dorf Oberaudorf anlehnt, während den Scheitel die Trümmer 
der alten Auerburg frönen. Unterhalb des Dorfes erweitert fih das Thal bei 
der Mündung des Auerbachs, der mit feinen oberften Zweigen den Fuß bes 
MWendelfteines umfaßt, um fi alsbald beim Dorfe Urfahrn wieder zu ver: 
engen. An ben Ruinen Kirnftein und den malerifhen Trümmern der von 
einem DObjtwalde umgebenen Burg Falkenſtein vorüber erreicht der Fluß bald 
die berrlih gelegene, dem Grafen Breijing gehörige Brannenburg. Die 
Berge treten jegt zurüd und das Thal verflaht jih zum Rojenheimer Moos, 
das rechts und lints vom Fluffe fih ausbreitet und bis zum jchönen und großen 
Martte Roſenheim ſich erftredt. Unter Roſenheim wälzt fi der Inn in großem 
Bogen theilweife durh den 7400° langen Innkanal, theilweife in unaufhör— 
lihen Schlangenwindungen die breite fhöne Thalebene an Wafjerburg und 
Mühldorf vorüber und nimmt oberhalb Markt! die Alz auf, die ihm bie 
Waſſer des Chiemjees und Berdtesgadener Ländchens zuführt, das wir unten bei 
Beihreibung der öftlih vom Inn gelegenen Alpentetten ennen lernen werben. 
Bei Neuhofen erreicht den Inn die Salzad, der Grenzfluß Defterreihs und 
Bayerns, den wir bei Oberöfterreih ſchon bejchrieben haben. Der Inn wendet 
ſich jetzt wieder nad) Norboft und wird jelbft bis zu feiner Mündung zum Grenz: 
fluffe. Bei feiner Mündung in die Donau ift er um 100° breiter als dieje, und 
fein hoher Urfprung auf einem ber höheren Berge Europas, die Nahbarfchaft 
dieſes Urjprung® mit jenem ber übrigen größten Ströme des Welttheils, bes 
Rheins, Po, der Etſch und felbit der Nhone, feine größere Waflermenge, fein 
fchnellerer Lauf, die ganze Phufit der Hydrographie Europas würden bafür 
ftimmen, die große Waflerader, die vom Decident nah dem Oriente führt, Inn 
und nicht Donau zu nennen, aber man hat einmal beliebt, den Inn und 
feinen Namen von ber Donau verfhlingen zu laſſen, „la sotise est faite, il faut 
la soutenir.% 

Die Ketten der Kallalpen, öftlih vom Inn, Zweige der noriſchen Alpen 
(und zwar der Gruppe der Salzburger Alpen) zerfallen wieder in drei bejondere 
Gruppen: das Priengebirge zwijchen Jun und Achen, das Traungebirge 
zwifchen Aden und Saale und das Königsjee: oder Berdtesgadener Ge 
birge zwiſchen Saale und Salzach. 

Das Priengebirge, weftlic begrenzt durch das breite Durchbruchthal bes 
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grünen Inn, der feine Wogen um zablveihe bebufchte Werber herum in die Hoc: 
ebene hinausmwälzt, erhebt fih in dem hohen Kampen zu 5719. Steil ragen 
die fahlen Kaltjeljen, nur im Süden erfteigbar, empor und bilden mit der über: 
hängenden Wand bis zum Thal der Ade einen jpannenden Rüden. Die 
Gruppe ift durchbrohen von dem oben engen und mwaldigen Thale der Prien, 
das fid bei Hohenaſchau zu einem lieblihen Ihallefjel erweiter.. Die Berge, in 
Etufen anjteigend, bilden ein großes Felfenamphitheater, in deflen Mitte von 
Ihroffem Feljen das Schloß Hohenaſchau auf das freundliche, um den Fuß bes 
Schloßfelſens fih lagernde Dorf Hohenaſchau herabblidt. Deftlid begrenzt die 
Gruppe de3 Priengebirgs das Großachenthal, mweldes die Ache, die Haupt: 
wafjerader des Chiemjees durchfließt. Nur der untere Theil des Thales gehört 
zu Bayern. Eng und finfter dringt es duch die vorbeiften Ketten ber Kaltalpen, 
von den Wänden bes Kampen und Hochgern umitarrt. Bei Grasau treten 
die Berge zurüd und auf beiden Seiten ber Ache breiten fih Moorflähen aus, 
welde bi3 an die Geftabe bed Chiemjees und bis zur Mündung der Ace in 
biejen bei Grabenjtadt berziehen. 

Der Chiemjee, 4 Stunden lang, 3 Stunden breit, 14 Stunden im Um: 
fange meſſend, der größte der bayerijhen Seen und deßhalb auch „bayeriſches 
Meer” genannt, mit feinen flachen, ſchilſbewachſenen, im Südweſt jharf ausge 
zadten Ufern umfluthet drei jchöne Inſeln: Herrenmwörth mit einer, ehemaligen 
Benebiltinerabtei, Frauenwörth mit einem wiederhergeftellten Benebiltiner: rauen: 
Hofter und die nichtbemohnte Krautinfel, den Gemüjegarten für bie beiden 
andern Cilande. Auf Frauenwörth liegt ein aus etma 40 Häuschen beftehendes, 
freundliches Fiſcherdorf. Die Häufer, mit breiten, hervorragenden Dächern, Gal: 
lerien, die um den erften Stod laufen, ftehen alle am Geftabe unter Obftbäumen, 
die Fenfter verbergen fih unter Weinlaub, und in den feinen Gärten vor ben 
Häufern blühen Sonnenblumen und Königsferzen. Maisfeldhen und Hopfengärt: 
hen reihen bis an's Ufer, das mit grauen Marmorblöden eingefaßt ift, auf denen 
Ruder und Nepe umherliegen und die Einbäume angelettet find. An der füblichen 
Ede der Inſel fteht das Stift mit Garten, Hof, einem Münfter und Bräuhaus. 

Das Traungebirge umjhließt mit feinen Felſenarmen bad Gebiet der 
bayeriihen Traun, die unterhalb bes Chiemjees in den Abfluß deſſelben, die 
Alp, fließt, Die drei Thäler der drei Quellbähe der Traun burdfurden das 
Gebirge, das einfame, nur von Sennhütten belebte Thal der Seetraun, um: 
grenzt von dem Felfentranze des Kienberges und ben zerriffenen Kallwänden 
des Schauerlihen Wildalpen: und Dörrenbachhoörns. Die Abflüffe bes 
Lödenjees, Mitterfees und des buchtenreihen Weitfees mit fih führend, 
bricht die Seetraun ſchäumend bei Jmzell, wo bie Feljenriegel des erjreichen 
Raufhbergs und Unternbergs fie einzwängen, aus ihrem engen Thale ber 
vor und vereinigt jih nad der Aufnahme des über hohe Feljen herabftürjenden 
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Fiſchbachs als weiße Traun bei Siegsdorf mit der rothen Traun, bie 
zwiſchen dem Kienberge und Falkenſteine bervorraufcht und bie Abflüffe des 
Faltenſees und KArötenſees durh ihr erzreihes Thal hinab der Traun zu— 
führt. Durch üppige Wiefen jchlängelt fich die vereinigte Traun durch ihr freund: 
lihes Thal hinab nah dem jalinenreihen lieblihen Traunftein, das niedlich 
mit feinen flahen Dächern auf der von dunfel bewaldeten Vorhöhen umlagerten 
Hochebene fih ausbreitet. Bei Traunftein erweitert fih das Thal zur breiten 
Ebene, die fih bis an den Chiemjee hinüber erjtredt und ber Fluß tritt aus dem 
Gebirge heraus. 

Die dritte, höchſte und ſchönſte Gruppe ber fübbayerifhen Hodalpen find 
die Königsſee- oder Berdhtesgadener Gebirge. Sie bededen das Berd: 
tesgadener Ländchen, einen ber lieblichſten und doch großartigften Naturparke 
unjeres jhönen Vaterlandes. „Kaum,“ jagt Schaubach, „findet man irgendwo 
auf jo Heinem Raume das Eanjte und Lieblide mit dem Großartigften und 
Wildeften vereint, wie hier. Nirgends läßt ſich die Natur der Kalkalpen in allen 
ihren eigenfinnigen Formen und Erſcheinungen jo jhön kennen lernen, nirgends 
bie üppig ſchwellenden Wieſen und Abhänge, von taufend Quellen burchriejelt, 
beſchattet von hohen, majejtätiichen, dichtbelaubten Ahornen, und eine Stunde ba: 
von eine völlig ftarre, pflanzenleere Steinwüfte, deren Wände eben jo kahl und 
ſchroff 6—8000° aufſtarren; jo wenig fie dem Grashalm geftatten, fih an ihren 
glatten Steilmänden anzufiedeln, eben fo wenig dulden fie, wenn aud in bie 
Schneeregion taudend, Schnee oder Eis auf ihrem Rüden; nur dann und wann 
werfen die Berge ihre Sanbleitern zwijhen den Hörnern hinab, auf melden ber 
Pflanzenwuchs in die Höhe zu kriehen wagt, wie die Schneefelber auf dieſen 
loderen Steinmeeren berabfteigen. Da unten die üppige Fülle von Quellen, 
grünklaren Bächen, Flüffen und Seen, oben völlige Waſſerarmuth; nur fehr jelten 
eine Hungerquelle, nach der fich der Befteiger jehnt, wie der Wüftenreijende, und, 
an Ort und Stelle angelommen, ftatt ber perlenden Quelle nur das weiße und 
vertrodnete Bett berjelben findet. Dort wilde, unerfteigbar jheinende Hörner und 
Zaden, aufragende Berggipfel, hier weite Hochflähen von 6—7000° Höhe, un: 
überjehbare Steinwüften.“ 

In diefem Charakter liegt das Ländchen, von einer niedrigen, flachen Rajen: 
höhe rings umfloffen, durch große Tiefen von den übrigen Gebirgen abgeſchnitten 
und von hohem Feljenwall ummauert zwiſchen der Salach und Salzjad, eine 
Maſſe von Kalkgebirgen, nah Süden zu majfig, prallig und zujammenhängend, 
nad Norden zu von tief eingejchnittenen Thälern durchfurcht, und in Bergmaſſen 
gegliedert. Vom füblihen Felſenwall ziehen ſich zwei Felfengrate von ungeheurer 
Höhe und Gtarrheit herein in das Innere des Ländchens und erheben fi in 
der höchſten Spige des öftlihen Grats, im Wapmann, dem Könige ber Verd: 
tesgabener Gebirge, zu einer Höhe von 9000’, in der bes weitlihen, bem Hod- 
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kalter zu 8800. Durch dieſe Gliederung entſtehen die drei Hauptthäler bes 
Landes, das Thal des Königsſees, zwiſchen dem öftlichen Grenzwalle und dem 
Watzmann, das Wimbadhthal, zwiihen dem Watzmann und dem Hochlalter, 
und das Hinterfeethal zwiſchen dem Hodjlalter und dem weftliben Grenzwall, 
Alle drei Thäler vereinigen ih bei Ramsau zu dem nad) Norden gegen das 
Salzachthal hinauslaufenden lieblihen Berchtesgadener Thal. In dem grünen 
Thalkeſſel, durchſloſſen von den blaugrünen Fluthen der Albe, an faftigem, üppig 
ſchwellendem Abhang, geihmüdt mit Gruppen majeftätijcher, breitbelaubter Ahorne, 
liegt Berchtesgaden mit feinem großen Stiſtsgebäude und ſchlanken Thürmen, 
überragt vom dunkel bewaldeten Grünftein, der die Matten des Wapmanns: 
angers trägt, über den fi die prächtigen Zadenhörner des Watzmanns jelbft 
aufthürmen, halmlos und feljenihroff, zwilchen beiden Gipfeln die Eisgefilde der 
Watzmannsſcharte, durchſtochen von einer Felfennabel. Unterhalb Berdhtes: 
gaden eilt die Alb jchlangenförmig an dem alten Marlte Schellenberg mit 
feinen grauen Häufern und rotem Marmorthurm, ummölbt von dunklen Wald: 
bergen, unb den rothen und grauen, ſenkrecht abftürzenden Marmorwänden des 
Unter3berg3 vorüber und verläßt bei Thurm die bayerifche Grenze. 

Der Untersberg, ein ungeheurer Marmorblod, dur furdhtbare Spalten 
zerflüftet, deren Tiefen im Sommer felbft mit Schnee gefüllt find, erhebt ſich mit 
ſenkrecht auffteigenden Wänden ohne PVorberge unmittelbar und fteil aus der 
weiten Fläche, umflofjen von der Saljah, Saale, Albe und Weißbach. Die 
Niefenmaffe und die dunkle Färbung des Gebirgsftods mit feinen Höhlen und 
Klüften, in denen donnernde Gießbäche raufhen, macht einen eigenthümlichen Ein: 
drud und ift der Schauplag zahlreiher Sagen und Mähren. Die Hochfläche 
des Gebirgsftods3, von Krummholz ganz überftridt, bildet ein faft rechtwinkliges, 
ungleichſeitiges Dreied, deſſen ſüdliche Spige, der Berchtesgadener hohe 
Thron, ſich 6227° hoch erhebt und die überraſchendſte Ausſicht auf die wunder: 
volle Bergwelt Berchtesgadens barbietet. Die Bergriejen des Ländchens ftehen 
als behre Wächter im Halbkreife um das bunte Berggewimmel umher, während 
im Norden die blaffen, blauen und gelben Linien des Flachlandes endlos fich 
verlaufen und mit dem Himmel verfließen. 

Im Gegenfage zu dem breitrüdigen Untersberg erhebt fi jüdöjtlih von 
Berchtesgaden an der Grenze die ſchön gemölbte Kuppel des 7970‘ 5. hohen 
Böll, von dem vier Schneiden jymmetriih ausftrahlen, mweißgraue, fahle Fels: 
gräten darftellend, die ſich erft tiefer unten in einen Pflangenmantel hüllen. 

Geht man von Berdtesgaden thalaufwärts entlang der jmaragdgrünen Haren 
Seeache, bie fih bald zwijchen malerifhen Ahorngruppen, bald durch Tannen: 
forfte windet, jo verfünden al3bald grüne abgerundete Hügel die Ausmündung 
eines Sees und furz darauf liegt ber Königs: oder Bartbolomäusjee vor 
und. Duchfichtig bis auf den Grund füllt fein duntelgrüner Spiegel ein 2 Stun: 
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den langes, !/, Stunde breites Thal aus, Cr gleicht einem Strome, begleitet 
von hohen mauerartigen, araumweißen Wänden, die 7—8000° hoch ſenkrecht ſich 
aus feinen Fluthen heben. Den Hintergrund des Sees umſchließt die Sagen 
edwand, über welhe der Grünfeetauern und über biefe die Feıdalpe neben 
dem lints noch höher auffteigenden Fundenfeetauern fi erhebt. Ueber die 
Feldalpe thürmt ſich noch die 8385‘ hohe Schönfeldjpige des fteinernen Meeres 
auf. Links von Dften ber über rothe Felsbänte herab raufht der Königsbach 
und weiter oben ftürzt, einen ſchönen Waflerfall bildend, aus einer engen Schlucht 
der Kejjelbad herein. Seiner Mündung ſchräg ſüdweſtlich gegenüber öffnet ſich 
eine tiefe ſchauerliche Schlucht bis zum Kerne des Watzmanns und geftattet dem 
Blid, in die innerfte Wüfte der Hocfallalpen einzubringen. „Rechts thürmen 
fih Zaden auf Zaden, durch furdtbare mit Schnee angefüllte Schründe zerrifien; 
dur Wolken hindurchdringend ftechen die Hörner hoch oben hinaus in den blauen 
Herher. Alles kahl, ftarr und weißgrau; nur auf den Kanten der unterften Felſen 
riet Arummbolz hinan. Schneefelder ziehen in allen Furchen tief herab bis 
zum Thalboden. Auf ihnen fieht man ferne ſchwarze Punkte und erft ein gutes 
Fernglas zeigt fie und als Hirfhe und Gemjen, die, an heißen Sommertagen 
auf den Schneefeldern liegend, fi fühlen. Das tieffte ift die Eiskapelle. Lints 
fteigt die Hachelwand auf; fie ſcheint ihren Schichten nach ein Bruchſtück, das 
ſich vom Wagmann getrennt und links in den See geſenlt hat, wodurch die ganze 
fih hier erjchließende, jchauerlich:wilde Schlucht — das Eisthal — entſtand.“ 
Aus ihre hervor bridt der Eisbach, der durch den mitgeführten Schutt eine 
Halbinfel bildet, die Hirſchau, auf der die alte Wallfahrtölirhe St. Bartho: 
lomä und ein Jagdſchloß liegt. Am Bartholomäustage ift bier große Wallfahrt; 
von allen Seiten, aus allen Schludten heraus und über die Felswände herab 
ziehen dann die Züge der Wallfahrer herbei und des Nachts leuchten auf allen 
Höhen Feuer. 

In der Nähe des Keſſelbachs an der Schellwand ift ein herrliches Echo; 
wenn man ein Gewehr abfeuert, fo entjteht ein Donner, der dur das ganze 
Gebirge rollt und, von jtarlen Schlägen unterbrochen, immer zunimmt. 

Der See ift jehr filhreih und namentlih haben feine Salmlinge ein 
trefflihes Fleiſch. 

Das Hinterjeethal, jo genannt von dem einfamen aber reizenden Hin: 
terjee, durchbraust von ber Ache, die ihn durchfließt, ift weit und waldig. Der 
See hat viele, zum Theil felfige Einbudtungen und in feinen grünen Fluthen 
fpiegeln fih das herrliche, großartig aufragende Mühlſturzhorn und ber ſchnee— 
bededte Scheitel des fernen Böll. Die linke Seite des Thals bildet der 8000’ 
hohe Steinberg, weldher bier herein jeine bewachſenen aber jhluchtenreichen 
Behänge janft hinabfenkt, und die rechte ber Reiter Steinberg, in mädtigen 
Wänden fteil, oft ſenkrecht emporfteigend. Oberhalb bes Sees ift das Thal ftill 
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und öde und ſelbſt der Bach hat ſich unter die Geſchiebe des Bettes verkrochen, 
um die Todtenſtille nicht zu unterbrechen; höchſtens durchtönt die Art des Holz: 
ſchlägers, eine abſtürzende Steinmaſſe oder der Schrei eines hungrigen Raubvogels 
die Stille. ” 

Das Wimbachthal, umſchloſſen von 8—9000’ hohen Kalkfeljen, zwiſchen 
deren Niffen und Hörnern unzählige Steinftröme berabziehen, das Thal unter 
ihrem Schutte bededend, ift eines der ödeften und ftarrften Thäler, die es geben 
fann, und nur an den unterften Stufen wagt ſich kümmerlihe Waldung etwas 
binan, jonjt Alles mweißgrau, kahl, ſchroff und zadig. 

Nachdem wir nun die Alpen von Bayern im Geifte burdhreist, bleibt uns 
zur Betradhtung die vor dem Hochgebirge in großem Halbmond auögebreitete und 
bis zum Donauthale binabreihende Hohebene übrig, die wir aber zum Theile 
jhon in der Einleitung — bei der allgemeinen Beihreibung ber Bodenverhält- 
niffe Deutſchlands, zum Theil bei der Schilderung der Thäler und des Laufes 
der Alpenitröme kennen gelernt haben. Früher war diefe Hochebene wohl ein 
See, auf deſſen Boden die Alpenftröme ihren Schutt zu einer ſich bald erhärten: 
ben Maſſe niederjchlugen, die Molajje. Die großen Abzugsgräben, die Donau 
und der Rhein (Bodenſee) verurfahten ein allmähliges Fallen dieſes weiten 
Spiegelö, eine Molafjeninfel nad der andern tauchte auf und die Strömungen, 
die dadurch entjtanden, riſſen Furchen und Rinnen ein. So bildeten fih die Strom: 
rinnen ber Hochebene und die nach und nad) fortichreitende Trodenlegung derjelben, 
ein Prozeß, der jegt noch jeiner Vollendung harrt. Die ganze Hochebene hat 
eine doppelte Abdachung, die kleine füdmweftlihe zum Bodenſee und die große 
nordöftliche zur Donau, die ſowohl die Alpenftröme als die der nördlichen Ab: 
dachung entquellenden Flüſſe aufnimmt, 

Nicht gerade überall gehört die Hochebene, die wir jegt bejchreiben, zu ben 
interefjanten und das Gemüth ſehr anſprechenden Gegenden. Wendet man ſich 
von Norden her gegen die Hochebene, ſo erhebt ſich der Boden in einigen Wel— 
lenſchlägen, die als waldige Höhenzüge die Flußthäler begrenzen und, die Aus— 
ſicht hemmend, der Gegend ein einförmiges Ausſehen geben. Noch öder, zum 
Theil unfruchtbar werden die Strecken in der Mitte der Hochebene, wo ſich breite, 
unabſehbare, braune Torfmoore ausdehnen und der Landſchaft einen trüben, me— 
lancholiſchen Ausdrud verleihen. 

Im Norden ift die Hochebene von dem ſchönen Donauthale begrenzt, das, 
ein breiter grüner Gürtel, mit Städten und Dörfern überjäet, mitten durch bie 
Baperlande fi ſchlingt. Bei Ulm tritt die Donau, 200° breit, in's Bayerland 
ein. Rauſchend durdeilen ihre Wogen die Joche der fteinernen Brüde, auf ber 
Bayern und Württemberg angrenzen, und bald verſchwindet die alte Reichsſtadt 
binter dem Gebüſche der Friedrichsau; nur das kolofjale ehrwürdige Münfter 
blidt noch herüber. Auf dem langgeftredten Höhenrüden, der am linten Ufer 
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binabftreiht, erhebt ſich, einem Schloſſe ähnlih, Elchingen, das alte Klofter. 
Es ift der legte Ausläufer des ſchwäbiſchen Juras, der hier in die Donauebene 
ih jenkt, in der Ney fih die Lorbeeren und den Herzogstitel holte. Maleriſch 
am Hügel gelegen erfcheint das Dorf Unterfahlheim, wo die Roth in bie 
Donau fällt, die vom Weiſſenhorn herablömmt und ihren Namen dem rothen 
Sande ihres Bettes verdanlt. Hinter Fahlheim tauchen die Thürme des alten 
Leipheim auf, deſſen Schloß maleriih auf einem Hügel liegt. Die Donau 
bildet auf diefem Laufe viele Krümmungen, zahlreihe Inſeln und Altwafler, durch 
die auf hohem Danıme, den Wogen trogend, auf einer Sirede von mehr als einer 
Biertelftunde die Lolomotive btaust. Bei dem mwunberlieblid) gelegenen Günz: 
burg rauſcht der Zug auf ſchlanker gußeijerner Brüde über die Günz, bie in 
zwei Armen hoch oben in den Bergen bei Kempten entipringt und hier mündet. 
Weiter unten krönen die freundlichen Schlößchen Reifensburg und Landstroft 
den waldigen Rüden, der, rechts bie Thalwand bildend, die Donau bis Dffingen 
hinab begleitet, wo das Mindelthal fih in’s Donauthal öffnet und das Flüß— 
hen, von Mindelheim über Kirhheim und Burgau durch jein jchönes 
breited und fruchtbare Thal herablommend, mündet, Die Donau wendet ji 
nun nörblih bis Gundelfingen, mo links herein die Brenz fällt, die ihre 
Quellen in ber Nähe der Kocherquellen hat, dann nordöftlih an dem freundlichen 
Zauingen, von wo an der Karolinenkanal bie Donau gerade nah Dil: 
lingen führt, und dem durch die Schlaht am Schellenberge, 2. Juli 1704, 
berühmten Höhftädt und unglüdjeligen Dörfhen Blindheim, wo die durch 
das Donaurieb fließende fjumpfige Glött mündet, vorüber nah Donauwörth, wo 
auf ſtolzer fteinerner Brüde der Bahnzug den Strom überjchreitet. Rechts herein 
mündet die Zufam und Schmutter, links die Wernig. Dieje entipringt bei 
Schillings fürſt und nimmt die an Nördlingen vorüberfliehende Eger auf. 
Lauter unbedeutende Flüßchen haben bis jept die Donau verjtärkt, jegt aber eilt 
fie der Verbindung mit dem ftarten Alpenjohne entgegen, der bei Lechsend 
feine grünen weißihäumenden Wogen, die er von Augsburg an durch ein weites, 
jumpfiges Thal berabgewälzt, ihr vermählt. Unter einer großen Inſel fällt die 
tleine Baar in die Donau und gegenüber erhebt ſich auf lieblicher Anhöhe 
Dorf und Schloß Steppberg. Bon bier bis Neuburg ift jegt eine der ſchönſten 
Streden des Donauthales. Der Jura tritt an den Strom binan. An den fteilen 
mit Föhren und Laubholz bededten Abhängen der Berge ragen hie und da nadte 
Seljen hervor und die beiden Meinen Thäler (da3 eine gegen Riedelsheim, 
das andere gegen die Weihermühle), aus deren jedem ein Bad hervorſchießt, 
wechſeln mit neuen Reizen unter ben ſchnell vorübereilenden Bildern dieſer herr 
lihen Gegend. Hie und da ragen einzelne Feljen aus dem Waller hervor; wild 
ſchäumt die Donau an ihnen vorüber und wedt dur ihr Braujen die jchweigende 
Stille, in welche die Natur hier eines ihrer ſchönſten Thäler verbarg. Auf hohem, mit 
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ſteilen Felſenwänden abfallendem Hügel erſcheint Neuburg; das gegenüberliegende 
Ufer iſt mit einem Halbmond bebauter ſanfter Höhen umkränzt, die amphithea— 
traliſch über einander aufſteigen und mit Waldgruppen gekrönt ſind. Unter Neu— 
burg breitet ſich das Donaumoor aus, das Jahrhunderte hindurch aller Kultur 
getrotzt, jetzt aber ſo ziemlich trocken gelegt iſt. Hinter der Krümmung der Donau 
taucht jetzt die ſchlanke Thurmſpitze von Ingolſtadt auf und bald erheben ſich 
vor unſerem Blicke zierlich gebaute, mit Kanonen geſpickte Thürme und Wälle. 
Bis Vohburg hinab bieten ſich dem Auge nichts als Auen und Ebenen dar. 
Hinter Vohburg liegt maleriſch Wackerſtein auf einem Felſenllumpen dicht an 
der Donau. Beim Dorfe Märching mündet rechts die Ilm, die von Pfaffen— 
hofen herablommt, und bei Neuſtadt die Abens, welche die hopfenreiche 
Holletau durchfließt. Bei der Mündung der Abens iſt die Donau 900 Schritte 
breit und verheert bei jedem Hochwaſſer die weiten ebenen Fluren. Unter Irn— 
fing und Sittling fangen die Donauufer an, das Gintönige zu verlieren, das 
die Ebene von Ingolſtadt bis hieher mit ihren graugrünen Weidenauen zeigt. 
Hinter Hienheim ſenken ſich bie Jurafaltberge, die bis jept von ferne das 
Donauthal begrenzten, wie eine mächtige Scheidewand von Norden herab und 
ftreihen hinter Eining über die Donau gegen Süden hinauf einige Meilen weit 
in's Land hinein. Das Vorſpiel zu dem großen Scaufpiele, das die Natur bei 
Weltenburg ihrem Bewunderer gewährt, fängt an, ſich bier vorzubereiten. Bei 
biefem uralten Klofter fallen die nähergerüdten Kalkberge jentreht in den Strom 
ab, auch nicht mehr ein Zoll breit Landes dem Fluſſe vergönnend, An dieſen 
Donauufern ſcheint die Natur ihr Meifterwert gemacht zu haben, als fie Europas 
Flüſſe ſchuf. Mehr ala 2000 Klafter lang ift hier ein Feljengebirge gefpalten, 
um dem Strome den Weg zu bahnen. Senkrecht fahren die Felswände herab in 
ben Spiegel des Flufles, oft wohl 80 Klafter und mehr hoch, wie Mauern, die das 
Gewölbe des Himmels über der Donau ftügen follen. Keinem Vögelchen ift bier 
Raum gegönnt, um zwijchen den Feldwänden und dem Strome zu ruhen. Nur 
wo dieſe Riefenwände in Riſſe ſich jpalteten durch Erdbeben, Erdfälle und Einfturz 
während Yahrtaufenden, in welchen der Strom fie hier burhmwühlt, nur hie und 
da ftarren die Feljentrümmer empor in der den Kallklippen eigenen Mannigfal: 
tigkeit bizarrer Formen; bald ſcheinen fie die Ruinen von Schlöffern und Ring: 
mauern zu bilden, bie ber Feind und die Zeit zerjtörte, bald, die Phantafie des 
Beihauers ergreifend, gigantiihe Formen verfteinerter Rieſen, Ungeheuer und 
unglüdliher Jungfrauen, deren Mährden mit einer Art heiligen Schauers uns 
der Schiffer erzählte. Mit jedem Ruderſchlage wechſeln die magiſchen Scenen biejer 
romantischen Ufer und die Wände verjhieben fi zu neuen Gruppen mit ben Klip— 
pen und ben bewaldeten Gipfeln der Berge, die über diefelben hereinbliden. Der 
eingeengte Strom gleitet janft zwiſchen den Felswänden dahin, jo ftill und rubig, 
als gefiele er fih in diefer wildromantiihen Welt und wünſchte länger bier zu weilen, 
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als wollte er dem Fremdling, der ſich ſeinem Rücken anvertraut, es gönnen, die 
Zauberbilder alle ſich ſpiegeln zu ſehen in ſeiner Fluth und ſo ihre Reize doppelt 
zu genießen. Die Todesſtille, die bier herrſcht, unterbricht ein zehnfaches Echo, 
wenn der muthwillige Ruf des Schiffer es aus feinem Schlummer wedt. Aber 
aud jurdtbar verdoppelt fih bier das Nollen de3 Donner und der Sturm heult 
hohler al3 irgendwo. Wehe dem Schiffer, der hier vom Sturme getroffen wird; 
fein Fahrzeug müßte zerjchellen an den Wänden und ber befte Schwimmer ver: 
möchte nicht ſich zu retten: die Steinwände fallen fentreht herab in wilder Nadt: 
heit; kein Straud, an dem er fich zu halten vermöchte, kein Zoll breit Erde zu 
erflimmen. Große eilerne Ringe find bier eingelaffen in die Felswände, und an 
diefen häleln fih die Schiffer hinauf durch das Gemäuer, wenn fie aufwärts 
müſſen an der langen Wand und unter dem hahlen Stein (j. S. 45—46). 

Eine Stunde unter Weltenburg liegt das freumdliche romantifhe Städtchen 
Kelheim, wo die Altmühl mündet, deren in das Yuraplateau eingeſchnittenes 
Thal dur feine prachtvollſten Dolomirfelfengruppen als eines der ſchönſten baye: 
rischen Mittelgebirgsthäler berühmt ift. Das Flüßchen ift nicht blos durch feine 
töftlihen Krebje befannt, fondern bejonders wichtig durch den Ludwigskanal, 
welcher „Donau und Main für die Schifffahrt verbindet, ein Werk, von Karl 
dem Großen verſucht, von Ludwig l., König von Bayern, neu begonnen und 
vollbradht 1846“, wie die Inſchrift des Kanaldentmals jagt. Er ift 231/, Meilen 
lang, 54° breit, hat 5° Tiefe und 94 Scleufen. Er fteigt vom Waſſerſpiegel 
des Main bei Bamberg bis Neumarkt 630° und fällt dann bis zur Donau bei 
Kelheim 272°. Der Bau hat 16 Millionen Gulden geloftet. Cs benügen ben 
Kanal jährlid 8000 Schiffe. 

Unter Kelheim jtrömt die Donau zwiſchen Kornfeldern hinab; fanft aufftei- 
gende Hügel im Süden, ein fteiler, dürrer, weißgrauer Bergrüden im Hintergrunde, 
da und dort zerftreut liegende Dörfer. Unter Brüfening erhebt ih am linten 
Ufer auf jonnigem Hügel ein niebliches Kirchlein, Maria Ort und am Fuße des 
Hügels raufhen die Wellen der frebsreihen Nab in die Donau herein. Sie 
tommt von der Grenze Böhmens herab, wo fie an den Südgeländen des Fichtel: 
gebirges entipringt, verftärkt ich durch mehrere Quellbäche, befonders die Schwarz: 
ah und Vils. hr Thal ift bis Eterigbaufen wundervoll, 

Sanfte Hügel laufen am nördliden Donauufer bin und in buftiger Ferne 
zeigen fihb dem jpähenden Auge die blauen geihwungenen Linien des Böhmer: 
waldes, der Bayerns Grenze im Often bildet und den wir jchon bei der Bejchrei: 
bung Böhmes näher kennen lernten. In majeftätiihen Windungen rollt die Donau 
bin, nur zuweilen Echrt fie zurüd an ihre Hügel, dem reifenden Schiffer den Fleik 
der Bewohner berjelben zu zeigen. Der Arlesberg mit jeiner Wunbderlirhe auf 
feinem Gipfel haut auf den Strom herab und zum erften Male befleiden Reben: 
gelände das rechte Stromufer, Gin Häufermeer fteigt über den Spiegel des 
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Stromes herauf und entwickelt ſich vor unſeren Blicken; die majeſtätiſchen Umriſſe 
eines koloſſalen Doms verlünden uns die Nähe des alten ehrwürdigen Regens— 
burg. Bei Regenhaufen oder Reinhaufen mündet ber Regen, ber in 
mehreren Quellbähen vom Arber aus dem Böhmerwalde herablommt. Unter 
Regensburg bildet das Tinte Ufer pracdtvolle Landſchaftsgemälde dar, mährend 
das rechte Ufer eines der eintönigiten und langweiligiten ift, das außer ber über: 
ſchwenglichen Fruchtbarkeit einer ungeheuren Ebene mit zahlreihen Dörfern Nichts 
zeigt. Zwei Stunden unter Regensburg liegt das Dorf Donauftauf mit hübjchem 
Schloſſe und über demfelben auf fteilem Kalffteinfelfen die Ruinen von Stauf. 
An der Oſtſeite des Felfenberges erhebt ſich, ſchon in weitefter Ferne fichtbar, „der 
Tempel deutiher Ehren“, die von König Ludwig I. 18°%/,, erbaute Walhalla. 

In großen Krümmungen burhichlängelt der Strom. die fruchtbare bene 
von Straubing, auf welchem Laufe er rechts die beiden Laberflüßchen auf: 
nimmt. Die Thäler diefer Flüßchen find von hoher Ydyllenlieblichkeit. 

Die große Laber entipringt oberhalb Bfeffenhaufen. Ihr Thal, wie 
alle fleineren Flußthäler der ſüdbayeriſchen Hochebene, ift eine liebliche, breite, 
fanft eingejenfte Mulde, deren Thalwände ſchwach anfteigende Terrainwellen bilden. 
Diele find bald von dunklen Tannenwäldchen bekleidet, bald von wogenden Saat: 
feldern oder Hopfengärten bededt. Die Thalfohle befteht aus fettem grünem 
Miefengrund, durdfchlängelt vom uferlofen, mit geringem @efälle dahinſchleichen— 
ben Laberflühchen, da3 mit feinen Schlangenfrümmungen die zahlreihen, zerftreut 
liegenden Ortſchaften berührt, deren weiße Häufer freundlih zwiſchen Bäumen 
und Häufern hervorleuchten. Won den Höhen herab glänzen jchlante weiße, mit 
Kupfer oder mweithinfunfelndem Bleche bededte Kirhen und Kapellen. Die grünen 
Wieſen belebt weidendes PVich, gehütet von munteren Dirnen, deren freund: 
lihes Gefiht unter dem dunklen Kopftuche ſchalkhaft hervorblidt und beren kurze 
rothe Rödchen niedlih vom Dunkelgrün der Tannenwälber und Gold der Saaten 
abjtehen. Bon Pieffenhaufen fließt die große Laber an dem jchönen Gute unb 
Schloſſe Hatzkofen nah Giejelshaufen mit feiner taufendjährigen Kirche; 
freundlih glänzt das Klofter Pattendorf entgegen und in meiter Ferne im 
unteren Ende des Thales jchimmert von ſonnigem Hügel die jhöne Kirche von 
Laberberg herab. Sie durchfließt das Schlachtfeld von Edmühl und mündet 
bei Gmünd. 

Gleiher Natur ift das Thal der Eleinen Laber, die bei Rain in bie 
Donau fließt. 

Der Lauf der Donau wird allmählig matter; langjamer jchleppt fie ihre 
Mailer in gekrümmtem Laufe durch die reihen Fluren, die fie unbefhügt jo oft 
damit überfluthet, ftrömt an dem alten Straubing und ber Abtei Oberalt: 
aich vorüber nah Südoften, wo ber als Pyramide aufftrebende Vorberg des 
bayeriihen Waldes, der mit der alten Walfahrtsfiche gefrönte Bogenberg, 
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ihre Laufrichtung bezeichnet. Dort rauſcht der Bogen in die Donau, der den 
Perlbach aufnimmt, welcher durch die ausgezeichneten Süßwaſſerperlen berühmt 
iſt, die er mit ſich aus den Schluchten des Böhmerwaldes herabſchwemmt. Un— 
terhalb dem freundlichen Deggendorf vereinigt ſich die Donau mit der eben— 
bürtigen Tochter der Hochalpen, der Iſar, die vielarmig aus einem Labyrinthe 
von Inſeln und Auen bervortritt. Won ſtolzer Höhe herab blicken weiter unten 
die herrlihen maleriishen Ruinen von Hochwinzer und bei Bleitning jchliebt 
fi) die weite Donauebene enger zufammen. 

An die Stelle fahler abgenagter Uferwände und der zwar fruchtbaren aber 
langweiligen Ebenen und Auen treten rechts und links fanjt auffteigende Hügel 
an die Donau bin, die, meift fleißig bebaut und mit Wäldern gelrönt, gegen 
Often immer mehr an Höhe zunehmen und allmählig zu einer Doppelreihe von 
Bergen werben, bie immer mädtiger und höher die Donau umſchließen. Die 
Ruinen von Hildgardsberg und die Häufergruppen von Pleitning bilden 
den Eingang zu dieſem Durchbruchsſthale. Die Felfentrümmer, die ber Strom 
bier losgewaſchen hat, als er den Granit durchbrach, bilden von Pleitning bis 
Paflau die fogenannten Kogeln, vom Waſſer abgerundete Felfentlumpen. Bei 
bem freundlichen Stäbthen Vilshofen mündet rechts die Mare und fildhreiche 
Vils, die aus zwei Quellbädhen in der Nähe von Neunkirchen entitebt. 

Unter Heining treten die Hügel am rechten Ufer der Donau zurüd, bie 
am linfen drängen fih vor und erheben immer höher und höher ihre Gipfel, bis 
man über bem Stölpelbof ben Freunde:Hain und an jeinem Fuße das 
Tieblih gelegene Paſſau erblidt, wo Inn und Ilz fih mit der Donau ver: 
einigen, die bis Engelhardszell hinab die Grenze zwifchen Bayern und Defter: 
reich bildet. 

Herrlih ift die Lage von Paſſau. Bon der Landipite unter der Stabt be- 
tradhtet, ift es ein mwundervolles Bild. Im Vordergrunde zur Rechten ber finftere 
Feljenberg mit den antiten Thürmen und Ringmauern des Ober: und Unterhaufes 
an der ſchwarzen Ilz, zur Linken ein Waldrüden, über welchen ber Mariahilf: 
berg bereinblidt und einige Gruppen der Häufer der Innſtadt; im Mittelgrunde 
zwei Thäler, aus deren jedem ein taufend Fuß breiter Strom hervorftrömt und 
biefe beiden Stromadern fi vermählend mit einander vor einer Stadt, deren 
Häufermeer amphitheatraliſch fich aufthürmt und wie eine Inſel in einem unge: 
geheuren See zu ſchwimmen fcheint ; im Hintergrunde die lange Brüde über den 
Inn gefpannt und in der Ferne St. Nicola am Inn — in der That zauberifch ! 

Doch nicht minder reizend find die Donauufer abwärts von Paſſau. Durch 
eine Doppelgallerie von den herrlichiten Landichaftsgemälden im Schweizerftyle 
ftrömt der Fluß hinab nad Engelhardszell. Nadte Felſen mit den Trümmern 
der Welt an ihren Abhängen und den Ruinen alter Burgen auf ihren Gipfeln ; 
waldige Bergrüden, aus deren ſchwarzen Tannenwäldern hie und da einfame Höfe 
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bervorbliden; einzelne Wieſenflecke, deren friſches Grün die düſtere Farbe des Walbdes 
belebt und bie und da ein mit Mühe dem fteilen Berge abgewonnenes Aderjelb 
hoch oben an ber Bergwand bängend; Gruppen von Fischerhütten, bald dicht am 
fteinigen Ufer des Flufles, bald umgeben von Gärten, deſſen Bäume die Aefte 
unter ihrer füßen Laft zur Erde beugen, die Nee ausgeipannt am Ufer zur Arbeit 
ber kommenden Naht; einfame Holzknechthütten im Walde; ftolze Schlöffer auf 
hohen Feljen und freundliche Dörfer am Ufer; bemooste Mühlen an den Walb: 
bähen, die von den Bergen in den berrliditen Waſſerfällen herabſchäumen — 
dieß find die Bilder, die bier, in ftetem Wechjel erneuert, das Auge entzüden, 
eines das andere jagend und jähnell verfchwindend, wie alle Freuden des Lebens! 
Eo nehmen mir denn auch Abſchied von dem ſchönen Strome, ber binauseilt 
nad den öfterreihiihen Gauen, wo wir feinen weitern Lauf fennen gelernt und 
bie Schönheit feines Thales bewundert haben, und wenden uns nad Norben 
durch die in Nabelholz getleideten rauhen Borberge des Böhmerwaldes, und baye: 
riihen Wald, und hinüber über das Haltplateau des fränkliſchen Jura nad 
bem Gebicte de3 zweiten Hauptftroms von Bayern, des Main, nad dem jchönen 
Frankenlande. 

Das alte Franken breitet ſich fruchtbar und lieblich im Herzen der deutſchen 
Lande aus, bedeckt mit den geſegnetſten Fluren, die Alles hervorbringen, was das 
Vaterland zu feinen edelſten, induſtriellen und klimatiſchen Erzeugniſſen zählt; ge: 
Ihmüdt mit großen und berühmten Städten, durdftrömt von Schiffe tragenden 
Flüffen, deren Ufer mit dem weichen Laub der Rebe bebedt find, durchzogen von 
Gebirgen, in deren Thälern die romantifhe Sage und der Gewerbfleiß friedlicher 
Menſchen wohnt! Größtentheild gehört dieſer lieblihe Garten Deutſchlands dem 
Maingebiete an. 

Wollen wir die Quellen de3 Main fuchen, jo müffen wir uns nah Dften 
wenden, wo an ber böhmijhen Grenze ein langes Gebirge mit zwei Gipfeln, dem 
Ochſenkopf und Schneeberge, fi erhebt und weit nad) Franken und Böhmen 
bineinragt. Bon dem Fichtenreihthum, der feine Thäler und Berge bededt, heißt 
es das Fichtelgebirge. Es verbindet den Thüringerwald und Böhmerwald 
und nimmt einen Raum von vierzig Quadratmeilen ein. Im Nordweiten und 
Nordoften geht das Gebirge in ein wellenförmiges Hochland über, aber im Süden 
und Weiten fällt e3 fteil gegen Wiefengründe und eine flahe Hochebene ab, 
aus der ſich einzelne freiftehende Kegelberge erheben, wie 5. B. die raube Kulm. 
Der Kern des Gebirges ift Granit, umgeben mit Gneus und Glimmerjchiefer, 
im Süden und Südwejten finden fih Flöpgebilde. Erze birgt es in feinem Fel— 
ſenſchoße, aber ein noch köſtlicheres, werthvolleres Produkt weint die öde Einſam— 
leit feiner Natur. Bon dem alten, von dunklen Wäldern umſchatteten Gebirge 
riejeln munter die jungen Flüſſe hinab zu ben Thälern, dort Segen, Glüd und 
Wohlſtand um ſich verbreitend, Bier Flüſſe entjpringen bier und jeder flieht 
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nad einer andern Himmelögegend — bie Eger nah Diten, die Saale nad 
Norden, die Nabe nah Süden und der Main nah Weiten. 

Hoch auf dem Gebirge, unter den Riejenfelien des Ochſenkopfs, zwiſchen 
diefen und dem Schneeberg, von finfteren Wäldern umgeben, enthält eine grüne 
moorige Fläche — vor nicht langer Zeit ein See von bedeutendem Umfang und 
Tiefe — die Duelle des jchönen Stroms, der prächtig dur Franken dahinfließt. 
Es ift zwar nur eine feiner Quellen — ber weiße Main, der jchon eine Pier: 
telitunde von ba floßbar wird. Verſchiedene kleine Bäche eilen herbei, ihn zu ver: 
ftärfen, unter denen die Delsnitz durch die jhönen Perlen, die fie mit jich führt, 
bedeutend iſt. Raſch und munter eilt der junge Fluß, duch Blumenufer dahin: 
plätichernd und Hammerwerfe und Mühlen treibend, durch jein lieblihes Thal, 
entwindet fih dem Gewirr der Berge und eilt zwiſchen Wieſen und zahlreichen 
Dörfern fort nah dem netten, freundlihen Kulmbach, über dem drohend auf 
fteilen Felien die mächtige Bergveſte Plafjenburg aufragt. Cine Stunde weiter 
unten erhebt fih aus dem üppigen Grün von Bäumen und Wiejen ein Schloß 
von grauem Duadergeltein — Steinhauſen. Im Angeficht feiner Mauern ver: 
einigt jih mit dem weißen Main freudig raufhend der rothe Main, der unter 
einem Felſen des jegenannten Gottesfeldes unweit dem Städtchen Greujjen 
entipringt und in jchönen Windungen duch die grünen Auen herabeilt, in denen 
das früher mit Glanz erfüllte, ja prächtige Baireuth liegt, deflen Thürme und 
Paläfte wohlgefälig der jugendlihe Fluß ſpiegelt. Von Baireuth aus jhlängelt 
fih der Fluß zwiſchen Dörfern und Nitterigen hin und nimmt zahlloje Bade in 
fih auf, die von beiden Seiten zu feinem filbernen Bette herbeieilen. Durch die 
Giech verftärkt, geht der rote Main feiner Vereinigung mit dem weißen Maın 
entgegen, und nachdem dieſe, wie wir gefehen, ftattgefunden, Tegen beide ihre 
Bezeihnung weis und roth ab und der Main rollt den inneren Thälern Frankens 
zu, beren Shmud und Kleinod er it. Bei Michelau nimmt er die Rodach 
auf, die ihm, mit Flößen bededt, das holzhandelnde Kronach zuſchickt; jein Thal 
erweitert fi immer mehr, wird ſchöner und mannigfaltiger. Schon erglänzen die 
weißen Wände des Grafenjhloffes Schney, die Thürme von Lichtenfels und 
auf mwaldiger Höhe Banz, das ſchönſte der fräntiihen Schlöffer, ein ehemaliges 
Klofter. In zahllojen Windungen, als fteäube er jih, das ſchöne Thal, ein 
blühender Garten zwiſchen einem Kranz ernfter Gebirge, zu verlaflen, windet fi 
ber Fluß und leuchtet wie ein filbernes Band aus dem Grün der Wiejen oder 
der ihn bejchattenden Ulmen herauf. Die Thalſohle ijt von Heinen Städten und 
Dörfern wie überfäet, die Abhänge der Hügel find mit Neben bededt und unten 
im Thale wogen, von Segen geihmwellt, die goldenen Saatfelder. Unter Banz 
erhebt ſich ftol; auf einer Höhe die Wallfahrtskirche der vierzehn heiligen Noth— 
helfer mit ihren fchlanten Thürmen. Der Fluß verfolgt feine Laufrihtung nad 
Süden, nimmt bei Baunach eine Tochter des Thüringerwaldes, die Itz, auf 
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und rollt, plötzlich breiter und ſtärker geworden, immer tiefer in das weiche, warme, 
üppige Land hinein. Bei Hallſtadt, unweit der Biſchofsreſidenz Bamberg, 
verbindet ſich der Main mit der ihm an Größe faſt gleichen ſüdländer Pfälzer 
Jungfrau, der Rednitz, und wird zum Strom, der belaſtete Schiffe auf ſeinem 
Rücken tragen kann. Er nimmt nun wieder eine weſtliche Richtung an und wen— 
det ſich von den Mauern der biſchöflichen Reſidenzſtadt ab, die ihn vergebens 
mit ihren prächtigen Thürmen zu ſich winkt. Zu dieſer Laufrichtung wird der 
Strom durch die ihm entgegentretenden Höhenzüge des Steigerwaldes gezwun— 
gen, ein mit fruchtbaren Thälern abwechſelndes Waldgebirge, welches ſüdlich vom 
Main zwiſchen Aiſch und Regnitz ſeine Arme ausſtreckt. Seine Berge erreichen 
keine bedeutende Höhe, aber fie gewähren ſchöne Geſichtspunkte für das Auge, 
entweder von ihren Gipfeln herab in bie mit Ortſchaften bevölterten Thäler, oder 
von diejen hinauf zu ihnen, wo die Trümmer verfallener Burgen einfam thronen. 
Der Strom umſchlingt mit jeinen Silberarmen den Steigerwald. Bald erreicht 
er Hasfurtb, die lieblihe Mainftadt, die ihre Mauern und trogigen Thürme im 
Strome ſpiegelt. Rebenbededte Berge erheben fich zur Rechten, zur Linken die Höhen: 
fette, die einft ben Zabelftein trug; gegenüber davon rechts taucht aus grünen Ge: 
büſchen das Schieferdadh des ftattlihen Schloſſes Theres herauf. Eine Meile weiter 
unten erhebt jih am rechten Ufer über dem Dorfe Shonungen die wohlerhaltene 
Ihöne Burg Mainberg mit ihren gezadten Giebeln, und bald darauf ſchießen 
pjeilichnell die Strommwogen unter den Jochen der fteinernen Brüde durch, bie 
bei der reinlihen und hübſchen Stadt Schweinfurt über den Fluß führt. Bald 
darauf jpiegeln fih in feinen Wellen die gethürmten Ruinen der ehemals reichen 
Benediltinerabti Schwarzach und weiter unten bes Franzistanerklofters Det: 
telbad. Nun kommt der Strom im Herjen des Weinlandes an. Die Berge 
find ununterbrochen vom Fuß bis zum Gipfel mit Neben bededt — nidts als 
Reben, fo weit das Auge reiht. Schloß an Schloß, Dorf an Dorf, Städtchen 
an Städtchen. Bon weiter Ferne her glänzen jhon die Thürme von Kitzingen, 
hinter diejen eriheint Sülzfeld, ein reider Ort mit zehn Thürmen, Thoren 
und Mauern, ein Meiner borftiger, an das Ufer gelagerter Igel. Hierauf folgt 
in einer Biegung des Thals maleriſch gelegen ein Meines Städthen, ein Stäbt- 
hen voller maffiver Paläfte, mit einem Hafen und Hafenquai — Markt-Breit. 
Gleich hinter ihm erheben fih die Thürme der Stadt Fridenhaufen — eine 
Stadt grüßt die andere; die Stundenjhläge der Kathedrale von Markt:Breit hört 
ein Fridenhaufer Ohr, wenn es zum Oſten laufcht und wenn es fih zum Weſten 
wendet, vernimmt es bad Getöje einer andern vielgethürmten Schwefterftadt — 
von Ochſenfurt. Endlih eilt der Strom ber Hauptftadt Frankens zu. Ueber 
Sommerhaujen, Eibelftadbt und Randsacker nähern wir uns dem weiten, 
anmuthigen Thalkeſſel, aus welchem eine ſchöne Thurmjpige nad der andern auf: 
taucht; weithin ſchon leuchtet ung die majeftätiiche Biſchofsburg auf dem Felſen— 
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berge thronend entgegen, an deflen Fuß die Traube des Leiftenweins von der 
Sonne geloht wird, die Zinnen langgedehnter Paläſte entwideln fih aus dem 
Häufermeere von Würzburg, das der mit bemimpelten Fahrzeugen bebedte 
Strom durchſchneidet. Der Strom bat eine nördliche Laufrihtung angenommen, 
berührt das Stäbthen Karlsſtadt, über dem ſich das alte Schloß Karlsburg 
erhebt und nimmt beim Städtchen Gemünd die aus einem Paradieſe berabrie: 
felnde Saal auf. Jetzt windet fi ber Strom wieder nah Süden und zwar 
tief hinab. Die Berge, die fein Thal nun bilden, find rauber und höher, ala 
biäher; nur ihren Fuß MHeidet die Rebe, um ihren Kamm und Gipfel haben fie 
einen dunklen Waldmantel gejhlagen — e3 find die Ausläufer des Speſſarts, 
die ben Main begleiten. Der Spejjart ift begrenzt dur die Sinn, Saale 
und Main; der Bogelöberg, welcher in feinen Veräftungen ber Kinzig rechtes 
Ufer erreiht und dur den Höhenzug bei Shlühtern gegen die Wetterau 
hin feine Verbindung mit dem alten Buchonien unterhält, ift des Speflarts 
nörbliher Nachbar; die hohe Rhön begrüßt ihn im belebenden Strahle des er: 
wachenden Tages, während ihm am Abend von des Maines linkem Ufer herüber 
der Odenwald die brüderlihe Hand reiht. Nur bis zu 2000 Höhe erheben fi 
die höchſten Punkte des Gebirges, das jonft ganz ben Charakter der beutichen 
Mittelgebirge trägt. Der Main mälzt feine Wogen am Städthen Lohr und 
dem auf röthlih ſchimmernden Feljen hochliegenden Schloſſe Rothenfels, eine 
ehemalige bijhöflihe Burg, und weiter unten am Schloffe Homburg vorüber; 
bei bem ſchön gelegenen, von einer prächtigen Burgruine überragten Wertheim 
nimmt er das Tauberflühhen auf und wendet fih nah Norden an Aſchaf— 
fenburg vorüber Hanau zu, in deſſen Nähe er Bayerns Gebiet verläßt. 

So verlaffen auch wir an der äußerſten Pforte des fchönen Bayernlandes 
den Strom; aus ben lieblihen Thälern, die fih ihm zu Ehren mit Hunderten 
von Städten und Schlöffern und dem üppigen Kranze ſüßer Neben geihmüdt, 
zieht er hinaus und eilt feinem großen Freunde, dem Rheine, zu, jeine Wellen 
mit ben feinigen zu miſchen und mit ihm an Hollands Küſten im Sande zu 
verfiegen ! 

Das füdlihe Franlen, das Gebiet der Regnig, bietet nicht mehr die Na— 
turjhönheiten bes Mainthales. Die Nezat ift ohne Weinberge; Hopfengärten 
treten an ihre Stelle. Die Ihürme der Kirchen haben nicht mehr das Erhabene, 
wie im katholiſchen Mainthale, fie find niedrig und gedrüdt. Sandig und waldig 
ift die Ebene um Erlangen, eine ziemlich „öde, einförmige Gegend, welde der 
Mart Brandenburg nicht unähnlih fieht. UWeberall Sandboden und Kiefernwald. 
Aber über die Spigen diejer Wälder fteigen Thürme und Kuppeln hervor, eine 
große Stadt verfünbend, den Stolz; Deutjchlands, die Krone von Franken, das 
Wohnhaus der Künfte — das edle Nürnberg. 

Das Thal der Saale, ein rechtes Seitenthal des Mainthales, ift nicht minder 
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ſchön und weinreich als das Mainthal. Von allen Seiten ſteigen ſchön geſormte Berge, 
mit Neben und Waldungen bededt, zum üppigen Wieſenthal hinab und tragen 
auf ihren Stirnen Schlöſſer oder Ruinen, So zeigt fih namentlih das Thal 
an feinem ſchönſten Punkte, der Hammelburg, die fih in der Mitte anmuthi: 
ger und reizvoller Umgebungen mit hohen Mauern, viel ausgezadt und gethirmt 
erhebt. Cine Bierteljtunde vor Dammelburg blidt das Schloß Saaled von 
hohem Berge herab, an deſſen Fuß die Kirche und langgeftredten Mauern eines 
Franzistanerklojters liegen. Den Fluß aufwärts zwiſchen Weinbergen bin führt 
ein anmuthiger Weg nad dem Dorfe Trimberg, hoch überragt von einer alten 
Burg und Kirche, wel letztere jo jhön, jo maleriſch gebrochen ift, daß fte ber 
Lieblingsausflug der Badgäjte des nahen Kiſſingen geworden ift, das mit jeiner 
Häufermajie das anmuthige Thal ausfüllt und defien Kurplag von reihen und elegan- 
ten Gäjten wimmelt. Fürften, Herzöge, Prinzen find darunter, und reihe Equipagen 
rollen durch die neuen, fenfterglänzenden Häuferreihen des freundlichen Städtchens. 

Noch zwei Gruppen Frantens find uns zu bejchreiben übrig, die in der Nähe 
Kiſſingens fih erhebende Hohe Rhön und das lieblihe Thal der Wieſent mit 
feinen wunderbaren Höhlen — die fräntifche Schweiz. 

Die hohe Rhön ſtreckt ſich vom Kreuzberg aus in zwei Armen, einerſeits 
hinauf in's Fulda'ſche, andererſeits verliert fie ſich bei Zell im Eiſenach'ſchen. 
Das im Norden aus Baſalt, im Weſten aus buntem Sandſtein beſtehende Gebirge 
iſt 6 deutſche Meilen lang und 1,,—1 Meile breit. Seine größte Höhe erreicht 
es im 2835‘ hohen Kreuzberg. Nings um das Gebirge finden fid Spuren 
vulkaniſcher Thätigkeit, kegelförmige, ifolirt ftehende Berge, verfallene Schlünde, 
große ſchwarze eijenjefte Steine und Bajaltmafien und graue lavaartige Erde. 
Wahrſcheinlich ftredte vor Zeiten das Gebirge ein kahles, fteinigtes Haupt empor, 
und noch jegt bededt es nur eine ſchwarzbraune Erde und eine dünne, grüne Hülle 
von Moos, erjeugt von der Fseuchtigleit der Wollen und Nebel, die faft immer auf 
dem Gebirge ruhen. Das Wafler, welches nit in den Boben einzufinten ver: 
mag, bildet Moore, jaure und mallerreihe Wieſen und felbjt beträchtlihe Sümpfe, 
in denen der Volksglaube ehemalige Städte verfunten glaubt, deren Gloden ein 
begünftigtes Ohr noch zuweilen läuten hört. Der Winter ift hart und die Be: 
wohner arm, überhaupt bietet das Gebirge mehr Abgeichiedenes, Ernftes, Stilles 
und Schweigfames, als andere Gebirge von ähnliher Lage und Beſchaffenheit. 
Wie luſtig und lieblich ift im Bergleihe bamit der Thüringerwald, mit feinen 
Kunftftraßen, feinen Wiefen und Bächen, feinen zahlreihen Städten und Dörfern, 
Hämmern und Mühlen, deren gewerbfleißiges Geräufh durch die Thäler tönt. 
Die armen Dörfer des Rhöngebirges dagegen haben wenig Freundliches und Be: 
lebtes, große Moorftreden ohne Vegetation liegen dazwiſchen. Weithin geftredte 
ſchiefe Haideflähen und Wald bilden die Abwehslung. Auf dem Kreuzberge, 
befien Fuß ein Wald umgürtet, liegt ein Franzistqnerklofter, 
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Die fränkiſche Schweiz heißt die von den Vorbergen des Fichtelgebirges 
gebildete Gegend zwiſchen Baireuth und Erlangen, ein lieblicher Wechſel der herr— 
lichſten Landſchaften. Thäler, von dem reichſten Wieswachs bedeckt und durch— 
ſtrömt von kryſtallllaren, ſchäumenden, weißen Flüßchen, bald von Waldbergen ein— 
geengt, bald von wilden Felſengruppen, auf deren Klippen Ritterburg an Ritterburg, 
Schloß an Schloß, Ruine an Ruine thront und deren Inneres jene Höhlen birat, 
worin bie Urwelt ihre organiichen Gebilde für die Forſchung fpäterer Neonen auf: 
bewahrte. Diejes Heine, aber jchöne Gebirgsland befteht aus ben in den fränti- 
Ihen Jura eingejchnittenen Thälern der Nednig, Wiejent und Auffeeh, 
welche lestere fih unweit Muggendorf in die Wiejent ergieht. Die Gebirgs: 
art des Jura ift Kalkſtein, überall zerflüftet und zertrümmert und durch viele 
große und Heine Höhlen unterwölbt. Der Wieſent entlang, welche der Rednitz 
entgegeneilt, an vielen Ortſchaften und an Ichroffem Felfen vorüber, auf dem bie 
Burgtrümmer Streitberg fih erheben, gelangen wir nad dem anjehnlicften 
Martifleden des Thald — nad Muggendorf, defien Höhlen europäifchen Auf 
haben. Bier derjelben find vorzugsweile mertwürdig — die Rofenmüllers;, 
Dswalds:, Wunders- und Witzhöhle, jede nad ihrem Entdeder benannt. 
In jeder diefer Höhlen treten und wunderbare Tropfgefteingebilde und Stalattiten 
entgegen und finden fi Lager folfiler Knochen, ſowie auch Waflerbeden, 

Durdwandern wir die fräntifhe Schweiz von Muggendorf aus, jo gelangen 
wir auf dem hinter dem Kirchthurm binaufziehbenden Weg nah dem Dorf Engel: 
bardsberg und von da zum Adlerftein, einem hoben Feljen, die herrlichite 
Fernſicht bis zum Fichtelgebirge gewährend. In der Nähe erhebt fih die Ries 
jenburg, eine natürlihe Feljengruppe mit Bogen und Klippenthürmen. In's 
Rabeneder Thal durch die manniafahfte Abwechslung von Felsthürmen und 
weihen Moojen blidt die altersgraue Burg Nabened ernjt herab. In ber 
Nähe von Nabenftein befindet fich die König Ludwigshöhle, in deren groß: 
artigem Dome der Boden das mehrere Fuß tiefe Lager einer Erde enthält, welche 
aus der Verweſung Tauſender antidiluvianifcher Thiere entftanden ift, ferner bie 
neuentdedte große Zoolithenhöhle mit Ueberreften ungeheurer urmeltlicher Thiere, 
Nah den bei Rabenftein entbedten Höhlen ift die erjte die Gailenreutber 
Boolithenhöhle, über der fih 3—4 Gtagen über einander wölben, deren 
Kammern mit Ueberreften von Bären, Löwen, Hyänen und Wölfen gefüllt find, 
Die nahe Kappshöhle hat einen nicht ganz gefahrlofen Eingang, überrajcht aber 
durch ein mit ben herrlichſten Stalaktitenfahnen und Cascaden geziertes Gewölbe, 
welches fih dem Auge eröffnet. Ueber die gejhmwärzten Trümmer der alten Burg 
Gailenreuth erreiht man die Espershöhle und nahe dabei die Wajjergrotte, 
die mehrere Gänge und Grotten mit Stalaftiten mit Wafjerbaflins birgt. DieModa’s- 
höhle, mit bejchwerlihem Eingang, ift jehr groß und hat unendliche Verzweiguns 
gen, welche zu meilenweiten, unter der Erde fortlaufenden Gängen ſich ausdehnen, 
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b) Pie weſtliche Ländermaſſe 


Motto: Hinter ſegenvollen Auen, 
Hell durchſtrömt vom ftolgen Rbein, 
Sind im Ferngedüft zu fchauen 
Bläulicher Vogeſen Reib’n. 
3.3» Weſſenberg. 


Die bayeriſche Rheinpfalz ift ein herrliches fruchtbares Yand, deſſen Natur: 
wunder den fremden unbelannt blieben, weil diejelben, oder wenigſtens ber große 
Strom derjelben, an dem ſchönen Lande vorüber dem Rheine zu ziehen. Die 
heute den alten Namen Pfalz führende bayerijhe Provinz ftredt ſich, getrennt 
vom Mutterlande, vom linken Rheinufer weftlih aus und umfaßt einen großen 
Theil der oberrheiniihen Ebene, der Vogeſen und das ganze Haarbdtgebirge, reicht 
fübweftlih bis zur Saar in's Mofelgebiet und meftlid bis zur Nahe umd ben 
Höhen des Hunsrück. Deftlich Icheidet der Rhein das Land von Baden, jüböftlich 
die Lauter vom Elſaß, nordweitlih die Glan und die Nahe von Rheinpreußen 
und dem Meifenheimer Ländchen, während ſüdweſtlich Lothringen und norböftlich 
Nheinhefien ohne natürlihe Grenzen anſtoßen. Beder fchildert uns bed Landes 
allgemeinen Charakter trefilib, in der Einleitung feines Werkes über diefe Provinz, 
wie folgt: 

„Die die Pfalz kein politiihes Ganzes bildet, jo auch Fein natürliches, aber 
eine gewiſſe Gliederung in den Terrain:Verhältnifien läßt fi nicht verfennen. 
Auf der Grenze von Elſaß und von Lothringen treten die Vogeſen in ihrem 
Hauptzuge von Süden her in das Land, durchziehen es jo ziemlih in der Mitte 
nah Norden bin und geben ihm eine öftlihe und mweitlihe Abdahung, fo daß 
das Land in zwei Theile gejchieden wird — voll landſchaftlicher, topograpbijcher 
und ethnographiſcher Gegenſätze. Die janftere, in hocdhmwellenförmiges Land über: 
gehende meitlihe Abdahung — dad „Weſtrich“ — ſetzt Lothringen fort, bie 
öftliche, jäh in die Nheinebene abfallende Abdahung bildet mit erfterer die „Vor 
dberpfalz“, eine Fortſetzung des Elſaß. Jedoch dürfen wir au einen Central: 
und Eclüfjelpunft des Terrains ſuchen und zwar bort, wo einzelne Feldherren 
ihn gefunden und ihre Entiheidungsihladten gejhlagen, da wo fih die Was 
gaufirne oder die Waflerfcheide in dem 2100° Hohen Eſchenkopf zu einem 
Hauptfnoten abftedt, bei dem das einjame Forftbaus Johanniskreuz mitten im 
großen Wäldern jteht, völlig im Herzen des Landes, in der Mitte der Pfalz. 
Dort ift jo zu jagen der pfälzifche Gotthardt, wo die Gebirgsäfte, welche bie 
natürliche Gliederung des Landes bejtimmen, zufammenlaufen und ſich kreuzen, 
wo die Hauptthäler ihren Ausgangspuntt finden und von welchem fait alle größeren 
Bäche der Pfalz ftrablenförmig nah allen Richtungen bin abfließen. Auch die 
Hauptitraßen des Landes kreuzen fih dort (Raiferslautern) alle. Bon Süden ber 


— 3 — 


läuft über die Schlachtfelder von Pirmaſenz die waldige Vogeſenfirne und ſetzt 
ſich nördlich fort, indem fie ſich in dem blutgedüngten Plateau von Kaiſerslautern 
und weiterhin etwas abflacht, um dann ala mächtiger Bergſtock nochmals empor: 
zufteigen und mit dem majeftätiihen Donnersberg die ganze 30 Meilen lange 
Vogefenkette würdig abzuſchließen. Weftlih von dem Knotenpunkte aus laufen 
die Sidinger Höhen, welde den Kefiel der Blies von dem Glan:Nabegebiet 
Icheiden und jo das MWeftrih doppelt gliedern, jo daß eine ſüdweſtliche und nord: 
weftlihe Nebenabdachung ſich bildet. Nah Often dagegen zieht vom Knoten: 
puntte am Johanniskreuz um die Quellen der Speverbad herum und zwiſchen 
den Thälern bderjelben hin das Maldgebirge der Haardt. Das QDueichtbal 
jcheidet es von dem kühner geformten und zerriffenen Felögebirge des Wasgau, 
bie eigentlihen Bogejen, die, aus dem Elſaß fommend, das Terrain zwifchen 
Queih und Lauter ausfüllen. 

So ziemlih in der Mitte zwifchen dem Laufe des Rheins und jenem des 
Hauptgebirglammes läuft nun mit beiden parallel die vorderjte der Nheinebene 
zugelchrte Bergreihe der Bogejen und der Haardt; indem fie ſich im ihrer ganzen 
Linie zu ihrer höchften Höhe erhebt und jäh abjtürzend den hinteren Hauptlamm, 
was für die Vogeſen charakteriſtiſch iſt, überragt. Sie ftellt fih als ftattliche 
Gebirgswand bar, die befonders in ihrer Mitte von der Queich bis zur Iſenach 
al3 ein feſtgeſchloſſener Bergwall ericbeint, der nur von einem engen Hauptthale, 
dem der Speyerbah, durhbroden if. Dieß ift eben die waldige Daardt, bie, 
in ihrem Innern äußerft ſchwach bevölkert, fi ala eine dicke Scheidemauer zwi: 
ſchen das Weſtrich und die Vorberpfalz legt. Dagegen zeigt jomohl der linke 
als der rechte Flügel diejer ganzen Gebirgslinie mehr durchbrochene Glieder: das 
bochwellenförmige, gut angebaute und ſtark bevölferte Hügelland vor dem Don: 
nersberg im Norden, und das jchluchten: und dörferreiche Felsgebirge de3 Was— 
gau im Süden vermitteln den Uebergang der Borderpjalz zum Weftrich, indem 
fie überall offene Päfle zeigen. Ueberbliden wir nun das Land im Allgemeinen, 
jo zeigt fi die Pfalz in der Mitte am höchſten, und an den äußerſten Grenzen 
in Dften, Südweſten und Nordweſten am niedrigiten. 

Die Rheinebene, nicht jehr über den Stromipiegel erhaben, wird oft genug 
an ben Ufern überſchwemmt, die auch ſonſt in andern Hinfihten benadtheiligt 
find, wozu die Fieber entwidelnden Sümpfe und die diden Rheinnebel gehören. 
MWeiter in's Land hinein im ebenen Gau ift dafür die Luft deſto gejünder und 
reiner, dba die Winde frei die Ebene durdjftreihen können. Diluvialboden, an 
wenigen Streden Sand, bildet den Hauptbeftandtheil derjelben und macht fie zum 
äußerft fruchtbaren, wohlangebauten Lande, wo die weiten Fruchtjelder und Wiefen 
nur hie und da von fetten Rheinwäldern unterbroden find. Hier tft der getreibe: 
unb tabalreihe „Sau“, voll großer reicher Dörfer. Weſtlich gegen die hochherab— 
jchauende Bergtette hin hebt jih allmählig das Yand etwas, von den Bergen 
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laufen mit den Bächen lange, wohlangebaute Hügelrüden, welche flache Thäler 
und am Fuße der Berge das herrlihe „Weinland der Pfalz“ an den Bo: 
gejen und der Haardt bilden. Hier vereinigen Ebene und Gebirg ihre Echön- 
heiten — die der Ebene zugewendeten Abhänge der langen Bergkette jaugen alle 
Strahlen der Sonne gierig ein. Das mildefte Klima bebedt diefen Strih, und 
weithin am Fuße reiht ſich ein ftabtähnlihes Torf an das andere; weite Reben: 
jelder deden das Land und geben berrlichen Mein; SKaftanienwälder mit den 
wohlihmedendften Früchten raujchen um die ruinengelrönten Bergipigen, Mandeln 
und Pfirfihe ſchmücken die Weinberge und Allen von Nufbäumen reihen weit 
hinab in’s ebene Land. So ijt diejer öſtliche Abhang der Berge von der ſüd— 
lichen bis zur nördlichen Grenze der Pfalz, bejonders "aber von der Queich bis 
zum Leiningerthal „an der Hardt”, das mildefte, bevöltertite und wohl aud 
nahezu das jchönjte Land Deutſchlands. Hier läßt die enggeſchloſſene Bergtette 
nicht die falten „Hunsrüder“ Winde zu, welche im Meftrih und in ber Ebene 
jreien Spielraum finden. Selbjt die Gewitter, welde aus dem „Weifienburger 
Loch“ und aus dem Bliesleſſel auffteigen, breden fi am vorderften Berglamme 
und jind weniger furchtbar als jene feltenen Wetter, welche von Often über den 
Rhein herfommen und ſich an der Gebirgstette ftoßen und aufhalten. Die Rhein: 
nebel, welde vom mächtigen Strome auffteigen und die Ebene bis weit an die 
Haardt hinauf im Herbſte oft genug überlagern, find mehr läftig als ſchädlich. 

Tas ganze ‚Innere der Pjalz, als Herz des Landes, ift Hochland, das 
jih zu beiden Seiten über die Waſſerſcheide verbreitet und rechts und links viel: 
fach durchſchnittenes Tafelland ablagert. Eüdlih bis Pirmaſenz, noch ziemlich 
ſchmal, wird das Hochland in der Mitte der Pfalz ſehr breit, ſtößt mit ſeinen 
Rändern öſtlich an das Weinland der Haardt und ſtuft ſich weſtlich gegen das 
Hügelland des Weſtrich ab, Beinahe alle Dörfer liegen bier auf ben Höhen, 
nur wenige in den Thälern. Das Hochland ift jeinem größten Theile nad von 
dichten Wäldern bededt, welche die Vogefenfirne und das Haardtgebirge überlagern, 
bier aud beinahe menſchenleer, falt, raub und nur wenig fulturfähig. Nur feine 
mweitlihe Seite, „die Sidinger Höhe“, in ihrer ganzen Ausdehnung ift mujterhaft 
Hleifig angebaut und gibt dem tüchtigen Sidinger Bauern Getreide im Ueberfluß, 
obgleich die Höhen von Natur aus rauh und dürr find. Sonft ift das Hochland 
die „vfälziihe Holzlammer*; die geringe Bevölkerung nährt fih vom Walde und 
vom Verdienſt in dem Eiſenwerke von Truppftabt. Floßbare Bäche führen das 
Holz von hier nah allen Seiten. Die von bier ausgehenden Thäler der Pfalz 
jind Querthäler in ihrer Richtung nah Oſten, Längenthäler in ihrer Richtung 
von Süd nad Nord. 

Auf der jüdöftlihen Seite dieſes Hohlandes gegen die Rheinebene Bin, 
zwiſchen der Queih und Lauter ift eigentlihes Gebirgsland im Wasgau, 


indem bier Berg und Thal ſtets wechſeln. Nab allen Seiten hin ziehen offene 
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Ihäler zwiſchen groteslen Feläbergen und die verſchiedenen Thalmege vereinigen 
fh bei Hinterweidenthal mit dem Vogeſenpaß der Queich, um über die Bogejen- 
firft und das Hochland von Pirmaſenz in den Bliesfeflel nah Zweibrüden zu 
führen. Ebenſo lagert fih nörblihd an das Hochland das Gebirgsland bes 
Donnersberg an, indem aud bier weder Thal noch Berg gegenjeitig über: 
wiegen. Um den Donneräberg lagert fih das fruchtbare Hügelland des Alzeier 
Gaus hin bis zum Rhein. Bon Mainz ber am Ponnersberg vorüber fommt 
dur dieſen Strich der bebeutendfte Nogejenpak, die „Kaiferftraße”, welde im 
Herzen der Bialz bei Kaijerslautern die Straßen des Neuftabter und Dürkheimer 
Ihales aufnimmt und neben der Gifenbahn her, welde nah vielen Tunnels end: 
ih die Vogeſen durchbrochen hat, über das Landftuhler Bruch der Grenze zueilt. 

Hochmellenförmiges Hügelland bildet nun das hintere Weftrich; ſüdweſtlich 
umjchließen die Nebenzweige der Nogejen das Beden von Zweibrüden, den „Blei: 
leſſel“, mit feinen üppigen Wiejen und Heerden und feinem oft jehr fruchtbaren 
Weizenboden, der bejonders gegen Lothringen hin fleißig angebaut ift. Nord: 
weſtlich breitet fi das Hügelland zur Glan und Nahe aus, wo es nur durch 
beide Flüſſe vom Hunsrüd getrennt if. Das Clima iſt wohl milder als im 
Hochland, aber die falten Winde vom Hohmald und Hunsrück machen es rauber 
als in der Vorderpfalz. Schöne Wieſen und Heerden trifft man in den Thälern, 
die Höhen erzeugen Kartoffeln und zur Noth Getreide, an den Abhängen pflanzt 
man jogar theilweile Neben. Das Weſtrich charakterifirt fich jedoch durch jeinen 
Reihthum an nüglihen Mineralien — „der Winterhauh”, welder an ber weit: 
lien Grenze ber Pfalz hinzieht und im Höherberg und Königsberg zu bedeuten: 
den Kuppen emporfteigt, enthält in jeinen Sandfteinlagern Kohlen, Quedfilber 
und andere Metalle bis zum Lemberg an der nördlichjten Grenze der Pfalz. Hier 
bat fi denn aud das Bergmannsleben entwidelt und in vielen der ftillen heim: 
lihen Thäler ftehen Fabriten und Eiſenwerke.“ 

Das Flußſyſtem der Pfalz kennen wir aus der Einleitung, e® iſt, da bie 
Ihäler im Allgemeinen gejhildert find, nichts beizufügen. 

Das Elima von Bayern ift im Ganzen gemäßigt und gejund, am mildeften 
in den Main: und Rheingegenden. Im Hochgebirge ift das Clima rauh und 
der Winter ftreng, jebod reine und gefunde Luft. Auf der Hochebene ift das 
Clima am wenigften gejund; ftet3 findet ein ftarter Temperaturwechſel ftatt, weß⸗ 
balb auch ber Bauer bort das ganze Jahr einen ſchweren Tuhmantel trägt; in den 
fumpfigen Gegenden ift die Luft fehr ungelund und Fieber nicht felten. Wärmer 
ift das Clima in dem vor Winden gefhüsten Donauthale, dagegen wieder rauber 
im Böhmerwalde, Speflart und Rhöngebirge. Wenn im Spätherbite in bem Main: 
und Donauthale unfreundlihe Regenſchauer des Winters Annäherung verkünden, 
jo fällt bereits im diefen Gebirgen Schnee. Man kennt dort eigentlih nur zwei 
Jahreszeiten und Frühling und Herbft find kaum bemerllib. Der Sommer berührt 
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beinahe unmittelbar den Winter und tritt fchnell in volle Kraft. In den Thälern 
wird dann die Hige drüdend und der unfreundlice Abend ift dann wieder ber 
Vorbote kühler, oft kalter Nähte. Das Rhöngebirge zeichnet fich überdieß durch 
ftarten Schneefall aus, der oft jo tief fällt, daß die Straßen nicht mehr ertennbar 
find und durch ausgeftedte Stangen bezeichnet werden müſſen. 

Die Mittelmärme des Landes ift — 8°, von Würzburg — 10,,°, von 
Münden + 8,,", bei Berchtesgaden — 6", in den höher liegenden Orten noch 
geringer. 

Der jährlihe Niederſchlag iſt zwiſchen 20 — 24“. Gemitter zählt man im 
Jahre im Durchſchnitte 21; Hagelihauer auf der bayeriſchen Hochebene jährlich 5. 

Bayern ift ein von der Natur mit Produkten aller Art reich gejegnetes 
Land; es erzeugt Alles, was jeine Bewohner bedürfen im Ueberfluß. Edle Metalle 
bat es wenig, dagegen Reihthum an Eifen, Salz (Rojenheim, Traunftein, Reichen: 
ball) ; viel Torf liefert die bayeriſche Hochebene, Holz wird in großer Menge auf 
den Gebirgäftrömen aus dem Hochgebirge und uus dem Böhmerwalde, Fichtelge: 
birge und Speflart in die Thäler und Ebenen hinabgeflößt. Die Hochebene ift 
auf große Streden mit Waldungen bededt. Ausgezeichneten Hopfen liefert die 
Holletau (Simburg, das Regen: und Rezatthal), Kraut in Mafje die Gegend um 
Deggendorf, Rüben Ingolſtadt, und Getreide das ganze Land, mit Ausnahme 
des Hochgebirge, der Mittelgebirge und einiger jumpfiger und haideartiger Streden 
der Hochebene. Am meiften Getreide erzeugt Niederbayern, Die ganze ungeheure 
Ebene von den Thoren NRegensburgs bis nad Pleinting hinab war einft offenbar 
ber Boden eines großen Binnenjees, deilen Schlamm noch jept jenes fruchtbare, 
mehrere Fuß tiefe ſchwarzgraue Erdreih (den Duntelboden) bildet, das, beinahe 
ohne irgend einen Stein auf viele Quadratmeilen weit, mehr Gartenland als 
Aderboden zu jein ſcheint. MWeizenbau wird daher in diefen Gegenden aufs 
Emfigite betrieben und öfters mit 12 — 20fachem Saatkorn, jelbft in jenen Gegen: 
ben, wo ein Jahr wie das andere Weizen gebaut wird. Roggen und Gerſte gibt 
10—12fältig wieder. In manden Gegenden wird nur alle 6—9 Jahre gedüngt. 

Wein erzeugt in ungeheurer Maſſe und von großer Güte das Frantenland 
und die Rheinpfalz. 

Die Straßen find zum großen Theile trefilih, nur laſſen fie in Oberbayern 
bie und da viel zu wünſchen übrig. Eiſenbahnlinien find jeither neu eröffnet 
und dem Verfehre übergeben: Bafjing: Starnberg, die Linie Neumarkt-Bai— 
reuth 4 Meilen; ein Theil der Donau: jarbahn, Mündhen:Landshut (13. 
November 1858), Mündhen:Rojenheim:Kufftein (Innsbrud) und Fichten: 
fels-Koburg. 

Im Bau begriffen find: die Fortſetzung der Donau-Iſarbahn, die Linie 
Landshut-Regensburg, dann die Oftbahn: Regensburg-Straubing-Paſſau; ferner die 
Linie Nürnberg: Amberg-Regensburg. 
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Das Bolt. 


Motto: Baue nicht auf bunten Schein, 
ug und Trug it bir gu fein, 
Schlecht geritb bir Liſt uno Kunft, 
Beinheit wird bir eitel Dunf. 


Doch vie Treue ebrenfeit 

Und die Liebe, die nicht läßt, 

Ginfalt, Demuth, Replichkeit 

Steb'n dir wohl, du Sohn des Teut! 
GM. Arude, 

Die Bevölkerung des Königreih®, welche über 4'/, Millionen beträgt, ift 
auf 222 Städte, 401 Markifleden, 94 Hofmarten, 11,075 Dörfer, 11,224 
Weiler und 21,584 Einöden und Höfe — zufammen 44,590 Ortſchaften vertheift. 
Huf die Quadratmeile fommen im Durchſchnitte 3286 Seelen. 

Bezüglih der Nationalität find fämmtlihe Bayern Deutjche, und zwar 
Bayern in Oberbayern, Niederbayern und der Oberpfalz, Schwaben in Schwa— 
ben und Neuburg, Alemannen im fübweftlihen Theile Schwaben? und am 
Bodenſee, Franken in Ober, Mittel: und Unterfranten, einem Theile der Ober: 
pfalz und in der Rheinpfalz. 

Bon einem allgemeinen Bollsharatter der Bayern kann nur infofern 
die Nede fein, als die verſchiedenen Voltsftämme diejenigen Eigenjhaften gemein: 
Ichaftlih befigen, melde überhaupt den Deutihen eigen find; die verjchiedenen 
Gewohnheiten, Sitten und Gebräuche der einzelnen Stämme prägt ihnen jedoch 
immer einen eigenthümlihen Charakter auf, der zwar die Grundzüge des deutjchen 
nie verläugnet, in manchen Beziehungen aber bald mehr, bald minder vom allge: 
meinen Charakter abweidht. Hervorragende Eigenjhaften aller Bayern find Treue 
und Verläßlichkeit, Tapferkeit, Offenheit, ein derber Sinn, Anfpruchslofigleit und 
Gemüth. : 

Die eigentlihen Bayern (Altbayern), die Bewohner der Hochebene zwiſchen 
Lech, Donau und Inn, ftammen von den Bojern ab; es ift ein Heiner unter: 
fester Menſchenſchlag, von ftartem, musteligem Körperbau; der Kleine runde Kopf 
zeigt ein frifches, rothes Geficht, aus dem troß der Heinen, tiefliegenden, bligenden 
Augen Luſtigkeit und Gemüthlichleit fpriht. Das weibliche Geſchlecht zeichnet fi 
durch üppige Bujenfülle und ſchönes Haar aus, 

Der Charakter der Altbayern ift ein wunderliches Gemiſch von Phlegma, 
Gemüth, Naivität, Derbheit, tiefem religiöfem Sinn, und dieß macht ihn zu einer 
äußerft intereflanten Charalterfigur. Der Bayer, feine und ſeines Bobens Kraft 
fühlend, und ftolz auf beide, jcheint dem Fremden, dem er von Natur aus abholb 
ift, grob und berb, aber es ift dieß nur ein etwas grobes lärmiges Wejen, mit 
dem ber kräftige Naturmenſch, feine innere Kraft fühlend, auftritt. Diefe Derbheit 
jedod ift nur die rauhe Schale, die einen gefunden, kräftigen Kern birgt. Zwar 
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läßt fih nicht läugnen, daß ſich der Bayer in ber Neuerung feiner Naturkraft 
wohl fühlt, daß er gerne „triichatt” (prügelt), daß jebes Dorf feinen Helden 
und Borlämpfer in diefer Kunft hat, daß eine Kirchweih nur durch eine Prügelei 
würdig beendigt wird; zwar läßt ſich nicht in Abrede ziehen, dab in Altbayern - 
nicht jelten bei ſolchen Gelegenheiten einer der Lernigen Burjchen jein Leben läßt, 
dagegen aber weiß aud) diejes fräftige Naturvolt nichts von Meineid, Fälfchung 
und Betrug, diefen Verbrechen der gefitteteren Volkeſtämme. Jeder ift gegen ben 
Andern offen und ehrlih und der Handidhlag bindet nod jo ftarl wie ber Eid. 
Zwar wird der Nordbeutihe beim Altbayern dagegen aud die Höflichkeit ver: 
mifjen, die ihm weber angeboren ift, nod für jein Wejen jonft paßt, aber mit 
einem feine Unluft zu ertennen gebenden „I mog nit“ wird er ihn doch oft 
bereit: und bienftwilliger finden, als einen mit einem „Bedaure recht unendlich“ 
ausweihenden Norddeutſchen. Auch iſt das Kurzangebundenfein des Bayern in 
der Unterhaltung nicht jomohl Phlegma, als blos eine gewiſſe Geradheit 
die ihn veranlaßt, zu ſprechen, mie er benft, wo er den Mund öffnen zu 
müſſen glaubt, oder zu jchweigen, wo er es nicht der Mühe werth hält, zu ſprechen 
und feine Gründe zu entwideln. Er jept voraus und will, dab der Fremde aud 
jo gegen ihn fei. Gewöhnt, Niemand zu fürchten und zu ſcheuen, überall, wo 
er angreift, durchzugreifen, alles „geben oder brechen“ zu jehen, wird er beleibi- 
gend, ohne es zu wollen, und findet ſich beleidigt, wenn man ihn fähig bält, 
Andere durch jeine Geradheit beleidigen zu wollen, Ehrlich, gut, offen und weicher, 
ald man es bei jeiner Geradheit vermuthen follte, thut er um gute Worte Alles, 
aber die kleinſte Mijshandlung reizt ihn zum Zorn und er gerät in Wuth, 
wenn man ihn verhöhnt. Der Bayer ift bei der Geradheit und Offenheit jeines 
Weſens nicht aufdringlihd und unterſcheidet fi dadurch wejentlihd von jeinem 
Nachbar, dem Schwaben, der gar zu gerne häufig den Inquirenten jpielt. Auf: 
dringlich zu fein hindert den Bayer aud fein überall durchgreifendes Phlegma, 
das ihn gegen Alles, was nit in feiner nächſten Nähe vorgeht, volllommen 
gleihgültig läßt. Wo die nächften Hügel grenzen, da hört die Welt des Bayern 
auf, was darüber hinausgeht, bekümmert ihn nicht. Riehl erzählt, er habe ein: 
mal einem Bauern am Ammerjee vergebens begreiflih zu maden gejuht, daß 
es in der Gegend am Ammerjee unverhältnißmäßig viel regne. Der Bauer 
meinte, wenn es am Ammerjee regne, werde dieß auch anderwärt3 ber Fall fein, 
übrigens fümmere er ſich nicht darum. Ebenjowenig interejfiren fih die Altbayern 
um anderwärts ‚gemachte Erfindungen und Fortjchritte und bleiben fteif und ftörrig 
bei ben alten Formen ftehen. So find die Bewohner der Ufergegenden der Ge: 
birgsjeen heute noch nicht dazu zu bringen, ihre Kähne zu theeren und laflen fie 
lieber alle paar Jahre verfaulen. Man wirft den Bayern Phlegma vor. Sein 
fetter, reicher Boden, fein ſchwerer Wuchs und fein ſchweres Blut maden ihn 
allerdings die Ruhe lieben und gleihgültig gegen allen Genuß regerer Thätigleit, 
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über die er lächelt. Er lernt nicht leicht, aber feine Beharrlichleit lehrt ihn jebes 
Hinderniß befiegen, wenn er ſich's einmal in ben Kopf jepte, in einer Sade 
Meifter fein zu mollen, lehrt ihn jelbit das Vorurtheil befiegen, das er, bei jeiner 
Vorliebe für fein Land und Volk, das feit zwei Jahrtaufenden jeine Nationalität 
allen Stürmen zum Trotz fi bemwahrte, und bei einer gemwillen Schwäde für 
altes Herlommen gegen alles Neue und Fremde ftets im ſich trägt. 

Ein befonders gewichtiges Moment im Charakter des Altbayern ift fein 
tiefer religiöjer Sinn, ber, von Kindheit ihm eingepflanzt, jo tiefe Wurzeln 
ſchlagt, daß er mit dem ganzen’ Thun und Treiben des Menſchen auf's Engite 
verſchlungen und verwoben erjcheint. Der gemeine Mann in Altbayern iſt ftreng 
tirhengläubig, weiß nichts von religiöfen Kämpfen und Zweifeln und ift babei 
glücklich. Er glaubt, was jein Vater und Großvater geglaubt hat, was jein 
Pfarrer ihn lehrt, und fein Glaube genügt ihm volllommen für alle Berhältnifle 
des Lebens. Mit dem frommen Gruße „Gelobt jei Jeſus Chriftus!” grüßt er 
feinen Nachbar, der mit „in Emwigfeit, Amen!“ antwortet. Mit dem gottergebenen 
und zuverfichtlihen „in Gott's Nam'“ treibt der Bauer von altem Schrot und 
Korn fein Rob an und mit frommer Ehrerbietung nimmt er unterwegs vor ben 
zahlreihen Kruzifiren und Heiligenbildern den Hut ab, ben er nicht gern vor dem 
Sandrichter zieht. Trägt der Priefter das Allerheiligite über die Straße zu einem 
Sterbenden, fo fintt Alles, was ihm begegnet, auf die Kniee. Als unerläßliche 
Pfliht wird das Anhören des täglihen Mefopfers betradtet, und Dienjtboten, 
wenn ihnen nur einige Minuten übrig bleiben, verjäumen niht, wenn fie an 
einer Kirche vorübergehen, wenigſtens unter ber offenen Kirchthüre ein kurzes 
Gebet zu verridhten. Wenn es nod fo lebhaft in der Wirthsſtube hergeht, wenn 
beim Klange ber Zither die Iuftigften Schelmenlieder oder Schnabahüpferln Die 
Geſellſchaft erheitern, jo genügt das erfte Anſchlagen der Ave Mariaglode, eine 
augenblidlihe tiefe Stille hervorzurufen. Die Hüte fliegen von ben Köpfen, die 
Hände werben gefaltet, die Wirthin oder die Kellnerin jpricht das Ave und bie 
ganze Gefellihaft erwiedert andächtig die Reſponſorien. Erſt nad vollendetem 
Abendgebet, wenn der legte Ton ber Glode verklungen ift, geht die Unterhaltung 
wieber ihren Gang. In ber Pflege des religiöfen Sinnes geht der Hof mit 
gutem Beifpiele voran und gewiß trägt auch ber Auge, Ger; und Gemüth ge: 
minnenbe Ritus der römiſchen Kirche viel dazu bei. Wer die bezweifelt, ber 
ſehe nur einmal bie Frohnleichnamsproceſſion in Münden an, eine ber 
Ihönften religiöfen Feier, deren ergreifende Pracht felbft den Spötter und Wipler 
erſchüttert und niederwirft. Die Straßen, welche die Proceſſion durchzieht, find mit 
Brettern belegt und dieſe mit Blumen bejtreut; die Häufer find mit Guirlanden, 
Teppichen, Heiligenbildern und jungen Maien gejiert und an drei Orten pradt: 
volle Altäre errichtet. Die Ynfanterie der Garnifon bildet in den Straßen Spas» 
liere, die Gavallerie und Artillerie befegt die größeren Plätze. Nach Beendigung 
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bes Hochamtes im Dome, ber ſchon ſeit 8 Tagen mit jungen Maien und ben 
bundertjährigen, veih mit Gold und Silber geftidten Standarten ber Zünfte ge 
jiert war, vertünden Kanonenbonner und Geläute aller Gloden ben Austritt des 
Zuges aus den Hallen de3 Domes. Langſam entwidelt er fih und zieht in 
ernfter, würbiger Haltung die Straßen hinab, voran die Zünfte mit ihren Stand» 
arten, dann die Zöglinge der Schulen, Gymnafien und aller Lehranftalten, laut 
fingend und betend, geführt von ihren Lehrern, die Stubenten und Profefloren 
der Univerfität, die in Koftümen von Pilgern erjcheinenden frommen Brüderſchaf— 
ten. Ihnen folgen, ein mit Rofen ganz bebedted Kreuz vorantragend, die ehr: 
würbigen Batres Franzislaner, die barmherzigen Echweftern. Der maffıv filbernen 
Statue des heil. Beno, des Landespatrond von Bayern, folgt im Ornate bie 
Geiftlihleit Mündens, und der von acht Yungfrauen getragenen Marienftatue 
die Jungfrauen Münchens, in weißen Kleidern, Blumen ftreuend. Endlich fommt 
ber Glanzpunft des Zuges. Der Duft bes Meihrauhs, das Klingeln der Mini: 
firanten, bas auf die Aniee nieberfallende Volt vertündet feine Nähe. Unter 
dem pradtvollen, mit Gold geftidten Baldahin, rechts und lints begleitet von 
ESpalieren der löniglihen Leibgarbe, von Mitgliedern des Stabtraths der Haupt: 
ftabt, Miniftranten und Geiftlihen jchreitet langjam und ernft der Erzbijchof, das 
Allerheiligfte tragend und rechts und lints den Segen ſpendend, hinter ihm mit 
entblößtem Haupte ber König mit den Prinzen des föniglihen Haufes, den Mi: 
niftern, Gejandten und Pagen. Alle folgen anbetend und verberrliden burd 
ihren Glanz; und Pradt die Größe des Unfihtbaren, vor dem Alles, ſich befreu: 
zend und an bie Bruft jchlagend, in den Staub fintt. Es ift ein Anblid, groß: 
artig und herrlich, erjchütternd und erhebend, entzüdend und rührend! Nachdem 
am königlihen Kommandantſchaftsgebäude das vierte Evangelium gelefen ift, ehrt 
ber Zug in die Domkirche zurüd. 

Nicht minder ergreifend ift die Feier der Chriftnadht in der Hauptitabt. 
Wer in Münden am Chriftabend jenen angenehmen Wirbel von Sehenden, Hau: 
fenden und Genießenden fucht, jenes Lärmen von Kindertrompeten, Schnarren, 
Pfeifen, worüber man zulegt jelbit zum Kinde wird, endlich die vom Erdgeſchoß 
bis unters Dach hinauf erleuchteten Häufer, die mandperlei Beſcheerungen barin, 
wie wir es in Schwaben zu fehen gewohnt find, der würde fi jehr irren. 
Das Chriftfeft des frommen Bayern beginnt erft um Mitternadht, nachdem bie 
Ehriftbeicheerung, „das Chriftlindl”, ſchon vorüber if. Von ben kolofjalen Frauen- 
thürmen, von St, Peter und ben Theatinerthürmen ertönen bie®loden; ba fängt es 
an fih zu regen und Menſchenſtröme wogen bie Straßen hinab den hellerleuchte: 
ten Kirchen zu, aus denen bie dumpfen ernften Töne der Orgel rauhen. Schon 
der Eintritt ift erhebend; bie große Menge von Lampen und Litern vermag 
ben Dom nur theilweie zu erleuchten, über taufend Andächtige ſchwebt ein buf: 
tiges Dunfel, und man glaubte das freie Himmelszelt über fich zu haben, würde 
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man nicht beflen treue glänzende Begleiter vermiffen. Bon bem Chore herab 
braust in mächtigen Aklorden das Gloria in excelsis, und am Hodaltare fteigen, 
genährt von ben in golbfirogendem Ornate Inieenden Prieftern, Weihrauchmwolten 
empor zum. Throne bes Höchſten; die Glodenzeihen verkünden der Menge, daß 
ber Name befien genannt wird, ber für ihr Heil geboren ward und ftarb. Dieß 
Alles und die herrlihe Muſil verjegt den Geift in eine ernfte, aber ungemein 
wohlthuende Stimmung ;- gehoben und innerlich zufrieden verläßt bie fromme 
Menge die glänzende Kirche und eilt durch die dunkle Nacht dem heimathlichen 
Heerde zu. Nicht minder feierlich find bie Feite der Charwoche. Statt bem 
Tone der Gloden ertönen hölzerne Klappern, „Ratſchen“, und rufen die Anbäd;: 
tigen zum Gebete. Die Altäre find mit ſchwarzen Deden behangen und feierliche 
Kirhenmufiten und Dratorien, die Meifterwerte Paleſtrinos, Orlandi di Laſſos 
u. a. durchrauſchen mit ihren Klagetönen die heiligen Räume. Am Grünbon- 
nerftag findet burh Se. Majeftät den König die Fußwaſchung ber fogenannten 
12 Apoftel im Sclofie ftatt, welche an den 12 älteften und ärmften Greifen 
volljogen wird, die reich bejchentt in ihre Heimath zurüdtehren. Am Charfrei— 
tag ftrömt Alles nad den bis zum jpäten Abend gefüllten Kirchen, in benen 
pradhtvolle bilblihe Darftellungen des heiligen Grabed mit ungeheurem Aufwande 
von Gold, Litern, Blumen, farbigen leuchtenden Glaskugeln aufgeftellt find. 
Die wehmüthigen Harmonien des Miferere burchllingen die Räume Am Char: 
famjtag Abends endigt die eier der Charwoche mit der Auferftehungsfeier, 
welche das zwei Tage vermihte Geläute aller Gloden begrüßt. 

Auf eine rührende und ergreifende Weile wird das Felt „Aller Seelen“ 
begangen. Die Gräber der beiden großen neben einander liegenden Gottesäder 
werden auf das Feſtlichſte gefhmüdt und jelbit das ärmfte Grab erhält feinen 
Kranz. Die Kapellen werben geöffnet, die Monumente enthüllt, dur brennende 
Kerzen und farbige Lampen erleuchtet und mit Blumen und Kränzen gejiert, 
Auch die drei Fürftengrüfte ftehen dem Beſuche offen. 

Eine ganz natürliche Folge diejer prachtvollen, Auge, Her; und Phantafie 
in gleiher Weile anregenden religiöfen Feierlichkeiten ift die Wedung des Kunſt— 
finnes und die Hegung bes künftleriihen Produktionstriebs. Am ſprechendſten 
zeigt ſich dieß an ben Malereien und Schnigwerfen in den Kirchen der altbayeri: 
Ihen Dörfer, die nicht felten die Bewunderung der Künftler erregen und meijt 
Produkte ländlicher Bilderſchnitzer, hauptfählih aus Oberammergau, find. Eigen: 
thümlich ift hiebei der Sinn, den ber Bayer für das Alte, Hergebrachte, für bie 
Beihichte zeigt. Soll ein folder Bilderfchniger auf dem Lande eine Madonna 
ſchnitzen, jo wählt er entweder die fteifen byzantinifhen Formen der Maria von 
Altötting, mit gerablinigem, durchaus vergoldetem Gewande, mit dem ſchwarzen 
Geſicht, oder einer andern Madonna, die ihre Entftehung der gothiihen Skulptur 
oder ber Zopfzeit verdankt, Gedenktafeln in Kirchen und auf Straßen werben 
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immer in gleicher Weiſe renovirt, wie ſie vorher waren, Nichts geändert und 
man verſchmäht dabei allen Fortſchritt und alle Neuerung. 

Vor Allem zeigen dieſen Sinn für das Alte und Hergebrachte die Häuſer 
der Städte Nürnberg und Landshut in ihrem Bauſtyle. Während andere 
Städte ben kräftigen ſtarken Ausdrud ihrer mittelalterlichen Schönheit, ihre Thürme 
und Mauern abgeſtreift haben die die ſtummen Zeugen der Kraft und des Muthes 
ihrer ſelbſtſtändigen frommen Bewohner waren, haben dieje beiden Städte unter 
dem Schutze ihres Eunftjinnigen Königs ihre alte Phnfiognomie nicht mur beibe: 
halten, jondern ihre Wunden und Narben wurden von tüchtigen-Aerzten, unter 
denen Heideloff obenanfteht, geheilt und verwiſcht, und mit Luft jchaut der 
Wanderer bie ftolzen Häufer Nürnbergs mit ihren freundlichen Erfern, ben großen, 
weiten, hellen, ziegelgepflafterten Hausfluren, geziert durch die Bilder der würdigen 
Vorfahren, und den ſchön gewölbten Parterreräumen, den gezadten, mit Zierrathen 
beleideten ſtolzen Giebeldächern. 

Ein Produkt des religiöſen Kunſtſinnes find auch die viel heſuchten Paſ— 
fionsjpiele von Oberammergau, die ſchon die Anerkennung ausgezeichneter 
Kenner der beutichen Bühnenkunft fih errungen haben. Wenn dort ein „Spiel: 
tag“ iſt, jo wimmeln die Straßen dahin von Wallfahrern, die Wirthshäuſer find 
bis unter's Dad hinauf vollgepfropft. Im Dorfe Oberammergau ift das Gebränge 
am ärgiten; Schaaren von Pilgern ziehen betend ein, andere kommen plaubernd 
heraus, Wagen jeder Art rafjeln durch die Menge, alle Fenfter find bejegt, alle 
Thüren ftehen voll; Zuruf und Begrükungen an allen Enden. Um 8 Uhr 
Morgen? beginnt das Spiel. Der aus fünf Sängern und ſechs Sängerinnen 
beftehende Chor in weißen Gewändern mit blauen Mänteln tritt auf und leitet 
die Darftellung mit einem Gefange ein. Dann tritt er wieber ab, der Vorhang 
ber Mittelbühne rollt auf und wir ſehen Jeſus in Jerufalem einziehen, auf einem 
Gjelsfüllen reitend, vom jubelnden Bolt umgeben, das, die Palmzweige ſchwingend, 
die Kleider ausbreitend, Hofianna ruft und fingt. Hierauf folgt die Austreibung 
aus dem Tempel, wobei die Verfäufer mit etwas Anadhronismus in ber Tracht 
polnischer Juden erfcheinen. 

Nun folgen auf der Mittelbühne mehrere Tableaur aus dem alten Tefta- 
mente, ftet3 vom auftretenden Chor in feierlich gehaltener Proſa erklärt. Endlich 
fehen wir mitten hinein in das Synebrium in Yerufalem, wie, etwas langweilig, 
bie beiden Hohenpriefter Annas und Kaiphas und die Rathäglieder die Gefangen: 
nehmung Jeſu befchließen und Jeder fein Votum befonders motivirt. In weiteren 
Bildern fehen wir das Abendmahl, Judas vor dem rebjeligen Synebrium und 
endblihd mit dem betenden Jeſu am Delberge den Beginn ber Leibensgejhichte. 
Wir fehen die Geißelung und Krönung, wobei die mit Blut gefüllte Dornentrone 
bei jedem Drude einen Strom Blutes über das Gefiht des leidenden Chriftus 
sinnen läßt, Der erhabenen jhredlihen Scene auf Golgatha folgt die fröhliche 
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Auferstehung und den Schluß bildet eine ſchöne allegorifhe Vorftellung, die Ber: 
berrlihung der Stiftung des neuen Bundes bezeichnend. 

Cine weitere natürlihe Folge des religiöfen Einnes ift die Anhänglichkeit 
und Ergebenheit des Bayern gegen fein Rönigshaus, das er, wie fein Vaterland, 
innig liebt, und es iſt wirklich rührend, am DOltoberfefte zu jehen, wie mit nicht 


. enden wollendem Jubel das treue Boll feinen König empfängt und die Augen 


aller braven Bayern jo theilnehmend und freudig an dem Antlig des geliebten 
Herrſchers haften! “ 
Gin jolhes Volk, treu, bieder, offen, ohne Falſch im Herzen, naturkräftig 
und ferngejund muß jelbjtverftändfih auch munter fein, und das iſt es auch; bie 
Bayern jind faft jo Iuftig, wie ihre Nachbarn, die Defterreiher und Tyroler, und 
ihre Luftigkeit ift ftet3 mit Gemüthlichleit gepaart. Dieſe Cigenjhaften zeigen 
ſich hauptſächlich bei den Hochzeiten und Vollsfejten im glänzendftem Lichte. Unter 
lepteren nehmen die Kirchweihe und das Oltoberfeft den Hauptrang ein. 
Das Kirchweihfeſt („Kirta*) ift der allgemeine Opfertag der Freude im 
ganzen Lande, der aber nicht allenthalben zu gleicher Zeit gefeiert wird, fondern 
in jedem Orte an dem Sonntag, an dem feine Pfarrlirde eingeweiht murbe. 
Am Vorabend des Fefttags wird auf dem Kirchthurm eine weiß und rothe Fahne 
aufgeftedt, die 8 Tage lang der Umgegend ben Sitz der Luft und bes Vergnü— 
gens zeigt. Die Anverwandten reifen meilenweit her und nicht geladen zu werden, 
it das Signal zur Feindihaft. Nach der Predigt und dem Hochamte erwartet 
die Gäfte ein gededter- Tiijh, an dem fie in Hemdärmeln dicht gedrängt Platz 
nehmen. Schüfleln folgen auf Schüfleln, die Baden find vollgeftopft, der Schweiß 
rinnt von der Gkirme, das Fett von ben Lippen. Die Bierlanne von glänzendem 
Zinn macht unaufhörlih die Runde. So geht e3 fort, bis zur Vesper geläutet 
wird. Dan fjpringt vom Tiſche auf, eilt in die Kirche, um für die gejegnete 
Mahlzeit dem Himmel zu danlen, und von der Kirche zum Tanze. Diejer findet 
im Saale de3 Wirthshauſes ftatt, ber von Tänzern und Tänzerinnen gedrängt 
voll ift, bie im Hemdärmeln herumftehen. Der Tanz beginnt, eine Art von 
Walzer mit ungeftümer Gejtilulation der in allen Geberden des Körpers ſich 
äußernden mwüthenden Freude; die Tänzer jpringen, jtampfen mit den Füßen, 
hauen mit den Händen durch die Lüfte, drehen die Mädchen windjchnell im Kreiie, 
werfen fie wohl auch während des Tanzes in die Höhe und übertönen mit Hände: 
Hatihen und Jauchzen das jchnurrende Dudeln der Mufifanten. So geht es die 
Nacht hindurch und oft jpielt eine allgemeine Aeußerung der Naturfrajt das Finale. 
Das Dftoberfeft, je am erjten Sonntage de3 Monats Oftober, wurde im 
Jahre 1810 zur Feier der Vermählung des Königs Ludwig, damaligen Kron: 
prinzen, geftiftet. Der Schauplag des Feſtes ift die Therejienwieje, umgeben 
von einer amphitheatralifch anjteigenden Höhe, die fih bei Sendling hinüber: 
steht und mit vielen Taufenden von Menſchen gleich Bienenſchwärmen bededt ift- 
Biffart, Deutichland, 18 
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Auf derſelben Höhe erhebt ſich die prachtvolle Ruhmeshalle mit der coloſſalen 
Bavaria und das neue, geſchmackvoll erbaute Schießhaus. Die andre Seite des 
Horizonts ſchließt die in ihrer ganzen Länge ausgebreitete vielgethürmte Stadt ab 
und im Süben treten in den klarſten Umriſſen die bayerijchen Hochgebirge hervor. 
Der Feitplag felbft ift mit einer zahllofen Menge hoher flatternder Fahnen in 
den Farben Münchens (gelb ſchwarz) und Bayerns (blau:weiß) geihmüdt. Dem 
Schießhauſe gegenüber erhebt fih das königliche Zelt und eine zierlih mit Guir: 
landen geijhmüdte Mufiktribüne, mweiter rüdmwärt3 eine Stabt von Buben, Zelten 
und ber befannte Glüdshbafen. Nah Mittag füllt fih die Wiefe und gleicht 
von der Höhe aus einem gefhäftigen Ameifenhaufen. Welch fröhliches Vollsge— 
mwimmel! ein Teppich in bunten Farben breitet fih vor bir aus, von allen Seiten 
bligt da3 Gold und Silber der Riegelhäubhen, ber Halstetten, und mitunter, 
doch jelten, der garnirten Mieber herüber; dort jchreitet der ſtämmige Hochlänber 
in grauer Juppe mit grünem Kragen und Metalltnöpfen, bier jodelt der luftige 
Zproler ein Schnaderhüpferl feinen blauen Bergen zu, und die jhöne Maid vom 
Schlierſee rüdt den Spighut ked von der Stirne weg. Alles Landvolk Ober: 
bayerns in feinen verjchiedenen bunten Trachten ift hieher auf den Feftplag geeilt 
und wahre Vollsluſt beweget die Herzen Aller. Unabjehbare Reihen von Equi— 
pagen führen bie vornehmern Gäfte auf die Wieſe und ftellen ſich hinter dem könig: 
Iihen Zelte auf. Gegen 4 Uhr erfcheint in vollem Glanze des Hofftaates der König, 
die Königin und bie Prinzen und Prinzeffinnen des königl. Haufes, das biplo: 
matiſche Corps ıc. ꝛc. Der König fährt im Schritte durch die jubelnde Boll: 
menge, deren Doch nicht enden will, und von ber Sendlings:Höhe herab begrükt 
ihn mit Kanonendonner bie bort aufgeftellte Landwehr:Artillerie, jowie vor dem 
Zelte ein als Ehrenwache aufgeftelltes Landmwehr:Infanterie-Bataillon. Die erſte Zeit 
nimmt bie Thierſchau und die Preisvertheilung in Anfprub. Dann folgt der 
Glanzpuntt bes Feftes, das Pferdberennen. Die !/, Stunde lange Bahn wird 
viermal umtritten, was 8 — 10 Minuten andauert. Die ganze verjammelte Volls— 
menge folgt mit höchſtem Intereſſe diefem Act. Alles erhebt fih auf die Zehen: 
fpigen, um beſſer jehen zu tönnen, man ruft den Reitern zu, lobt, tabelt die 
Tferde, macht Wetten von einer Maß Bier bis zu Taufjenden von Gulden. Nur 
wenige Minuten und bie Neugierde ift befriedigt, die Preife werden an die Renner 
vertheilt, der König verläßt den eitplag mit dem Hofe und die Vollämenge richtet 
ihre Strömung ben Bierbuden zu, wo ein förmliher Kampf um das köftlihe Nas 
entjteht, den aber die bayeriſche Gutmüthigfeit und Gemüthlichleit nicht ausarten 
läßt. Man wartet, drüdt und drängt, bis die erfehnte Maß erobert ift und ſchätzt 
fih glüdlih, in Crmanglung eines Stuhls nur ein leeres Faß zum Sitze zu 
belommen. Nun trifft man alte Freunde, die man lange nit gejchen, 
Alles ift heiter und Iuftig und ben fummenden Lärm übertönen die Melodien 
einer Drehorgel oder die jentimentalen Lieder einer abgeblühten Harfnerin. 
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Acht Tage hindurch dauert das Feſt und täglich beſucht es der Münchner. Auf 
der Wieſe ſind auch Schießſtände aufgeführt und die Schützen ziehen am 
2ten Tage mit ihren ahnen, getragen von Pagen in altdeutſchem Coſtüm, 
binaus zu dem täglich ftattfindenden Schießen. in wieberholtes Pferderennen 
findet am ?ten Eonntage ftatt umb ein Feuerwerk an diefem Abend bejchlieht 
das Felt. 

Ein befonderes Volköfeft der Münchner ift auch ber Keferloher Markt. 
Die Stiftung dieſes Vollsfeſtes wird dem Kaiſer Otto dem Großen zugejhrieben. 
Als die gefürchteten Hunnenſchwärme Deutihland überflutheten und Alles vor ihnen 
zitterte, feien nämlich die Bayern mwohlberitten dem Kaijer zu Hilfe geeilt, der aus 
Freude darüber ihre Hauptleute, obgleich in Bauernlitteln, zu Rittern gefchlagen, 
und dieſen großen Pferdemarlt geftiftet habe. Je am erften Montag im Oltober 
wird er abgehalten; jchaarenweije ftrömt das Münchner Boll dahin, Alı und 
Yung, Hoch und Nieder, Reih und Arm, als wären alle verzaubert; das iſt 
ein Rennen, Jagen und Treiben, da wird gezecht und gejubelt, getanzt, gejungen, 
gejhrieen! Erſt die hereinbrechende Nacht beendet die allgemeine Luft. 

Die Bayern haben auch hiftorifche Fefte, und die zwei belannteften derjelben 
find der Mepgerfprung und Schäjfler (Böttder) Tanz. 

Gehen wir nun zur Sozialdaralteriftit über und zuerft zur Bevölkerung 
Münchens Wer Bayerns Metropole nur ein Mal befudht hat, wird fich über: 
zeugt haben, daß deren Stadt: und Nationalleben ganz verſchieden ift von bem 
in allen übrigen deutſchen Refidenzen. Münden erfreut ſich ‚einer jo eigenthüm: 
lihen Gattung von finnlihem Genufle und Lebensfröhlichleit, die man, Wien 
ausgenommen, fonft nirgends findet. Der Münchner ift fromm, aber alle Tage 
niht3 weniger Iuftig und fröhlih; Ball, Tanzmufifen, Theater und vor allem 
das Bier fpielen in feinem Leben eine Hauptrolle, wie dieß beim Bayern über: 
haupt ber Fall if. Wenn der ächte Bayer und fo auh ber Münchner feinen 
fonftigen Pflichten nachgekommen ift, fo jucht er die Stätte auf, wo das allbe: 
liebte braune Nationalgetränte jeine Stimmung belebt. Im Wirthshaufe werden 
Verträge eingeleitet und duch einen Trunk befiegelt, Freundſchaftsbündniſſe ge: 
ſchloſſen. Das Bier ift das allgemeine Bindemittel, ohne Bier lann der Bayer nicht 
leben. Das bayerische Bier ift übrigens auch etwas Gutes, erwärmt ben Magen, 
ftatt wie das unf'rige ihn zu erfälten, macht Propaganda nad) auswärts und ringt 
mit dem Weine mehr und mehr um die Siegespalme, da, wo dieſer bis jept 
allein bominirte. Bayerifches Bier trinkt der Pflanzer in MWeftindien al3 Curio: 
tät; in Mlerandrien fegt man e3 abgekühlt in Driginalflafchen auf die Tafel 
der reihen Mufelmänner, und bis an den Ganges haben fi) befonders verpadte 
Krüge mit bayeriihem Bier verirrt; Kiften, gefüllt mit Bierflajhen, die zwiſchen 
Sägeſpäne geftedt werben, werden in Nürnberg für Madras aufgegeben und ver: 


jendet. Es werben in Bayern jährlich fieben Millionen Eimer dieſes Geträntes 
* 
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im Werthe von 36 Millionen Gulden erzeugt. Bier belommt der Bayer ſchon 
faſt als Säugling zu trinken, der Schnuller wird mit Bier getränft und den 
Heinen Schreihäljen in den Mund geftedt. An der kräftigen Naturwüchhgteit des 
altbayeriihen Schlages merlt man aud gerade nicht, daß es jhädlih fe. Das 
beite Bier in Münden erzeugen bie Franzistanermönde; wer einmal in ihrem 
traulihen Brauftübchen im Kloſter war, wird fi jagen müllen, in feinem Leben 
feinen ſolchen Göttertrant genofien zu haben, 


Ein Modell des bayriihen Bierlebens ift das vielbefuhte Hofbräuhaus 
in Münden. Den ganzen Tag mwimmelt es bier von Menſchen aller Stände, Be- 
dienung ift faft feine vorhanden. Jeder nimmt einen Maßkrug vom Tiſch, jpült 
ihn jelbft am Brunnen rein, reicht ihn, indem er ſich die Nummer befielben merkt, 
an den Schenltiih, nimmt ihn gefüllt gegen Bezahlung wieder zurüd und fucht 
fih im Haus ober im Hof einen Platz zum Sitzen. Bald erfcheint bann eine 
ehemalige Schöne in etwas zerfeptem Anzug und bietet ihm — Nettig dar, bas 
dazu nöthige Salz aus einer grünen Flaſche auf den Tiich ſchüttend. 


Das Salvatorbier und der Bod verlieren ſehr an Bedeutung jeit das 
ganze Jahr hindurch dieſe Getränte ausgefchentt werben dürfen. In beflerem 
Rufe fteht noch das Tölzerbier und die Verjendbiere von Nürnberg, Er: 
langen, Rulmbad und Rothenburg. Trefflihes Bier produziren auch die 
Brauereien auf den Dörfern Altbayerns, die oft das Ausfchen von Schlöfſſern 
haben. Sie ftehen meijt neben der Kirche und find bejonders in Schmaben und 
Oberbayern nur dur eine aus grünem Drahte geflochtene Glocke, welche an einer 
Gifenftange hängt, bezeichnet. 

Was das Neußere des Altbayern betrifft, jo charalterifirt ihn ein runder 
fleiner Kopf, das Haar kurz abgejchnitten, gejunde Gefichtöfarbe, und unterjegte, 
ftämmige Figur, von viel Musteltraft zeugend. Im Hochgebirge iſt es ein 
berrliher hochgewachſener Menſchenſchlag mit jehr jchönem Profile. Durch be: 
jonders ſchönes Aeuſſere zeichnen ſich mit kriegeriſchem Ausdrud im Gefihte bie 
Schlierjeer und durch ftolzen Anftand die Jachenauer aus. Das meiblihe Ge: 
ſchlecht zeigt faſt durcdhgehends eine gejunde, üppige Muskulatur und beſonders 
zeichnen fich die Donaungmphen Niederbayerns durh Schönheit und Bufenfülle aus. 

Die Nahrung des Bayern tft die in Süddeutſchland gewöhnliche; bejonders 
zieht der Altbaner bie Mehlipeilen, die aud nirgends jo gut gemacht werden, vor. 
Sieblingsjpeife find die Anödel, die in Deggendorf von der Größe eines Kinds: 
fopfs gemadt werden, Dampfnudeln, Weſpenneſter, Bauchſtecherl ıc. x. 
Bejonders beliebt ift das Spanferfel (junges Schwein). Ausgezeichnet findet 
man überall in Bayern dag Brod. 

Die Dorjer im Hochgebirge find zerftreut gebaut und die Haujer meift aus 
Bruchſtein und Holz mit Schindeldähern und Gallerien, ganz nad) Art der Schweizer 


— 1717 — 


wohnungen. Die Dächer find flach und mit Steinen und Ballen beſchwert zum 
Ediup gegen den Sturm. m Ammerthal find die jhmuden Häufer unten von 
Stein, blendend meiß übertündht mit grünen Fenfterftöden. Das große Giebel: 
feld ijt von Holz getäfelt, mit Ornamenten gejhmüdt und oben prangt das Kreuz. 
Die Vorderſeite des Haufes zeigt faft überall das Bild der gnadenreihen Mutter 
von Ettal. Vor ben Häufern find gedielte Trottoirs und auf den Bünfen vor 
dem Haufe glänzen in jpiegelnder Neihe die Milchſchüſſeln. Im Lechthale find 
die Häujer ebenfalls im Alpenftyl gebaut, mit vielem Schnitzwerk verſehen und 
im Innern ſchön und gejhmadvoll eingerichtet. Schöne Wirthshäufer laden überall 
den Fremden ein. 

In der Gegend von Münden (Dachauer Tracht) tragen die Bauern ein 
eines rundes, gejhweiftes Hütchen, mit goldner Quafte geziert, langen Oberrod 
mit ftehendem Kragen, kurze Hojen mit Strümpſen und Schnallenshuhen — oder 
Halbjtiefeln — und zu jeder Jahreszeit einen ſchweren Tuchmantel. Die Weiber 
haben bunte Epenzer oder Yaden von hellen Farben mit über die Schultern em: 
porgedrüdten wattirten Aermeln, die wie Scintenbeine oder Kleine Yujtballone 
ausjehen und einen mit Goldborten eingefaßten rothen Bruftlag. Den Kopf ziert 
entweder eine Pelzmütze oder eine Haube mit Maſchen, Spitzen und gejtidtem Gold: 
arund. Den Hals umſchlingt ein schwarzes Halätud) mit filberner Echnalle geſchloſſen. 
Unter den Adjeln fängt der Nod an, der in enge Falten gelegt oft 30 Ellen 
mißt, unten eine farbige Cinfafjung hat, und der Frau wie dem jchlantjten Mäd— 
den von hinten das Ausſehen einer Budeligen und von vornen das einer Schwan: 
geren gibt. Blaue Zwidelftrümpfe und Bantoffel vollenden den Anzug. 

Die jhöne Traht der Münchner Bürgermäddhen, wie fie ehemals war, 
it faft ganz verjchwunden. 

Die Häufer finden wir auf der Hochebene Altbayerns fat überall maſſib, 
aus Badjteinen erbaut mit hohen, in ftumpfen Winkeln gejpannten Giebeln, qua: 
dratförmigen syenftern und weiten Hausfluren.„. Wie in Norddeutſchland das 
Schulhaus, jo zeichnet jih in den Dörfern Altbayerns meift durch Größe und 
mafliven Bau das Wirthshaus aus, deſſen Einrichtung wir oben jdhon jilderten. 
Die Dorflirchenthürme jehen alle einander ähnlich. Faſt überall derjelbe ro- 
manijche vieredige Unterbau des Kirchthurms, auf den der Zopfbau einen Luftigen 
ahtedigen Pavillon geſetzt und diefen mit einer zwiebelförmigen Kappe gekrönt 
hat, überall dieje jchlanfen, minaretartigen Thürme bei großen Kirchen wie bei 
Heinen Kapellen, Dem Charalter des Flachlandes entiprechend ſchießen fie wie 
riefige Spargeln aus der weiten Cbene auf und find ein imponirendes Denkmal 
der centralifirenden Gewalt der Kirche. Nur jelten findet man vieredige Thürme 
mit Giebeldädßern. In keinem Dorfe fehlt der Kirmesbaum. An einem hohen 
TZannenftamme find die Zweige abgenommen und ftatt derjelben breite Brettchen 
iproffenartig in den Stamm gefügt und auf denfelben die Kirche des Orts, die 
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vornehmſten Häuſer und ihre Bewohner in ihren Handthierungen begriffen in 
Schnitzwerk dargeſtellt und mit weiß und blauen Bändern und grünen Reiſern 
geihmüdt. 

In den Ebenen der Moosflähen beftehen die Dörfer aus Heinen, ftrobge: 
dedten Lehmhütten. 

Im kornreichen Niederbayern, deiien Bewohner dem Charakter nad ben 
Altbayern ganz gleih find, treffen wir überall große Badfteinhäufer, mit Galle: 
rien verjehen, innen und außen mit Rofetten, Sternen, Inſchriften und Namens: 
zügen bemalt. Bejonders oft begegnen wir an den ftattlihften Häufern dem 
Bilde des hl, Florian, wie er eben mit einem Kübel Waſſer das Feuer eines bren- 
nenden Haufe löſcht. Ueberall auch in Altbayern auf Brüden und Mühlgräben 
finden wir das Bild bes hl. Nepomud. Jede Anhöhe krönt eine Kirche oder Kapelle. 


In Niederbayern trifft man jehr viele einzelne Gchöjte, die bejonders um: 
zäunt fih um die Dorfkirche fchaarend, das Dorf bilden. Häufig find die Häu— 
fer aud aus Holz gebaut, weiß übertündt, die Heinen vieredigen Fenfter mit 
grünen Läden verjehen., Cine hölzerne Gallerie führt um den erjten Stod. Der 
Stall, ift häufig mit Stroh gededt, während das Wohnhaus ein Schindel- oder 
Biegeldah hat. Jedes Haus oder Gehöfte bat feinen eigenen Brunnen. 

Im Heinen Laberthal und bei Landshut find die Giebel der Dächer abge- 
fappt und theilweije die Schindeldächer mit Ballen gegen den Sturm gejhüst. 

Nach einer Königl. Verordnung jollen alle Neubauten au Stein und in 
gothiſchem Style aufgeführt werden. 

Die Tracht ijt in Niederbayern nicht mehr fo maleriſch, wie im Hochgebirge. 
Die Männer tragen kurze, niedrige Hüte, Jaden mit ftehendem Kragen und dicht 
ftehenden Reihen filberner Knöpfe, ſchwarze kurze Hofen und Stiefel. Dunkle Far: 
ben herren vor. Die Mädchen tragen grüne oder rothe Röde, blaue Schürzen 
und Mieber, die die Achſeln frei laſſen. Den Kopf bededt ein ſchwarzes oder 
buntes Kopftud. 


Bei den Produkten des Landes haben wir ben Getreide: und Hopfenreich— 
thum des Donauthales erwähnt. Die folge bejjelben ift bei den Bauern 
in Niederbayern ein eigenthümlicher Stolz und Uebermuth. Bierfpännig fährt der 
reihe Bauer, der oft G—14 ftattlihe Rappen im Stalle hat, in die Stabt, ver: 
wettet Louisd'ors bei den Wettrennen, kegelt und farbelt um bayerijhe Thaler 
den Wurf und trägt kein anders Tuch an feinem Node als die Elle um 8—12 jl. 
Man lann fich feine Idee von dem Hohmuthe und übertriebenen Lurus in dem 
Anzuge der Bauern und Bäuerinnen diefer Gegend mahen. Die Krämer können 
nit prächtig genug die Waaren für die Bäuerinnen führen und wenn er feine 
Waaren auch no fo jehr überbietet, jo fragt die Bäuerin doch immer, ob er 
nichts Theureres habe? Man fieht hier die feinfte Schweizer und Holländer Leine 
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wand, feidene Tücher und Taffet, Niederländer Spigen, Gold: und ESilberftoffe. 
Aber welche Zuſchnitte! Alles ift vieredig und plump. Goldene Ringe, ein paar 
Saduhren bei den Burſchen, eine goldene Sadubr in dem Miederlage bei den 
Mädchen an einer ungeheuren filbernen Kette trifjt man faft überall. Will man 
jehen, wie die Dunfelbauern zechen, jo beobadte man fie an Sonn: und Fefttagen 
oder kei Märkten in Straubing. Eine Hochzeit dauert mehrere Tage und an 
jedem Tag jhmaust die ganze Gejellihaft dreimal. 

Der Menſchenſchlag ift nit ſchön; die Leute find breitſchultrig, ftropend von 
Geſundheit und werben alt. Der Bauer ißt täglih Fleiſch, das Gefinde Kraut 
und Nudeln von Roggen; Erbäpfel veradhtet jogar das Gefinde. Mit dem Schul: 
unterricht fteht es jept beſſer als früher; alte Bauern trifft man viele, die nicht 
lefen können; fie find in jeder Hinſitht — Bauern vom Dunkelboden! 

Die Schwaben, weitlihd vom Leh find größer, bagerer, talentvoller und 
geiftig gewandter als ihre öftlihen Nachbarn und namentlich in den unteren Volks⸗ 
Hafien gebildete, Die lebhafte rege Phantafie des Schwaben bat uns unfere 
Dichter und Minnefänger gegeben, und wenn auch der katholiſche Schwabe in 
mander Hinfiht binter dem evangeliihen in Württemberg zurüdfteht, jo ift er 
doch lebendiger an Liebe und Seele als fein Nachbar im Often, gewandter, unter: 
nehmender, thätiger, genügjamer, aber auch weniger ausharrend, mehr muthig 
und ſchlau als zäh und kalt, mehr berzlih aus Weichheit als aus Herzenägüte, 
mehr zärtlih als gut; alles leicht Ternend und auffaflend, öfters aber, bald aus 
Schüdternheit, bald aus Eitelleit unvermögend, das Gelernte geltend zu machen. 
Diefe engere Thätigkeit fieht man auch im Schwabenlande an Land: und Gar: 
tenbau, an Gewerbe und Handel. Der Bau der Häufer und Dörfer ift wie in 
Altbayern. Auch die Tracht ift der der Altbayern ziemlich ähnlich. Bei Dintel: 
jherben tragen die Bauern breitfrämpige Hüte mit goldenen Quajten, rothe Weften 
mit filbernen Kuöpfen, blaue Jaden mit ftehendem Kragen und fehmwarzledernen 
turzen Hofen. Die Mädchen tragen Mieder mit filbernen Schnüren und Medaillen, 
rotbjeidene Schürzen, zizene Kleider mit wattirten PBuffärmeln, kurze Röde, und 
von Günzburg bis an die Umgegend von Augsburg jogenannte ſchwäbiſche Hau: 
ben mit gold» ober filbergeftidten Krönchen. 

Die Franten find ein heiteres, Iuftiges Voll, wie e3 alle Weinländer find, 
haben joviale, freie und zutraulihe Eitten und zeigen einen ſonſt jo jeltenen 
Rationaljtolz, Rajchheit und Unternehmungsgeif. Schon das Aeußere, eine ge: 
wife Anmuth, Lebendigkeit und freie Bewegung, unterfheidet fie von dem mehr 
Ihmwerfälligen Altbayern. Es ift ein gejunder, mustulöfer, kräftiger Mitteljchlag, 
und erft diefe üppigen und doch zierlihen Mädchengeftalten, dieſe feurigen Brü— 
netten mit den ſchwarzen, glänzenden, von langen feidenen Wimpern überhangenen 
Augen und dem noch jhwärzeren reihen Haarwuchs, zu welchem der rofige Teint 
gar lieblich abjtiht, dieje reizenden vollen Blondinen mit dem goldenen Loden: 
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ſchleier, unter welchem mehr leuchtend als ſchmachtend ein dunkelblaues Augen— 
paar hervorblitzt und ein kirſchrothes Mündchen zu freundlichem herzgewinnendem 
Lächeln ſich öffnet! 

Die Bewohner des Fichtelgebirgs haben viel von ihrem urſprüng— 
lichen, eigenthümlichen Charalter und Weſen verloren. Seit die Lotomotive brau: 
ſend durch ſeine Berge ſchnurrt, haben den Fichtelgebirger die leichteren Ver— 
kehrsmittel nach Außen herausgeriſſen aus ſeiner Abgeſchiedenheit und die dem 
Gebirgsbewohner naturgemäß eigene Abgeſchloſſenheit mehr und mehr aufgehoben, 
um neuen Gebräudhen und Eitten Plag zu mahen, jedoch blieb die den Fichtel: 
gebirger haralterifirende Offenheit, Chrlichleit und ein gewiſſer Grad von Derb- 
heit ungejhmälert. Die äußere Tracht dagegen, die fich früher bei den Män— 
nern dur lange Nöde, einen Kamm im Hinterhaar und einen breiedigen Hut 
auf dem Kopfe, bei den Weibern im einer Schooßjade (Pritſchwamms) auszeichnete, 
ift faft ganz verfhwunden, um der ftädtiihen Plap zu madhen. Die Mädchen 
auf dem Lande mit üppigen Formen und ſchönen Profilen tragen noch ein um 
den Hopf gemunbenes und in zwei Endtheilen bi3 auf die Schultern herabhängen: 
bes meijt rothes Tuch, wie in der Oberpfalz. 

Die Wohnungen des Land: und Stadtvolls find reinlih und folid gebaut. 
In den Dörfern find es gewöhnlich einige hervorragende Häufer, die vorzugsweije 
majjio gebaut und mit Schiefer gebedt als geſchloſſener ganzer Hof jid prä- 
jentiren. Da fehlt auch nicht das ftattlihe Taubenhaus im Hofe und ber 
aus Granit aufgebaute Hausbrunnen mit Har fließendem Bergwaſſer und ber 
hochaufgerichtete Düngerhaufen. Der Staarentobel, ein Häuschen von Holz, 
wo im Sommer die Staaren ihre Wohnung aufjhlagen, ſchaut hoch herab vom 
Dahe des Haujes, und die Knechte haben, als Trophäen, die erlegten Geier an 
die Thüre des Stadels genagelt, wo die gebleichten Stelette fih gar gräulid) 
ausnehmen. Mitten im Dorf erhebt fich ftolz der Maienbaum, große, mädtige 
oft über 100 * hohe Fichtenftämme, tief in die Erde gefeult. Der Wind jpielt 
mit den flatternden Bändern und Tüchern, welche Mädchen und Burſche als 
Zierde daran gehängt, und oben auf der Spitze fitt der Windhahn, der jchnur- 
rend nad allen Nichtungen fich dreht. Hit der Baum nad 10—12 Jahren morſch 
geworden und muß durd einen neuen erfegt werden, jo gibt dieß ein großes 
Maienfeft. Nicht minder aber wird da3 Kirchweihfeſt (Kirwa) und das 
Wiejenfeft gefeiert, wo Iuftig die liebe Jugend auf grünen Waſen ſich erfreut. 

Noh einen Blid de3 Abends durch die Fenfter in die heimliche Gtube. 
Da figen in bunter Neihe die Knechte und Mägde um die bampfende Schüffel 
vol Kartoffeln und lajien es fih mwader jhmeden; bald wird's nod lebendiger 
und junge Burſche und Mädchen ſprechen ein und ſchaaren fih mit um den Tiſch. 

Legtere jpinnen den jelbft gebauten Flachs, drehen emjig die Spindel, 
muntere Lieder dazu fingend und jih des Rodenabendä.freuend, Luſtig fladert 
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ein großes mächtige Feuer auf einem an der Dede angebrachten Noft und ver: 
breitet freunblihe Helle dur die Etube. Am Hintergrund fteht das Kannel— 
holz, reinlid mit Zinn: und Glaswaaren belaftet. Gin großer Kachelofen 
ſteht noch als Ueberbleibfel aus jener Zeit, wo das Holz minder theuer war, und 
im finfteren Raume hinter demjelben — der Hölle — fist der alte Großvater 
und murrt über die bunten Scherje, die vor jeinen Augen geſchehen, nicht be: 
denfend, daß er Gleiches gethan. 

Aber au arbeitſam iſt unjer Völlhen. Die Gebirgsinduftrie verweist e3 
an die Benübung der Waſſerkräſte des Gebirgs, und zahlreihe Hammerwerte, 
Spiegelichleifen verbreiten Leben in die jonft ftillen Thäler. Bei dieſer Be: 
Ihäftigung trifft man nody unverfehrt und wohlerhalten die fräftige Geſtalt des 
Fichtelgebirger Hochländers, große ftämmige Burjche, tiefgebräunten Gefihts und 
vollen Körperbaus, trogend gegen Sturm und Wetter, entſchieden im Gegenjage 
zu manden Bezirken des Gebiets, wo durch Stubenbeihäftigung — die Weberei 
— oft ein ſchwächlicher Menſchenſchlag nur fümmerlih fein Leben friftet. In 
Heinen Häufern, oft mitten im Gebirge, zujammengepfropft ſitzen dieſe lebendigen 
Maschinen umd erfreuen fi nur jelten durd einen Blid in die ſchöne freie 
Natur. Draußen ift Alles lebendig, blühet und grünt — die armen Menjchen 
haben feine Zeit, einen Blid hinauszujenden aus ihrem Elend. In ewigem 
Einerlei ſchwirrt da3 Weberſchiſf dur ihre Hand, im ewigem Ginerlei dreht fi 
ber Zeiger der alten Inarrenden Schwarzwälderuhr. 

Nicht im Ueberfluß baut der Yandmann fein Getreide; Hafer gebeiht bis 
zu 2243°, dann Lein und Kartoffeln, welde für die Eleineren Leute die Haupt: 
feucht find. Alt und Jung zieht im Herbſt hinaus zur Kartofjelernte, wie zur 
Weinleſe im Mainthale, und Hunderte von Feuern, von munteren Kindern ge: 
ſchürt, brennen allenthalben al3 Freudenfignale auf den Feldern. 

Die Bewohner der Rheinpfalz. In der Iuftigen, heiteren, mweinreichen 
Pjalz, jagt Beder, können nur heitere, fröhliche, reihbegabte Menjhen wohnen 
und das find die Nheinpfälzer, unfere deutſchen Sanguinifer oder Deutjd: 
franzojen, die fröhlid durch's Leben tanzen, wie ihre Rheinſchnacken. Was 
den Körperbau betrifft, jo kann ber rheinfräntijche Schlag ber Pfälzer als einer 
ber bevorzugteften gelten, — lauter ſchlanke, fräftige Figuren. Die Pfälzer find 
im Durchſchnitt die an Geftalt größten Süddeutjchen und liefern das größte Kon: 
tingent zu den bayerijhen Kürajjieren. Die Gewandtheit, der natürliche Anjtand, 
die Intelligenz und Geiftesfriihe diejes Volles, gepaart mit Thätigleit und aus: 
dauerndem Fleiße, find Gigenjchajten, welche dieſen Bollsftamm auszeichnen. Dazu 
gejellen ſich noch Unternehmungsgeift, Neinlichleits: und Ordnungsliebe, Sinn für 
beiteres, gejellichaftlihes Zujammenleben und den Lebensgenuß und eine faſt 
jprihwörtlib gewordene Gaftfreundlichleit. Zu diefen lobenswerthen Eigenjchaften 
fommen aber auch minder rühmenswertbe. Ungezähmte Freiheitsliebe und auf: 
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brauſende Hitze laſſen den Pfälzer in kritiſchen Dingen leicht die Achtung vor 
dem Geſetze vergeſſen; die Liebe zum Beſitz wirkt manchmal allzuͤmächtig, — das 
Selbſtgefühl iſt ſtärler ausgebildet, als zur Beſcheidenheit nothwendig iſt — bie 
Geſcheidheit legt ſich oft zu breit „an den Laden“ und die ſonſt nicht gerade 
tadelnswerthe Mundfertigleit artet in „Kriſcherei aus, die mit dem „großen 
Maul“ über Alles herfällt und Alles beſſer machen will und weiß. Dieß die 
allgemeinen Charalterzüge, die aber bei den Bewohnern der einzelnen Theile ſich 
wieder mobificiren laſſen. 

Wie das Land, fo jein Bewohner, der ja nur der vergeiftigte Ausdrud bes 
Landescharakters ift. Die herrlih prangende, frucht- und weinreihe Vorderpfalz 
in ihrer glanzvollen, landſchaftlichen Schönheit — das hügelige rauhere Weſtrich 
mit feinen ftillen Thälern und mwaldigen Bergen, deren Tiefen erjene Schäße 
bergen, — dieſe beiden verjchiedenen Landſchaften bilden auch entjprechende Gegen: 
jäge im Charakter ihrer Bewohner. 

Am ausgeprägteften mit allen Licht: und Echattenfeiten findet man den 
plälziihen DVollscharatter bei den Bewohnern des herrlichen MWeinlandes an der 
Haardt und den Vogeſen in der fogenannten Vorderpfalz. Es gibt fein gajt- 
freieres, ebelfinnigeres, großberzigeres Völlchen als die Weinpfälzer, aber auch 
feines, wo jo viel Uebergejheidheit bei wirllihem Verſtande herrſchte, als bier. 
Der Pfälzer hat eine große Meinung von feiner Perfon und eigenen Weisheit 
und was und wie er's thut, fo iſt's mohlgethan. Er lacht über den Berftand 
ber Ueberrheiner, fingt jogar feinem Nachbar, dem gutmüthigen, ftillen Weftricher, 
Ipöttiich feinen Dialekt nah und „utzt“ ihn, wo er kann. Es mohnt zwar 
viel praltiſche Weisheit in der Pfalz, vor andern an der Haardt und ficherlid 
in Neuſtadt ein bejonderer Theil, aber die Neuftädter glauben doch, alle Weisheit 
allein gepadhtet zu haben, und Jeder für fih meint, er habe den beften Theil 
davon. „Es gibt viele geſcheide Pfälzer, in Neuftadt find fie Alle gejcheid und 
ih bin eigentlich der Geſcheideſte“ iſt nicht felten zu hören. 

Die Heiterkeit, Zutraulichleit, das offene, biedere Wefen und die Umgäng- 
lichleit de3 Weinländer3 machen ihn jedoch nod immer zu einem liebenswürbigen 
Menjhen, während die Cinbildung und das Selbitgefühl des die reihe Ebene 
bewohnenden Gaubauern einen unausftehlihen Bauernhohmuth entwidelt. Der 
Gaubauer ift eigenfinniger, hartlöpfiger und geiziger al3 jeder andere Pfälzer 
und jelten läßt er fih herab, ben Fremden auf der Straße zu grüßen, mas im 
Gebirge ſtets gejchieht. 

Die Dörfer der Vorberpfalz zeichnen ſich dur ein flotte Ausſehen aus. 
Jeder Familienvater bewohnt fein eigenes Haus mit Hof und Nebengebäuben 
und würde ſich nicht dazu verftehen, mit jeinem verheiratheten Sohne baflelbe 
Haus zu bewohnen, wenn e3 auch hinlänglid Raum böte. Die Häufer befom- 
men nah und nad einen ftädtifhen Anftrih. Der weiße Kallanftrih und die 
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braunen Balten dazwischen an den Straßengiebeln verſchwinden, bie Stuben werben 
ausgemalt und mit Bildern behängt. 

Die Stellung der Frauen ift in der Pfalz eine ganz andere als in Alt: 
bayern. Man wird nie eine Frau eine Peitfhe oder gar den Drejchflegel in 
die Hand nehmen fehen, wie dort, fondern fie überlafien de8 Mannes Obliegen: 
heiten dem Mann und gehen dann um fo eifriger den ihrigen nad. Aud würde 
eine Piälzerin nicht zu bereden fein, ein Wirthshaus zu betreten; fie überlaflen 
da3 Trinken den Männern, was dieſe vielleiht dann bafür doppelt bejorgen. 
Der Piälzer trinkt bei der Arbeit, bei Tiſche und in der Zwifchenzeit Wein, und 
es würde fein Taglöhner arbeiten, der nicht bei jedem Imbiß feinen Schoppen 
(große Pfälzerfhoppen) Wein beläme. Cie bemitleiden die Bauern dbrunten am 
Rhein, wo der Wein gelauft werden muß oder gar die armen weſtricher Kar: 
toffelbauern. Die Pfälzer trinken auch kein Bier, wohl aber die Gaubauern und 
bie Bewohner ber Ebene und der Städte, 

Gar viel anders iſt e3 in dem rauberen, nicht fo fruchtbaren Weſtrich. 
In der Borderpfalz dent man fih das Weitrih als einen traurigen Wechſel von 
Wald, Haide und Felfen, und die Vorderpfälzer befommen eine Gänjehaut, wenn 
fie nur an das Meftrih denfen. Wenn indeſſen auch mwaldiges Hodland vor: 
herrſcht, fo find einzelne Striche diejes Hügellandes doch zu Mufterländern der 
Landwirtbihaft und Viehzucht umgejchaffen. 

Dem Bewohner diejes Landes fehlt freilich die Glaftizität des Geiftes, wie 
de3 Körpers, wodurch ſich der Oberpfälzer auszeichnet, er ift weber jo munbfertig 
nod jo witzig, weder jo laut lärmend in feiner Luftigkeit, noch fo feurig. Es 
ift mehr Innerlichkeit, mehr Sinnigkeit in dem ftillen Weſtricher, er läßt nicht 
gern feinen Wig glänzen und felbft feine Schalthajtigfeit hat den gutmüthigen 
Anstrich liebenswürdiger Naivetät, wo der Vorderpfälzer ſatyriſch, ja ſarlaſtiſch 
werden kann. — Das Weltrih kann man im Allgemeinen freilich al3 das Kar— 
toffelland im Gegenfage zu dem Frucht: und Weinland der Vorberpfalz be: 
zeichnen. Es ift ärmer — feine Bewohner können fih nit an der herrlichen 
Gabe des Weins laben, fondern müflen zum Branntwein greifen. Auf den 
. Häufern findet man im Weſtrich noch die alten Strohdächer, unter denen zwar 
manchmal viel Armuth und Glend, aber nod öfter ber ftille genügjame Sinn, 
die Ehrlichkeit und jene Tiefe des Gemüths wohnt, die und mehr befriedigt, als 
der glänzende äußere Echein, — fo wie uns oft die ftillen Thäler des Weſtrich 
mehr anheimeln, als die reiche Flur im Gau der Ebene ober im Weinland, 
Draußen in der Pfalz bei glänzendem äußerem Scheine häufig etwas Oberfläd: 
lichkeit — hier” innen im Weftrih unter rauherer Schale ein guter Kern, fo 
Land wie Volt, 

Die Bayern und Pfälzer find auf einander nicht gut zu ſprechen. Die 
gegenfeitige Stammeseiferfucht, gegründet auf die ohmebieß zu große Verſchiedenheit 
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ber Volksſtämme iſt noch nicht erloſchen. Die Bayern meinen, fie hätten einen 
Ihledten Fang an der „arwen Pfalz" gemabt, wo lauter „Franzojentöpfe” 
wohnten, und während die Bayern von den Pjälzern jagen, „fie haben nichts 
als ihr großes Maul”, glauben dieje, „die Bayern haben nicht3 als ihren Bauch, 
jo lange man auf den nicht tritt, rühren fie fih nicht.“ Das Unausftehlichite 
ift dem Pfälzer die Nekrutenaushebung bei feiner großen Abneigung gegen das 
Kafernenleben. Er geht lieber nah Amerifa, als Soldat zu werden oder wie 
e3 die Pfälzer heißen: „zu den Bayern müſſen.“ 

Pfälzer und Altbayern vertragen ſich jo jelten wie Wein und Bier. Der 
altbayr. Beamte findet in der Pfalz vieles anders als daheim. Der pfälzer 
Bauer läßt fih nicht dugen, fennt genau die Tragweite der Vollmacht des 
Beamten, verlangt eine freundliche, rejpettirlihe Behandlung und läßt fih am 
allerwenigiten vom „Altbayer“ ein hartes Wort jagen. 

Die herrſchende Neligion der Bayern ift die römiſch-katholiſche; etwa 
ein Drittel der Bevölkerung in Mittelfranten, die Pfalz und Oberfranten vor: 
berrichend, betennt ſich zur lutheriſchen Confeſſion. Reformirte und chrijtliche 
Seltirer finden fih in Menge vor. Juden leben 56,000 im Lande. 


Orte, 
1) Oberbayern. 


- 


Münden, Hauptflabt des Königreiche, an der Iſar, mit 150,000 €., (worunter 
16,000 Proteftanten). Münchens Page wird oft mit der Berlins verglichen, aber mit 
Unrecht, denn wenn auch die Stadt in einer nicht fehr fruchtbaren, waldigen, haide— 
artigen Ebene liegt, fo ift doch diefe wenigftend begrenzt durch waldbedeckte Flächen, 
über denen fib in den dürftigen Umriffen die Eigrüden der Alpenfeiten aufbauen 
und befebt durch vie blaugrünen baberftrömenden raufchenven Fluthen ver far, au 
deren Ufer unmittelbar das foloffale Häuferineer der Stadt füh erhebt, überragt von 
vielen, theils fchlanten, theils majeftätifchen Thürmen. Die Stadt ift eine der höchſt 
gelegenen Deutfchlande (1600° üb. M.) und hat ein etwas rauhes Klima, Der 
Temperaturwechfel ift raſch und ftarf. 

Die Stadt zerfällt in die Allſtadt und 6 Vorſtädte (Iſar-, St. Anna, Schön«- 
felde, Mar- und Lubwigsvorfiadt auf dem linken, Vorſtadt Au und Haidhauſen auf 
dem rechten Ifarufer). 

Die Altftadt, begrenzt durch das mit fchönem Freskogemälde geſchmückte Iſar-, 
das Anger-, Sendlinger-, Karld- und Marthor, bat meift enge und frumme, winfeltge 
Straßen mit ſchlechtem Pflafler und fihmalen Trottoird. Areie Plätze in ver Altftapt 
find: der Schrannenplaß, auf dem fib die Haupiwadhe und das alte, mit den 
Wappen bayerifcher Grfchlechter und Städte, fowie den Koloſſalſtaluen der Ahnen des 
bayr. Königshauſes aefbmüdte Rathhaus befindet. Nings um ven Plaß laufen 
Arkaden. Die Mitte des Plaßes ziert eine von Churfürt Marimilian I. zum An- 
denfen des 1620 bei Prag am weißen Berge erfochtenen Sieges gegen Friedrich von 
der Pfalz gefiftete Darienfäule. Der Refipenzplaß, eingefchloffen von dem 
ſchönen, im Slorentiner Style aufgeführten Königsbau, dem neuen Pofgebäude 
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nnd dem prachtvollen Hoftheater, ſchmückt die 35° h. ſitzende Koloſſalſtatue des 
Könige Mar I., erichtet 12. Okt. 1834. Auf dem hübſchen Promenadeplatz ſiehen 
die Bildſäulen Kreitmapers und Weſtenwiedens. In der Mitte des Wittele— 
bader Platzes erhebt fih auf 36* hohem Pieveflat vie 15° hohe NReiterfiatue des 
Churfürſten Marimilian E., errichtet am 12. Oft. 1839, 


In der Altftadt liegt auch das Königl. Reſidenzſchloß, aus 3 Theilen be— 
ſtehend, der alten Reſidenz, vem Königsbau und dem Feffaalbau. Einen Theil 
des Reubaues der K. Refivenz bildet die Allerheiligen Hofkirche, in byzantinifch- 
romanifhem Styl des 11. Jahrhunderts 1826 — 1837 erbaut, Das prächtige und 
glänzende Innere ift an den unteren Wänden mit Marmor befleivet, tie oberen 
Wölbungen und Rifhen mit Freskobildern auf Goldgrund bedeckt. Der Einfall 
des Lichtes durch das Aenfter if in dieſem prachtvollen Bau dem Auge verborgen, 
Reben dem Saalbau liegt der Hofgarten, mit Arkaden, die mit gefchichtlichen und 
Tanpfchaftlichen Aresfen gefhmüdt, einen äußerfi angenehmen Spayiergang bei ungün— 
iger Witterung gewähren. Ueber ven Arkaden find die Räume des Kunfltvereins und 
die vereinigten Sammlungen, welche nebſt Merkwürdigkeiten aller Art beſonders 
fhöne Korkmodelle enthalten. Die dte Seite des Hofgartens fihließt die Kaferne des 
KR. Leibregimenis. Neben ihr ift die Reitſchule, 1822 im römifhen Styl erbaut. 
An der Rüdfeite des Königsbaues der herrliche Wintergarten und dag neu ein» 
gerichtete Reſidenztheater. 


Bon ven 42 Kirchen Münchens find in ver Altſtadt die merfwürbigfien: bie 
Frauenkirche, 336° 1., 150° br., 230° h., die Metropolitanfirde dee Erzbid- 
tbums München Freifing, 1468 — 1494 im fpäteren gotbifhen Style aus Badfleinen 
erbaut, mit 333° boben Thürmen und dem Grabmal des Kaifer Ludwig des Bayern. 
Die Michageliskirche enthält das aus cararifhem Marmor von Thorwalvdfen aus— 
geführte Grabdenkmal des Hetzogs von Leuchtenberg, Eugen Beauharnais, die Thea— 
tinerfirche, 226° L., 126° br. im überladenen italienischen Style 1675 — 1676 erbaut, 
die Kirche zu St. Peter, die ältefe der Stadt, aus dem 12. Jahrhundert, die 
Marrfirhe zum HE. Geift aus dem 13. Jahrhundert, die Herzogſpitalkirche. 
An der Altſtadt in der Nähe des Sendlinger Thors ift die neuerbaute (1852) 1477 1. 
Getreidehalle aus dem Hauptgang und zwei Nebengebäuden befiehend, die dur 
offene Hallen mit qußeifernen Säulen und Dahflupl verbunden find, 


Die Borflädte find geräumig, haben große, breite Straßen, lange Zrottoire, 
große, weit ausgedehnte, freie Plage und prachtvolle Haufer und Kirchen. 

Die fhönfte Strafe Münchens if die Lupwigsftraße, abgefchloffen einerfeits 
tur die fhöne, im florentinifhen Styl erbaute Feldherruhalle mit ven Stands 
bildern Tilly's und Wrede's, andererfeits durch das am Ende der Straße im 
Style des Triumphbogens des Conftantin in Rom 1852 erbaute Sirgestbor. Die 
Straße ſelbſt ift eine ver fhönften Deutfchlanne, 60 Schritte breit und 1800 Schritte 
lang. Bom Siegesthor aus führt diefelbe über den mit 2 impofanten Springbrunnen 
gezierten Paß vor den Umiverfitätsgebäuden, zur Rechten bei dem Berg: 
werks⸗ uno Salinenadminifirationsgebäute, dem Blinpeninftitut, dem 
Damenftiftsgebaude und dem Palais des Herzog Mar, zur Yınlen bei der 1543 
vollendeten im byzantinifch > ttalienifchen Siyl erbauten Ludwigskirche mit ihren 2 
fchlanfen adtfeitigen pyramiralifch envenven Thürmen, ver Bibliothek — im bpzan— 
tinifcheflorentinifchen Styl in ſchönen koloffalen Dimmenkonen aufgeführt, 520° breit, 
200° tief, 80° hoc, mit 72 Zenftern in der Fronte — und dem Kriegsminiſterium 
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und Bazar vorüber über ven Odeonsplatz, der mit ven Staluen bed. Orlando 
bi Faffo und Gflud geziert if, bis zum Schluffe der Straße, der Feldherrnhalle. 

Die Mar-Vorftadt enthält das prachtvolle Witteldbaher Palais (bewehnt 
vom König Ludwig), durch fein rothbraunes Aeußeres mit feinen Zinnen und Ed» 
tbürmen und Foloffalem Portale einen großartigen Anblid gewährend, ferner den 
Earolinenplaß mit dem aus erobertem Geſchütz 100° hohen, 1833 zum Gedächtniß 
ber in Rußland Gefallenen errichteten Obelist, den botanifhen Garten mit dem 
Glaspalafte, die nah dem Borbilve römifher Baſilisken erbaute Bonifazius— 
kirche, bereichert durch die herrlichen Srestomalereien von Heß und die reihe Aus— 
Rattung ihres Inneren, ven eleganten Bahnhof, ven Karleplaß, auf dem die 
proteftantifche Kirche mit ihrem hohen fchlanfen Thurme fih erhebt, und ven großen 
Marimiliand- oder Dultplag. Außerdem enthält die Vorſtadt den Glanzpunft 
der Kunft, die Glyptothek, die erſte Schöpfung des König Ludwig, 1830 vollendet 
und im Style eines jenifchen Tempels aufgeführt, unendlich reih an wohlerhaftenen 
Werfen ägpptifcher, griedifcher und römifcher Kunft; dann gegenüber das in korinthiſchem 
Style audgeführte, eben fo prachtvolle Runftausftellungsgebäubde. Der Plag 
wird gefchloffen durch die ihrer Vollendung nahen Propyläen. 

Unweit von der Glyptothek erheben fich die beiten Ppnakotheken mit einem 
unermeßlichen Reichthum alter und neuer Kunfifhäße ver Malerei. 

Die Lurwigsporftadt enthält das allgemeine Krankenhaus mit vem Klofter 
per barmperzigen Schweflern, die neue Schießſtätte und das größte Werk des König 
Ludwig, die in Hufeifenforn in deutſchem Styl erbaute Ruhmeshalle mit dem 84° 
hoben Stanpbilde der foloffalen Bavaria. 

Die St. Anna-Vorſtadt enthält das Franziskanerkloſter und die neuan« 
gelegte Marimiliansftraße, welche Drutfchlande größtes Hotel, „zu den 4 Jahres— 
zeiten”, ziert und die von der Refidenz gerade über eine ſtolze Brüde über bie Iſar 
nah der Schöpfung des Könige Marimilian U., dem Marimilianeum, führen 
und der Ludwigsftraße ven Rang flreitig machen wird, 

In der Vorſtadt Au befindet fih die pracdtvolle gotbifche, dur ihr reiches 
Innere und fihöne Glagmalereien befannte Mariahilfkirche mit 280° h. Thurme, 
der and einem Biere beftehend, ind Achte übergeht und in einer 100° h. durchbrochenen 
Pyramide endigt. Auch in Haidhaufen hat der Bau einer gotbifchen Kirde 
begonnen. 

Bemerlenswertb find auch noch bie beiden prachtvollen Gottesäder, geziert 
mit einer Fülle von Monumenten, von zum Theil ausgezeichneter Schönpeit. 

Nördlich von Münden, der Ifar entlang, breitet ih der englifhe Garten 
aus, von Ehurfürft Carl Theodor angelegt, ein fihöner, viel befuchter Park mit 
mehreren Vergnügungeorten, 3. B. chineſiſchem Thurm, Paradiesgarten, Dianenbad, 
Zivoli ꝛc. Beim Dorfe Bogenhaufen die Sternwarte. Eine Stunde von München 
liegt das Luſtſchloß 

Nymphenburg mit hübſchem Parke, Gewächshäuſern und einem Thiergarten. 
Bor und hinter dem im franzöſiſchen Style erbauten hohen Schloſſe erheben je i 
Fontaine ihren mannsdiden Waſſerſtrahl 80° hoch. 

Schleißheim, königl. Luftfchloß, 2 Stunden von München, früher eine berühmte 
Gemälde» Gallerie, deren befte Stüde alle jet in den Ppnakotheken Münchens fi 
befinden. Lanpwirtbfchaftliche Lehranftaft. 

Freifing, 9 Stunden von Münden a. d. Yfar, Stabt mit 8000 €., feit dem 
8. Jahrhundert ein Bifhofsfig. Dir Stadt liegt fehr hübfh an und auf 2 Bergen 
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und hat 6 Kirchen, unter denen der hochgelegene Dom mit feinen zwei ſchlanken 
Thürmen hervorragt. Er ift in Bafilifaform mit Emporen (1159) und 3 Schiffen 
erbaut. Seminar. Ueber der Stadt auf waldiger Höhe freundfih gelegen Weih— 
Stephan. 

Ingolſtadt, mit 10,000 E. a. d. Donau, einft als Hochſchule bekannt, jeßt 
Feflung. Unmittelbar an dem Geflade der Donau treten die flarfen Brüdentöpfe, die 
aus Quadern aufgeführten Rundthürme und das Rebuit Zilly hervor. Die Lieb— 
frauenlirhe hat zwei fefte Thürme, auf denen, wenn die Bedachung weggenommen ift, 
Geſchütz aufgepflanzt werten fann. Sie entpält die Gräber bes Herzogs Stephan, 
des Dr. Ed (+ 1543) und des Generalfeldmarſchalls Mercy (1645). 

Die Hochſchule gründete 1472 Ludwig der Reiche; ſie ie wurde 1800 nach Landshut, 
1826 nah Münden verlegt. 

Die Befeftigung Ingolftabts begann Herzog Büpelm V. 1536. Das Wildbad 
Kreuth, defien anſehnliche Bad- und Gaftbofsgebäude auf weitem, grünem, freiem 
Platz fich erheben, die reichhaltige Schwefelquelle find fchon feit 1500 befannt. Die 
gefunde Bergluft und vortrefflihe Molten führen dem Babe viele Gäfte zu. 

Hohenlinvden, Dorf. Gieg Moreaus über die Defterreiher und Bayern 
3. Dezember 1800, 

Reichenhall, nah dem Brand 1834 neu aufgebaut, fehr malerifh vom fehönen 
Bergkranz umgeben, an der Saale gelegen, mit 3000 €., Bereinigungspunft für die 
vier, durch gewaltige Soolenleitungen verbundenen Salinen Bapernd. Pieher wird 
der Ueberfiuß der Berchtesgadener Soole geleitet, von bier aus Zraunftein und 
Rofenpeim mit Soole verforgt. Die Salzquellen liegen 50° unter der Erde; die Soole 
wirb durch Drudwerfe heraufgepumpt und ift theilweiſe ſchon fo gefättigt, daß fie 
gleih in die Subhäufer geleitet wird. Die Sudhäuſer und Salinengebäude, 1854 
vollendet, find geſchmackvoll und großartig. 

Alt-Detting, Marktifleden unweit des Inns. GStiftsfirde mit dem Grabe 
Zilips + 1632. Beſuchteſte Wallfahrtskiihe Bayeınd. Dan rechnet, daß jährlich 
1 Million Wallfahrer hinkommen. 

Hohenſchwangau, früher Schwanftein genannt, einft ein Römercaftell, dann 
Ritterburg, 1809 von den Tyrolern verwüflet und 1822 vom Kronprinzen Mar, dem 
jeßigen König, neu aufgebaut, Die Auffahrt zur Burg umzieht allmählig den Felfen- 
kopf. Mehrere Thore führen in die Burg. Im Scloßbofe links der Marienbrunnen. 
Im Heinen Garten als Springbrunnen ein gußeiferner Shwan. Daneben rechts das 
Marmorbad in rothem Lias. Einige Schritte weiter der Löwenbrunnen, Nachahmung 
des Brunnend der Alhambra, mit vier waflerfpeienden Löwen, die eine große Schale 
tragen, aus der ein 40° hoher Waſſerſtrahl auffleigt. Die gothiſch gebaute Burg ent: 
hält in der Säulenhalle Rüftungen und Waffen, in den Gemädern werthoolle Fresken 
von Mündner Künſtlern. 


2) Niederbayern. 


Landshut, Haupiflabt Niederbayerns mit 10,000 €. am rechten Ufer der far, 
bübfch gelegene, thurmreihe Start von fehr malerifhem Anſehen, welches durch die 
alterthümliche Bauart der Häufer — wie in Nürnberg — erhöht wird. Befonders 
bübfh nimmt ſich der fihlante, 448° hope Thurm der St. Martinskirche aus — der 
höchſte Thurm Bayerns. 

Die Gegend um die Stabi ift außerordentlich fruchtbar und wiefenreih, das 
Thal dur eine Hügelkette begrenzt. Weber der Stadt, wojl erhalten, thront die 


Burg Trausnig und gibt ein anfchaufiches Bild des Burglebens vom frühen Mittel 
alter bis zum Abſchluß ver Renaiflence. Die Schloßfapelle ift aus dem 13. Jahrhundert. 
Die Burg war ber Si der Herzöge von Niederbayern und ift ber Geburtsort Gons 
trading, des leßten der Hohenflaufen, geb. 1252. Intereſſant find die alten, noch 
aut erhaltenen Defen, die Portraits ver Hofnarren und der bis auf tie Iſarthalſohle 
400° binabreichenre audgemanerte Ziehbrunnen, 

Straubing, fehr alte, hübfch und freundlich gebaute Stadt in fruchtbarer, weiter 
Thalebene a. d. Donau mit 10,000 Einw. Die Carmeliterfirche birgt ras Grabmal 
Albredt U. Das Schloß biwohnte Albrecht Ul., der Gemahl ver Augsburger 
Nürgerstochier Agnes Bernauer, die Albrechts Bater, Herzog Ernf, zum Tode 
verurtbeilen und 1436 von der Prüde in die Donau flürzen lieh, 

Metten, alte, 792 von Earl dv. Gr. geftiftete, 1830 wiederhergeſtellte berühmte 
Benediktinerabtey. i 

Kehlheim, freundliches Städichen an der Mündung ter frebereihen Altmühl 
in die Donau mit 3000 Einw. Schifffahrt nach Wien. Holzhandel. Handel mit 
Solnhöfer Steinen. Mündung des Ludwigkanals. Der Micheleberg über der Stadt 
tragt die noch im Bau begriffene Befreiungshalle. Es wird eine 18eckige, 200° 
im Durchmefler baltende Rotunde werten, in welder Schilde aus erobertem Geſchütz 
aufgeftellt werden follen, die Namen der Schlachten und Feldherrn ver Befreiungs- 
friege enthaltend. Beim Rleden Abach die Burgruine Heinrichsburg, in deren 
Nahe Otto v. Wittelsbah 1208 ermordet wurde, Denkmal des Churfurften Carl 
Theodor. 

Paffau, in reizenver Yage, die wir fihon oben geſchildert haben, das Cobfenz 
der Donan, mit 12,000 Einw. Die Römer follen bier bie castra batava gebaut und 
bie brutige Junſtadt Bojodunum gebeißen haben. Später verheerte der Schwabenfönig 
Chunimund die Stadt 475, was den Eimwohnern Si. Severin, ber bier gewohnt 
babe, vorbergefagt haben fol. Im Jahr 702 wurde die Stadt Theobalds Reſidenz 
und 737 Siß eines Bisthums, das früher in dem von den Hunnen jerfiörten York 
mar. Im Jahr 1266 nahmen die Bayern die Stadt in Befiß, die ed mit Ottokar 
von Böhmen nehalten hatte; 1704 und 1741 eroberten fie dirfelbe wieder und er— 
hielten fie envlich wiederholt 1502, nachdem die Stadt zwei Jahre früher feeularifirt 
und dem Großherzog von Toskana übergeben worden war. Die Häuſer der Stadt 
mit den ſcheinbar flachen Dächern find flattlih gebaut; das ſchönſte Gebäude if 
das Yefuiten: Collegium. Der Dom, 1662 — 1680 aufgeführt, if mit Vergoldung 
innen überladen. Auf dem Domplat das Stantbild Marimilians 1824. Das Pof- 
gebäude, hiſtoriſch merkwürdig durch den dort 22, Mai — 7. Auguf 1552 abge» 
ſchloſſenen Paffauer Bertrag. Am rechten Ufer des Jun, über dem eine 760° fange 
Holzbrüde fuhrt, liegt die nah den Kriegebränden von 1809 neu aufgeführte Inn» 
ftapt, überragt von der Wallfahrtsfuche Mariahilf. Den lang bingezogenen, 400° 
boben Granitrüfen am linken Donanufer frönt vie Feſte Oberhaus. Die alten 
Reftungewerfe am Auße des Felſens find unter dem Namen Unterhaus befannt und 
bilven einen Theil der von Schiffern und Holjflößern bewohnten Jlzftadt. Giß rince 
Biſchofs. Hauptinieverlage von bayr, Bier. Schifffahrt. Handel. 

Hals, im Thale der Ilz reizend gelegen, Marktflecken, überragt von ben an 
febnlihen Ruinen von Hals und Refhenftein. Einen 400° fangen Tunnel, durch 
ſchwarzgrauen Granit gebrochen (1531) durchrauſcht die ſchwarze Ilz. Jenfeits deffelben 
balt eine 543" lange Trıftiperre das aus dem bayr. Wald geſchwemmte Holz zurüd, 


— 289 — 


3) Oberpfalz; und Regensburg. 


Regensburg, Haupiſtadt des Kreifes, Sitz eines Biſchofs, am Einfluffe des 
Regen in die Donau mit 25,000 Einw. 

Negeneburg, das Castra regina der Römer, ift bie älteſte Donauflabt und im 
Laufe von 13 Jahrhunderten wurde fie abwechslungsweife von Hunnen, Böhmen, 
Defterreihern, Bayern, Schweden und Franzoſen belagert, geplündert und verbrannt; 
911 thaten dies die Hunnen, 936 Dtto, 1086 Herzog Welf, 1139 Marfgraf Leopold 
von Defterreih, Yubwig der Bayer 1336, Leonhard von Weimar 1633, die Bayern 
und Oefterreicher 1634, die Schweden 1640, am 13. Aprif 1809 endlich flug Napo— 
leon unter den Mauern der Stadt tie mörterifhe Schlacht, die mit dem Rückzug 
der Defterreicher enbigte. 

Die glücklichſte Epoche halte die Stadt unter der altbayrifchen Herrfchaft, ben 
Agiloffingern, und war feit dem 8. Zahrundert Siß eined Bisthums, das Bonifacius 
ftiftete. Schon Earl d. Gr. machte die Stadt zu einer urbs regia und vom 11.—15. 
Jahrhundert erfcheint Regensburg als die blühendſte und volfreihfte Stadt Süddeutſch- 
lande. Bon 1663-1806 als fländiger Sitz der Reiheverfammlung. Im Frieden von 
Luneville fam die Stadt an den Fürften Primas, Earl v. Dalberg, und 1810 wieder 
an Bayern. 

Die alterthümliche Bauart der Häufer, die noch theilweife daran befindlichen 
Wappen, der faiferl. Adler, der Yöwe von St. Marcus ıc., machen die fonft winfeligen 
Straßen der Stadt intereffant und erinnern an das Treiben und eben des Reiche» 
tags. Neben manchen Häufern fliehen noch feite Streit- und Ritterthürme. Regensburg 
iR für die Kunft das frühere Deittelalter, was Nürnberg für das fpätere. Das 
Häufermeer der Stadt überragt 

der Dom, ein Meifterwerf deutfher Bau- und Bildhauerkunſt, deſſen koloſſale 
unvollendete Thürme 210° Hoch fih erheben. Der Dom hat 39,5: [I’ Klädeninpalt, 
it 333’ hoch, 156 breit. Seit 1833 wurde der Dom mit herrlichen, neu gemalten 
Fenſtern verfeben und in der allerneueften Zeit hat der funftfinnige König Ludwig aus 
eigenen Mitteln die Summe von 10,000 fl. der Stadt Regensburg zugeftellt unter 
der Beringung, daß der Ausbau des fhönen Doms fogleih in Angriff genommen 
werden folle. 

Das Benediktinerffofter St. Emmeran, im Jahr 652 geftiftet, wurde von Carl 
d. Gr. erweitert und verfhönert. Das große Kloſtergebäude ift jetzt (feit 1809) 
Refidenz des Fürftlen von Thurn und Taxis, der 1830 die neue Reitbahn bauen 
und die mit neuen Glasgemälden gezierte Grabfapelle über der Kamiliengruft errichten 
Tieß. Im Chor befindet fih das bekannte Chriſtusſtandbild von Danneder. Hinter 
ber Refivenz, ftets für das Publitum geöffnet, befindet fi der Fürftengarten und 
die Anlagen. In der Nähe ein 1806 erbauter Rundtempel mit der Büſte des 1630 
hier geftorbenen berühmten Aftronomen Keppler. 

Das Rathhaus, ein düfteres, unregelmäßiges Gebäude, zum Theil ans dem 
14. Jahrhundert flammend, war der Sitz des Reichstags. Die Reichetagsfäle find 
noch ganz im alten Zuſtand, mit Lehnfeffeln, Zifhen und Bänfen. Die im 12. Jahr⸗ 
hundert erbaute, 1069 lange und 25° breite Donaubrüde verbindet die Stadt mit 

Stadt am Hof, der Vorſtadt von Regensburg, 1809 von den Franzofen vers 
brannt, an der Mündung des holzreihen Regen, der bier feine braunen Fluthen in 
bie Donau mwälzt. Zwei Stunden unterhalb liegt das Dorf 

Biffart, Deutſchland. 19 
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Donauſtauf mit den Ruinen von Stauf, 1634 von den Schweden zerſtört, und 
dem neuen, 1842 erbauten Taxis'ſchen Schlößchen. Eine Biertelftuude davon auf 
304° hohem Berge thront König Ludwigs erhabened Monument, 

die Walhalla, der „Tempel veutfher Ehren“, nad Klenze's Entwürfen mit 
einem Koftenaufwand von 2,000,000 fl. 1830-1842 erbaut. Zweihundertfünfzig Stufen 
führen die teraffenmäßig in Eyfbogenbau geftüßte Treppe hinauf zu dem in dorifhem 
Style nah dem Dufter des Parthenon zu Athen aus weißem Marmor erbauten 
Tempel. Der mädtige der Donau zugefehrte Giebel ftellt die Germania dar, in der 
Schlacht bei Leipzig ihre Freiheit gewinnend, der nörbliche die Hermanndfhladt von 
Schwanthaler. Das Innere, ein Saal, 53° hoch, 48° breit, 168° fang, mit einer 
caffetirten, reich verzierten, vergolveten Erzdede. Die Pfeiler und Wände aus Marmor 
von blendender und auch bei gefleigerter Erwartung überrafhenver Pracht, entbält 
die 96 Büften der „WBalhalla-Genoffen“ ausgezeichneter Männer und Frauen deutſchen 
Stammes von Armin, dem Eherusfer, bis auf Radetzky. 

Amberg, Stapt a. d. Bils mit 13,000 Einw., die blühende Induſtrie in ver» 
ſchiedenen Zweigen treiben. Schloß. Martinsfirde. Gewehr- und Draptfabrif. 


4) Oberfranten. 


Bayreuth, Kreishaupiftadt am Main mit 20,000 Einw. Unter den Gebäuden 
der Stadt, Die 1430 von dem Huffiten ganz nievergebrannt und 1621 wiederholt in 
Aſche gelegt wurde, ift das Reſidenzſchloß das merfmürbigfie, erbaut 1454 und 
überragt von einem 1603 erbauten hohen achteckigen Thurme. 

Das neue Schloß, zur königl. Wohnung eingerichtet, ift von Markgraf Friedrich, 
dem Gemahl der geiftreihen Schwefter Friedrichs des Großen, 1753 erbaut und bat 
einen hübſchen Garten und Park. Der vor dem Schloſſe ftehende große Brunnen 
trägt das Reiterſtandbild des Markgrafen Chriſtian Ernft, + 1712. 

Die Süpdfeite des Schloßplaßes begrenzt das Gpmnafium. Bor demfelben 
das von König Ludwig 1841 errichtete Stanvbild Jean Pauls, + 1825, defien Haus 
in ber flattlihen Friedrichsſtrahe durch eine Infchrift bezeichnet ift. Die Stiftskirche 
enthält die markgräfliche Gruft, 

Die Vorſtadt St. Georgen am See liegt auf einem Hügel. Hier befindet fi 
die anfehnliche 1702 erbaute Kaferne der Garnifon und einige Neubauten — die große 
Actienfpinnerei, die Irrenheilanſtalt und proteftantifhe Strafanflalt für Oberfranfen 
und das Militärkrankenhaus. Eine Stunde öſtlich von Bayreuth liegt das 1715 von 
Georg Wilhelm erbaute Luſtſchloß Eremitage, mit Gärten, fünftlihen Ruinen, Part, 
BWafferfünften sc. Eine Stunde weſtlich von Bayreuth liegt die Phantafie, ein 
hübſch eingerichtetes Auftfchloß des Herzogs Alerander von Württemberg, in reigenver 
Lage auf dem Kamm eines bewaldeten Abhanges. Gärten und Park find vortrefflich 
gehalten mit Teich, Badhaus, Kafanerie, Hühnerhof, Springbrunnen, Grotten ıc. 

Bamberg, die alte bifchöfliche Reſidenz, mit 24,000 Einw., an der mit einer 
Kettenbrüde überfpannten Regnig, auf fünf Hügeln erbaut, eine der ſtattlichſten Städte 
Süddeutſchlands. „Reben, Meßgeläut’, Bamberg, das ift Franken," fagt ein alter 
Spruch und ein anderer: „Wenn Nürnberg nicht wär’, wollt’ ich's in Bamberg ver— 
zehren”. Die Kranken fhwören für diefe Stadt, und auch wirklich in herrlicher Lage 
mit ſchlanken majeftätifhen Thürmen präfentirt fi die Bifchofsfladt dem Auge. Am 
Marimiliansplag prangt die Fagade des großen Priefterfeminarse, am Markte 
die 16986 — 1720 von den Jefuiten erbaute St. Martinslirde. Eine ftatiliche 
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Steinbrüde führt über den hier beginnenden Ludwigskanal; an der Südſeite 
begrenzt fie das an ben Langfeiten mit verbligenen Wandgemälden bedeckte Naths 
haus. Hoch über dem Häufermeere der Stadt auf einer Anhöhe liegt ver Dom 
eines der ausgezeichnetfien Bauwerke romanifhen Styls, von Kaifer Heinrich N. ges 
gründet und 1002 vollendet. Stolz ragen feine vier Thürme in die Luft und bfiden 
auf die um den Hügel gefhaarten Häufermaffen herab. König Ludwig ließ den Dom 
1823— 1837 herſtellen, ausbeflern und alles nicht zum Styl paffende entfernen. Die 
Kirche der alten Benediktinerabtey, St. Michgelskirche, hoch über der Stapt auf 
dem Michelsberge gelegen, enthält das Grab des bh. Dtto (+ 1139). Die Gebäude 
bes 1009 von KRaifer Heinrich II. geflifteten Kloflers werden jeßt zum Theil zum 
Bürgerhofpital eingerichtet, theils enthalten fie die Hädtifhe Bildergallcrie, 
Dberhalb der Stadt, 1'/, Stunde von Michelsberg, ragt die 1553 durch ben 
Markgrafen Albreht von Brandenburg» Bayreuth zerſtörte Citadelle der Fürſtbiſchöfe 
von Bamberg- Altenburg empor. Obgleich wiederhergeftellt, erreicht die Burg 
nicht mehr den früheren Glanz. Der Thurm gewährt die herrfihfte Ausfiht. In der 
neuerbings eingerichteten Kapelle finden fih Grabdenfmäler aus dem 16. Jahrhundert. 


5) Mittelfranten. 


Nürnberg, an der Pegnig in fanviger Hügelgegend, mit 54,000 Einw. Der 
Name der Stadt wirb zum erfienmale 1050 als eine Hauptbefigung der Hohenftaufen 
im Frankenlande genannt. Im Jahr 1219 wurde Nürnberg freie Reiheftadt und 
ſchloß fih mit einem 20 Meilen großen Gebiete 1256 dem rhein. Städtebund an, 
blühte rafıh auf und wurde vom 13. Jahrhundert an der Mittelpunkt des europäifchen 
Welthandels, bis die Entvedung des Serweges um das Cap der guten Hoffnung 1489 
dem Handel eine'andere Richtung gab. Nun Iegte fi das induftrielle Völkchen auf 
Fabriken und Manufaktur und von nun an beginnt die Zeit feiner eigentlichen Größe, 
die Zeit der Nürnberger Erfindungen, die eine Maſſe berühmter Namen mit der Ges 
fhichte der Stadt verweben. Zu Nürnberg wurde das Drabtjiehen von Rudolph 
1360-1400 erfunden, ver erſte Globus von Martin Behaim 1492, die erften Tafchen- 
uhren von Peter Hele 1500 gefertigt, der Meffingguß erfunden von Erasmus 
Ebner. Leonhard Walther errichtete in Nürnberg die erſte Sternwarte Europas 
und Hans Pobfinger erfindet 1570 die Winpbüchfe, Denner 1690 die Clarinette, 
Paul Netter 1730 die Pevaldarfe, Nicht nur Induftrie, auch Kunft hat in Nürnberg 
geblüht, wie die Namen der Meifterfänger Hand Rofenblüt 1450, Hans Sachs 
1495— 1576 und der Bilvhauer und Maler Michael Wohlgemuth 1434, + 1519, 
und Albredt Dürer 1471, + 1538, hinlänglich beweifen. Im Krieg und Frieden, 
in Handel und Induftrie glänzt der Name der Stadt, die zuerſt 1524 fih der Res 
formation anfhloß, wo am 23. Juli 1532 der Religionsfrieden gefchloffen wurpe und 
1632 die fchwerifhen und Faiferlihen Kanonen einander entgegendonnerten. Alle 
Formen des Glücks und Unglüds find über die Stadt bereingebroden, aber Eins hat 
fi erhalten: die Rüprigkeit, Thätigkeit und der Fleiß feiner Bewohner. Noch heute wie 
vor 400 Jahren gilt das Sprühmort: „Nürnberger Tand geht durch alle Land,“ noch 
beute if Nürnberg Bayerns wichtigſte Handels- und Fabrikſtadt und der Lebhaftefte 
Hafen des Ludwigskanals. 

Die Stadt ift ringe von einer hoben Dauer umgeben, aus welcher eine große 
Anzahl feſter Thürme, meift Quaderbau, hervorragt; ein 100° breiter und 50° tiefer 
trodener Graben umzieht die Stadt, die in ihren äußeren Formen ein eigenthümliches 
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Gepräge trägt und in ihren geſchmackvollen, im mittelalterlichen Style und mit 
Erkern verſehenen Häuſern den Wohlſtand, Kunſt- und Schönheitsſinn des Sltädte⸗ 
lebens im Mittelalter mehr als jede andere deutſche Stadt repräſentirt. Auch bei 
Neubauten wird der gothifhe Styl beibehalten und der funftfinnige Baumeifter 
Heideloff übte hierin den fegensreihften Einfluß aus. 

Die Pegnitz theilt die Stadt in zwei ziemlich gleiche Hälften, die Lorenzer und 
Sebalder Seite. Acht Brüden erleichtern die Communifation, worunter eine 
Kettenbrüde. Die einbogige FZleifhbrüde nennen vie Nürnberger ihren Ponte 
Rialto und damit auch der Ponte di Sospiro nicht fehle, führt ver Henkerſteg von 
dem ehemaligen Gefängniß und der Nachtwächterwohnung auf die Yorenzerfeite. 

Unter den Kirhen Nürnbergs ift die St. Yorenzfirde die fhönfte, erbaut 
1278— 1477 mit prächtigem Portale und fhönen Thürmen. Die Frauenkirche, 1631 
erbaut, mit prachtooller, an Bildwerken reicher Borderfeite, enthält werthvolle Altar» 
bilder Nürnberger Künftler. Das Hochaltarbild if Tas befte Bild der Nürnberger 
Schule vamaliger Zeit (Ende des 14. Jahrhunderts). Die Sehalduskirche ift eine 
ver fhönften gothifhen Kirchen in Deutfchland, 1377 vollendet. Ihr gegenüber if 
die hübfhe 1313 erbaute St. Moritzkapelle mit Bildern aus der ober» und nieder: 
deutfhen Schule. Die St. Aegidienkirche enthält ein Altarblatt von v. Dyk. 

Schon oben haben wir der mittelalterlichen Bauart der Häufer erwähnt; befon- 
ders zeichnen fih dur architeftonifhe Schönheit das Peller'ſche, jetzt Fuchs' ſche 
Haus, 1605 nah venetianifhem Muſter erbaut, das von Muffel’fhe Haus und 
das Peterfen’fhe Haug, beide erbaut 1590, und das Wiß'ſche Haus, durd die 
Einbauten und Erneuerungen von Heideloff (1853), das fhönfte neuere gothiiche 
Gebäude Nürnberge neben dem Ratbhaufe, aus. Diefes ift 1619 im neuitalieni- 
fhen Styl aufgeführt, enthält Wandgemälde von Dürer, worunter eine Hinrichtung 
mit dem Fallbeil, das alfo fhon 1521 befannt war. 

Die öffentlihen Pläge find mit Denfmälern und prächtigen Brunnen aus Erzguß 
(135) geziert. 

Die Burg, 1030 von Conrad Il. erbaut, erhebt fih auf einem Sanpfteinfelfen 
über die Stadt. Graf Friedr. v. Zollern, von Rudolf v. Habsburg mit Nürnberg 
belehnt und der Burggraf v. Nürnberg, Friedrich VI., erhielt vom Kaifer Sigismund 
die Mark Brandenburg mit der Churwürde 1415 und wurde Stifter des Kgl. Hauſes 
Preußen. Im Jahr 1855 fchenfte die Stadt die Burg dem König Marimilian IL, 
der ihre Ruinen zur Königl. Wohnung neu und gefhmadvoll herrichten Tieß. 

Auch an Sammlungen ift Nürnberg rei; die Marimilians:- Sammlung 
mittelalterliher Dentmäler in der Burg; die Sammlung der Kunfgewerbfehule im 
!andauer Klofter mit vier Bildern von Dürer, dag germanifhe Mufeum, 
eine Sammlung von Gemälden, Sculpturen, Waffen, Münzen, Hausgeräthen ıc., von 
Frh. v. Auffes 1852 geftiftet. 

Der befuchtefte Bergnügungsort der Nürnberger if die Rofenau, in der Näbe 
der großen Wiß'ſchen türfifhen Billa, dann die alte Fefte, der Stanppunft Ballen: 
fleing während der Schlacht 1632 den 4. Sept. Ein neuerbauter Thurm gewährt 
eine weite Ausficht. 

Fürth, mit Nürnberg dur eine Eifenbapn — der erften in Deutfchland, er— 
öffnet 1835 — verbunden, liegt 1'% Stunden von Nürnberg und hat 15,000 Einw., 
worunter 2500 Juden. Es ift eine blühende, reihe Hanveld> und Fabrifftadt und 
außerordentlich Tebhaft,. Weit über die Stadt hinaus ragt das neue Rathhaus. 

Erlangen, in fanviger Gegend mit 18,000 Einw. Univerfität, geftiftet 1743. 
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In Folge eines Brandes der 1706 die Stadt in Afche Tegte, hat biefelbe eine regel« 
mäßige Anlage und gerade Straßen. Bor dem Univerfitätsgebäude die Statue des 
Stifters, des Markgrafen Friedrich Alerander von Bapreuth- Bamberg. Bibliothek 
und naturgefchichtfihe Sammlung. 

Eichſtädt, Biſchofſitz, im wildromantiihen Altmühlthale gelegen, mit 8000 €, 
Unten im Thale der Altmühl erfcheint die Stadt mit ihren Forts, ihren hohen, an 
den Bergen hinlaufenden Mauern, mit ihren weißen flachen Dächern und italienifchen 
Kirchthürmen impofant. Sie war ehemals die Hauptitadt des 741 von Bonifarius 
gegründeten und 1802 fecularifirten Bisthums, das 22 Meilen umfaßte. Das Schloß 
in jeßt dem Herjoge von Peuchtenberg angemwiefen; der Dom, die Walpurgiskirche 
mit dem Grabmal der hf. Walpurgis, wo einer Heinen Felſenböhle das Walpurgisöl 
entquillt. Das fefte Bergſchloß Willibaldsburg war bis 1725 biſchöfl. Refidenz. 

Ansbach, Kreishauptſtadt an der fränfifhen Rezat, mit 18,000 Einw., früher 
Hauptftadt des gleihen, 62 Meilen großen Fürftentbums, bis 1796. Schloß mit 
Garten und Anlagen; an demfelben der Pavillon mit neuen Fresken und Drangerien. 
4 Kirhen. Wichtige Fabriken. Ansbach ift der Geburtsort des Dichters Utz, geb. 
1720, geft. 1796, und Cronegk, geb. 1731, gef. 1758. Das Denkmal des erfteren 
iR im Schloßgarten, wo aub Caſpar Haufer am 14. Dez. 1833 ermordet wurde. 
An dem Orte ver That if ein Denkmal errichtet mit der Infchrift: „Mic occultus 
occulto oceisus 14. Dez. 1833." Platens Geburtshaus (+ 1835) iſt dur eine 
Tafel bezeichnet; 1859 fol au er ein Denkmal erhalten, 


6) Unterfranten. 


Würzburg am Main, Kreishauptftadt, eine der älteften und gefchichtlich merhwürdig- 
ſten Stävte Deutfchlande, länger als 1000 Jahre Bifchoffig, den 82 Bifchöfe in der 
Reihenfolge einnahmen, zählt jetzt 30,000 E. Das Bisthum ftiftete Bonifacius 741 und 
es umfaßte bis zu feinem Ende 1801 90 Meilen; darauf wurde Würzburg die 
Hauptftadt des gleihnamigen Churfürſtenthums 1802 — 1806, endlich 1806 bis 1813 
des gleihnamigen Großherzogthums. 

Unter den vielen, theils benüßten, theils nicht benüßten Kirchen tritt befonders 
der Dom hervor mit feinen fohlanfen 4 Thürmen und den Grabmälern vieler Bi» 
fhöfe. Die aus dem 11. Jahrhundert ffammende Neumünſterkirche enthält einen 
Dentftein an der Außenfeite des Chores, welcher fagt, daß Walther von der Vo— 
gelweide mit im Kreuzgange der Kirche ruhte. Beſonders fhön if die Marien- 
Tapelle auf dem Markt im zierlichiten, reinften gothifchen Style aufgeführt 1377—1409, 
und 1844 bergeftellt. Die Haugerkirche mit zwei Thürmen umd bober Kuppel gilt 
als ein Meiſterwerk und Abbild ver Petersfirhe in Rom. 

Zuliusfpital, mufterhafte Kranfenanttalt. Julius-Maximilians-Univer— 
fität, gefliftet 1582. 

Die bifhöflihe Reſidenz, 1720-1744 nah dem Schloffe zu Berfailles er» 
baut, war 1816— 1825 Sig des Königs Ludwig, damaligen Kronprinzen. Die mit 
Standbildern gezierte Brüde in 1476-1607 erbaut. 

Auf einem Berge, der fih 400’ über dem Main erhebt, liegt Marienberg, be- 
fertigt und zugleich mit der Stadibefehigung 1650 erbaut. In der Räbe ver Kapel- 
lenberg mit der 1650 erbauten achtedigen Nifofausfapelle, von welder aus 
man die herrliche Fernſicht hat. 

Aſchaffenburg, Jahrhunderte fang die Sommerrefidenz des Churfürften von 
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Mainz, feit 1814 bayerifch mit 9000 E. am Main. Das anfehnlihe prächtige Schloß, ein 
Viereck, auf jeder Seite 295° lang, an den Eden vier 180° h. Thürme, ift aus rothen 
Sanrfteinguadern aufgeführt, unbewohnt und enthält die Bibliothek, eine Kupferfich- 
und gute Gemäldefammlung. In ver Nähe der Stadt befindet fih die von König 
Lurwig 1842 — 1849 erbaute Billa »Pompejanum«, erbaut nah einem zu Pompeji 
ausgegrabenen Haufe, mit Wandgemälden gefhmüdt. Das Innere gewährt ein 
Bild ver häuslichen Einrichtung der Römer. 


7) Shwaben und Neuburg. 


Augsburg, Augusta Vindelicorum, eine der älteften Städte Deutfchlands, eher 
mals die bedeutendfte Stadt des alten fhäbifhen Kreifes, jetzt Kreishauptſtadt am Lech 
und der Wertach in anmuthiger Lage mit 40,000 Einw. Auguflus Tegte hier im Jahr 
13 v. Ehr. eine römifhe Colonie an, welde, da fie im Winkel zwifchen der Wertach 
Virdus und Lech Licus fag, den obigen beigefügten Namen erhielt. Im Anfange des 
4. Jahrhunderts wurde das Chriſtenthum eingeführt (Märtyrertod der hi. Afra 304) 
und im Jahr 582 ein Bisthum gefiftet. Im Jahr 955 fiegte Dito I. und Biſchof 
Ulrich von Augsburg auf dem Lechfelde über die Hunnen; 1276 wurde die Stadt 
freie Reichsſtadt, was fie bis 1806 blieb. Zur freien Reichsſtadt erhoben, entfaltete 
die Stadt eine ungewöhnliche Blüthe, deren Eulminationspunft fie befonderd im 15. 
und 16. Jahrhundert erreichte, wo fie der Hauptftapelplag des Handels zwifchen Europa, 
und Italien und der Levante war. Cinzelne Augsburger Bürger mochten damals 
im Bermögen Fürften übertreffen. Drei Bürgerstöchter der Stadt, durch Schönheit 
und Anmuth berühmt, begegnen uns ſchon in früheren Jahrhunderten an der Hand 
deutſcher Fürſten, Klara v. Detten, die Gemahlin des Churfürflen Friedrich bes 
Siegreihen von der Pfalz, die unglüdlihe Agnes Bernauer mit Albrecht IN. 
von Bayern und Philippine Welfer mit Erzherzog Ferdinand von Oeſterreich 
vermählt. Vom naben Dorfe Graben zog 1371 ein Weber nad Augsburg und fein 
Haus erhob fih in 100 Jahren zu den reichiten Kaufherren der Welt, den Rothſchil— 
den ihrer Zeit, füllten oft vie Schapfammern der Kaifır Marimilian I und 
Earl V. und wurden zu Grafen von Fugger erhoben. Ein befonderer Stabttheil 
in Augsburg, 1519 von Jakob Fugger dem Reichen geftiftet, heißt jegt noch 
Buggerei, bat feine eigenen Thore und befteht aus 53 feinen Häufern, wo katholiſche 
unbemittelte Bürger für eine jährliche Miethe von 2 fl. Unterkunft finden. 

Zu Augsburg hielt Earl V. jene berühmten Reichstage, die vie Augsburger 
Eonfeffion, 35. Juni 1530, und den Neligionsfrieden 1555 zur Folge hatten. 

Die Stadt war Eis jegt mit Wällen und Gräben umgeben, doc follen jene jetzt 
abgegraben, diefe ausgefüllt und in Promenaven umgewandelt werden. Das merk—⸗ 
würdigſte Gebäude der Stadt ift 

das Rathhaus, 1615—1618 aufgeführt, ein prachtvolles Gebäude, Der golvene 
Saal ih 52° hoch, 110° fang, 58° breit, von drei Reihen Fenftern erleuchtet. Auf 
den Perlahthurme an dem Rathhaus, 1063 als Vorthurm aufgeführt, dient das 
5’ hohe Bild einer heidniſchen Schutzgöttin Augsburgs zur Wetterfahne. 

Der Dom, im Il. Jahrhundert gegründet, im 16. ausgebaut, hoch gelegen, ent« 
hält viele Grabmäler und Bildniſſe ver Biſchöfe. Am Ende ver Marimiliande 
ftrase, der fhönften Augsburgs, erhebt fih flolz die Ulrihsfirche mit dem Grab— 
male des Biſchoſs Ulrich. Kaifer Marimilian felbft legte 1500 den Grunpflein zur 
Kirche. In der St. Annafirde find die Biloniffe Luthers und des Ehurfürften 
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Johann Friedrich von Sachſen, ſowie die Fugger'ſche Kapelle, reich an Marmorwerken 
aller Art. 

Ausgezeichnet ſind die mit Statuen und Erzgußwerken gezierten großen Brunnen 
der Stadt, der ſogenannte Auguftusbrunnen, dann in der Maximilianſtraße ver 
Merkure- und Herfulesbrunnen. Ausgezeichnete Waſſerwerke fpeifen biefelben 
und verſehen überdies die meiften Häufer bis in den obern Stod mit Waſſer. 

Das ehemalige St. Catharinenflofter enthält eine fehr bedeutende Gemälde 
gallerie, die befonders wichtig für die Entwidlung der Kunft in Schwaben if. 

Das Mufeum befißt Denkmäler aus den Zeiten der Römer und des Mittelalters. 

Bor dem Zeugbaufe liegen 12 fhwere Gefhüßrohre aud dem 16. Jahrhundert 
mit ſehr kunftreihen Verzierungen und ergöglihen Reimen. 


Kempten, anfehnlihe Stadt an der floßbaren Jller, von der Burghalde 
überragt, einem alten Thurm in vermitterten Mauern, mit 8000 Einw. An der 
Stelle der Burgbalde foll die Römerburg Compodunum geftanden haben, fpäter bie 
Burg Hilarmont, dann vie Burg Halde, Sig des Fürſten Aelte, von den Bayern 
gebrochen 1363, von den Franzofen befeftigt 1703, von den Kaiferlichen zerftört 1705. 


Füffen, Stadt am Lech mit 2000 Einw., von den Römern gegründet und 
Faucis Juliae genannt. Bom hohen Hügel fhaut auf die Stadt die ehemalige Burg 
der Biſchöfe von Augsburg herab, theilweiſe hergeftellt von König Ludwig. Meber 
der Burg die ehemalige Benediktinerabtey Mang, 629 gegründet. 


Lindau, das bayr. Venedig, in reizender Rage auf einer Inſel im Bodenſee, 
dur eine 1128 fange Brüde und den 1950° langen Eifenbahndamm mit dem feften 
Lande verbunden, mit 6000 Einw. Die Römer follen unter Ziberius den Bodenfee mit 
einer Flotille befahren und da, wo jebt Lindau fleht, ein Caſtell aufgeführt haben — 
Castrum Tiberii. Der alte Thurm neben der Brüde hat ohne Zweifel zu dem Eaftell 
gehört. Die Stadt war früher Reichsſtadt bis 1803. Sie hat lebhaften Handel und 
Schifffahrt. Am „Marimilianshafen” haben tem König Mar II., „dem Förderer 
des Verlehrs, Erbauer diefed Hafens und Vollender der durch Ludwig I. begonnenen 
Südnorpbapn — die dadurd verbundenen Städte“ 1856 ein Standbild errichtet. Auf 
der fühlihen Spige des Hafendammes ein aufrecht fitzender Löwe aus Stein, auf der 
nörtliden der Leuchtthurm. 

Memmingen, frühere Reichsſtadt an der Aach mit 7000 Einw., 6 Kirchen, 1 
Kapelle, ſtarkem Hopfenbau und Eifen- und Kupferbämmern. Starfer Handel in bie 
Schweiz. Eieg Moreaus über die Defterreicher unter Kray 9. Mai 1800. 

Günzburg (Guntia), am Einfluße der Günz in die Donau, malerifhes, an 
einem Hügel gelegenes vieltbürmiges Städtchen mit 4000 Einw. Schloß Günzburg, 
erbaut von Carl, dem Sohne Ferdinands und der Ppilippine Welfer, fihentte fpäter 
Kaifer Leopold I. dem Türfenbefieger Ludwig von Baden. 

Elchingen, fhön gelegene, 1128 gefiftete, 1803 fäcularifirte Benediktinerabtep. 
Am 14. Oft. 1805 hatten die Defterreicher unter Laudon die Höhen befeht, wurden 
aber von den ſtürmenden Kranzojen vertrieben und zogen fih nah Ulm zurüd. Mar- 
fhall Ney erhielt von dem Sieg den Herzogstitel. 

Donauwörth, am Einfluß der Wernig in die Donau, über die eine prächtige 
Eifenbahndbrüde führt, mit 5000 Einw. Die Gebäude der ehemaligen Abtep zum 
Areuze gehören dem Fürſten von Dettingen: Wallerftein. In der Rebenfapelle der 
Kloſterlirche iſt der Sarkophag Maria’d von Brabant, der Gemahlin Ludwigs des 
Strengen von Bayern, der fie in ungerechtem Verdachte einer Untreue 1256 ent⸗ 
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haupten ließ. Der nahe Schellenberg, von Mar Emanuel befefligt, wurbe 2. Juli 
1704 von Ludwig von Baden erftürmt. 

Nördlingen, Stadt an der Eger, im fruchtbaren Ries, mit 8000 Einw. 
Freie Reiheftant 1352— 1502. Getreidehandel, Gänfezudt, Viehhandel. Die fhöne 
gothifhe Hauptkirche, 1508 vollendet, enthält ein hübſches Sakramenthäuschen und 
werthvolle Bilder. Der ftattlihe, mit einem Laternenauffage abfchließenre Thurm 
gewährt ſchöne Fernfiht. Sieg der Defterreiher unter Ferdinand von Ungarn über 
die Schweden, unter Bernhard von Weimar und Horn, welch’ feßterer gefangen wurde 
ben 27. Aug. 1634. Gefechte zwifchen Defterreichern und Franzoſen, 1796 und 1800. 
Murat nimmt General Werned gefangen 18. Dt. 1805. 

Neuburg a.d. Donau mit 7000 Einw., ehemals Hauptfladt des gleichnamigen 
Fürſtenthums. Die faubere Stadt liegt an einem bewaldeten, von der Donau auf: 
fleigenden Hügel, der das 8. Schloß und andere große Gebäude, erbaut von den 
Herzogen von Pfalz-Reuburg, trägt. 


8) Oberpfal;. 


Speyer am Speyerbab und Rhein, Kreishauptftatt mit 12,000 Einw., uralte 
Stabt, fhon 47 v. Chr. von Cäſer erbaut und befeftigt, fpäter Reſidenz der Aranfen« 
fönige und Balatium der deutihen Kaiſer. Bis 1801 war es freie Reichsſtadt und 
von 348-1801 Bisthum, Auf dem befunnten Reichstag überreichten (19. April 1529) 
die Anhänger Luthers dem Kaifer Karl V. eine Proteflation und erhielten bafür den 
Namen „Proteftanten“. Bon 1513—16839 war ed der Sitz des Reichskammergerichts 
und 1601 fand dort eine Zufammenfunft der proteflantifhen Stände flat. Während 
des 30jährigen Krieges war die Stadt abwechfelnd in den Händen der Kaiſerlichen 
und Schweden, 1689 äſcherten fie die Franzofen ein. Bon 1801 — 1814 war fie vie 
Hauptſtadt des franzöfifihen Departements Donneräberg und 1815 wurde fie mit der 
Dial; Bayern einverleibt und das Bisthum hergeſtellt. 

Die erſte Merkwürdigkeit der Stadt ift der Dom, der nah Vollendung feiner 
fünftlerifhen Ausfhmüdung das Ziel der Wanderung der Kunftfreunde geworden ift. 

Bisthum, kathol. Priefterfeminar, Handel, Schifffahrt. 

Landau, Bundesfellung an der Queich mit 7000 Einw., war früher ſchon ein 
feher Platz und im dreißigiährigen Kriege Tmal belagert und genommen. Im Jahr 
1680 vom deutſchen Reich durch Ludwig XIV, losgeriffen, wurde ed turd Bauban 
1686 in einem regelmäßigen Achted befeftigt. Im die Nähe der Trümmer der Burg 
Trifels, wohin König Richard Löwenherz vom Dürrenftein gebracht und von Kaifer 
Heinrih VI, gefangen gehalten wurde 1191-1194. 

Zweibrüden am Erlbach im Weſtrich mit 8000 Einw., einſt Reſidenz der Her— 
zoge von Pfalz-Zweibrüden, jetzt Sit des oberftien Gerichtshofs der Rheinpfalz. Als 
Carl X, aus dem Haufe Zweibrüden ven fhwerifhen Thron beftieg, fan auch Zwei— 
brüden an Schweren bis zu Carls X. (1719) Tode. 

Kaiferslautern, Stadt an ver Quelle ver Lauter auf dem Haardt mit 8000 
Ginw., in einer wellenförmigen, movrigen Ebene, von einer Kette bewalveter Hügel 
begrenzt. An der Stelle des im fpanifchen Erbfolgefrieg verbrannten Palaſtes Kaiſer 
Friedrich J. ftebt icht Das Landeßzuchthaus. Große ftattliche Fruchtbalfe 1846 erbaut. 
Schlacht 29. Nov. 1793 und 22. Mai, 20. Sept. 1794, 

Germersheim, Feftung am Rhein und der Queich mit Schiffbrüde und Brüden« 
Popf, in ungefunder, fumpfiger Gegend. 3000 Einw. Starte Schifffahrt. 





— 
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IV. Das Aänigreich Württemberg. 


Geſchichtliches. 


Erſt als mit dem Falle des Hauſes Hohenſtaufen die herzogliche Würde in 
Schwaben erlofh, taucht der Name der Grafen von Bürttemberg auf, deren 
Macht trop vieler Mißgeihide immer mehr und mehr wuchs, denn mit Ausdauer und 
Zähigkeit verbanden fie eine weife Sparſamkeit, welche ihnen erlaubte, nah und nad 
Herrſchaften zu erwerben und ihr Territorium zu vergrößern. Eberhard IV. erwarb 

durch Heirath die Grafſchaft Mömpelgarp. 

. Zwar hatte Eberharo Il. die Erbfolge nah dem Rechte der Erfigeburt 1362 
eingeführt, allein die Söhne Eberhards IV., Ludwig I. und Ulrich V. theilten 1441 
das väterlihe Erbe und daten durch dieſe Zerfplitterung ihre Macht zu erweitern; 
allein fhon vie Enkel verfelben kehrten dur den Vertrag zu Münfingen (13. Dez. 1482) 
zur Untheifbarfeit ver Graffhaft und Erfigeburtserbfolge zurüd, welcher Vertrag auch 
fofort die Sanction des Raifer Marimilian I. erhielt, der die gefammten württem« 
giihen Lande am 21. Juli 1495 zum Herzogthume erhob und damit den „weifeften 
und tugendhafteten Fürſten feiner Zeit, deſſen Rath ihm oft genügt” — Eberhard 
im Barte damit belehnte. 

Sein Nachfolger, Herzog Ulrich, zug fih dur die Ermordung bed von Hutten 
und die gemwaltthätige Einnahme der Reichsſtadt Reutlingen (1519) die Reichsacht zu, 
in folge deren er fliehen und fein Land dem fhwäbifhen Bunde überlaffen mußte, 
der es mit feinen Heerfchaaren überflutpete. Kaifer Karl V. belehnte damit 1520 
feinen Bruder Ferdinand. Lange trieb fih Herzog Ulrich als Flüchtling umher und 
war eine Zeit lang fogar gezwungen, fi in der Nebelpöhle zu verbergen. Doch 
wendete ſich bald fein Geſchick einer befferen Zufunft zu. Mit 30,000 Mann Hilfs- 
truppen von dem Pandgrafen Philipp von Heffen rüdte Ulrih in Württemberg 
ein und ter 12. Mai 1534, der Schladhttag bei Lauffen, entfchied das Schidſal des 
Landes, welches fih freudig feinem angeftammten Fürften unterwarf. Der Bertrag 
von Kadan, 29. Juli 1534, fiherte ibm den Befiß des Herzogthums als öfterreichi» 
ſches Afterleben, Bon der Lehensherrſchaft kaufte fih Herzog Frievrid 1. im Bertrage 
zu Prag 24. Jan. 1599 los. Mömpelgard blieb vom eigentlichen Herzogthume als 
Appanage einer Seitenlinie des Herzogsbaufes getrennt. 

Der dreißigiährige Krieg bradte das Herzogtum noch einmal ter Gefahr ber 
Zerfplitierung nahe. Herzog Eberhard II. mußte nach der Schlacht bei Nörblingen 
(1634) das Yand verlaffen, das mit Ausnahme Hobentwield, das der tapfere 
Wiederbold vertheidigte, von den Kaiferlihen befegt und erſt im weſtphäliſchen 
Frieden 1648 an Eberhard wieder zurüdgegeben wurde. Im Jahr 1723 fiel au 
Mömpelgard wieder an's Herzogtum zurüd. 

Diefes umfaßte damals far nur den jetzigen Nedar- und Schwarzwalpfreis, er⸗ 
bielt aber gegen Abtretung Mömpelgards an Kranfreich im Bertrage von 1803 die 
Probitei Ellwangen, die Abteyen Zwicfalten, Schönthal, Comburg, Rothenmünfter u.a., 
ferner die Reihöftädte Weil, Reutlingen, Eßlingen, Rottweil, Giengen, Hall, Aalen 
und Heilbronn. Zugleich wurde das Herzogtum zum Churfürſtenthum erhoben. Der 
preßburger Friede -- 26, Dez. 1805 — brachte noch von den Öfterreihifhen Borlanden 
die Graffhaft Hobenberg, die Landgrafſchaft Nellenburg, die Herrfhaft Trpberg, die 
Lanvvogtei, die Städte Villingen, Bräunlingen, Ehingen, Munderfingen, Riedlingen, 
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Saulgau und Waldſeee hinzu und verwandelte den Churhut in die Königskrone mit 
voller Souveränität. Die Einverleibung der Güter des deutfchen Fohanniterordend 
— des Gebiets Bondorf — vollendete die Arrondirung des Königreichs. Ald endlich 
in den Rheinbundftaaten der Deutſchorden aufgehoben wurde, fam auch das hochmeifters 
liche Gebiet Mergentheim an Württemberg, In Rolge des Wiener Friedens und dur 
befonderen Bertrag vom 18. Mai 1810 trat Bayern Ulm, Söflingen, Geislingen, 
Alpeck, Crailsheim und alle Befigungen einer vom Bodenſe nah Waldmannshofen 
laufenden Linie an Württemberg ab, wogegen diefes die öftlih von diefer Linie Tier 
genden Nemter Gebfattel und Wülfingen an Bayern und Stodab an Baten über- 
lafien mußte. Endlich faufte König Friedrich 1. von Hohenzollern» Hechingen tie 
Herrſchaft Hirſchlatt. 

Mit dieſem Beſitzſtande von 354,., DMeilen trat Württemberg am 2. Nov. 1813 
dem deutiſchen Bunde bei. 


Allgemeines. 


Die geſammten Lande des Königreichs bilden ein unzertrennliches Ganzes und 
einen Theil des deutſchen Bundesftaats. Das Königreich hat im Plenum der Bundes⸗ 
verfammlung vier Stimmen und nimmt in tem engeren Rathe derfelben mit einer 
Stimme die ſechſte Stelle ein. 

Die Regierungsform des Königreichs ift die beſchränkt-monarchiſche. 

Das Recht der Thronfolge gebührt dem Mannsftamme des Königl. Haufes nad 
dem Nechte der Erftgeburt. Hofreligion die evangelifchzlutherifche. 

Der König führt den Titel: „von Gottes Gnaden König von Württemberg”; 
die Königin genieht die Majeftät ihres Gemahls; der Thronfolger heißt „Rronprinz“ 
mit dem Prädifate „Königlihe Hoheit”. Die Mitglieder ver Nebenlinien führen den 
Zitel „Derzog von Württemberg” mit dem Prädikate „Hoheit“. 

Der jeßige König Wilhelm 1., geb. 27. Sept. 1731, regiert feit 30, Oft. 1816. 

Ritterorden befißt das Königreich drei: 

1) den Orden der württembergifhen Krone, geitiftet 23. Sepibr. 1818 zur 
Belohnung ausgezeichneter, dem Staate geleifteter Dienfte; ift mit Erlangung des 
Perfonaladels und Hoffäbigfeit verbunten. 

2) den Friedrichsorden, geft. am 1. Jan. 1830, zufolge K. Edikts vom 3. Jan. 
1856 mit neuen Statuen verfehen, wird ald Merkmal des Kgl. Wohlwollens, fowie als 
Anerfennung und Belohnung befonderer Berbienfte von dem König oder dem Staat verliehen. 

3) den Militärverdienftorden zur Anerkennung militärifcher Berdienfte, den 
6. Sept. 1806 aus dem Carlsorden geihaffen und 23. Sept. 1818 beflätigt. Mit 
diefem Orden ift ter Perſonaladel verbunten. 

Zur Auszeichnung beftebennodb Civil» und Militärverdienfimeraillen, mili— 
tärifche Dienftehrenzeichen, eine Kriegsdentmünze und die Adelsdekoration. 

Dad Staatswappen ift ein der Länge nach getheilter goldener Schild, in 
welchem firh rechts drei horizontal übereinander geftellte ſchwarze Hirſchgeweihe, links 
drei ſchwarze leoparbirte Löwen mit rother Zunge und rother rechter Vordertatze be- 
finden. Auf dem Schilde ruht der ritterlihe Helm, mit der Königsfrone gekrönt. 
Schildhalter find rechts ein ſchwarzer goldgefrönter Löwe, links ein goldener Hirſch; 
unter dem Schilde eine flatternde Banpfchleife von carmoifinrotber Farbe mit ſchmaler 
fhwarzer Einfaffung zu beiden Seiten und ber goldenen Inſchrift: „furchtlos und treu.“ 

Landesfarben: roth und ſchwarz. 

Die Staatseinnahmen ca, 11,000,000 fl. Die Staatsſchuld betrug im 
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Nov. 1854 über 52,000,000 fl. Im März 1855 wurbe ein neues Staatsanlehen von 
3,000,000 fl. eröffnet. 

Das Königl, Armeecorps flebt unter ben unmittelbaren Befehlen des Königs. 
Die oberfte Adminiftrationsbehörde ift das Kriegsminifterium,. Ihm untergeorbnet 
find fämmtlide Commandos ber Waffen. 

Die württembergifche Armee zählt auf bem Kriegefuße ca, 22,153 Mann, 
auf bem Friedendfuße 9820 Mann. Ihre Beftandtheile find: 

1) die Generalität: 6 Generallieutenants und 10 Generalmajore; bie Adju⸗ 
tantur der Königs und des Kronprinzen; die Commandobehörde. 

2) der Generalguartiermeifterfiab, beftehend aus den Offizieren bes Ge 
neralquartiermeifterftabs (1 General, 11 Dffiz.), dem Ingenieurcorps in Ulm, 2 Pionnier- 
compagnien und der Kriegsfchule zu Ludwigsburg. 

3) dad Epreninvalidencorps (137 Mann). 

Die Stärke der gefammten Armee ift: 

*) Infanterie: 64 Emp. Fa ; . 15,676 Dann, 
Disciplinarcompagnie r ; — OD ,„ 
NReiterei: 16 Schw. i ; en A - 7, 
Leibgarbe ee ee ei 152 „ 
Feldjäger j i . a x a 323 u 
Artillerie: Stab 7 Mann, 2 reit. Batt., 2 
leichte fahrende Batt., 2'/, ſchwere Fußbatt., 
3 Beftungsbatt., 2 Comp. Munitiond» und 


Belagerungd: Artillerie. 20... 209 „ 
1 RE Eh 208 „ 
Armeetrain ; “ N R 60  „ 
2 Comp. Pionniere Ve 310 „ 


21,616 Dann. 
Hiezu Nichtftteitbare . R 5 199 M. 
Das neuerdings verlangte Eontingent beträgt: 
Hauptcontingent 16,281 Mann, 
Neferve . . . #652 „ 
Erfagmannfhaft 2326 „ 
23,259 Diann. 

Das ſtehende Heer ergänzt fih durh Aushebung mit Lofung und freiwilligem 
Eintritt. Die Dienftzeit zählt 6 Jahre. Auch befteht eine Landwehr in 3 Aufgeboten, 
beren Berpflichtung bis zum 32, Jahre reicht. 

Feſtungen find Um und Hohenasperg, leßteres nur noch Staatsgefängniß, 

Militär-Etabliffements: die Kanonengießerei, Artilleriewerffätte und Ar« 
fenaf zu Ludwigsburg, die Gemwehrfabrif zu Oberndorf. 

Tas Königreich ift feit 1817 in vier Kreife getheilt, welche wieder in Oberämter 


zerfallen; erftere find: Meilen. Einwohner auf 1 OMeite. 
Der Nedartreis A ’ 60,5: 501,034 8279 
„ Schwarzwalbfreis i &6,, 443,872 5119 
„ Sartlreis . ; ; 93,4 374,913 4016 
» Donaufreis & . 113m 413,444 3636 


*) Anmerfung. Im Juli 1859 wurden zwei Yägerbataillone errichtet a circa 
800 per Bataillon, deren Anzahl in der Infanterie eingerechnet iſt. 
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Das Land. 


Motto, D denk an jenen Berg ber boch und ſchlank 
Sich aufſchwingt, aller ſchwabiſchen Berge ihönfter 
Und auf dem königlichen Gipfel kühn 
Der Hobenflaufen alte Stammburg trug! 
Und weit umber in milder Sonne Glanz, 
Gin grünend fruchtbar Land, gewundene Thaler, 
Pen Etrömen ſchimmernd, heerdenreiche Triften, 
Yagblufig Waldgebirg', und aus ber Tiefe 
Des naben Klofters abendlih Geläut'. 
Dann fernbin in den Echlöffern, in den Städten, 
Geſegnetes Geſchlecht, treu fefle Diänner, 
Die Frauen aber fittig und verichämt, 
Ja, wie uns Walther fang, den Engeln gleich 

Ubland. 


Das Königreih Württemberg, im jübweftlihen Theile Deutſchlands vom 
47° 35° bis 499 36‘ n. B. und vom 25° 52° bis 499 36' 6. 2, gelegen um: 
faßt 354,99 DMeilen. Es ift im Norden von Baden, dem ijolirten großher: 
zoglich heſſiſchen Kreiſe Wimpfen und Bayern, im Dften von Bayern, im Süden 
von Bayern, dem Bodenjee, Baden, den preußifchen Fürftenthürmern Hohenzollern, 
im Weften von Baden begrenzt. Die Länge der Landesgrenzen beträgt 241 
Meilen, darunter find natürlicde Gränzen der Bodenfee und die Iller. Das Staat?: 
gebiet ift mit Ausnahme weniger Erelaven zufammenhängend und gut arrondirt, 

Die füblichfte Gränze des Landes umraufhen die Wellen des ſchwäbiſchen 
Meeres, defien wogender Wailerjpiegel zwiſchen ber üppigiten Vegetation lachender 
Ufer durdidhimmert und die hohen ſchlanken Thürme des Schloſſes zu Friedriche: 
bafen wiederjpiegelt. An feinen Ufern breitet fi eine 3 Meilen breite, von einer 
Landesgrenze zur andern und 2 Stunden landeinwärts an die Schufien hinauf: 
reihende 11, Meilen große Ebene aus, einftmals ohne Zweifel von den Fluthen 
des Sees bededt. Von ber Ebene aus fteigt das Land an, und eine ſchöne weite 
Hochebene erhebt ſich allmählig, ein Theil der großen jüddeutjchen, in einem 
Halbmonde die Alpen umgürtenden Hochebene Zunächſt des duntelblauen, mit 
leichten Wellenhügeln überjäcten Sees zeigen fih ſchöne Oartenanlagen und Billen, 
Rebengelände und Schöne Dörfer. Da und dort ſehen wir einzeln ftehende Häu: 
jer von Holz, niedlihe Wiefen mit Gärten und Aedern, hinter denen fih in ſanf— 
ter Böſchung die Weinberge erheben. Weite Caatenmeere breiten fih aus und 
in rafhem Laufe durchſchlängeln die Flüſſe ihre baumlofen Thäler, deren duften: 
be3 Heu Gruppen Iuftig fingender Arbeiter beichäftigt und die leichten Anhöhen 
und Hügel, welche die Thäler begrenzen, find mit ben lieblidhften Gruppen von 
Tannen bewachſen, deren überrajhende Wedel dem Ganzen eine eigene Anmuth 
und in Verbindung mit den einzeln ftehenden hölzernen Häufern einen Anſtrich 
von fanjter Melandjolie verleihen. Da und dort breiten fi dunlle Tannenmwälbder 
aus und über die Wipfel eines ſolchen ſchaut ernſt der ifolirte Stammfig des alten 
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Geſchlechts der Truchſeſſe die Waldburg herein, die Waldburgs Hügelzüge krönend. 
Es begrüßen uns die Thürme des Kloſters Weingarten und bie alte hübſche 
Stadt Ravensburg. Dod bald wird das Hodland einförmig, wenn aud 
fruchtbar. So weit das Auge reiht, Saatfelder und Wälder, alles eben, bort 
unterbroden vom blauen Spiegel des 811 Morgen großen Federſees, und im 
Süden erglänzen aus der Ferne die Eizgipfel der Alpen. 

Ueber die meite faatenreihe Hochebene erhebt fich ftolz und frei ber 2364 ° 
hohe Buſſen, von Alters ber der Shmwabenberg genannt, wie aud ber 
Bodenfee das ſchwäbiſche Meer heißt. Seine etwas in bie Länge geftredte, ruhig 
lagernde Kuppe krönt eine vielbeſuchte Wallfahrtsfirhe und die Trümmer einer 
uralten Burg; feinen Fuß umgibt ein Kranz wohlhabender Dörfer. 

Die Mitte der Hochebene durchziehen mächtige Wälder und Bergrüden wie 
ihon gejagt ift, die MWaflerfcheide zwiihen Rhein und Donau. Die nördliche 
Hälfte, durchſchnitten von den Meiten lieblihen Thälern der Flüßchen Reiß 
und Roth, jentt fi nah dem ſchönen weiten Donauthale hinab, das im Rorben 
das Plateau begrenzt. 

Gleih oberhalb Tuttlingen tritt die Donau in das Land. Oberhalb ber 
Etadt an der Mündung der Elta treiben ihre Wellen die Mafchinen einer großen ° 
MWollenjpinnerei und umlreifen in munterem Laufe den ausgedehnten niedrigen 
Hügel, um deſſen Fuß herum die Häufer der Stadt ſich lagern und von deſſen 
Scheitel herab die jhönen Rüden des Schloſſes Hornberg hauen. Breite Wie: 
jengründe, die häufig unter Waſſer gejept find, bilden die Thalfohle, durd welche 
ein ſchwarzer Schladenweg nad) dem Eifenhüttenwert Ludwigsthal führt. Wal: 
dige Felsberge umjhlingen das Thal. Bald beginnen nun die interejflanten Par: 
thien des Donauthales. Gewaltige Felögruppen erheben ſich an ben Thalwänben ; 
ein liebliher Hügel jpringt vor, ber zwei Schlöſſer, eine Wallfahrtslirche und 
die Häufer des alten Städbthens Mühlheim trägt, bie Vorberfeite des Hügels 
bis in's Thal hinab ift in Wieſengrün gelleidet und den Fuß der Anhöhe be: 
fpült der ruhig dahinfließende Strom. Nun beginnen unterhalb einer alten Kapelle 
die Schlangenwindungen der Donau und e3 wechſelt eine Felsgruppe mit der andern 
ab. Zur Linken oben ragt eine mächtige Felswand empor, mit Hörnern, innen 
und thurmartigen Ausläufern gefhmüdt und mit Fichten gekrönt. Häufig reihen 
die Feljen bis in den Stromfpiegel herab. Einzelne Klumpen find herabgeftürzt 
und mitten in das Bette des Fluſſes Hineingerollt, fo daf die Wellen raufchend 
über fie dahinſchäumen. Zwifhen Mühlheim und Friedingen zieht ſich zur 
Linten eine wilde Felsfhludht zur Höhe empor; dort befindet ſich eine ftattliche 
Höhle mit Tropffteingebilden, die Langenfelshöhle, Die Ruinen vom alten 
Friedingen ragen auf dem jenjeitigen hohen Berge hervor. Weiter unten ftellt 
fi der „breite Felſen“ wie ein mit Edthürmen verfehenes Schloß dar. Ziem: 
lid nahe an Friedingen mündet das enge, wilde Beerathal ein und fein 
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Hares Flüßchen wirft ſeine Wellen in das Bette ber Donau. Das alte Stäbt- 
hen Friedingen felbft liegt am Fuße einer Bergzunge, um ben fi bie Donau 
faft freisförmig wie eine Bandjchleife herumfchlingt. Gegenüber erheben ſich mit 
Moos und Geſträuch bewachſene Felfen und Hemmen den Fluß in eine Schlucht 
ein, bie ſich gleich unter der Stabt in einen von hohen waldigen Felsbergen um: 
ſchloſſenen Keſſel öffnet, defien grünen Grund der Fluß mit unendliden Krümmungen 
durhmindet. Auf dem Gipfel de3 gegenüberliegenden Bergvorſprungs ragt ernft 
der alterthümliche vieredige Thurm des Schloſſes Kallenberg mit breiten Zinnen 
über die bödften Baumkronen des bunllen Waldes empor. Bon ber rechten 
Eeite ragt ein Felſenriff weit in den Fluß hinein, von ber linken Eeite ftellt 
fih eine ausgehöhlte Felswand mit Höhlen, Nigen, Heinen Säulen und Bögen 
einem durchbrochenen Felſenthore ähnlich, mit unerjchütterliher Ruhe dem Strome 
entgegen und hemmt feinen fonft jo ruhigen Lauf. Wie halb betäubt von bem 
Stoße, den fie erleiden mußten, mwälzen und drehen fih die Wellen in fauın bes 
merllihem Wirbel langjam rüdwärt!, um von den nadzitternden Wellen auf bie 
Seite gejhoben in bie Felſengaſſe zu gelangen, und fi gleihjfam beſchämt hinter 
bem bemoosten Geftein zu verbergen. Nun überjchreitet der Strom die Grenze 
und betritt das preußiſche Gebiet. In gleicher Weife wieberholen fid die bogen: 
förmigen Windungen der Thalſchlucht, die fih nahe zufammenzudrängen feinen. 
Der Fluß durchſchneidet fie, in eine ſchmale Rinne eingeengt, von beren Rande 
wenige grüne Matten, aber defto mehr dunkle Wälder raſch in bedeutender Höhe 
fih emporziehen. Maflenhafte, theils kahle, theils moofige Felstlumpen haben 
fih im Bette des Etromes eingeniftet, und lalfen ihren Fuß von ben jhäumen: 
ben Bogen bejpülen, welche die dunkle Farbe der fie umgebenden Begetation an: 
genommen haben. In ber, ganzen Schlucht herrfcht tiefe, feierliche Stille. Hoch 
über den Windungen der Schlucht aus dem dunklen Grün der Wälder ragt ein 
breiter gelber Felskoloß auf, deſſen höchſte Spige mit Fichten und Laubholz um: 
ränzt, das Jagdſchlößchen Bronnen trägt. Am Bronnenmwintel und einer Fels: 
gruppe „Hod in Buſch“ vorüber mwindet fi die Donau in großem Bogen in 
ein mächtiges Feljenriff, zwiſchen thurmhohen Felfen hindurch, deren höhlenartige 
dunlle Zerflüftung ein mit ſchönem Bogen gewölbtes Thor bildet, und bald fpies 
gelt fi in den Fluthen des Stroms das uralte Klofter Beuron. Die Gebäube 
liegen auf einer janftgewölbten niedrigen Anhöhe, in deren Fuß die Donau im 
Halbtreife ſich windet. Fruchtfelder bededen die janft zum Fluß fih hinabſenkenden 
Flächen. Wiejengrund breitet fi in ber Thalſohle aus. Ueber dem jenjeitigen 
Ufer erheben ſich in mädtiger Höhe, ſchroff und fteil, theils mit Wald bebedt, 
theil duch Felfengruppen voll der mannigfaltigften Gejtalten unzugänglich gewor— 
ben, bie Berge und umſchließen in regelmäßiger Geftalt eines halbkreisförmigen 
Keſſels mit dem Gürtelbande des Fluſſes amphitheatraliih die Anhöhe. Weiter 
unten blidt trogig von der Höhe bie bethürmte Bergfefte Wildenftein herab 
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und lints erfcheint endlih auf folofjalem weit in's Thal hineinragenden Felſenriff 
ba3 alte Schloß Werrenwag. Neben dem Dorfe Haufen erhebt fi kühn 
ein maffio, zugejpigter Kalkfelfen, der die Ruinen bes Schloſſes Haufen trägt. 
Bei Neidingen wendet fih die Donau im Bogen in das Gebirge und das 
Thal jcheint geichlofien zu fein. Steil erheben fih die mwaldigen Felswände in 
die Höhe und jcheinen Thürme und Mauern zu bilden. Auf ihrem Rüden liegen 
die Ruinen des Schloſſes Falkenſtein. An der fürftenbergiihen Eifenfchmel;: 
hütte Thiergarten vorüber eilt der Fluß, fein allmählig ſich ermweiterndes 
Thal hinab und beipült den Fuß des Hügels, auf dem ſich aus Mauerwerten und 
Gebüſch die Shöne Ruine von Dietfurt erhebt, ein maffiger vierediger Thurm, auf 
feiner Zinne mit einer Fichte geziert. Weiter unten liegt Inzighofen, ein eh: 
maliges jept in ein Schloß verwanbeltes Kloſter mit ſchönem Parke und endlich 
das freundlihe und reinlihde Sigmaringen, über Beflen Häufermaffe ih am 
rechten Donauufer fo ftol; und kühn auf fteilem Felfen die mittelalterliche Feſte, 
das fürftlihe Refidenzichloß erhebt. Bon Sigmaringen bis Sigmaringendorf nimmt 
das Donauthal den Charakter des Riedes an. Schmärzlider Moor: und Torf: 
grund, mit Wieſen oder Aderfelo bebedt, und zwiſchen Fichtenwaldung eingeengt, 
bietet einen ſehr einförmigen Anblid, der faft zur Melandolie ftimmt. Bei Scheer 
kurz nad; der Mündung der Lauchart, wo die Donau wieder württembergiſchen 
Boden betritt, ift eine Anhöhe quer über das Thal gefhoben und ber Fluß, ber 
in ftarler Krümmung einen langen Umweg um ihr nörblides Ende maden muß, 
bildet dadurch eine gleihjam jheerenförmige Halbinjel. Von der Anhöhe herab gewäh— 
ren das fürftlihe Thurn und Taxiſche Schloß und die Kirche, die Umgegend weithin be: 
herrſchend, einen freundlichen Anblid. Yon der Höhe aus ſchweift das Auge das 
Donauthal hinab und über die ſchwäbiſche Hochebene, ein Meer großer Frucht: 
ebenen, die je weiter man in fie bineinwandert, um jo mehr in bie Länge unb 
Breite ſich zu erweitern ſcheinen — eine ungeheure Fläche voll goldner Aehren: 
felder, über denen wie über einem heißen Ofen die Luft erzittert, oder melde, von 
einer Luftftrömung erfaßt, da3 immer ſich erneuernde Wellenfpiel eines bewegten 
Waſſers nahahmen. Eine Menge freundliher Dörfer haben fih in biejes Gold: 
land hineingebaut und zwiſchen ihnen winden ſich die filbergligernden Donaumel: 
len das weite Thal hinab an den freundlihen Städbthen Riedlingen, Mun— 
derkingen und Ehingen vorüber und endlich durch das braungrüne, öde, einförmige 
Donauried. Verftärkt dur die blaugrünen Wogen der Iller erreicht endlich ber 
Strom Ulm und die Gränze bes Königreichs. Oberhalb derStadt braust auf prädtis 
ger Brüde das Dampfroß über ben Strom, ber an bie Stadtmauer Ulms fi 
anjchmiegend hinabgleitet und die Blau aufnimmt, die von ber Induſtrie auf's 
fleißigfte benügt einen Theil der Stadt durchſtrömt und durd ein kleines Thor 
der Mauer kaum bemerkbar heraustritt. Ueber den ehrwürdigen Häufern ber, 
alten Reichsſtadt ragt mafjenhaft und majeftätiih das koloſſale Münfter hervor 
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und vom Michelöberg herab dräuet in ernfter würbiger Haltung die kanonenge— 
jpidte Fagade der Wilhelmsburg. 

Parallel mit dem Donauthale, quer durch das ganze Land ein mächtiger 
breiter Gürtel zieht der „ſchwäbiſche Jura” oder die „Alp“ hin, bie Waflerfcheide 
zwiſchen Donau und Nedar, die Scheidewand zwiſchen Ober: und Unterland. 
„Shwäbifdher Jura” nennt man dieſes Kalkplateau, weil e8 meift aus Juralalk 
beftcht und „Alp“ vom celtifchen Worte al = hoch, wornach es aljo Berg oder 
hochgelegene Waidepläge bedeutet. 

Die Alp ift ein Theil jenes Kalkgürtels, der parallel mit den Alpen von 
ber Rhone bis zum Fichtelgebirge läuft und in Uebereinftimmung mit der geogno: 
ftiihen Anfhauung Jura genannt wird. Vom Primthal an erhebt fi ſchroff 
und fteil als majeftätifher Wall der Heuberg und mil biefem beginnt bie 
Ihwäbifhe Alp in weiterem Sinne für Württemberg. Er erftredt fih in 
öftliher Richtung bis zum Beerathal, welches bei dem Dorfe Thieringen in dem 
Rüden der Lochen mit dem Schlichemthal gegen Shömberg hinauf ohne be: 
deutend höhere Steigung zufammenhängt. Der Theil bes Gebirges, welcher zwiſchen 
dem Beerathal und dem Schmiechthal liegt, ein gegen Süden hin ſich au&breiten: 
der Ianggebehnter Rüden, heiht der Haardt. Indem das Schmiechthal mit dem 
Eiachthal bei Lautlingen und Ehingen ebenſo zufammenläuft, wie das Prim, 
Elta: und Shlihem:Beerathal, jedes für fih, jo find die genannten Ge: 
birgsmafjen der Heuberg und der Haarbt noch von der ununterbrochenen zufammen: 
hängenden Gebirgsmafje abgetrennt, melde von da beginnt und die Alp im 
engeren Sinne genannt wird. Der zwijchen bem Blau, Schmiehen: und 
Donauthal gelegene Theil derjelben heißt „das Hochſträß“. 

In diefer Weiſe erftredt fi die Alp bis über die Linie der Eifenbahn 
zwifchen Geislingen und Ulm hinaus bis etwa Böhmenkirch, wo ihre ort: 
jegung zwiſchen dem Stuben: und Brenzthal, da3 Aalbuch heikt. Deftlid von 
bem Brenz-Kocherthal beginnt das Herdtfeld, weldes von ber Mafle ber 
Alp wieder gänzlich abgetrennt ift. Mit demfelben aber geht nun bie ſchwäbiſche 
Alp in den fränliihen Jura über. Ahr äuferfter öftliher iſolirt fi erhebender 
Grenzwädter ift der 2346 hohe Nipf bei Bopfingen. 

Mährend das Gebirge gegen die Donau hin, deren Ebene ziemlid höher 
Tiegt als das Nedarthal von feinem Vorderftrande an über das Plateau hinweg 
im Ganzen genommen fi fanft und allmählig jentt, hat es gegen das Nedar: 
thal hin ſehr fteilen Abfall, ift an feinem Rande gewaltig zerriffen, oft in Erb: 
rutihen ganz entblößt, und in den einzelnen TIhälern tief durdfurdt. Feuer und 
Waller mögen zufammengemwirtt haben, diefem merkwürdigen Shlammvullane 
feine jegige Form zu geben; im Ginzelnen wird es nit möglich fein, jebesmaf 
zu beftimmen, welde von beiden Glementarlräften den Ausſchlag gegeben hat. 

So viel iſt einleuchtend, daß ein innerer Feuerheerd bie ganze Maſſe ger 
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hoben hat und daß baburd die die ganze Landſchaft noch bebedenden Gewäfler in 
bie gewaltigfte Bewegung gelommen, von dem älteren, feiten und hohen Sand: 
fteingebirge des Schwarzwaldes zurüdgemworfen worben find, und bie gigantijche 
Mogenftrömung den nörblihen Rand‘ der Alp jo mannigjaltig durchbrochen, unter: 
höhlt, zerrifien und durchwühlt hat, wie feine jehige Geſtalt es zeigt. Der 
Hauptheerb diejer vullaniſchen Thätigleit ift unter Urach zu ſuchen und ber er: 
loſchene Qultan Sternberg bei Münfingen das Hauptlamin des Bullans, 

Allmählig verliefen fih dann die Wajjer, allmählig ſchlugen ſich die ſchlam— 
migen Schichten nieber, vertrodneten, verfeftigten fih und begruben Millionen 
lebender Thiere, deren weichere Subftanzen ſich verzehrten oder zerjegten, nur um 
bie leeren Zwiſchenräume mit mineralifhen Beftandtheilen wieder auszufüllen, oder 
in Abdrüden ihre Formen und Gejtalten auf's Getreueſte nachzjubilden und jo auf 
Jahrtauſende hin diefe Zeugen der großartigften Naturveränderung zu bewahren. 
Dieß find die zahllofen Verfteinerungen des intereflanten Juragebirges, das, während 
der Schwarzwald aus Urgebirg und Sandftein befteht, aus Höhlenkall gebildet 
ift, der in drei Gattungen jchwarzer, brauner und weiber Jura vorfommt. 

Ter Leptere inäbejondere ift es, der durch feine fonderbaren Formen und Bil: 
dungen das Auge jo unmwiderftehlih anzieht, bald einer Mauer gleih, fih vom 
Thale auf den Gipfel des Berges hinaufzieht, bald in jchroffen Vorjprüngen bie 
Thäler überragt, Eden, Pfeiler und Thürme darftellt, manchmal einzelne Theile 
eines Berges, wie mit einer lühnen Brüde oder mit Bogengewölben verbindet, 
zuweilen fäulenförmig in die Höhe emporftarrt, ſogar in thier: und menjhenähn: 
lihen Geftalten, im Innern der Erde aber die dünnen jchlanten, mit ihren feinen 
Spitzen einander entgegenjtrebenden Nadeln gebildet hat, die beim erftmaligen 
Anblid jo jehr überrafhen. Ebenſo iſt's diefer gräulich-weiße Half, der nad einem 
Regen, wenn das Gewöll ſich allmählig lichtet und durch die feuchte Athmosphäre 
ein einzelner Sonnenftrahl auf eine Feljenhöhe fällt, das halbe, bleiche, geifter: 
hafte Licht hervorbringt, in welchem ſelbſt aus größerer Entfernung manchmal ein 
Felſen mit allen jeinen Umriffen in die Neihe gezaubert ſcheint, um nad einem 
Augenblid wieder in fein Dunkel zurüdzutreten. 

Begeben wir uns an einen der hohen Punkte, jo jehen wir bie ganze Jura: 
fette als einen gigantischen Gebirgswall ſich erheben, feine legelförmigen Borberge 
wie Mächter vorgelagert und das Ganze in ein verbunlelndes Blau eingebüllt. 

Waldige Hügel lagern faft allenthalben im Borgrunde des Gebirges und 
ftreihen herab bis zum Nedarthal. Wenn enblid die Abendfonne ihre blinfenden 
Strahlen auf das Gebirge wirft, wirb die dunkle Farbe defjelben durchſichtiger, 
eine leichte Nöthe übergießt feine Formen und bie reihen Buchenwälder, die das 
Gebirge umhüllen, ſchimmern uns freundlich entgegen; die Thäler öffnen ſich 
vor unjerem Blide und als funtelnde Punkte leuchten daraus Dörfer und Höfe 
hervor; am Fuße des Gebirgs und im die Berge hinein ziehen ſich üppige Obſt— 

Biffart, Deutſchland. 20 
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wälder; bie Höhen find mit weißen Kallfelſen überfäet, die Tieblih gegen das 
Grün des Waldes abftehen und auf den vereinzelten Gipfeln des Gebirges zeigt 
uns bie ſcheidende Sonne vorher unbemerkte Schlöffer und Ruinen. 

Die Höhen bes Gebirges jelbit, das Plateau, ift, wie wir oben ſchon be: 
merlten, fabl und öde, aber wenn Steinriegel einen traurigen, melandolijhen 
Eindrud machen, wenn in ber Mittagsfonne Gluth die Kalkſteinmaſſen, die Straßen, 
die weißen getündten Mände der Wohnungen, der Mangel eines Waſſerſpiegels 
auch eigentlich ins Auge ftechen, fo ift dennoch eine Wanderung über dieſe Flächen 
von hohem Reiz, bejonder3 ber Nieberblid in bie felfigen Thäler und die Aus: 
fiht in die frudtbaren Gauen bes Nedarthales, die meiten Ebenen des Donau» 
gebietes und Oberjhwabens. Entzückend ift ber Nieberblid in die Thäler zu Zeit 
der Kirfhenblüthe; die Thäler ſcheinen mit großen Echneeballen überjäet und ber 
Luftzug weht den balſamiſchen Duft herauf auf die Höhe. 

Die Thäler des Südabhanges des Gebirges gehören dem Donaugebiete, bie 
des Norbabhanges dem Nedargebiete an. Bon ben erfteren find die bebeutenberen: 

Das Beerathal, oben jchon erwähnt, ferner: 

Das Achthal. In feinem oberften Theile — oberhalb Alt:Ehrenfela — 
verzweigt fih bad Thal in mehreren Schluchten, woran die nördlich ſich verlaufende 
durch ihre Wildheit und Zerriffenheit und durch die groteslen Formen ihrer Felſen 
berühmte von einer ehmaligen Glashütte den Namen Glasthal hat. Wie durch 
Thore ift es durch zwei Felſenpforten gleihjam abgeſchloſſen, und hat mehrere 
Höhlen und Felfengrotten. Den Wiejengrund infelförmig umfließend und bis zur 
Verjumpfung bewäſſernd eilt die Ah am Schloſſe Ehrenfels vorüber hinunter 
nah Wimsheim, wo bei der Mühle ein großer vorjpringender Felſen durch ein ſchön 
gemölbtes 10— 12’ breites und 6° hohes Thor aus feinem innern, zu einer Grotte 
ausgewölbtem Raume, ein kriftallllared bis auf den mit langem Graſe bewachſenen 
Grund durchſichtiges Flüßchen an's Tageslicht hervortreten läht. Im Innern ber 
Felfengrotte fieht man mitten aus bem Grunde einen ftattlihen Felsblod auf: 
tauchen, umfluthet von ben hellen bläulicht gefärbten Waflern. Die Höhle heißt 
Friedrihshöhle und enthält die Hauptquelle der Ah. Die Ah arbeitet fich 
unter ber Mühle durh eine enge Schluht und eilt an dem alten von Wald: 
gebirgen umſchloſſenen Klofter Zwiefalten vorüber dur ihr ftilles Wieſenthal 
binab ber Donau zu. Eines der fchönften Thäler ift das 

Lauterthal. Vor dem Orte Gomabingen (2 Stunden von Münfingen) 
deſſen einftodig, in die Breite ausgedehnten mit alten grauen mit Moos und Gras 
bewadjenen Strohdächern gededte Häufer auf ber maidereichen Ebene hin zer: 
ftreut liegen, vereinigen fih zwei Bäche, die Beide den Namen Lauter führen, 
von denen einer am erlojhenen Vulkan Sternberg entipringt, Seine höchſte 
Waldkuppe liegt 2599’ über d. Meer. Ein Kranzwall von mädtigen mit Waidegras 
ſpärlich bededten Kallſteinfelſen bildet auf jeinem Gipfel einen förmlichen Krater. Der 
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obere Theil des Thales ift öde und einförmig, erft bei Buttenhaufen fängt es 
an intereffant zu werden. Es ſchneidet fi) allmählig tiefer ein und wendet und 
frümmt fi mit der gar oft hinüber und herüber fih jchlängelnden Lauter. Die 
Bergvorjprünge treten zuweilen Lühn und majeftätifh in's Thal herein und fcheinen 
daſſelbe abjchlieken zu wollen, Ueberraſchend kommt mandmal ein hoher fchroffer 
Fels zum Vorſchein, feine Stirne mit alterögrauen Ruinen gefhmüdt; unter Ge: 
büfh und Baumgruppen bie friedliche Wohnung der Dorfbewohner, einjt um freund: 
lihe Kapellen gefchaart, nicht felten eine Mühle mit ihrem gemächlich fich drehenden 
Rabe. Das Auge ergögt fih an bem hellen Wiejengrund be3 waſſerreichen Thals, 
an dem hellen, Maren, nicht jelten ſchöne Fälle bildenden Flüßchen, in welchem 
fih die muntere Forelle fpiegelt. Das Lauterthal ift 9 Stunden lang und zählt 
14 Schlöſſer und 16 Orte. 

Das Blauthal beginnt bei Blaubeuren. Cine ſchmale Furche oder 
Rinne, die zu einer Schlucht mit unaufhörlihen Krümmungen fi geftaltet, führt 
die Straße von der Alp herab durch fehensmwerthe Heine Feljenthore, zerflüftete 
Gallerien tief in dem Thalteffel zum Stäbthen. Am Ende biejer Schludt in 
ber norbmeitlihen Ede biejes Keſſels ragt faft jenkrecdht über die Häufer des 
Städtchens ein mächtiger Felfen empor, der Blaufelfen, deſſen meitliche glatte 
Wand die eine Seite jener Schludt bildet, während fein öftlicher Theil eine merk: 
mwürbige halboffene, von oben nad unten fih immer verengende Trichterform zeigt, 
bie in ber Tiefe mit bem Blautopf endigt. Diefer gleicht einem runden Kefiel 
ober Topfe, gefüllt mit den tiefbuntelblauen Quellfluthen der Blau. Gemöhnlich 
ift bie Oberfläche fpiegelglatt, und bei anhaltendem Wetter trübt fi die Quelle 
und bie Waffermaffe nimmt zu und wird unruhig. Stärker oder ſchwächer, raſcher 
oder langjamer heben fih dann im Zopfe mehrere von einander gut unterfcheib: 
bare Waflerfäulen empor, deren ringförmige Wellen ſich ineinander verjchlingen 
und ein umaufhörliches fich erneuerndes Epiel der Waſſermaſſe erzeugen. Man 
fünbigt die Erfheinung einander mit den Morten an „ber Topf fiedet.” Gleich 
nah dem Austritt aus dem Keſſel treibt die junge Blau ein Hammerwerk und 
vier Mühlen. Die Berge um ihren Quellteffel ftrogen von Felſen und Felt: 
flippen, die zum Theil in's Thal herabreihen, felbft auf ber Thaljohle ftehen 
Felfenmafien aufgethürmt — ber Mepgerfeljen. Die waflerreihe Blau windet 
fih an ber freundlihen Bleihe vorüber in jhönem Bogen durch üppige Wiejen. 
Oberhalb Gerhauſen ftarren mächtige zerflüftete Feljenfäulen mit Hallen empor 
und hoch über ihnen ftreden die Ruinen von dem Rieſenſchloße oder Hohen: 
gerhaufen Mauerrefte und Theile von Gewölbe: und Brüdenbögen wie Urme 
in bie Luft hinaus. In ber Mitte des Thalkeſſels aber ift ein ziemlich abgerundeter 
niedriger Hügel übrig geblieben, der einft die verfhmwundene Feſte Rud trug. In 
vielfahen Windungen eilt bie Blau dur die von mwaldigen Bergen eingeſchloſſenen 
Wiefengründe hinab — hoch vom Feljen herab jhaut das Schloß Arned in's 
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Thal herein — an Herrlingen, wo das intereflante Alpthälchen der Eleinern Lau: 
ter mündet, Klingenftein und Ehrenftein vorüber nad) dem alten Klofter Söf— 
lingen und Ulm, das fie in mehreren Armen durchfließt, ehe fie in die Donau fällt. 

Die Quellen der Rems führen uns zum hohen mit Burgtrümmern ge: 
frönten Rofenftein, ber feinen Namen von den wilden Roſen hat, deren ftarfe 
dichte Heden an den Hängen des Berges wudhern. In großem Bogen umflieht 
das Plateau das Remsflüßchen, das von ben öftlihen Abfällen des Roſenſtein 
bherablommt. Als Rieſenwächter beherrihen ihr Thal der Rechberg, ber Stuifen 
und der Schönberg, welche mit ihren breiten gebehnten Seiten in’s Thal herein: 
jhauen und eine Reihe mächtiger Stufen bilden, die ſich gegen die Alp bin all: 
mäblig über einander erheben. An dem alten gewerbjamen Stäbtden Gmünd 
vorüber rauſcht das Flüfchen fein grünes Thal hinab, das ſich mehr und mehr 
erweitert und mit feinen Nebengeländen und Wäldern von Kirihbäumen fih in 
das Nedarthal öffnet, in das es bei Nedarrems, über dem bas freundliche 
Schlößchen Remsed aufragt, mündet. 

Eines der jchönften Alpenthäler ift das Filsthal. Das Klare, durch— 
fihtige forellenreihe Flüßchen entipringt '/, Stunde oberhalb der Papiermühle 
bei Wiejenfteig in einem engen milden, verlafienen Thälchen am grauen 
Stein. In einem einmündenden Trodenthälden ift die bewunderungsmwürdige 
Schertelshöhle, ein prächtiger ungeheurer Trichter gefüllt mit phantaftiich 
gruppirten Kaltfteinbildungen ber verjchiedeniten Formen; in dem dunklen 
Raume bringen die an den weißen jchimmernden Stalaltiten ſich bredyenden Licht: 
ftrahlen wunderbare Wirfung hervor. Bei der Papiermühle öffnet fih das grüne 
Miefenthal, nördlich begrenzt von einem lahlen Höhenzug, an deſſen Kamme riefige 
Dolomitenfelfen herausragen , füdlih von einem mit üppigen Buchenwaldungen 
bebedten Alpabfal. So erreiht das Flüßchen das Städtchen Wieſenſteig, 
deflen graue plumpe Kirchthürme der Landſchaft einen melandolifhen Charalter 
geben. Rechts aus dem jchluchtenartigen Seitenthale ſchaut das fteinerne Weib 
herein, eine 22° hohe Felſenſtatur, eine weibliche Figur vorftellend, die den rechten 
Fuß vorgeftredt und den rechten Arm, um welden ber berunterwallende faltige 
Mantel geihlungen ift, an bie Bruft angelangt, mit ernftem büfterem Antlig in's 
Thal hernieberblidt. Lints auf hohen fteilen Felſen am Kamme der Thalwand 
eine freunblid weiß herabglänzende Kapelle. Raſchen Laufes eilt der junge Fluß 
zwiſchen Weibengebüjchen durch fein grünes Wieſenthal hinab und nimmt die Bäche 
der Eeitenthäler, worunter den ber merlwürdigen Thalſchlucht, in ber auf mächtigen 
Tropffteinfelfen die Kirche und da3 Pfarrhaus ſowie am Abhange dad Dorf 
Dradenftein, bekannt durch ben ſchönen Waflerfall, liegen, auf, raufht um ben 
tegelförmig in’3 Filsthal vorfpringenden Berg, der die Ruinen ber Hiltenburg 
trägt, herum und erreicht den Badort Ueberfingen. Die das Thal einengende 
Höhen zeigen nalte Kallwände und bilden einen grellen Contraft mit bem üppigen 
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faftigen Grün ber Wieſen an dem Ufer des Haren Fluſſes. Noch eine furze 
Strede und das Flüßchen ſchlängelt fih durch das fich erweiternde von Weiden 
bededte Wiefenthal zwiſchen deſſen Gebüſch freundlih Altenftabt ſich lagert. 
Rechts erhebt ſich fteil und lüͤhn mit jähen Wänden die „Schildwach“ und 
ihr gegenüber über dem alten finftern Städtchen Geislingen ber öde Thurm, 
ein alter runder Wartthurm auf felfiger Höhe. Das fih rechts hinter Geislingen 
binein öffnende Thal ijt merkwürdig burd den intereflanten Bau der Bergbahn, 
die hier ben Alpübergang vermittelt. Die Bahn verläßt das Filsthal und fteigt 
(1:. 44) an dem waldigen Kaltjteingebirge empor. Man fieht bie ganze Reihe 
der umfangreihen Steinwände, und bie brüdenartigen Durdlafie, die mächtigen 
Etrebepfeiler. Wie Vogelnefter hängen die zierlihen, wo es anging, mit Gärtdhen, 
jogar mit Springbrunnen geihmüdte Häuschen der Bahnwärter an ben frei vor: 
ftchenden Felſen. Keuchend brauft die ftarfe Maſchine die fteile Bahn hinauf 
und in wahrhaft idylliſcher Ruhe ſehen wir tief unten im engen Thale zwiſchen 
grünen Matten bie alten Mühlen gelagert. 

Blei unter Geislingen mündet das klare, kriftallhelle Forellenflüßchen Eybach, 
beren Felſenthälchen eine jonderbar verſchlungene Schlucht bildet, auf beiden Seiten 
dur maſſige Felsblöde eingeengt. Erfriſchend ift das Grün der Wälder, melde 
die hohen Berge dicht überleiden; zahlreihe Lerhbäume heben fih mit ihrem 
weihen Sammt aus dem Dunkel der Tannen und Fichten hervor, 

Bei Giengen ſchauen rechts von fteiler Höhe die Nuinen de3 vom Blitz 
zerftörten Scharfenſchloſſes traurig in’s Filsthal herab umd bei ber Station 
Süßen ber ftattlihe IThurm der alten Burg Staufened. Die Berge ber Alp 
treten jept zurüd und nur aus der Ferne Schaut freundlich:ernft ber ſchlanle Gipfel 
des Hohenftaufen 2100° (parifer) auffteigend. Weiter rüdwärts erblidt das 
überrafhte Auge den Rechberg mit ſchönem Schlofje auf feinem tieferen Bor: 
jprung, die freundlihe Wallfahrtäliche auf dem höheren kahlen Gipfel. Unter 
dem freundlihen Filsed erweitert fih das Thal. 

Ganz benadybart ijt das freundlihe Lenninger Thal, beflen Hares, forellen: 
reiches geihwägig:murmelndes Lauterflüßchen an lauter Ortſchaften vorbeifließt, 
die faft förmlich in Obſtbaumwäldern verborgen find. Zur Zeit der Blüthe er: 
ſcheint das ganze Thal wie ein unabjehbares Blüthenmeer, in dem zarteften Weiß und 
Roth abwechjelnd, das unter dem Grün ber Wiejen in dem Thale, der Matten 
und Rebenpflanzungen an den Anhöhen und dem dunklen Grün ber Wälder auf 
ben Bergen einen unbeſchreiblich reizenden Anblid gewährt. Bon der rechten 
Thalwand des Thales durch einen Sattel getrennt, erhebt fi der waldige Rüden 
und Felfengrat der Ted, von deren 1200 * über ber Thaljohle liegenden auf 
ſchroffen hohen Feljenpfeilern, aus Quadern errichteten Warte man die herrlichte 
Ausfiht in's Lenninger: und Nedarthal hinab hat. Drunten im grünen Thale 
reiht die Lauter die Ortihaften wie an einem filbernen Faden an einander und 
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brüben über Owen thürmt fi bie zinnengefrönte mädtige Feljenwand bes Hohen: 
Neuffen auf. Hinter diefem öffnet fih der Glanzpunft der Alpenthäler, das 
Uradertbal. Reiche Buchenwälder bekleiden feine Berge vom Gipfel bis an 
den unterften Saum der Miejen, die den ebenen Grund des Thales bilden und 
einen zweiten Wald der mannigfaltigften Objtbäume beherbergen, in benen bie 
freundlihen Ortſchaſten verftedt find. Durch den Thalgrund raufht die Erms, 
dad muntere Mare Waldwaſſer und im Hintergrund de3 Thales 2000 parijer 
Fuß über der Meeresflähe gelegen, jhauen die Bollwerl:Trümmer ber Feſte 
Hobenurad in’s Thal hernieder. 

Hoch oben im Thale der raufchenden Cha; . ih auf Luftigen Feljen 
die Heine Feljenburg Lichtenſtein: 


In einem tiefen grünen Thal 

Eteigt auf cın Felt, alt wie ein Etrabl 

Drauf ſchaut das Schlefcben Lichtenjtem 
Lergnüglich in die Welt hinein. — Schwab. 


In der Nähe iſt die größte Höhle des Landes, bie 680“ Tang und 
theilweife 75 ‘ hohe Nebelhöhle, belannt als Herzog Ulrichs Zuflugtsort. 

An der Mündung des Chazthales erhebt fich frei, ftolz und kühn 2158 
über das Meer der jchlante Gipfel der Ahalm, ber einft eine Burg getragen. 
Auch jegt noch wehen auf dem neu hergeftellten Thurme weithin fichtbar die würt: 
tembergiihen Farben und an den Hängen des Berges meiden Heerden von 
Kaſchemir- und Angoraziegen und Merinojchafen. 

Diefelbe Natur, wie die gejhilderte, haben aud die übrigen Alpthäler 
noch, das Thal der Steinlad und ihrer Zuflüfle, die größtentheild zum preußi: 
ihen Gebiete gehörigen Thäler der Starzel und Eyach, endlich das wieder 
zu Württemberg gehörige Ihal der Shlihem. Und fo ftehen wir nun wieder 
auf dem Heuberge, haben die ganze Alp durchwandert, ihre ſchönſten Thäler ge: 
jehen. Kaum eine halbe Meile entfernt, vom Weiten berüber winken uns die 
tiefblauen runden Kuppen und ſanften Wellen des berrlihen Schwarzmwaldge: 
birges, uns freundlid einladend, auch fie, Württembergs zweites Hauptgebirge, 
zu bejuden. 

Die öftlihe hochliegende Fläche, die fih gegen das innere von Mürttem: 
berg jentt, ift der württembergishe Schwarzwald, und erreiht im drei Mark: 
ftein, einem Grenzpunfte unweit des Hornisgrundes, feine höchſte Höhe mit 
3549 parijer Fuß. 

Wie uns die große Karte von Württemberg (!/z0,000) zeigt, jo find im würt: 
tembergiiden Schwarzwald aufjer den ſchon genannten und andern Köpfen und 
ben Höhen um Herrenalb und Loffenau auf den Rüden, welche großentheild nad 
Norboft ziehen, nur ſchwach abgerundete Kuppen zu fehen, jo daß gleidhjam dieje 
Rüden als langbinziehende wellenförmige Ebenen erſcheinen, die mit fteilen Hängen 
begrenzt find. Die Ihäler des Gebirges, faft alle Querthäler, find nicht jehr 
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breit und tief eingefchnitten; unter Meinen Krümmungen laufen fie in gleicher 
Rihtung lange fort. Ihre Hänge find fteil, baudig, von vielen Schluchten, Heinen 
Zhilern und von großen Steinmaflen unterbroden, bie meiſtens gegen die Thal: 
gründe abfallen; oft find fie von großen Steinmafjen und Trümmern bebedt, 
aus benen Strauhmwert — bie giftige Bella:Donna — in fehr jhönen Gruppen 
aufwähst. Der größte Theil des Gebirges ift mit Nabelholz beleidet, das in 
dunklen Maflen in bie grünen Thäler niederfteigt und dem Gebirge feinen Namen 
gab. Ob zum Nugen oder Nachtheil die Buche an den Hängen das Nabelholz 
verdrängt, mag bdabingeftellt fein, aber freundlich ragt dieſes Laubholz unter ben 
uralten Sannen: und Fichtenftämmen an ben Hängen im Wildbader Thale ber: 
vor. Der Sandboden der Echwarzwaldhänge ift eigentlih nur für das Nabel: 
holz eine gejunde Heimath, während die Buche auf dem rauhen Jura: und Kalt: 
boden prädtig gedeiht und nit auf dem Wafler, wie das Nabelholz, fortgebradt 
werben kann. Der Gindrud, ben die romantifh wilden Schwarzwaldthäler auf 
das Gemüth machen, ift ein mächtiger; die großartigen Formen, bie bunflen maj- 
jenhaften Waldungen, die vielen berrlihen Haren Waſſer, die alle Thäler, ja fait 
alle Schluchten durchtoſen, die friſche Vegetation, die Nabelholzluft, rufen eine 
Stimmung hervor, die in andern Thälern in dem Grabe jo nicht gehoben wer: 
den kann. Dieje Löftlihe Luft und das Mare Wafler, das feine Reinheit und 
Friſche befonders dem Sandſteinboden verdankt, und das durch feine zwei Kalt: 
wajlerheilanftalten Teinah und Herrenalb ſchon manden Kranlen dem ge: 
junden Leben wiedergab, hat unjer Schwarzwald nicht nur zum Ziele von Aus: 
flügen, jondern zum erjehnten Zuflucht3orte der Leidenden gemadt. Doch nicht 
nur durch feine falten (+ 6° R.) Wafler, in denen nur die föftlihe Forelle zu 
leben vermag, wurde er es, noch mehr vielmehr durch feine warmen Heilquellen, 
die europäifhen Ruf genießen — Wildbad und Liebenzell, Baden-Baden. 
Wahrjcheinfih werden diefe Quellen auf einem Heerbe gekocht, der mohl feinen 
Sitz unterm Hornberg (Bad) hat, wo der Karlsſtein mit jeinem Baſalt (kopf), 
— der jonft nirgends mehr im Schwarzwalde vorlommt und im September 1843 
von Hauptmann von Dürrich entdedt wurde — fein Kamin anzeigt. 

Die Seen, Sümpfe und Mooje, die hie und da auf dem Rüden und ben 
Hängen des Schwarzwaldes vorlommen, entftehen nur durch die auf dem Sandſtein 
lagernde Thonbildung, die das Waſſer nicht durdfidern läßt, weßhalb aud) die 
Bäume in der Nähe dieſer Seen nit fortlommen können und nur Kriechtannen 
und verlrüppeltes Holz ihre Ufer umlleidet. 

Der Kern des Gebirges ift Granit und Gneus, im württembergifhen Schwarz: 
walbe aber in großer Maſſe von buntem oder rothem Sandftein überlagert; nur 
in den Thälern an den Hängen treten Granit und Gneus zu Tage. Den Por: 
pbyr finden wir in fehr bedeutender Höhe bei Schramberg, dem rothen Todt—⸗ 
liegenden gegenüber, welch legteres nur in jchmalen Streifen vorkommt, aber bei 
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Schramberg in Folge von Bohrverſuchen auf Steinkohlen auf eine Tiefe von 1386 
pariſer Fuß mächtig gefunden wurde. Wie die Irrblöcke in der oberſchwäbiſchen 
Molaſſe, jo bleiben uns auch hier die ungeheuren Sandſteinblöcke, die jo häufig 
auf den Höhen, 3. B. bei der Teufelämühle, Loffenau, Dobel abgelagert wurden, 
ein Räthſel ihres Hierſeins. 

Wie in allen Gebirgsgegenden — im Riefengebirge Rübezahl — fo [pielen 
auch in unjerm Schwarzwalde die Hobolde und Bergmännlein eine große Rolle, 
ſowie die gutartigen Nymphen der Bergjeen. 

Die Erzeugnifie des Schwarzwaldes find: Bauholz, womit ftarfer Handel 
getrieben wird, Flachs, etwas Getreide, Mühl: und Baufteine, Eiſen, Kobalt, 
Braunfteinerz und Silber. Die feuchten Dämpfe der Nadelwälder und die ftarten 
Nebel, die um die dunklen waldigen Kuppen des Gebirgs fi hängen, bringen 
jowohl Württemberg als Baden den meiften Regen und werden daburd die Quelle 
der großen Fruchtbarkeit der beiden Länder, da fie ihnen das befruchtende Clement, 
da3 Waſſer jenden. Die Wälder des Schwarzwalds thun dieß aber nicht nur, 
indem fie Regen jhiden, jondern zahllofe Waſſeradern ftrömen aus den bunflen 
Scwarzwaldthälern in unjer Land herein und vor Allen der Hauptfluß des 
Landes, der Nedar. Cr bat feine Quelle in der Baar auf dem fruchtbaren 
Plateau zwiſchen dem Schwarzwald und ber Alp an ber ſüdweſtlichen Grenze 
des Landes. Mit ftolz erhobenem Haupte jchaut der fchlante Gipfel des Hohen: 
tarpfen aufs Plateau hernicder und unfern von der 2146 parijer Fuß über 
dem Meere befindlihen, mit Steinen eingefaßten Quelle liegt der freundliche 
Marttfleden Shmwenningen. Nebenhügel umjäumen da3 Thal, rechts herein 
jhimmern die Höhenzüge ber Alp und die jchlanten Gipfel ihrer Worberge 
Ahalm, Ted und Neuffen, links herein die geſchwungenen Linien ber das Wellen: 
plateau bededenden herrlihen Buchenwälder des Schönbudh. Bedeutend durd bie 
Fils bei Plochingen verjtärkt, wendet ſich der Nedar nah Norbweit bis Cann: 
ftatt und dann in großen Windungen nad Norden. Bon jegt an wird bas 
Nedarthal ein wahres Paradies. Den breiten Wiefengrund des Thales belebt 
das Gellapper der Mühlen und das Beräufd der Maſchinen der zahlreichen Spin: 
nereien und Fabriken, deren Niefengebäude ſich ftol; an den blauen Wogenarmen 
bes Fluſſes erheben, Freundliche Nebengelände begleiten rechts und links das 
Thal und Dorf auf Dorf zeigt fih an jeinen Hängen. Bon der Höhe herab 
bliden rechts die Reſte der Befeftigung der ehemaligen Reichsſtadt Eßlingen, 
der ſchlanke Frauenthurm mit durchbrochener Spipe ſich ftols in die Luft erhebt 
und in enblojer Reihe dehnen ſich die rothen Gebäude der Maſchinenſabrick aus, 
Die weinreiben Orte Ober: und Untertürkheim beben fih aus ihren Neben: 
gärten hervor und links erfcheint an mwaldigem Berge hingelagert, das freundlide 
Wangen Bei der Mündung des Stuttgarter Thales erweitert fih das Nedar: 
thal zu einem weiten Keflel, deſſen Wiejengrund das Silberband des Stromes in 
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großem Bogen durchſchlingt. Es iſt der Glanzpunft de3 ganzen Nedarthales. 
Das alte Städtchen Cannjtatt breitet fih am rechten Ufer in einer reizenden 
Lage aus. Cine füdlihere Natur ſcheint das Füllhorn ihres Segens über das 
Thal ausgegoſſen zu haben. Das üppigſte Rebenlaub kleidet ſeine ſonnigen 
Hügel, deren Höhen und tiefere Thaleinſchnitte Obſtwälder bedecken und ausfüllen; 
breite Weidenpflanzungen auf friihen grünen Wiejen ziehen ſich zu beiden 
Seiten der Flußufer hin; die Hügel krönen Kirchen, zu denen fih nur die legten 
Häufer, der wie die Städte Italiens, auf Hügeln gelagerten Dörfer binziehen. 
Badehäufer, Fabriten, Gajthöfe umgeben das unjcheinbare Cannjtatt mit einer 
Umtleidung von jhmuden Borwerlen. Bon einem hohen Rebenberge, der einft 
Mürttembergs Stammburg trug, herab jchaut das Grabmal der Königin Katharine, 
hinter dem ſich bejcheiden das Dorf Rothenberg lagert. Links erheben fi 
die waldigen Höhen, an deren Fuß die Villa des Kronprinzen und ihr ſchim— 
mernbes Gewächshaus über dem maleriſch gelegenen Dörfhen Berg thront, deilen 
Ihmude weiße Kirche ihren jchlanten gothifhen Thurm mit durchbrochener Spitze 
ftolz in die blaue Luft erhebt. In dem fi links herein öffnenden Thalleſſel 
ſehen wir das Häufermeer der Refidenzftadt Stuttgart auftauchen, den alten Stifts: 
firhenthurm fih in duftigen Umrifien erheben. Auf prächtiger Brüde braust aus 
dem Tunnel, über dem das freundlihe Landhaus Rojenftein liegt, heraus und 
über den Etrom das geflügelte Dampfroß. Gleih unter Gannftatt verengt ſich 
das Thal wieder und zwiſchen teil abftürzenden Nebengeländen windet fi der 
Fluß dur fein unteres Thal hinab und nimmt bei Bejigheim die Haupt: 
waſſerader die Enz auf. 

Das Nedarthal erweitert fih nun und wird mit jedem Söäritte ſchöner. 
An dem alten, malerifch gelegenen Städthen Lauffen vorüber ſchlängelt fich der 
Fluß durh die breite Thalebene, von mäßigen weinreihen Hügeln umjäumt. 
Die rauchenden Kamine der Fabriken, die aus der Thalebene jih erhebenden Thürme 
verlünden die Nähe einer großen Stadt, deren Häufermeer, in der Ferne vom 
489° über dem Nedar erhabenen Wartberg überragt, auch bald vor unjern 
Bliden auffteigt. Der ſchöne Nedarfanal, der geräumige Hafen aus friſch gehauenen 
Quadern, mit einer Heinen Flotte von Handelsnachen überfäet, der dunkle epheu: 
umranfte Göenthurm jagt uns, daß wir uns in der Nähe der blühenden Handels: 
ftadt Heilbronn befinden. Rechts mündet das Heine Weinsberger Thal ein, 
berühmt durch feine köftlihen Weinhügel und die Ruinen der einzigen Weibertreue. 
Drei Stunden unterhalb der Stadt liegt auf üppig bewachſenem Hügel höchſt ro: 
mantiſch das alte Wimpfen, deſſen braune Mauern die bunteften Baugruppen 
verdeden. Gegenüber mündet der filhreihe Kocher, welcher dem Nedar aud) 
die Wajler der Brettach, Obrn, Sall und Kupfer zuführt, Die Landſchaft 
des Nedarthals ift hier wunderhübſch. Unten der Nedarfluß mit Schiffen bededt, 
etwas aufwärts Jartfeld, wo, aus engem, tiefem rebenbefränztem Thale kommend, 
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die wilde und reißende Jaxt mündet, Kochendorf, die rauchende Saline von 
Friedrichshall, und in der Ferne auf waldiger Höhe das Bergſchloß 
Waldenburg. 

Von ſeiner Quelle bis zur Landesgrenze mißt der Fluß 74,5 Stunden, die 
Thalbahn 64,5 Stunden. Seine Waſſermaſſe beträgt bei ſeiner Mündung '/; 
weniger al3 die des Main. Cein Bett liegt in dem obern und untern Theil 
im Muſchelkalk, in dem mittleren von Rottenburg bis Cannftatt im Keuper-Sand— 
ftein. Die Ufer find in der Regel hoch bewadjien, der Grund fiefig. Von Rott— 
weil an wird er floßbar, von Gannjtatt an ſchiffbar. Kanäle von einiger Be: 
deutung find die zu Ehlingen, Berg, Befigheim und Heilbronn. 

Tas Gebiet des Nedars ift der Kern des ſchönen Schwabenlands, eine 
theil3 von Hügelmafjen bejegte, theild wellenförmig erhabene Landſchaft, melde 
im Weſten und Südoſten von den höheren Gebirgsjtufen des gegen das Hügel: 
land ſich herabjenfenden Schwarzwald und der prallig wie ein jähes Dad ba: 
bin abjtürzenden Alp eingefjäumt iſt. Wenige Gegenden Deutjchlands ſind jo 
gejegnet und mit jo reizenden Landſchaften geihmüdt, als dieß ſchwäbiſche Hü— 
gelland. Die Thäler ftrogen von Reben, bie Höhen find mit wogenben, 
goldenen Nehrenmeeren oder raujchenden üppigen Buchenwäldern bededt, mit reich 
bevölferten Ortihaften überfäc, Das Hügelland läßt jih in mehrere Gruppen 
eintheilen. Zwiſchen dem Nedar und der Eyach, der Alp vorgelagert, breitet ſich 
der Heine Heuberg aus, 2300° über dem Meere, zwilden Tübingen, Herren: 
berg und Böblingen das große mit pradtvollen Buchenwäldern bededte wellen: 
fürmige Plateau des Shönbuds 1600 hoch über dem Meere. Seine Fort: 
fegung, die fraut: und fruchtreihen Fil der ziehen jid bis Stuttgart und jenen 
fih mit den waldigen Stuttgarter und Solitüder Bergen (1528 ‘) und 
ihrem Ausläufer, dem Bopjer (1495°) herab. Dieje Keuperberge zeichnen ſich 
durch Schöne, mannigfaltige, abgerundete Formen, pradhtvolle Landſchaften und Thäler, 
durch Schluchtenreichthum und die üppigfte Vegetation aus. Links vom Nedar 
zieht fich ein ungemein fruchtbares, getreidereiches Wellenplateau hinab das Stroh: 
und Zabergäu, aus dem ftolz und frei 1140° hoch der fchöne rebenbelleidete 
Berglegel Aſperg mit den Binnen jeines Staatsgeſängniſſes, der langgeftredte 
Rüden des waldigen Stromberg3, der Heuchelberg und der mit freundlicher 
Wallfahrtskirche gekrönte Mihelsberg (1214°) fih erheben. Ginft ſoll diejer 
Berg einen ber Luna geweihten römischen Tempel getragen haben. Der Strom: 
berg, einer der bedeutendſten Laubholzwaldbezirte des Landes trägt auf feinem 
Rüden bie zerfallenen Burgen Blanltenborn und Magenheim, ber Heudelberg, 
972° hoch, das jhön gelegene Schloß Stodsberg und die Ruinen von Neipperg. 

Rechts vom Nedar liegen die Gruppen des Welzheimerwaldes, 1553° 
hoch, zwiſchen Rems und Murr, ein Schwarzwald im Kleinen, mit großen Nabel: 
holzwäldern und von zerjtreuten vereinzelten Wohnſitzen bejegt. Die Löwen: 
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feiner Berge ziehen vom Welzheimer Wald aus gegen Heilbronn hinab, wo 
fie im Stodaberger Jägerhaus 1666 Höhe erreihen. Mit dem Wart— 
berg fallen fie in's Nedarthal ab. Die Waldenburger Höhen, 1573 hoch, 
ziehen, ben Mainhardter Wald auf ihrem Nüden zwiſchen Noth und Biber 
bin und jenten den, mit dem Bergſchloſſe Waldenburg gefrönten Vorjprung 
bei Keſſelbronn in’s Hügelland hinab, Die Limpurger Berge, 1700 
bo, zwiſchen Kocher und Bühler; die Ellmanger Berge, zwiihen Bühler 
nnd art, ziehen an der öftlihen Landesgrenze bis Crailsheim hinab und er: 
reihen im Schloßberg von Eliwangen 1593 * Höhe. 

Ver Shurwald, zwiſchen der Fils und Rems mit weinreihen Thälern und 
Hängen erreicht mit dem Kurnberg die Höhe von 1553 “, 

Tas jhöne und weinreihe Tauberthal und fein Gebiet gehört größten: 
iheild der Mufcelfaltbildung an, theilmeife von dünner Keuperbede überlagert. 
63 hat daher feine hervorragenden Bergzüge al3 rebenbelleidete Thaleinjchnitte. 

Der Boden bes Landes ift im Allgemeinen fruchtbar; außer einigen Moor: 
jtreden in ber oberſchwäbiſchen Hochebene gibt es nirgends unwirthliches Land. 
Aderbau wird deßhalb im ganzen Lande mit größtem Fleiße betrieben und 
liefert Den ergiebigften Ertrag auf den Fildern, dem Ries und dem Strohgäu. 
Obftbau wird allgemein und ſehr ftark betrieben; im Jahr 1852 zählt: man 
8 Millionen Objtbäume, Alle Straßen im Unterlande find mit Obftbaumreihen 
bejegt und oft fieht man im Herbjte einen diefer Bäume durh 10—15 Stüßen 
im Tragen jeiner Laſt unterftügt. Das ganze Unterland erzeugt Wein, ben 
treiflihften das Nedar:, Nems: und Tauberthbal. Der durdjchnittliche Ertrag iſt 
100,000 Eimer. Durch vorzügliche Güte zeichnen ſich aus die Weine von Uhl— 
bad, Ober und Untertürkheim, Roßwaag, Schalkſteiner von Beſigheim, 
die Stettener Brodwaſſer, Eßlingen, Wangen, Fellbach, Heilbronn, 
Weinsberg ꝛc. 

Holz erzeugt der Schwarzwald, die Alp, der Welzheimer Wald in großer 
Menge; man zählt 583,446 Morgen Staat: und 16,587 Morgen Hoflammer: 
waldungen. Wild gibt es nicht mehr viel, namentlih Hochwild ift jelten. In 
dem föniglihen Thiergarten findet fich jehr Schönes Dammwild und auf der Eolitübe 
auch Schwarzwild im Leberfluß. 

Der Bergbau ift nur auf Eijen von Erheblichkeit. Dieſes liefern bie 
Gruben von Wajleralfingen und Aalen. Der Staat befigt 7 Hüttenmwerle 
mit welden 7 Stuf:Erzbergwerfe verbunden find, die 1000 Arbeiter bejchäftigen. 
Die 6 Etaatsjalinen bejhäftigen 400 Arbeiter und erzeugen jährlih 379,850 
Centner Kochſalz, 19,246 Gentner Viehjalz, 309,659 Gentner Steinfalz, zufammen 
708,755 Centner Salz. Großen Reihthum hat das Land an Torf, 30,000 
Morgen Torfmoore. 

Das Klima bes Landes ift gemäßigt, milde und gejund, 
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Die mit Obftbäumen befegten Landftraßen burdziehen das Land nad 
allen Seiten und find in trefflihftem Zuftande. Die Cijenbahnen des Landes 
(fiehe Einleitung) find in einer Vermehrung begriffen. In Angriff genommen 
find die Linien: Heilbronn: Hall, Cannftatt:Schorndorf: Gmünd: Wafleralfingen: und 
die Schwarzwaldbahn, deren erfte Etrede, Plodingen Reutlingen diejes Jahr dem 
Berkehr übergeben wurde. 


Das Bolf. 


Die Bevölterung de3 Königreihs beläuft fib auf ca. 1’740,000 Einw., bie 
fih auf 136 Städte, 1253 Pfarrdörfer, 445 Dörfer, 121 Pfarrweiler, 3055 
Weiler, 2490 Höfe und 1957 einzelne Wohnpläge vertheilen. Auf die Quadrat: 
meile fommen durchſchnittlich 4890 Individuen; am dichteften ift die Bevöllerung 
im unteren und mittleren Nedarthale, im NRemsthale und an ber Alptraufe bin, 
wo oft 10,000 Menjchen auf eine Quadratmeile fommen; am bünnjten in Ober: 
jhwaben, einem Iheile des Schwarzwaldes und der Alp, wo auf 1 Quabdratmeile 
oft nur 2000 Menſchen wohnen. 

Die Mehrzahl der Bewohner befennt fich zu der lutheriſchen Religion, 
bie römiſch-katholiſche Kirche macht etwa !/, der Bevölterung aus. Ferner 
gibt e3 einige hundert Sektirer und 12,000 Juden. 

Der Menjhenjhlag ift im Durchſchnitte von mittlerer Größe, mehr unterfegt, 
als ſchlank gewachſen, kräflig und ausdauernd. Die Grundcharakterzüge bes 
Schwaben jind Gutmüthigkeit, Offenherzigkeit, Biederkeit, Treue, 
Fleiß und Arbeitjamleit, Theilnahme an fremder Noth, Uner 
Ihrodenheit und Tapferkeit. Schattenjeiten feines Charakters find ein 
hartnädiges Feſthalten am Altbergebrahten — in keinem Lande Deutſch— 
lands find die alten Vollstradhten jo treu beibehalten worden, wie im Schwaben: 
lande — Eiferfuht gegen Fremde, Tadeljuht und trog der Anhänglichkeit 
an feine Heimath eine franthafte Auswanderungsluft. In ganz Europa und 
ſelbſt in Afrila — von Amerila nicht zu fprehen — findet man mwürttembergijche 
Kellner und in allen benadbarten Staaten württembergiſche Dienftmäbdhen. 

In der Bildung ift der Unterländer dem Oberländer überlegen, der Schwarz: 
wälder gewandter als der Nelpler und Oberſchwabe, im Ganzen aber das Bolt 
in der geiftigen Bildung jehr vorangejcritten. Die Schulen laſſen nichts zu 
wünſchen übrig und die große Anzahl gelehrter Schwaben im In- und Auslande, 
deren Namen der Deutſche mit Stolz nennt, gibt Zeugniß, daß Schwaben hinter 
keinem deutſchen Pande zurüditeht. Die Namen eines Schiller, Uhland, 
Hauff, Shwab, Gall, Brenz, Keppler, Schelling, Paulus, Wed: 
berlin, Schlözer, Wieland ꝛc. bürgen binlänglih dafür und unbegreiflich 
ift, welchen Urjprung die alberne jpöttijche Behauptung haben möge: „daß Die 
Schwaben erjt mit dem 40. Jahre Hug werden.“ Im Gegentheil zeigt fich jelbft 
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bei den niederen Klaſſen eine Fülle von Wig und Humor, ber in Verbindung 
mit der Gutmüthigkeit und Kindlichleit im Charalter des Echwaben biejen äußerft 
liebenswürdig im Umgange macht. Faft überall im Volle findet man Sinn für 
Dichtlunſt und Muſik. 

Bei der vorherrſchenden Heiterleit und Fröhlichkeit find Volksbeluſtigungen 
ſehr häufig. Das Hauptfeſt des Volkes iſt das Volksfeft in Cannſtatt, 
welches alljährlich auf dem Cannſtatter Waſen am 28. Septbr. abgehalten 
wird. Der Feſtplatz breitet ſich zwiſchen dem Fuße des Rothenberges und dem 
rechten Nedarufer aus. In der Mitte deſſelben iſt ein großes Amphitheater 
errichtet, gejhmüdt mit natürlichen Früchten und überragt von der aus eben 
folden mit geihmadvolliter Zeihnung errichteten Feſtſäule. Gegenüber erhebt 
fih das Königliche Zelt, in dem die hohen Damen, die Minifter, das biplo- 
matiſche Corps und die Hoſchargen der Ankunft Seiner Majeftät des Königs ent: 
gegenbarren, melde um 11 Uhr erfolgt. Der Plag bat ſich unterbeilen mit 
Taufenden von Menſchen gefüllt, die fhon vom frühen Morgen an, in unge 
heuern Maſſen über den Nedartanal führenden Steg nad) dem Feltplage gemallt 
waren. Unzählige Reiter und Gquipagen rollen von Sonnenaufgang an von 
allen Seiten der Feftwiefe zu und vollgepfropfte Bahnzüge, einer nad dem an- 
dern, führen Taufende der Schauluftigen herbei. So arbeitfam und ſparſam auch 
das madere Schwabenvolk ift, an jenem Tage ftehen die Geſchäfte ftill und Alt 
und Yung, Mann und Weib hält heute feinen Feiertag. 

Um 10'/, Uhr verläßt der König, gefolgt von einer glänzenden Suite, das 
Schloß, begleitet von einer Ehrenwache, der berittenen Bürgergarde Stuttgarts, 
und im Galopp erreicht er auf feinem arabifchen Scimmelhengft die grünen 
Ehrenpforten des Feitplages unter dem anhaltenden ftet3 ſich fortpflanzenden 
Jubelrufe der verjammelten Bollsmafien. Alles drängt fih vor, hebt fih auf 
ben Zehenipigen, den geliebten Monarchen in ber Nähe zu ſehen; viele taujend 
treue ergebene Württemberger Augen hängen an dem allverehrten Könige. Eine 
landwirthichaftliche Thierſchau und die Preisvertheilung nehmen eine ſtarke Stunde 
in Anjprud. Dann folgt das Pferderennen. Nah Beſchluß deſſelben verlaſſen 
bie Herrihaften den Feltplag und kehren nad Stuttgart zurüd. 

Jetzt erft beginnt das eigentlihe Volksfeſt; die Menge treibt ſich luſtig 
lärmend zwijchen den Zelten und Buben umher. Da find Menagerien, Seiltänzer, 
Somnambülen, akrobatiſche Künſtler; dort begleiten die Töne der Drehorgel mit 
befannter Melodie das Abfingen einer jhauerlihen Mord: und Raubgeſchichte. 
Der Hauptjubel ift in den Bierbuden; da lärmt es und klirrt mit ben Gläſern, 
da rufen fi Bekannte, die fih lange nicht mehr gejehen, den befannten freund: 
lihen Gruß zu. In der größten der Buben bereitet Herr Teihmann für das 
andrängende Bolt die 500,000 Portionen der ſchwäbiſchen Nationaljpeiie — 
Sauertraut und Schweineflijh. In Strömen flieht das Körner'ſche Lagerbier 
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und allgemeiner Jubel und Gemüthlichteit verfhönern das Felt, das erft endet, 
wenn die Sterne am blauen Himmel erglänzen und der Mond über bie ſchön 
abgerundeten Nebenhügel emporiteigt. 

Das ältefte Völksfeſt Württembergs ift der Markgröninger Schäfermarlt, 
welcher alljährlid am Bartholomäustage ftattfindet. Es ift dies auch zugleid ein 
landwirthſchaftliches Feſt. Vom frühen Morgen an bevöltern fih bie nah bem 
alten Städtchen führenden Straßen; zu Fuß und zu Wagen eilen bie Feſtgäſte 
— jelbft aus der Refidenz — herbei. Das alte Städtchen hat jelbft ein Feitlleib 
angelegt, Fahnen mwehen von den Thürmen, die Straßen find mit jungen Birken 
und Tannen geziert, den Marktplatz bededen Budenreihen und aus den Häufern 
duftet der köſtliche Geruch der zubereiteten Feſtmahle, die ihrer Gäfte barren, 
denn an diefem Tage find alle Fremden felbjtverftändlih überall zu Gafte 
geladen. Als Abzeihen Inüpfen ſich die fröhlichen Feſtesgäſte, wie die Mark: 
gröninger ſelbſt Duntfarbige lederne Neit:In in das Knopfloch. Um 8 Uhr be 
ginnt das Felt, deſſen Schauplag ein Stoppelfelb in der Nähe der Stabt ift. 
Cine Bühne ift aus Brettern dort aufgeihlagen und mit Tannen verziert. Cin 
Irupp der Scäferälteften mit Knotenftäben, der Schäferlade, Fahnen, filbernen 
Schippen unb andern Infignien ziehen unter Trommelwirbel und Schalmeienklang 
in bie Wohnung ihres Obmanns, dann von ihm geführt in feierliher Prozeifton 
in bie Kirche und nad Beendigung bes Gottesdienftes auf ben Feſtplatz. Dort 
findet ber fogenannte Hammellauf ftatt. Umringt von einer zahllofen Menge 
von Zuſchauern wird ein Kreis geſchloſſen und die Epringenden, baarfuß, die 
Mädchen mit kurzen Rödchen, ftellen fi in eine Neihe. Die Jünglinge rennen 
zuerf. Die Blide der Kampfgierigen und Zuſchauer ruhen ängftlih und er: 
mwartungsvoll auf dem Beamten, der das Zeichen zum Beginne des Wettlaufs 
gibt. Er mwinft und nun fliegt der Haufe dahin und mit ihm das theilnehmenbe 
Auge des AZufhauers die Reihen hinunter dem Ziele zu. Neben ben Springern 
reiten bie Kampfrichter her, etwaige Streitigkeiten zu fchlichten. Der Sieger er: 
hält einen Hammel und nun folgt der Wettlauf der leicht reizend in rothen 
Rödhen gelleideten Mädchen. Ihre Liebhaber rennen neben den braunen Schönen 
ber und ſuchen fie durch ihr Beilpiel zu ermuntern und laufen wohl gar Hand 
in Hand auf das Ziel los. Das fiegende Pärchen wird mit goldenen Kronen 
gekrönt, tanzt an ber Tribüne und eröffnet majeftätifch ftol3 den nad der Stadt 
zurüdtehrenden Zug. 

Dort findet auf dem Rathhauſe ein öffentliher Ball ftatt, wo Alles ohne 
Unterſchied de3 Standes Iuftig und heiter ift. 

In gleicher Weife wird in Urach ein Schäfermarkt gefeiert. 

Ein eigenthümlihes Volksfeſt findet am Jakobitage in Teinach ftatt. 
63 beginnt ebenfalls mit einem Wettlaufe der jungen Burſche, wobei der Sieger 
ein jeidenes Tuch erhält. Darauf folgt unter dem Jauten Lachen der Menge, 
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bad, wenn ſie fich zu wild geberbet, ber Polizeidiener mit einer Gießkanne ab- 
fühlt, ein Sadlaufen. Dieſem folgt ein Wettrennen auf Eſeln, bie bie 
Gewalt des Willens im ſchwachen Geſchöpfe oft auf wahrhaft großartige Weiſe 
erfcheinen laffen. Den Beihluß des Feites macht ber Hahnentanz, ein im 
Schwarzwalde ſeit langer Zeit gebräudlicher, vollsthümlicher Schwant. In ber 
Mitte des Nlages wird eine hohe Stange errichtet, auf deren Spige ein Käfig 
mit einem Hahn befeitigt ift. An dem Käfige hängt eine Art von Wagſchale, in 
der ein mit Waſſer gefülltes Glas fteht. Die Paare reihen fi und tanzen um bie 
Stange, dann ftellen fie fih in einer gewillen Orbnung um die Wage. Die 
vorderfte Tänzerin ergreift ihren Tänzer beim Anie und hebt ihn in die Höhe; 
fann er mit dem Kopfe das Waſſerglas umftoßen, jo it der Preis gewonnen, 
In der Regel find es nicht die ftämmigen robuften Waldſchönen, die ihre Cavaliere 
hoch genug zu heben im Stande find, mögen fie aud noch fo ſtark und fräftig 
ihn beim Knie paden, jondern bie bübfheren Mädchen mit den blonden langen 
Zöpfen und feinen Gefichtern und ſchmächtigerem Bau, bie ihrem Burſchen wohl 
eine ganz eigene Glaftizität mitzutheilen vermögen, auf die e3 gerade anlommt. 
Hält die Tänzerin den Tänzer hoch, fo ift es ſchön anzufehen, welchen Schwung 
er fih gibt, wie er fih baumt und ftredt, nad) hinten überbiegt, um mit bem 
Kopf das Glas umzumerfen, während das Mädchen feft wie angemurzelt fteht. 

Die Kirhmeihen und Maienfefte werden in Württemberg, wie überall, 
gefeiert. Erſtere werden nicht jo lärmend gefeiert, wie im benachbarten Bayern, 
aber mit größtem Aufwand in unbegrenzter Gaftfreundihaft. Der Fremde glaubt 
in ein Arladien zu treten; überall frohes Leben, Ungezwungenheit und Freude 
auf ben Gefihtern ohne Ausgelafienheit und Rohheit. 

Die Liedberfefte in Schwaben werden fo häufig in ben Zeitungen ge 
ſchildert, daß es überflüffig wäre, fi hier damit zu befaflen. 

Ein großes Vollksfeſt des Unterlandes ift die Weinlefe Sie ift das 
Heiterfte, mad man in Schwaben jehen kann. Mehr als 3 Wochen bauern dieſe 
Weinfefte mit wahrhaft orgienartigem Jubel fort, von den zahlreihen Gutsbe— 
figern auf ihren Weinbergen, auf den Miesplägen am Nedar mit Feuerwerk und 
in ben Tanzſälen ihrer ſchmucken Gajthäufer begangen, und jeber Fremde ift 
gaftlih geladen und wird in den jauchzenden Kreis mit bineingezogen, Beſuchen 
wir eine Weinlefe auf dem Lande, Die Zeit derfelben naht, wenn bie Frühnebel 
die Erde dichter und häufiger drüden, die Luft jchneidend wird, die Bäume ihre 
blätterleeren Aeſte emporreden und die Traube bie vollen Beeren dem bankbaren 
Blide des Winzers geröftet entgegenftrogt. Dann zieht Alles in die Weinberge, 
die vom frühen Morgen bis zum jpäten Abend vom Gelnatter der Freudenſchüſſe 
wieberhallen. Der Burſche juht fih ein Mädchen und jhädernd und koſend 
Schneiden fie zufammen die Trauben von den Stöden ab. Der Muthwille der 
Mädchen gibt fi durch allerlei Streiche fund; bald laſſen fie gefliffentlih Trauben 
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an den Stöden ſtehen, um „gepritſcht“ zu werben, bald fteden ſie dem Butten— 
träger einen Dornzweig in den Butten, was dieſem Nedereien zuzieht. Unter 
Schädern und Laden wird jo der Weinberg feiner fühen Laſt befreit und unter 
den Füllen bes Traubentreters fließt das edle Nebenblut. 


Gelächter und Geſang erſchallt, 

Die Beitiche klatſcht, ver Buffer fnaflt, 

Wohl fenft die Eonne jetzt den Yauf, 

Doch raufhen Feuergarben anf 

Und werfen Sterne qroß und licht 

Dem Abenohimmel ın!s Geſicht 
Ublanb, 


Gehen wir nun nah diefen allgemeinen Schilderungen zu den jpeziellen der 
einzelnen Landſtriche über. 

Die Bewohner der Baar find ein Lräftiger Menſchenſchlag, ftarte, ftämmige, 
musfulöje Männer, gutgenährte Weiber von feſtem Körperbau, blühender Ge: 
fihtefarbe und hübſcher Phyſiognomie; unter den älteren Frauen trifft man oft 
midrige, männlihe Züge. Es darakterifirt fie Fleiß und Rührigkeit, Eparjamteit 
und Häuslichkeit und im Feſthalten an der Einfachheit des Alterthümlichen. Die 
Tradt der Männer beftcht Werltags aus einem mandhefternen oder tuchenen 
Mamms, kurzen gelben oder ſchwarzen Lederhofen, leinenen Strümpfen, Bunb» 
ſchuhen oder Stiefeln. Den Hopf bededt eine Zipfellappe, auf welde, wenn's 
aufs Feld hinaus geht, noch ein runder, breitfrämpiger, ſchwarzer Hut gejegt 
wird. Sonntags tragen die jungen Burjche einen jchönen ſchwarzen Schlepphut, 
ſcharlachrothe „Brufttücher” mit filbernen Knöpfen, Lederhofen mit einem „Stilett“ 
in der Geitentafhe, blautuchenen Rod mit ftehendem tragen, feine meihe 
Strümpfe und Schuhe. Schr eigenthümlich ift die Tracht des weiblihen Ge: 
ſchlechts. Ein ſchwarzes am Kopfe anliegendes Käppchen mit hinten hinabreichen: 
den jhwarzen Bändern, bededt den Kopf jo weit, dab von Haaren und Stirm 
faft nichts zu jehen ift, nur an den langen hinabhängenden, mit Bändern durch— 
flochtenen Zöpfen erfennt man bie Farbe der Haare. Den Hals umjdließt eine 
weiße Halstrauje, das Goller, die Bruft ein tuchenes Micder, vorn mit Nefteln 
zuſammengeſchnürt. Mit dem Micder zufammenhängend ift der aus ſchwarzem 
Mollenzeug gefertigte vielfaltige, faum bis an die Knie reihende Rod, ber über 
ben Hüften auf einem diden Polfter auffigt. Ueber dem Mieder wirb eine Jade 
von ſchwarzem Zeug, vorne offen, getragen und eine Schürze von ſchwarz gefärb: 
tem Baummollenzeug — Fürtuch — und hochrothe Strümpfe und Schuhe 
vollenden den Anzug. Die durch den aufgepolfterten Rod gänzlich fehlende 
und bie Stirne und Haare bededende Kappe laſſen oft auf 10 Schritte ein 
altes Meib von einem jungen Mädchen kaum unterfheiden. Bei den Feldarbeiten 
tragen die Mädchen große, mweihlihgelbe Strohhüte mit ſchwarzen Bändern, Am 
Sonntag jhmüden fih die Berheiratheten mit ſtark mit Pelz verbrämten Müpen, 
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bie aber nad ber Nüdlehr aus ber Kirche gleich wieder forgfältig aufbewahrt 
werben. 

Die geräumigen, faft burdgängig zweiltödigen Gebäude haben enge 
Oehrn, Küchen und Treppen und niedrige Stuben, die wegen der Heinen enter 
und hervorragenden Dächer wenig Licht haben. Die alten Dächer find meift 
Schindeldäder, bei Neubauten werben Ziegel genommen, Neben ber Stube 
befindet fih die Schlaffammer, das „Stubengaben”. In der Nähe des Ofens 
befindet fih eine Art Bettlade, „das Gütjchle*, der Lagerplag an den langen 
Dinterabenden. 

Waſſer- und Milchſuppe mit Kartoffeln und Mil, oder SHaberbrei und 
ungelochtes Sauerkraut find das Frühftüd der Baarbewohner, Späphen, ge: 
räuderter Sped oder Schweinefleifch mit Sauerkraut das gewöhnliche Mittagefien, 
Milch, Brod, Kartoffeln, Suppe das Nachteſſen. Bei auferorbentliher Belegen: 
heit werden Küchlein in Schmalz gebaden und Nudeln mit Odhfenfleifh oder 
gar ein „Brätesle” aufgetiiht. Das Getränke it Bier und Branntwein. Lepterem 
ſprechen aud die Frauen ſtark zu und bejonders die Möchnerinnen trinfen nad 
ber herrſchenden Vollsmeinung viel Wein und Branntwein, täglih ca. 1 Maas. 

Die Mundart ift die alemanniſche. Man hört Hus, Mus, Wieb, Lieb, der 
Gurgellaut ch tritt ſchon hervor, jedoch nicht fo ftarf, wie in der Schweiz, ae 
wird wie aj, en am Ende eines Worts wie en im Franzöfifhen ausgefproden :c. 

Die Bewohner des Shmwarzjmwaldes find im Allgemeinen herzensgute 
Leute, ehrlih und einfah, fremd den finnereizenden Genüffen der Stäbte und 
unbefannt mit den Bebürfnilfen des Lurus. Ihre rührende Sitteneinfachheit, 
ihre Naturwüchfigkeit, ihre ungejchmintte Zutraulichleit und Tiebenswürdige Ge: 
müthlichleit befticht Teicht das Herz des Fremden, der gerne unter ihnen weilt 
und ihr freunblihes, aus dem Herzen lommendes „Grüß Gott!” geht aud tief 
zu Herzen, Dabei ift der Schwarzwälder arbeitfam und ausdauernd ohne Cr: 
mübung, jparfam ohne Geiz, geihidt ohne Hochmuth, gefällig ohne Dank zu 
erwarten; fromme Sindlichleit, rührende Ginfalt, gläubige Hingebung und inniges 
Gottvertrauen wohnt in jeiner Bruft und läßt dort jenen ftillen Frieden einziehen, 
der feinen Charakter durchweht und gleihjam auch über bie ftillen und mwaldigen 
Thäler fih hinlagert. Herricht glei bei den Bewohnern des Schwarzwalds 
größtentheils bittere Armuth und bilden aud nur Brod, Kartoffeln, Mild, etwas 
Eped und ein „Brennts“ (Branntmein) die Hauptnahrungsmittel, jo find fie 
doch dabei heiter und zufrieden. Schen wir nun, wie das Voöolkchen in jeinen 
dunklen, waldigen, von blitzenden Waflern durchrauſchten Ihälern lebt. Zerftreut 
liegen die hölzernen Käufer umber, deren Mände aus übereinander gelegten 
tannenen Ballen, mit Moos verkleiftert, bejtehen. Ein Schindeldach bededt das 
Haus, deſſen Wohnjtube innen getäfelt und mit einem großen Kachelofen verjehen 
ift. In diefen Häufern wohnt das emfige Volt, eine Induſtrie betreibend, die 
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es ſich ſelbſt geſchaffen. Da werden Hüte in allen Formen und allen Arten 
von Stroh verfertigt und ſelbſt Panamahüte entſtehen unter den Fingern des 
fleißigen Schwarzwälders. Dort hat ſich die Bauernſtube in eine Uhrenmacher— 
werfjtätte verwandelt; die Männer ſägen Holz, jchnigen Uhrengehäuſe, feilen 
Räder, winden Schnüre um die Cylinder, malen Zahlen und Arabesten auf die 
Zifferblätter und jelbit die Frauen handhaben die Feile und den Meijel. ine 
von ber Regierung errichtete Uhrenmacherſchule hob jchnell diefe Induftrie, jeder 
Bauer wurde ein Handwerker und 180,000 Uhren wandern jährlich mit dem 
Schwarzwälder in die weite Welt und bringen mehr al3 eine Million Ertrag heim. 

Weniger einträglid und angenehm ift das Leben des Köhlers, deſſen 
Meiler im einfamen Walde, deſſen duftige Föhren und Tannen ihre ftolzen 
Häupter finfter in die blaue Luft tauchen, eine auffteigende Rauchſäule ankündet. 
Meit und breit ift ſonſt der Wald unbewohnt und feine Familie haust in ein: 
faher Hütte, die aus Scheitern und Inorrigen Aeften gebaut und mit Rafen 
bebedt if. Mühevoll bereitet er die Kohle, in der Mitte des Sceiterhaufens 
mehrere Stunden lang ununterbrochen ein ſtarkes Feuer unterhaltend, ſorglich 
darauf bedadt, daß das Holz nicht verbrennt. Dann kommt erft die Hauptarbeit, 
der Transport feiner Kohlen an den Bergabhängen hinab, wo fein Meg gebahnt 
it. Die Kohle wird in Säcken auf einen Elitten geladen, den ein vornen 
aufjigender Mann mit jeinen Füßen lenkt, bis endlih im Thale unten ange 
fommen feine Maare auf der Achſe in die Städte und Dörfer mandert. Cin 
großer Theil der Bevölterung beſchäftigt fih auh mit dem Schlagen und 
Flößen des Holzes, mit Harzreißen und Theerſchweelen. 

Glashütten und Eiſenwerke beſchäſtigen ebenfalls eine erhebliche Anzahl 
Arbeiter. 

Die Kleidung der Schwarzwälder bietet nichts Cigenthümlihes; fie iſt 
jehr einfah, in den Städten natürlih der Mode angepaßt. Die Flößer tragen 
einen breitfrämpigen Sclapphut, ein Wamms, Lederhofen und bi3 über die Anie 
beraufreihende Lederftiefel. Jm ganzen Schwarzwald tragen die Männer runde Hüte, 
das weibliche Geſchlecht ſchwarze Nöde, hellblaue Mieder und ftrohgelbe hohe Hüte, 

Die Bewohner der Steinlach, ſchwediſcher Abſtammung, find bie jehönjten 
Mürttembergs, die Männer Fräftige ftarfe und doch ſchlanke Geitalten, die Mädchen 
nicht weniger hübſch mit ihren rothen, friſchen, blühenden Geſichtchen, ihren blauen 
Haren Augen und blonden reihen Haaren. Auch ihre Tracht ift wunderlieblich. 
Sie zeigt unfer Bild. Die bejahrteren Frauen gehen ſchwarz gekleidet und be: 
halten nur das Mieder bei. Die Männer tragen Schnallenfhuhe oder Stiefel, 
birjhlederne ſchwarze ober gelbe Aniehofen, einen breiten verzierten Hojenträger, 
rothes „Bruſttuch“, einen langen Rod und auf dem Kopfe ben belannten 
„Dreiipig“ oder „Nebelfpalter”. 

Lebhafter, redjeliger und aufgewedter als die Schwarzwälder find die 
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Unterlänbder, und ihr Charakter würde auch aufrichtiger fein, hätte nicht zu 
ftrenge polizeilihe Zucht und falihe Seelforge — einfhleihender Pietismus — 
bie jhönften Blüthen des Mollälebens gefnidt. Die pietiftiihen Beſtrebungen 
find jeder Fröhlichleit, jedem Tanze feind, ja ih mar Augenzeuge, wo ein 
Pfarrer bei einem Maienfefte nicht einmal den Kindern die Freude bes Tanzes 
gönnen wollte. „In neuefter Zeit,” jagt Ernft Meier, greift die Kirchenpolizei 
der evangeliihen „Kirhenälteften“ jo gewaltſam ein, daß die Burjchen und 
Mädchen am Eonntagabend im freien kein heiteres Volkslied mehr fingen dürfen. 
Solche Perjündigungen am Leben unjeres Volles müſſen jeden Freund ächter 
Religion und Sittlichleit mit tiefer Trauer erfüllen. Denn man erzieht das 
Bolt dur diefe Mafregeln geradezu zur Heucelei und Muderei. 

Ader: und Weinbau find die Hauptbefhäftigungen der Unterländer und troß 
ber Uebervölkerung des Nedarthales, in dem von Piertelftunde zu PViertelfiunde 
Dorf an Dorf fih drängt, bericht MWohlitand und Ueberfluß. Die freundlichen 
Dörfer, etwas enge gebaut, haben niedlihe maffive Häufer, mit Ziegeln gebedt. 
Die an den Häufern hinaufrantenden Neben und lange Linien bahängender 
Kolben des Welſchkorns charakterifiren das unterländifhe Dorf, ſowie ftattliche 
Edul: und Pfarrhäujer. Prächtige Gafthäufer hat fait jedes Dorf, jo wie Heine 
Weinſchenken, die oft nur durch ausgeftedte Tannenzweige bezeichnet find. 

Der Unterländer trägt die Haare vorn kurz gefchnitten, hinten etwas länger. 
Den Kopf bededt ein an den Hopf enganfchlieiendes ledernes Käppchen — 
„Schmeerlappe” — und wenn er über Feld geht, ein dreiediger Hut, beiien 
Epige bei feierlihen Gelegenheiten, Hochzeiten, Taufen ꝛc., nad) vornen gejegt 
wird. Kurze Leberhojen, gelb oder ſchwarz, Wejten aus rothem Tuch oder 
Ihwarzem Sammt mit filbernen Knöpfen und ein Tuchrock, eine Tuhjade, oder 
auch wohl nur ein langer Nod von weißem Trillch — wie bei den Bauern ber 
Filder und des Stroh-, Zaber: und Kraichgäus — vollenden ben Anzug. Bei 
der Tracht des weiblichen Geichlehts herrict die ſchwarze Farbe vor. Ein Meines 
ſchwarzes Haubchen mit ſchmalen, langen, flatternden, bei den Hohenloherinnen 
breiten Bändern bededt den Kopf und das ſchwarze Bindband dejielben umrahmt 
lieblih die netten ſchelmiſchen Gefihter der Schwäbinnen, welde mit ihren freund: 
lihen Augen eine gutmüthige und ungejuchte Naivetät verrathen. Das Haar iſt 
in fange, mit Bändern durdwundene Zöpfe geflohten. Die übrige Kleidung, 
Jade, Rod, Schürze, find, wie ſchon bemerkt, meiſt von ſchwarzer Farbe. 

Durch Schönheit zeichnen fih die Stuttgarterinnen aus; in feiner Stadt 
Deutihlands wird man fo viele hübſche Mädchengefichter jehen mit jo fein ge: 
ſchnittenem Profile, zjartem Teint und ausdrudsvollen Augen, nirgends aud jo 
einfahen und dod eleganten Anzug. Körperfülle charakterifirt die Hohenloherinnen 
und Ulmerinnen. 

Auf der Alp ift der Menſchenſchlag nicht jo hübſch; die gebräunten Geſichter 
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find hager und die der zahlreichen Leineweber bleich. Der Anzug gleicht 
dem ber Uinterländer; in einem Theile Schwabens tragen bie Burſche kojtbare 
Peljmügen mit goldenen Quaften. Die Häufer auf der Alp find meift einjtodig, 
aber maſſiv gebaut mit Heinen Fenſtern und angeftrihenen Läden; fait alle find 
nod mit Stroh bebedt und nur die neuen erhalten Ziegeldäher. Die Dörfer 
find geräumig und weit gebaut und fehen ftattlih aus. Wegen des Mangels 
an Quellen find die meiften Brunnen Zichbrunnen und jeder Ort hat minbeftens 
eine „Hüle”, ein großes Baſſin, in dem ſich das Regenwaſſer jammelt, um 
bei Feuerägefahr Waller zum Löſchen zu haben. 

Der Oberländer ift phlegmatifher als der Unterländer, auch weniger 
gebildet, aber ein treuer, ehrlicher, biederer Menſch, dabei fleißig, fromm und 
gläubig, ftetS froh und heiter. Das ganze Oberſchwaben ift weit wohlhabenber, 
als das ſtärker bevölferte Unterland und bie Sitte, daß ber ältefte Sohn jebesmal 
das ganze Gut übernimmt und feine Theilung deſſelben ftattfinden darf, erhält 
natürlih die MWohlbabenheit jehr. Diefe macht den Oberländer aud etwas über: 
müthig und er fieht mit Geringfhätung auf den ärmeren Meinbauern herab, 
der nicht den 10ten Theil der Güter hat, wie er. Er verihmäht es, mit Ochfen 
zu pflügen und fährt auch wohl mit 4 Pferden, in reichſtem, mit Silber ver: 
zierten Gefdhirr, in die Stadt. Doch zeigen fie nicht den tollen Webermuth, wie 
die reihen Kornbauern in Niederbayern, deren einer nad der reihen Ernte des 
legten Jahres in die Stadt gefahren fein und dort feinen Wagen mit Cham: 
pagner gewaſchen haben foll. 

Die Tracht der Oberländer ift im Echnitte der des Unterlandes jo ziemlich 
gleih, nur tragen die Frauen weite Aermel. Leptere lieben den Glanz, Seide 
und Gold, ſowie auch helle, jchreiende Farben, bejonders roth und blau. Faſt 
durhaus gebräuchlich find rothjeidene, in's blaue ſchillernde Schürzen und Röcke 
mit großen Blumen. Im größten Theile Oberfhwabens tragen die Frauen bie 
fogenannten ſchwäbiſchen Hauben, welde einem ausgebreiteten Pfauenrade nicht 
unähnlih find, an Werktagen ſchwarz, an Sonntagen von Gold. Die Tracht 
ber Männer hat fih der Mode unterworfen, man fieht faſt überall nur moderne 
Tuchkleidung; Knechte und Aermere tragen kurze leberne Hofen, eine blaue Blouje 
und runden Hut, Die Dörfer beftehen aus zerftreut liegenden Höfen, jo daß 
oft die Leute 1 Etunde in die Kirche und die Kinder ebenſoweit in die Schule 
zu gehen haben, was natürlih eine Vernadhläjfigung des Schulbefuhs zur Folge 
hat. Penn Rekruten ausgehoben werben, die nicht lefen Lönnen, jo ſind's ficher: 
fih arme Burfhe aus Oberſchwaben, die ftatt die Schule zu beſuchen, ihre 
Jugendzeit mit Hüten der Schweine oder Gänſe zugebracht haben. Die Häufer 
jelbit ſind maſſiv und geräumig und in ben zahlreichen Städten des Landes oft 
ſehr ſchön. Beſonders ſchöne mittelalterlihe Häufer mit Erkern und ſchönen 
Giebeln hat das alte Ulm und das freundliche Biberach. 
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Orte. 
1) Nedarfreis, 


Stuttgart, die Haupt: und Nefidenzftadt des Landes mit 50,000 Einw., nimmt 
die ganze Tiefe des ſchönen Thalkeffels ein, den bie zurücktretenden SKeuperberge des 
Nefenbadhikales bilden. Seine Lage iſt reizend und es übertriffi barin jede andere 
deutiche Hauptftadt. Die anmuihigen Nebenberge mit ihren fchönen, abgerundeten formen, 
den Scheitel mit bunfeln Wäldern gefrönt, umſchließen in großem Kreife das Häufers 
meer ber Stadt, aus dem das alte Schloß mit feinen maffigen Rundthürmen und ber 
gothifche, flach abgedachte Thurm der alten Stiftskirche fi heraus heben; vom Süden 
herein öffnet fi das liebliche Häs lacher Thal und ſetzt fich, ausgefüllt mit den 
Königl. Anlagen, nach dem großen Keffel des Nedarthales bei Gannftatt fort. Ueberall 
Fleiden Reben bie Hänge ber Berge und mit Recht ſagt jchon der geniale Ritter Ulrich 
von Hutten: »Nicht leicht hat Deutſchland eine fehönere Gegend, als diefe, das frucht, 
barfte Gefilde, wunderbar gutes und gefundes Klima, Berge, Wiefen, Thal, Flüfie, 
Quellen, Wilder, Alles auf's Anmufhigfle; Früchte wie nirgends fonft; Wein, wie man 
ihn in Diefem Lande erwarten fann. Stuttgart felbfi nennen die Schwaben das irbifche 
Paradies, fo lieblich if #8 gelegen.» Die Stuttgarter find aber auch förmlich verliebt 
in ihre Stadt und „es geit nur oi Stuagert“ if eine tief gewurzelte Anficht der Ber 
wohner der Hauptfladt, die auch den Fremdling zuleßt ergreift, wenn er längere Zeit in 
den glüdlichen Genilden des Neckars gewohnt hat. Leider verdirht den Genuß der fchönen 
Natur der übelriehende Nefenbacd und die ftarfen Nebel, die in den Wintermonaten 
über dem Lhale ſich lagern. 

Ein herrlicher Platz, wie er vielleicht fellen in Deutfchland gefunden wird, if ber 
Schloßplhatz. Ihn ziert das neue Reſidenzſchloß, erbaut 1746—1806, im Res 
naiffanceftyle ausgeführt. Das fuppelartige Dach über dem Hauptportale ſchmückt eine 
große vergoldete Königsfrone. Der nördl. Flügel des Schlofies Reht mit dem Theater 
in Berbindung, in defien Barterreräumen fich die königliche Schlogwache befindet. Gegen: 
über den K. Nefidenzichloffe erhebt ſich eine der herrlichiten Schöpfungen König Wilhelms, 
der Rönigsbau, mit einer Eäulenfagade jonifcher und an den Haupteingängen forinthir 
fher Ordnung. Neben dem Rönigsban zeigt fich das elegante Palais des Kronprinzen. 
Südlich vom Reidenzfchlofie erheht ſich das ehrwürdige impofante alte Schloß, erbaut 
1553— 1570. Gine dunkle Kaftanienallee, defien Grün freundlich gegen die Steinmafen 
abficht, umgürtet den Schloßplag, in befien Mitte ſich die 56° hohe Jubiläumsfäule 
erhebt, erric;tet zum Andeufen an feine 2öjährige Regierung „dem treueflen Freunde 
feines Bolfes, Wilhelm, dem Bielgeliebten”, deflen Standbild einft zu tragen fie beflimmt 
if. Der Leibflall enthält ausgezeichnete Pferde, hauptfächlich arabifcher Race. Das 
alte Schloß, der Prinzenbau und bie Ghorjeite der 1436 — 1495 erbauten goihijchen 
Stiftskirche mit zwei nicht vollendeten Thürmen umfchliegen den alten Schloß: 
plaß, geziert mit dem 14° hohen, von Thorwaldfen entworfenen, am 9. Mai 1839 er- 
richteten Standbilde Schillers. 

Vom Schloßplatze füdlich hinauf zieht ſich Die Schöne breite Rinlaakzage; mit fchö- 
nen Häufern, prachtvollen Läden und breiten, ſchönen Trottoirs. Sie entitand durch Ausfüllen 
bes alten Stadtgrabens und trennt die Neuſtadt von der inneren Stabt. Die Nedars 
firaße, eine Strafe von Paläflen, füllt ih mehr und mehr mit fchönen, aber leider 
felten fiylrein durchgeführten Prachtgebäuden. Das alte Stuttgart, die fhwäbifche Land— 
ftadt, das Feine Gewerbe in engen, unebenen, bunfeln Gaſſen, drängt fih um den 
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Marktplatz zufanımen. Sehenswerth jind die beiden neuen Kafernen, die große, Drei 
Megimenter beherbergende Infanterie: Raferne in der Rothebühlttrage und außerhalb 
des Königsthors die Neiterfaferne; ebento das Plouquet'ſche zoologiſche 
Mufeum in der Kronenſtraße, welches über 1000 ausgerlopfie Thiere in treueſter Na— 
turauffaflung und ächt fünfilerifcher Oruppirung enthält. 

An der Nordſeite des K. MNeftdenzichlojies beginnen die Anlagen, reizende Gartens 
und PBarfgruppen uud reihen °, Stunden weit bis nah Cannſtalt hinab. Hinter dem 
Dorje Berg ift das 1856 new errichtete „Stuttgarter Mineralbad‘ mit großem 
Badbaſſin zum Schwimmen, über 100 bejonderen Badfabinetten, warmen Bädern und fehr 
hübichen arten. Jenſeits des Nechkars liegt 

Cannſtatt, eine alte Stadt, berühmt geworden als Kurort durch feine lauwarmen 
falinifchen Quellen. Die Hauptquelle am „Sulzerrain“ kam im vorigen Sahrhundert 
zum Vorſchein, aber erft die isceigebigfeit des scnias Wilhelm brachte Cannſtatt als 
Bad in europäifchen Nuf. Gr ließ die gefchmadvolle fäulenreiche Brunnenhalle aufführen 
und die fhönen Gartenanlagen beritellen. Das Babeleben ift fehr angenehm und unters 
haltend und die Umgegend der Etadt unendlich veich am reizenden, zu Luftparthien ges 
eigneten PBunften. Ueber der Stadt bei Untertürfheim erhebt fi ber Rothenberg 
(1263° body) mit der Grabkapelle der Königin Katharina (7 1819). Ehemals trug 
diefer Berg die Stammburg des württemb. Haufes. In der Mähe liegt Weil mit ans 
fehnlichem Geſtüte, Kleinhohenheim und Sharnhanfen mit ausgezeichneten land: 
wirthſchaftl. Einrichtungen, Schweizereien und dem fchönften Vieh. 

Hohenheim, 2 Stunden von Etuitgart, ein auf hohem Plateau von Herzog Garl 
1768 erbautes Schloß mit berühmter, von 130 Zöglingen befuchter land» und forftwirth- 
[haftlicher Lehranflalt und großer Modellfanmlung. Spolitude, 2 Stdn. weil. von 
Stuttgart, auf dem Vorfprung einer Hochebene 1767 von Herzog Carl erbantes präcdhtiges 
Schloß mit vielen Nebengebäubden, prachtigem Barf und der veigenditen Fernſicht von Der 
Kuppel des Schlofies aus. In der Nähe ein Wildpark mit dem lieblich gelegenen 
Bärenfhlöschen. 

Ludwigsburg, 3 Stdu. von Stuttgart, das württembergifche Potsdam, mit 7000 
Einw. und einer 4000 Mann jtarfen Garnifon. Die Phyſiognomie der Stadt ift fill 
und einjam; ungewöhnlich breite menfchenleere Straßen, niedrige Häufer, Allen und 
Soldaten. Herzog Eberhard legte fie 1764 an. Die Stadt ift der Haupiwafenplaß 
Württembergs. Das Königl. Schloß if im Renaiſſanceſtyl prachtvoll gebaut und enthält 
unter Anderem die Kamuilienyallerie des württemb. Regentenhauſes. Im Schloßfeller 
befindet fi) das größte Faß der Welt, größer als das in Heidelberg. Die Anlagen 
bieten einen angenehmen Landjchaftswechfel und namentlich die fünfiliche Ruine Emich & 
burg mit hübſchem See und Waflerfall in ein Punkt landfchaftliber Schönheit, wenn 
auch von etwas melancholiichen Charakter. Ducch die Kortfegung des Schloßparks, 
dem Kavoritparf mit dem einfamen Favoritſchlößchen, gelangt man nad Monrepos, 
einem freundlichen, an einem See gelegenen Luſtſchloß und Meierei. 

Bietigheim, altes Städtchen an der Enz mit 3000 Ginw. Vor Bietigheim übers 
fchreitet die Bahnlinie auf prächtigem Biaduft das Enzthal. Der ſchöne fchlanfe Enz— 
viaduft, 105° über der Enz liegend, überbrüdt das tiefeingefchnittene Thal in 21 Bogen 
von 40° Spannung, zwei Stodwerfe über einander und ıft 1000° lang. 

Befigheim, uraltes Städtchen mit flattlichen Thürmen und Mauern und Ueber: 
reiten mittelalterlicher Burgen an der Mündung ber Enz in den Neckar auf ſelſiget 
Erdzunge gelegen, mit 3000 Ginw, 

Die Felſenhänge Schalkſtein erzeugen dem gleichgenannten vorzüglichen Wein, 
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Heilbronn am Nedar mit fehr hohen Giebelhäuſern, fpißen Thürmen und epheuums 
ranften Häufern trägt noch das Gewand einer alten Reichaftabt, hat ſich aber in eine blü— 
hende Handels: und Fabrifftabt verwandelt und 15,000 Ginw. Die Kiliansfirche mit 
190° hohem Funftreichem Thurme, gothiſchen Styls, wurde 1013 begonnen, aber erft 
1429 vollendet. Unſern bes weitlichen Yortals der Brunnen mit fieben Röhren, 
das alte Wahrzeichen der Stadt, die von ihm ihren Namen hat. Auf dem Marfte das 
Ratbhbaus mit hoher Freitreppe und Fünftlicher Uhr. Im Rathhausfaal theilte Götz von 
Berlichingen mit feiner eifernen Fauft die befannten Ohrfeigen aus, die „Kopfweh, Zahn 
weh und alles Weh der Erde aus dem Grunde furiren.” Am Nedar erhebt ſich der 
bobe, rothe, vieredige Götzenthurm, in dem Götz 1519 eine Nacht über gefangen ſaß. 

Beinsberg, I Std. von Heilbronn, im weinreichen Weinsberger Thälchen, mit 
der Burgruine der Weibertreue. Am Buße des Berges das Wohnhaus des Dr, Ju: 
Ninus Kerner, des Dichters, Arztes und Geiſterſehers. 

Gplingen, Stadt am Neckar mit 12,000 Einw., ehemals eine ber erſten deutſchen 
Reichsjtäbte, heute noch zum Theil mit ftarfen Mauern umgeben, die Kaifer Friedrich M. 
1216 aufführen ließ. Die Stadt hat mehrere Kirchen, die zum Theil unbenügt find. 
Die ſchönſte ift die Liebſrauenkirche mit trefflichen Neliefs und Glasmalereien. Der 
zierliche innere Bau ruht auf ben fchlanfen Säulen und enthält unter dem Orgelchor 
das Grab des Baumeifters Beblinger, 7 1404. Der ſehr ſchöne durchbrochene Thurm 
wurde erſt 1520 vollendet. Leber der Stadt liegen die Ruinen der ehemaligen Kaiferl. 
Burg Berfried. Die Stadt ift außerordentlich gewerbfam. Faſt '/, Stunde lang entlang 
der Bahn liegen die Gebäude der großartigen Mafchinenfabrif von Keßler — Eßlinger 
Champagner. — Kennenburg Kaltwaflerbeilanitalt. 

Marbah a. d. N., in hübſcher Lage mit 2500 Einw, und fchöner gothiſcher 
Alerauderskirche. Geburtsort des Aftronomen Tobias Mayer, geb. 1723, und Friedrich 
v. Schiller, geb. 1759, geit. zu Weimar 1805. 

Baihingen, Stadt an der Enz, mit hübfchem, auf hohem Berge über der Etabt 
gelegenem Sclofie, das jest in eine Gorreftionsanflalt verwandelt ift. — 4000 Eine. 

Weil die Stabt an der Würm mit 2000 Ginw., ehemalige deutfche Neichdfladt 
und Geburtsort des Neformators Brenz, geb. 1499, + 1570, bes Nitronomen Keppier, 
geb. 1571, get. 1630, des Erſinders der Schädellehre Gall, geb, 1748, T 1807. 


2) Shwarzmwaldfreis. 


Reutlingen, die Kreishauptitadt für den Schwarzwaldkreis mit 15,000 Einw., liegt 
an der Echatz und am Buße der ſchlauken Achalm und wurde in dieſem Jahre durch 
eine Bahnlinie mit Stuttgart verbunden. Es iſt eine alte ehrwürdige Stadt, in verhält- 
nißmäßig zu Meinen Raum zufammengedrängt. Die Stadtmauer iſt abgebrochen, ebenſo 
die Thore. Die Häufer der Etadt überragt hoch und Schlank, bis zur Spitze durchbrochen, 
der Ihurm der im altdeutfchen Style erbauten Stadt» oder Marienkirche. Die Reutlinger 
find fehr getverbfam. — Reutlinger Nachdrucke. — Biele Gerbereien. — 

Tübingen, Stadt mit 9000 Einw., erhebt fih an dem ſteilen Abhang des Höhen: 
rücdens vom Ufer des Nedars an terrafienförmig und wird weftllich von dem kühn fich 
aufthürmenden Schloß überragt. Den Nedar überfpannt eine hübfche fteinerne Brüde 
und außer der etwas plumpen Kirche mit minder hübfchem Thurme heben fich über die 
Häufer der Mufenftadt mehrere öffentlicye, umfangreiche Gebäude, die ehemalige aula nova, 
das Klinifum, evangel. Seminar und mehrere Privatwohnungen vortheilhaft heraus. Der 
Anblid der Stadt verbirgt die Winfelzüge und Krümmungen der engen Gaflen und 
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Treppengänge, wie das Bucklige ber inneren Stadt. Nördlich herein durch ein ſchönes 
Wieſenthal kommt das fiſchreiche Ammerflüßchen. 

Die Stadt war Reſidenz und Hauptſtadt der Pfalzgrafen von Tübingen bis 1342, 
daun zweite Hauptſtadt Württemberys bis zur Erbauung Ludwigeburgs. Die St. Georgen- 
firche enthält fchöne Orabmäler württembergifcher Fürften und an der äußern Mauer 
techts vom Chor den geräderten Mann, Tübingens Wahrzeichen. Eie foll ſchon bie 
dritte Kirche fein, Die auf diefem Plage ſieht. Univerfität feit 1477. Peue Aula. Das 
1587— 1592 gebaute Collegium illustre ift jetzt Fatholifches Gonvift. Das 1220° hoch 
gelegene Schloß Hohentübingen enthält die Univerfitätsbibliothef mit 250,000 Bänden, 
Münzfabinet, den phyfifchen Hörjaal und eine Steruwarte, Im füdlihen Flügel ift bie 
Schloßkapelle und Naturalienfammlung. Der füdwefllihe Eckthurm birgt das ſchauer— 
liche Hafpelgefängniß, einen völlig runden, dankeln, 30° tiefen, für zum Hungertode vers 
urtheilte Gefangene beſtimmten Raum. Unter der Bibliothek ift der lange Schloßfeller 
mit einem 280 Eimer haltenden Faſſe. Sehr tiefer, aber waflerlojer Brunnen. Tübıngen 
if die Vaterſtadt des greifen Dichters Uhland, der jegt noch an der Nedarbrüde in 
einem einfachen Haufe wohnt. 

Badeoıte Niedernau und Sebaftiansweiler. 

Rottenburg, maleriih am Medar gelegen, alte Etadt mit 7000 Einwe, durch die 
Neckarbrücke mit ihrer Vorſtadt Ehingen verbunden, Sig des Landesbifihofs und Dems 
fapiteld. Priefterfeminar. Die Domfiche zu St. Martin fehensweri). Sammlung 
römiſcher Alterthümer. Im neuen Kreisgefängnis werden die Gefangenen mit Seidenzudt 
befchäftigt. Biel Hopfenbau. 

Rottweil, wunderhübjch auf einer Höhe am Nedar gelegen mit 6000 Einw. Das 
Städtchen zeigt noch Spuren früherer Befeſtigung und freundlich ragen feine Thürme, 
worunter der fchöne gothifche Thurm der fogen, Kapellenficche in bie Luft. Die Stadt 
war frühere Reichsſtadt bis 1802 und Sitz eines Karferl. Hofyerichte. Die hl. Kreuz: 
ticche entbält einen fchönen, in Holz geſchnitzten Hochaltar und prachtvolle Glasmalereien. 
Miederes Eonvift. Gyınnaflum. NRömifcher Thurm. Das Pfarrdorf Altſtadt flebt auf 
der Sielle der römifchen Golonie Arae Hlaviae, Ruinen eines röm. Bades. Der ſchöne 
Mofaitboden eines röm. Gemachs ftellt Orpheus dar. NRottenmünfter, weibliches 
eiftergienfer Kloſter. In der Nähe die ergiebige Ealine Wilhelmshall. 

Hohentwiel, 2213° hoch im Höhgäu, auf freiftebendem Zelfenfegel, eine grofartige 
Ruine, die die herrlichſte Ausficht über den Bodenfee, die Tyroler und Schweizer Alpen 
bis zum Montblanc gewährt. Vertheidigung Wiederholds im 30jähr. Kriege, Im Jahr 
1800 von Gen. Bilfinger ohne BVertheidigung dem General Bandamme übergeben und 
dann zerflört. 

Tuttlingen, Stadt an der Donau mit 6000 Einw., 1803 turd; Feuer zerfiöıt und 
neu aufyebaıt. Biel Gewerbfamfeit; vorzügliche Meflerfabrifation. 

Schlößchen Lichtenftlein, dem Grafen Wilhelm von Württemberg gehörig. Sein 
120° hoher ſchlanker Ihurm gewährt die herrlichſte Ausſicht. Das Schlößchen, in das 
eine Zugbrüdfe über tiefen Zelfenfpalt führt, enthält mit weifer Benügung des Fleinen 
Raumes alterthümlich bergerichtete Gemächer mit Alterihümern, Waffen und Rüflungen ır. 
Beſonders hübfch ift die mit Trinkſprüchen verzierte Trinlhalle. 

Mepingen, Etabt mit 5000 Einw. an der Erms. Lebhafte Iubuflrie, Vieh und 
Pierdehandel. Befonders flarf wird hier Weinbau getrieben. Vom Floriansberge 
die fchönfte Fernſicht auf die ganze Jurafette. 

Urach, Etabt an der Erms mit 4000 Einw. Schloß. Niederes evangel. Seminar 
im ehemal. 1477 geſſiſteten Ghorberrenflift. Reineweberei und Leinwanbhandel. Uracher 
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Vertrag 1473. Enthauptung des Kanzler Enzlin 1613. Schäjerlauf, Ruinen ber 
Bergiefte 2157 hoch. — 

Hirſchau, Stadt an der Nagold mit 1000 Einw. und der prachtvollen Ruine der 
Kloſterkirche. 

Wildbad im engen, wilden, tannenbewachſenen Thale der Enz mit 2000 Einw. 
Der berühmte Babeort, jährlich von 3000 Kurgäſten bejucht, hat warme Quellen von 
27—30°R., bie unmittelbar aus dem Sande in ben Badebaffins (3 zu gemeinfchaftlichen 
Bädern für Herren, 3 für Frauen A ca. 12 Perfonen) entipringen Diefer unmittelbaren 
Benützung der fonft gehaltlofen Quellen fchreibt man mit Recht einen großen Theil ihrer 
Heilfräfte zu, die namentlich gegen Gicht und Rheumatiemns ſich fehr wirkſam zeigen. 
In der Nähe die ſchöne Ruine Zavelftein und das hübfche Bad Teinach und 
Liebenzell. 


3) Jartlreis, 


Ellwangen, Kreishauptſtadt im fogen. Birngrund an der Jart mit 4000 Einw., 
ehemals Haupiftadt der gefürfteten Probftei Ellwangen, zur Stadt erhoben 1354 vom 
Abte Euno, der auch das Schloß gebaut Laben foll. Unter den Kirchen Ellwangens 
zeichnen fich die Hauptfirche und die auf dem Scönenberg reizend gelegene Wallfahrt: 
firche zur bi. Maria von Loretto aus. 

Grailshbeim, Stadt im Birngrunde mit 4000 Ginw. 

Langenburg, Städtchen über der Jart mit 1000 Ginw., Reſidenz ber Fürſten von 
Hohenlohe-tangenburg. 

Berlihingen, Marftfleden a. d. Jart mit ber Ruine der Stammburg ber Herren 
dv. Berlichingen. 

Mergentheim im mweinreihen Taubergrunde mit 3000 Einw, ſchönem Schloß, ein 
prachtvolles Naturalienfabinet enthaltend, 2 Mineralbäder, ehemals Sig des Hochdeutſch— 
meifters, 

Dehringen, Stadt mit 4000 Ginw., in fchöner fruchtbarer Gegend, mit fchönem 
Schloß, der Nefidenz der Fürflen von Hohenlohe:Dehringen, deren uraltes, ehrwürdiges 
Haus bie in's 9. Jahrhundert fich zurüdrühren läßt und von den Herzogen von Franfen 
abfiammt. Das jegige Fürftenthum umfaßt 32 Meilen. 

Comburg bei Hall, mit fhönem Echlofje auf einer Höhe. Garnifon des Königl. 
Ehreninvalidencorps. j - 

Hall auf beiden Seiten des Kochers mit 7000 Ginw., ehemals freie Reichsſtadt 
bis 1802. Die Stabt hat eine fchöne gothifche Kirche, erbaut 1427 — 1525, ſchönes 
Ralhhaus, viel Gewerbe und Handel. Ruinen der Stammburg des Grafen von Limpurg. 

Unterfohen und WBafferalfingen bedeutende Eiſenwerke. 

Beutelsbach, Marftfleden mit 2000 Ginw. Die ehemal. Stiftsfirdhe enthält die 
Erbbegräbnifie der Grafen von Württemberg und auf einem Grabſtein das ältefte würt— 
tembergifche Wappen. 

Lorch, hohenſtauſiſches Familienflofler und Erbbegräbniß, '/, Stunde bavon bas 
Waͤſcherſchloͤßchen, die Wiege der Hohenftaufen, deren Stammväter Friedrich von Beuren 
1056 hier lebte. 

Gmünd an der Rems mit 7000 Einw., ehemal. freie Reichsſtadt mit 6 Kirchen. 
Ballfahrtöfirche zu St. Salvator. Das Städtchen ift ungemein gewerbfam, befonders 
wird viel Gold-, Silber- und Semilorarbeit gefertigt. Das ehemal. Dominifaner-Nonnen- 
kloſter Gotteszell iſt jeßt in ein Zuchthaus umgewandelt. Rechberg, 2151‘ hoch, 
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trägt auf feinem höchſten Gipfel eine Wallfahrtsficche mit einem fchönen Marienbild, 
auf bem niederern das Rechberg'ſche Schloß 


4) Donaufreis, 


Ulm, Kreieſtadt und Bundesfeſtung an der Donau mit 22,000 Einw. Die alte 
ehrwürdige Stadt liegt um ihren folofialen Münjter, der die theilweife hoben Gebäude 
maſſenhaft und majeftätifh überragt, fo das er weit bin im Bande, jelbit über die ans 
liegenden Borberge hin fihtbar it. Die alte Stadtmauer, längft abgehoben und in 
einen offenen Gang verwandelt, mit anziehender Fernſicht in das geöffnete weite Thal 
und zu feinem einzig fchönen Dintergrunde von Schweizer und. Tyroler Alven, läßt ihren 
Fuß von dem ſchwäbiſchen Strom beipülen und erhebt ſich im fanfter Krümmung uns 
mittelbar an der Donau. Am Fuße dee Wilhelmahöhe vorüber ſchnaubt das Dampfroß 
aus dem engen Feſtungémauerthore hervor, entweder nach den jchönen Aluren Ober— 
Ihwabens aufwärts hart am Ufer der Donau, wo Die Iller aus den bayr. Voralpen in 
breitem wildgeriffenem Beite ihren Wafferreichthum fpendet, un die Donau fchiffbar zu 
machen, oder Augsburg und Münden zu über die fehöne Gifenbahnbrüde, deren einer 
Pfeiler am linfen Ufer auftiefem Felfengrund, dev andere auf dem. rechten Ufer auf einem 
umfangreichen Pfahlroſte ruht. Unterhalb der unteren, ebenfalls hübſchen Brüde auf 
bayr. Seite liegt der Schwaal, der „Schiffplatz'“, von dem aus die 70° fangen, 14' 
breiten Orbinarifchiffe ihre Donaufahrt beginnen, Hoch herab vom Michelsberge ſchauen 
die langen Linien der Gitadelle Ulms, der Wilhelmsburg. Der Grundftein zur Feſtung 
wurde am 18. Okibr. 1844 gelegt. 

Der Müniter, die größte deutfche Kirche und eines der jchönflen Denkmäler germa— 
nifcher Baufunft enthält fehr ſchöne Olasmalereien, Schnigwerfe und Die größte Orgel 
der Welt von Walfer in Ludwigsburg mit 100 Negiftern. 

Die Stadt treibt ftarfe Industrie und lebhaften Handel und Schifffahrt. Ulmer 
Spargel, Brod, Pfeifenköpfe. 

Als Reichsftadt war Ulm eine der mächtigſten Städte Deutſchlands und umfapte ein. 
Gebiet von 15 I Meilen mit 40,000 Sinw. Drei Jahrhunderte hindurch krönte ein blühen 
der Wohlitand den Fleiß feiner Bürger und es wurde der Sig ber füdd, Leinwandfabri— 
fation und bes Leinwandhandels. Aus der Zeit ftammt das Sprüchwort: „Ulmer Geld 
geht durch alle Welt.” Die Stadt hatte auch viele Dranzfale, Krieg und Belagerungen 
auszuhalten, unter denen Die mit der Gapitulation Mads geendigte die befanntene ift. 

Wiblingen an der Iller, ehemal, Benediftinerabtey nut fehr ſchöner Kirche. 

Seislingen, Stabi an der Fils mit 3000 Ginw. Beindrehereien. 

Badeorte Ueberkingen, Dipenbad, 

Göppingen, Stadt an der Fils mit 6000 Einw. Starfe Induftrie und Handel. 
Eauerbrunnen, In der Nähe der 2100° hohe Hohenſtaufen, mit eınem geringen Mauer: 
reite der 1525 im Banernfriege zeritörten Stammburg der Hohenftaufen, 

Kirchheim, gewerbfame Stadt an der Lauter mit 6000 Ginw. Die 2396' hobe 
Ted frönt die Ruinen der alten Stammburg der Herzoge von Ted. 

Blaubeuren, an der Quelle der Blau mit 2000 Einw. Das ehemalige, 1085 
geftijtete Benediftinerflofter mit ſchöner Kirche und bewunderungswürdigem Hochaltar 
von Jörg Styrlin enthält ein niederes Seminar für Iutherifche Theologen. Bleiche. 

Zwiefalten an der Bereinigung beider Ache (Zwiefaltadh), ehemal. Beuediltiner— 
Reichsabten mit prächtiger Kirche. Die Abtey iſt jest eine Irrenanfalt. 
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Leutkirch, ehemal. freie Reichsſtadt mit 3000 Einw. 

Biberach, Stadt an der Riß mit 6000 Ginw., bedeutender Handel und Induftrie. 
In der Nähe das Dorf Oberholzheim, Geburtsort des Dichters Wieland. 

Ehingen, Stadt an der Echmiccdh mit 5000 Ginw. Rathol. niederes Gonpift. 

Grüningen, Dorf mit 2 Schlöfern und 400 Einw. Das eine der Schlöfler fteht 
an der Sielle der alten Burg Grüningen. 

Mengen, Saulgau, Riedlingen, Munderfingen, Städte an der Donau mit 
3000 Ginw, 

Friedrichshafen im prachtvoller Lage am Bodenfee. Das ehemalige Pricrat 
Hofen, jetzt Königl. Schloß. 

Waldburg, Stammſchloß der Truchſeſſe von Waldburg. 

Weiſſenau, große ehemal. Reichsabtey. 

Ravensburg, Stadt unfern des Schuſſen mit 6000 Einw. Ehemal. freie Reiches 
ſtadt. Auf dem Schloßberge fand einft eine Burg der Welfen. 

Beingarten, berühmte Wallfahrtsfirche auf dem Et. Martinsberge, jebt Waiſen— 
haus. Prachtvolle Railjahrtsfirche. 

Bangen, Stadt an der oberen Argen mit 2000 Einw. Ehemal. freie Reichéſtadt. 
Eijenwerfe. 


V. Bas Orofherzogthum Baden. 
Geſchichtliches. 


Zu gleicher Zeit mit dem württembergiſchen Graſenhauſe trat in Schwaben eine mit 
den Habsburgern verwandte Linie der Zähringer hervor, die den Marfgrafentitel fich 
angeeignet und nebit der breisganifhen Herrſchaſt Hochberg im Murrach- und Pfinzgan 
begütert waren und die Herrfchuft im Ufgau befaßen, fo daß die „Markgrafſchaft“ ſich 
zwifchen dem Rheine umd der Enz von Groben bis an die Acher ausbreitete. Die Stamm: 
burg der Zähringer ift Limburg. Der Stammvater des Haufes it Berthold 1, 
tt 1078), Herzog von Kärnthen und Markgraf von Berona. Bon ihm ftanımen bie 
Herzoge von Zähringen ab, fo genannt, weil Berthold N. (des Stammvaters Sohn) 
1088 die Burg Zähringen im Breisgau baute und dort feinen Sis nahm. Wieder 
holte Theilungen drehten den Untergang der Marfgrafichaft herbeiguführen, bis Bern- 
hard I. dur einen Familienvertrag die Anzahl der Linien feines Hauſes auf zwei bes 
fhränfte. Dadurch wurde der Zerfplitterung der Herrfihaft Einhalt gethan und fie 
vergrößerte ſich mefentlich unter Chriftoph I. Nach Ehriftoph I, Tode 1527 trennte ſich 
das zähringifche NRegentenhans in die Linie Baden-Baden und Baden-Durlach, 
deren Anflug an wei verfchiedene Religions-Bartheien einen Familienbruch und für 
Markgraf Georg Kriedrich von Baden: Durlach, der fih an den fogen. Winterfönig 
anſchloß, den Verluſt feines Landes zur Folge hatte, in defien Belig fein Sohn Fried— 
rich V. erft durch den weſtphäliſchen Frieden wieder gelangte. Später (21. Oft. 1771) 
gelangten die Güter der ausgeftorbenen Linie Baden-Baden im den Beſitz der Linie 
Daden- Durlach unter Garl Friedrich. Unter ihm erweiterte fich die Marfgraffchaft 
bedeutend, da er für die im Welten des Rheins gelegenen Befigungen, bie er im Separate 
frieden vom 22. Auguft 1796 an Frankreich abtreten mußte, durch den Reichsdeputalions— 
hauptſchluß vom 25, Febr. 1803 fünfmal mehr Land und außerdem die Kurwürde erhielt. 
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Der preßburger Friede 1805 fügte mit der Souveränität dem größten Theil bes Breis: 
gaus, die Ortenan, Stadt Conſtanz, Herrfchaft Hagenau und die Meinau hinzu. Die 
Rheinbundafte (12. Juli 1806) gab ben Großherzogstitel mit ber Hoheit über ben größten 
Theil der Lande ber Fürſten von Fürftenderg, Leiningen, Löwenftein u. a. Bine abermalige 
Vergrößerung brachte der Gebietstaufh mit Württemberg, welchem am 18. Mai und 
2. Dit. 1810 die weiteren Acquifitionen nach diefer Seite folgten. Zu einiger Ausgleihung 
mußte Baden nach dem Parifer Vertrage vom 2. Oft. 1810 die Nemter Amorbach, Miltens 
berg, Heubach und die Etadt Wimpfen an Heffen überlaflen. Das herannahende Erlöſchen 
der Nachkommenſchaft Karl Friedrichs aus feiner erſten Ehe bedrohte Vaden bald nad 
feinem am 9. Juni 1815 erfolgten Eintritt in den deutichen Bund mit dem Berlufte ber 
ehemals pfälzifchen Landestheile, welche für jenen Fall laut eines Vertrags der Groß— 
mächte Bayern zugefichert waren, aber ber fränfiime Territorialreceß (1819) hinderte dieſe 
Zerfplitterung des Großherzogthums, welches fogar für die Abtrelung bes Amts Etein: 
feld an Bayern durch die Ginverleibung der mediatifirten Graffchaft Hohengerolbsed 
entſchädigt wurbe. 


Allgemeines, 


Das Gebiet des Großherzogthumée, gut arrondirt, bildet die füdtwefiliche Ede Deutfchs 
lands und liegt zwifchen 25° ı1° und 27° 31’ öftl. Länge, und zwifchen 47° 32’ und 
49° 45° nörbl. Breite. Im Morben ift es begrenzt vom Großherzogthum Heſſen und 
Königreich Bayern, im Oſten von den Königreihen Bayern, Württemberg und ben 
preußifchen Landen Hohenzollern, im Süden vom Bodenfee und der Schweiz (den San: 
tonen Thurgau, Schaffhaufen, Aargau und Bafel), im Welten von dem Kaifertbume 
Frankreich und ber bayerifchen Rheinpfalz. Das Gebiet ift überall vollfommen zufammen: 
bängend, nur 5 Orte liegen im Königreishe Württemberg. Dagegen umſchließt bas 
badiſche Gebiet Hohentwiel und den Brubderhof, zu Württemberg gehörig, und Thalheim, 
Thiergarten und Igelwies, zu Hohenzollern gehörig; ferner bie heſſiſchen Otte Helmhof 
und Franfenhof. 

Das Großherzogthum ift ein untheilbarer und in allen feinen Theilen unveräußer: 
licher Staat, der einen Theil des deutfchen Bundes bildet. In der Deutjchen Bundesver- 
fammlung bat Baden die Tte Stelle, im engeren Nathe 1, im Plenum 3 Stimmen. Die 
Verſaſſung des Landes ift die conititutionell-monardhifche. 

Der Großherzog bezieht eine Givillifte von 650,000 fl. nebft einer Entfchädigunge: 
rente von 2490 fl. Gr führt den Titel: „Bon Gottes Gnaden Großherzog von Baden, 
Herzog von Zähringen“ ıc. und „Fönigl. Hoheit“, der Kronprinz heißt „Erbgroßherzog“ 
und „tönigl. Hoheit”, die nachgebornen Prinzen „großherzogl. Prinzen”, „Markgrafen von 
Baden und Herzoge von Zähringen“ mit dem Prädifate „großherzogl. Hoheit”. Der 
Großherzog befennt ſich zur evangelifchen Religion. 

Der jebige Großherzog it Friedrich Wilhelm Ludwig, geb. ben 9 Sept. 1826. 

Das Wappen, ein Schild mit fehrägerechtem rotbem Balfen in goldenen Felde, 
bedeckt mit der Königafrone, umhangen von den Orden, ift von zwei auswärts ſtehenden, 
filbernen, goldgefrönten Greifen gehalten und von rotbem, mut Hermelin gefüttertem 
Wappenmantel unhangen, ben oben eine Königskroue dedt. 

Die Landesfarben find roth und gelb. 

Orden befist das Großherzogthum drei, nämlich: 

a) den Hausorden der Treue, geil. 17. Juni 17155 
b) den militärifhen Carl-Friedrich-Verdienſtorden, geſt. 4. April 1807 
zur Belohnung ber Tapferkeit im Felde, und 
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c) den Orden vom Zähringer Löwen, gefl. am 26. Dezember 1812, mit neuen 
Statuten verfehen 17. Juni 1840. 

Außerdem beflehen eine große und Feine Militärverdienitmedaille in Gold und Sil— 
ber, Dienflauszeichnungsfreuze für Offiziere für 40: und 25jährige Dienfizeit, die Feld: 
dienftauszeihnung, die Gedächtnißmedaille für Die zu Bekämpfung bes Aufftandes 1849 
verwendete Armee und Gapitulationezeichen. 

Die Staateichuld belief ih am 1. Januar 1857 auf 32,747,697 fl. 40 fr., ferner 
40,580,493 fl. 23 fr. Eifenbahnfchulden. Hiezu fommt noch Papiergeld im Betrage von 
3 Millionen Gulden. 

An der Spitze der Armee ſteht ber Großherzog. Das Kriegsminifterium leitet bie 
abminifirativen Zweige. Die rein militärifchen und dienftlichen Angelegenheiten leitet die 
Generaladbjutantur bes Großherzoge. 


Das Armeerorps zählt 17,000 Mann und beftcht 


a) aus 5 Generallieutenants, 15 Generalmajors, 5 Abjutanten bes Großherzogs, 1 
Abtheilung Unteroffizierdgarde ; 

b) dem Generalftabe (7 Offiz.), der Pionniercompagnie und dem Kadettencorpe — 
im Frieden 75, im Kriege 281 Mann; 

e) der Infanterie, I Örenadierregiment, 3 Infanterieregimentern (a 2 Bat. mit 4 
Comp.), 3 Füfelierbataillonen (a 4 Comp.) und 1 Jägerbataillon (a 4 Comp.) 
zuf. 11,329 Mann (im Brieden 5051 Mann); die gefammte Infanterie bildet 1 
Divifion; 

d) der Reiterei, 3 Dragonerregimentern a 4 Schwabronen 1866 Mann; 

e) der Artillerie, 1 Regiment mit 4 Fußbatterien, 1 reitende Batterie, 3 Batterien 
Feftungsartillerie, 4 Munitionseolonnen und 1 Zeughaushandiwerfercompagnie, zuſ. 
868 Mann (im Frieden 1000 M.); 

f) dem Invalidbencorps zu Kißlau 100 Dann. 


Die Gensed'armerie beläuft fih auf 492 Mann. 

Zu Carlsruhe if eine Kanonengießerei und ein Zeughaus, zu St. Blafien eine 
Gewehrfabrik. 

Baden beſitzt eine Feſtung, bie Bundesfeſtung Raſtatt. 

Zu Heranbildung für den Gelehrten-Unterricht beſtehen die Babaaoaes in Durs 
lach, Lörrach und Pforzheim, die Gymnaſien in Bifchofsheim a.d. T., Donauefhingen, 
Lahr und Offenburg, die Lycéen zu Freiburg, Heidelberg, Carlsruhe, Conſtanz, Mann: 
heim, Raftatt und Wertheim. Zu Heidelberg und Freiburg find Univerfitäten. 

In der evangeliſchen Kirche, die eiwa 432,000 Befenner zählt, vereinigt ber 
Landesherr mit dem Staatshoheitsrecht alle Nedyte bes oberflen Episcopats in fih. Die 
Drganifation der fatholifhen Kirche, der ber größte Theil der Badener (899,500) 
angehört, beruht auf dem 1830 abgefchloffenen Goncordate, wornach ber Grzbifchof der 
oberrhein. Kirchenprovinz (zu Freiburg), unterfiügpt von einem Domcapitel, die Rechte und 
Pflichten des Episropats ausübt. Zur Wahrung der Hoheitsrechte bes Staats gegenüber 
der Kirche befteht der Fathol. Oberfirchenrath. 

Der Flächeninhalt des Landes beträgt 278,1 Meilen mit 1,357,200 Ginw. Es 
zerfällt in 4 Kreife mit 74 Amtsbezirken: 

Mittelcheinfreis 73, LJMeilen mit 462,350 Gintwohnern. 
Unterrheiufreis 62,7 " "„ 346,570 " 
Oberrheinkreis Tin " " 350,000 " 
Gerfreis 66,024 " " 200,000  " 
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Das Land. 


Motto: — MDieles Land — 
Dat ſchönſte, das die ew'ge Sonne flieht 
In ihrem Lauf, tad Paradies ber Länder! 
Schiller. 

Tie Lage, Grenzen und Größe des Landes kennen wir bereits aus dem 
vorigen Kapitel. Beginnen wir bei der Schilderung des Landes in jeiner 
füdöftlihen Ede mit dem Bodenjee, dem „Ihmäbijhen Meere”, einem 
Prahtbilde, wie Europa nicht viele beſitzt. Umfaßt auch der Genferjee größere 
Waſſermaſſen, jo find die des Bodenſees impofanter, meerartiger; ſchmückt ſich 
der Genferfee mit dem Profpelte der Montblancgebirge und der Begetation 
halbjüdliher dichtbewohnter Ufer, fo erfcheinen bie Gelände des Bodenſees mit 
ihren Obftwäldern, Weinbergen und Fruchtfeldern, ihren deutſchen Städten und 
Dörfern, zahlreihen Schlöſſern und Ruinen beimathliher und traulicher für das 
deutſche Gemüth. Am Bodenjee fühlt man fih vom Eee jelbft ala einem groß: 
artigen Naturphänomen angezogen, während bei anderen Seen mehr die llfer: 
landjhaften ins Auge fallen. Da haben mir eine Waflerflähe von faft 10 
Meilen Ausdehnung, von theilweife 9 Meilen Länge und 3 Meilen Breite 
vor uns; da gibt ed noch rechte Stürme, hohe Fluth, 20° hohe Wellen! Ta 
jpielen die Gewäſſer in den pradtvolliten Tönen, verſchwindet bei trübem Tage 
das jenfeitige Ufer in der ſcheinbar grenzenlofen Waflerwelt, taudht am Haren 
Abend der große Sonnenball glühend in die Wogen; da ſchaukeln fich die ſchreien— 
ben Mövenfhmwärme und die ſchwarzen Mafjerhühner zu Hunderten auf den weiben 
Schaumkämmen der Wellen, Treift der Seeadler über den laichenden Weißfiſch, 
ziehen die Filcher den centnerfhweren Mels an den Kahn. Da fliegen mit ge» 
maltigen Segeln die ſchweren Laſtſchiffe im Winde dahin und braujend ziehen 
20 Dampfer von 5 Gefellihaften nah allen Seiten ihre gligernden Furchen — 
ein Leben wie an der Secküfte! 

Die herrlichſte Ausficht auf den in der Sonne ftrahlenden Spiegel des Sees hat 
man von Heiligenberg aus. Da erſcheinen dem Blide das uralte Mafjerburg, 
Langenargen mit dem ausgebrannten Schloße de3 Grafen von Montfort, die 
alte Reichsſtadt Buchhorn, die ſchlanken Thürme von Friedrihshafen, das 
gethürmte Meersburg mit feinem selfenfchrunde, Ueberlingen mit feinen 
ftattlihen Ihürmen, dem ſchönen Babe, und räthjelhajten Heidenlöchern, dann in 
dem tief lanbeinwärts eindringendem Seebufen, dem Ueberlinger Eee, die 
Burg Hohenfels und das fagenreihe Schloß Bodmann, lint3 etwas mehr 
im Vordergrund bie alte Stadt Conftanz. 

Aus dem Spiegel des Ueberlinger Sees erhebt ſich die wunderholde Inſel 
Mainau; wie ein Heines Paradies ſchwimmt dieſe deutiche Isola bella, ein korns 
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und rebenbekrängter Hügel mit feinem meithin leuchtenden Schloffe in den blauen 
Fluthen. Die MWogen des Unterjees umraufhen bie Inſel Reihenau mit 
feiner alten, jhon von Carl Martell geftifteten Benediftinerabtey, bie fo reich 
war, daß nach der Sage der Abt von Reichenau, wenn er nah Rom reifte, jede 
Naht auf eigenem Grund und Boden übernadten konnte. Die von Königen und 
Fürften oft bejuchte Abtey zählte 4 Erzberzoge, 10 Pfalz: und Markgrafen, 55 Grafen 
und die zahllofen Burgen des Höhgaus zu ihren Bajallen. Bon all dem ift dem 
Infelftift Nichts geblieben, als feine reizende Lage im blauen Bodenjee. 

Zahlreihe Flüffe, die wir ſchon kennen gelernt, ftrömen von Bayern und 
Württemberg in die See, aus Baden die radoljszeller Ad, die Stodad 
und jeefelder Ad. 

Der See beipült mit feinen Fluthen die Südoſtgrenze des Großherzogthums, 
eine große, fruchtbare, forn: und rebenbefrenzte aus und einbuchtende Ebene hinter 
der fich bewaldete Hügel, die Vorläufer des Jura, erheben, ber fih ala Hoher 
Randen bis zur Höhe von 2800 * erhebt und bis an die Donau hinabzieht. 
Gr umzieht das Höhgäu, jenen denfwürdigen Schauplag mächtiger vulkaniſcher 
Phänomene, in deſſen ftattlihen burggekrönten Rhonolitbergen fih die Formen 
des italienifshen Hochgebirgs wiederfinden. Hier fteigt der fteile Fels, das Hohen: 
twiel, empor mit den Trümmern der gejchleiften Feftung, und fein bafaltifcher Bru— 
ber, ber Hohenftoffeln, auf feinem Rüden drei Hügel mit drei Burgruinen gleich 
einer breifahen Krone tragend; dort bei Engen der bafaltifhe Dom Hohenhömen 
nit dem Schloße Stetten, auf Heinerem Hügel die Burg Steufen, in weiterer 
Ferne Hohenkrähen und Mägdeberg (5. 16). Trennen wir uns von diefen 
großartigen Trümmern der Weltrevolutionen und kehren mir an die Garten: und 
Rebengelände de3 Sees zurüd, 

Halb Eee, halb Strom verläft Badens Hauptfluß oberhalb dem zum Kanton 
Schaffhaufgn gehörigen Städten Stein, das mit dem thurgauifchen Weiler Bug 
dur eine Holzbrüde verbunden ift, den jchönen Unterjee, beipült Dieſſenhofen 
im Kanton Thurgau und Schaffhbaufen. Cine Stunde weiter unten burchbricht 
der Strom die Yuraformation und ftürkt ſich — 400° breit — zmwifhen dem 
Ihaffhaufiihen Orte Neuhaufen und dem zürihishen Schloſſe Lauffen über 
einen 60° hohen Felfen in die Tiefe, nachdem er '/, Stunde oberhalb eine be: 
trächtliche Stromjchnelle über zahlloje Felsbroden „die Lächen“ genannt, gebildet. 

Durch vorfpringenden Feljen verengt fih nun das Flußbett zu einem Engpaß 
von 120°, in welhem der Rhein einen jehr malerifshen Fall macht. Unmittel— 
bar barunter gewinnt ber Strom eine Breite von 560‘, wendet fid plöglih nad 
Süden und fließt janft zwiſchen Weinbergen dahin. Dann zieht er fi weſtlich, 
feine näher zujammentretenden Ufer werden fteil, drängen ihn nad) Norbmeit und 
ſchlingen dur den Fluß ihre Felfenarme, um ihn zu nöthigen fi darüber Hin: 
megjuftürzen. Dieb ift der berühmte Rheinfall bei Schaffhbaufen, der ſich 
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eigentlich in 5 Fälle theilt, die eine ungleiche Höhe von 50 —75 haben. Am 
linten Ufer ragt auf hohem Saltfelfen das alte Schloß Lauffen empor, auf 
ber rechten Seite find ftattlihe Neugebäude und dem Kataralte gegenüber fteht 
auf der wellenumihäumten Leinen Rheininjel das Schlößchen Wörth. Der 
Strom windet fih nun in meift weitliher Richtung durch eine ſchöne frudtbare 
Gegend, rauſcht jhäumend bei Lauffenburg zwiſchen hohen Felſenmaſſen, 
welche die Schifffahrt hemmen, dur, bildet bei Rheinfelden einen Strudel 
ben Höllehaden und fpiegelt endlich in feinen Wellen die fchlanten Thürme des 
Tomes von Bajel. 


Mit Ausnahme der zur Donau abjließenden Bäche nimmt ber Rhein alle 
Waller Badens auf. 


Die Rheinebene, die der Etrom durchfließt, bildete wohl ehemals einen 
großen Binnenfee, begrenzt durch die Höhenzüge des Schwarzwald3 und Odenwalds 
die Vogejen und das Haardtgebirge. (Einl. ©. 20 und 34). 

Das badijhe Rheinthal, im Durchſchnitte 4 Stunden breit ift jehr ſchön 
und größtentheils frudtbar. Es beginnt bei Schliengen und Steinenftabt, wird nur 
durh den rebenbefränzten Kaijerftuhl unterbroden, und der Länge nad von ber 
von Frankfurt nad) Bajel führenden mit Obftbäumen aller Art bejepten Heer: 
ftraße und von Eijenbahnen durchzogen, — iſt ein großer anmuthiger abwechſelnder 
Garten, überjäet mit reihen Städten und jhönen Dörfern und umgrenzt von ben 
Vorbergen im Ehmude der Neben und Wälder. 


Damals, wo die acht Bajalttegel des Höhgäus fih aus ber ſchönen Ebene 
erhoben, drangen wohl aud in feurig flüßigem Zuftande, die Dolomitmajlen des 
Kaijerftuhls aus der Nheinthalebene empor und bilden jegt ein ganz ijolirtes 
Gebirge, 4 Stunden lang und 2 Stunden breit. Das Gebirge hat viel Aehn: 
lihes mit einer jogenannten „Erbhebungsinjel“, deren Krater in der Einfattlung 
zwiihen Rottweil, Oberbergen und Vogtsburg zu juchen ift. Die höchſten Punkte 
erreiht das Gebirge bei den „neun Kindern” 1785° bod, der Eiheljpige 
- 1642° und der St. Katharinenlapelle 1564‘ hoch. Das Gebirge hat wenig 
und Heine Thäler, Mangel an großen Bergen, Waldungen, jtärkeren Quellen und 
Bächen, zeigt dagegen in Begetation jeltene Ueppigkeit. DObjtgärten und Neben 
belleiben feine Hänge. Der eigentliche Kaiferftuhl, ein erhabener runder Bunlt, 
wirb jo genannt, weil bier Kaijer Rudolf von Habsburg, wenn er in Breijad feine 
Hoftage hielt, Gericht gehalten Haben joll. (Einl. ©. 20). 

Hinter den niedrigen Borbergen, welche fih in die Rheinthalebene fenten, 
erhebt fi prallig eine gewaltige von Schluchten durchzogene und in maffigen mit 
bunllen Tannenwäldern bedeckte Gebirgsmafie — der Schwarzwald. Geben ihm 
aud aus ber Ferne geſehen die dunkelgrünen, bei Regenwetter faft ſchwarz er: 
ſcheinenden aufftarrenden Tannenforſte das Ausfehen einer Wildniß voll dunller 
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unmegjamer Walbberge, fo gilt doch nur an wenigen Stellen die Schilderung von 
dr. Schütt: 


Seht ihr den Mond am dunklen Wald erblaffen, 
Wo traurig fi die düfre Tanne nährt, 

Dort graut ein Land voll ſchroffer Felfenmaffen, 
Wo die Natur ſtets kreiſt und nie gebärt; 

Bo trüber Dunft an fahlen Dorngrftrippen 
Und an dem Moos verlaff'ner Haiden hängt, 
Und ährenlos fih auf Granitgerippen 

Der türre Halm aus Falter Furche drängt. :c. 


Man findet im Gegentheile innerhalb des Gebirges vielfach ausgeftodtes 
und angebautes von jchönen Pfaden und Straßen burdichnittenes, von mwohlha: 
benden Dörfern belebtes Gebirgsland; üppige Wieſen füllen bie von gligernden 
Bächen durchrauſchten Thalgründe und berrlihe Tannenwaldungen ober freie Haiden 
und Triften belleiden die Hänge der Berge, auf denen Luft voll ftählender Frische 
und balſamiſcher Düfte weht. Nur in den hödjften wildeften Thälern finden ſich 
freilich einzelne Streden mit viel hundertjährigen undurddringlihen Wäldern, mit 
vermoberten oder bleib gewadjenen Baumſtämmen, mit jähem Felsgehälde oder 
meiten Bergrüden, voll von Oranitblöden und Haidegras mit finftern Tobeln oder 
Shludten und Moosgründen. Wir haben den Schwarzwald zum Theil ſchon bei 
Württemberg kennen gelernt und können uns baber kurz fallen. Er bededt 120 
DMeilen, wovon 92 Meilen auf Baden kommen und beginnt, hoch fih auf: 
thürmend und teil gegen das Nheinthal abfallend, zwiſchen Eglifau und Bajel 
mit durchichnittliher Erhebung von 3000%. Bon feinem Anfange bis zum Kinzig: 
thal heißt er oberer Schwarzwald. Seinen hödften Punkt erreicht er hier 
in ber breitgebrüdten und lahlen Kuppe des 4650 parifer Fuß hohen Feldbergs, 
eines der Urfeljen, die bas Gerippe der Melt ausmaden. 

In vier Armen ftredt fih das Gebirge von ber Maſſe des Feldbergs nad 
der Richtung der Himmelsgegenden aus und bildet mit feinen Weiten und Ber« 
zweigungen die Gebirgsmafle des Schwarzwaldes. Die höchſten Punkte und Seen 
fiehbe Seite 18—19. 

Steil fällt das Gebirg gegen Weſten in das Rheinthal, allmähliger und terra]: 
fenförmig gegen den Jura ab. Mit 2000° hoher mittlerer Erhebung zicht fi 
das Gebirge a3 unterer Schwarzwald, vom Kinzigthale nah Norden und 
verflaht fih in ein Hochland mit hügelförmigen Obertheilen, das die Beneanung 
„Kraihgauer Hügelland“ führt. Auch in diefem Theile des Gebirgs liegen 
Eeen, jo der fagenreihe Mummelfee, 3186‘ hoch, am Hornisgrund und 
ber Wildjee, 2343° hoch, am Kniebis. 

An Metallen ift das Gebirg 6 arm, bejonber3 reich aber an Heilquellen 
(jiehe Württemberg). 

Biffart, Deutſchland. 22 


— 338 — 


Die Waſſer des Schwarzwalds gehören mit Ausnahme der Donauquellen 
alle dem Nheingebiete an. 

As Donaugquelle zeigt man zwar in dem hübſchen Schloßgarten bei 
dem freundlihen fürſtenbergiſchen Städtchen Donaueſchingen ein Heines rundes 
mit Schön gehauenen Steinen eingefabtes Baſſin, — 2111 parijer Fuß über dem 
Meere — allein die eigentlihen Uuellenarme der Tonau find die Brigad und 
Brige. Diejer der längere Quellarm entipringt an der Martinslapelle bei Furt: 
wangen 3078° hoch, die Brigach bei St. Georgen am Hirzwalde, 2850° hoch 
(Einl, ©. 45). Cie bilden den Fluß unterhalb des Baſſins. Südöſtlich von 
Donauefhingen windet fih der neugeborene Fluß durch einen großen Moor: 
und Torfboden, den Reft eines ehemaligen Sees, kommt erft bei Geißingen unter 
vielen Krümmungen zwiſchen das weiße Jurageſtein und zieht nah Aufnahme 
mehrerer Feiner Bäbe — der Krettadh und Aitnach — zwiſchen einförmigen mit 
Wald bededten Thalhängen dem württembergiichen Städtchen Tuttlingen zu. Der 
Fluß hat bei Donauefhingen ſchon eine Breite von 80%, 


Alle anderen Wafler fendet der Schwarzwald dem Nhein zu, fiche Seite 36. 

Die ſchönſten Thäler durdflichen die Wehra, Treifam, Kinzig und der Dosbach. 

Tas Thal der Wehra, welde bei Säckingen mündet, ift das mildefte 
bes Schwarzwalds. Folgen wir ihm von der Mündung an hinauf. Es mündet 
in's Nheinthal am Fuße der Bergruine Bärenfel3 und zicht fih eng und tief 
in die Berge des Schwarzwaldes hinein, fo eng, dab das eilig talte Bergwaſſer 
kaum Raum hat, über die Tauſende von mächtigen Felsblöcken, die in ſeinem Bette lie— 
gen, zu milchweißem Schaum zerſtäubend, immer und immer wieder anprallend, hinab: 
zuftürzen, Weiter uben bildet eine jchroif abfallende glatte und kahle Felswand, 
nur von Schlingpflanzen umfchlungen, eine Art Keſſel in großem Halbkreife; in 
der Tiefe defielben liegen ungeheure Felsblöde mie umgeſtürzte Berge wild durch— 
einander. Keine menſchliche Mohnung, keine Hütte ift in ihrer 2 Stunden langen 
Wildniß zu Schauen, deren Schönheit erhöht wird durch die duftigen leichten Nebel 
der Berge, in welde die ſchiefen Strahlen der Morgenjonne einfallen, und mie 
Gtreiflichter die Höhen erhellen, während die MWaldungen unten und die Felſen— 
flüfte im düfteres Dunkel gehüllt find. 


Kalt wehn des Grabes Schrecken, 
Wo dräuend der Granit, 
In kühn gethürmten Blöcken 
Den Abgrund überficht. 
Mattbiſfſon. 
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Toſen bes ruhig fließenden Bergwaſſers ift nur noch im Raufchen des Mühlrads 
vernehmbar, das gleihmäßig feine Schaufeln dreht. 

Die Treifam, ein Nebenfluß der El;, rauscht durd) das wundervolle Höllen: 
thal herab. Dieſes, von den ungeheueriten, bald voripringenden, bald thurm: 
ähnlich emporfteigenden, bald überhängenden Felsmaflen eingeſchloſſen, fcheint die 
Straße abjufperren und dem luſtig rauſchenden Flüßchen keinen Raum gönnen 
zu wollen. Tas bemoozte Geftein der thurmhohen Straßenwand, gekrönt mit 
dem luftigen Grün des Waldes, jcheint jelbit den Himmel nicht in die Schlucht 


hineinbliden falfen zu wollen, und ber kühne überhängende Fels — der Hirſch— 
fprung, — Sicht aus als wollte er das Thal in eine Höhle verwandeln. Ein 


malerischer Fels mit den Trümmern der Burg Fallenftein ift der Schlufftein 
der Scenerie. Die Berge treten zurüd, Häufer erideinen, die Feljen find wie 
weggehaudt, Fruchtbarkeit drängt ſich in's offene Thal herein, die Reben erſcheinen in 
Ranken an den Hütten und bald auf freien Hügeln; endlidy breitet ſich vor dem Blide, 
von entfernten Bergen umgrenzt, der heitere Grund aus, dem die Phantajie des 
Volles den Namen Himmelreih gab. Luftig durdraufht e3 die meergrüne 
Treifam und eilt der Elz zu. 

Die Kinzig endet bei Kehl-Iſarthal und ihre Seitenthäler bilden enge, von 
hoben Bergwänden eingejchloffene Schluchten. Bejonders wild find die Zeiten: 
thäler des wilden Shappad, des Tollenbad, ber Renlad und Gelach. 

Am belanntejten ift durch den malerischen Fall des Fellbahs das Try— 
berger Thal. Der Fall ftürzt fih in der engften Schludt in I—10 Abfägen 
herunter, die ein einziges wallendes Wajlerband ausmaden. 

Berühmt iſt das vielfach befungene Thal des Oosbach, das als eines 
ber ſchonſten in Deutſchland gerühmt wird. Die Kunſt hat ſich nun mit der Natur 
vereint, dieſes Thal zu einem der ſchönſten europäiſchen zu ſchaffen. Das obere 
Thal hat den Hochthalcharalter; an den daſſelbe begrenzenden Bergen zeigen ſich 
Spuren von großartigen Granitblöckenſtürzen, die nicht nur ſtellenweiſe die Ab— 
hänge bededen, ſondern wild über einander gethürmt den ganzen Thalgrund er: 
fullen und den durchbrechenden Waflern ſich entgegenftemmen. Den Schlußſtein 
des Dosthals bildet der Fremersberg Die ſchluchtartigen Seitenthäler find 
reih an Waſſerfällen. 

Auch das Thal der Alb, die ober SHerrenalb entspringt und bei Ettlingen 
mündet, ift ſehr ſchön. Ganz oben bei Serrenalb treten Granitjelfen und nit un: 
bedeutende Trümmerhalden auf und verengen das Thal, das weiter unten mit 
grünen üppigen Wiefen prangt, und einen wunderſchönen Tandfchaftlihen Wechſel von 
Wald, Wiefen, Feljen, zerfallenen Kloftermauern und einfamen Mühlen zeigt. 

Der Nedar tritt (ſiehe Mürttembern) unterhalb Gundelsheim auf des badi: 
ihe Gebiet. Das freundliche Torf Homersheim begrüßt er zuerft und bald 
darauf erreicht er das thurnmreihe Hornberg. Nah dem hübfhen Städtchen 
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Neckarelz erſcheinen die Nuinen Dauchſtein und Minneberg, worauf ſich 
der geſchlängelte Fluß dem Odenwald nähert. Auch links treten hohe Berge an 
jein Thal heran, das ben Charakter einer gewundenen Bergſchlucht annimmt, burd) 
welche ber Fluß einen oft vom Auge laum erwarteten Ausgang findet, Aus ber 
Höhe herab ſchauen zahlreihe Burgruinen, jo das röthlihe Gemäuer der Minne: 
burg, die Burgen Zwingenberg und Stolzened und bie herrlihe Mauer: 
trone der gejegneten Gegend — Heidelberg! — Seine Ruinen, die jhönfte, 
die ihre Mauern in einem deutſchen Fluß fpiegelt, ift der Ickte Glanzpunkt bes 
Nedarthale. Rechts von dem Ufer bes Flußes erhebt fih der Odenwald, fiche 
Seite 19. Das Gebirge verliert fih in ein (1100° hohes) wellenförmiges Hügel: 
- land — dem obenmwälder Bauland, das durch die Tauber vom fräntifchen 
Hügellande getrennt ift. Es ift ein Theil der gefegneten Pfalz. 


Ein weiter Gottesgarten, vom Himmel reich bedacht. 
Was nur das Herz ergößet, was nur ben Blid erfreut, 
Das findeft Du hier Alles, in Fülle audgeftreut. 

Rings um die Berge gürtet der Wälder grüner Franz, 
Und drüber ſchwebt die Sonne in ihrem hellſten Glanz; 
Die luſt'gen Rebenbügel, der Aebrenfelver Flur, 

Sind Zeugen von der Liebe der fchaffenden Natur. 


Zahlreihe enge und felfige Ihäler durhbrehen das Bauland und hoch 
überragt es ber fteil auffteigende Kapenbudel und Krähenberg. 


Im äußerften Norden des Landes auf einer Strede von 15 Stunden bes 
grenzt das von Schifffahrt belchte Mainthal Badens Gebiet, deſſen ſchöne Seiten» 
thäleer — Tauberthal, Aalbadthal, Urpharthal und bad Erfathal 
— zu ben lieblihjten bes Landes gehören. 

Der Boden des Landes ift je nad der Lage der Gegenden verſchieden, 
aber nicht fruchtbar und ergiebig. Im allgemeinen darf man fagen, daß bas 
Sand mit Ausnahme ber Höhen des Schwarzwalds und Odenwaldes ſehr 
fruchtbar genannt werden darf und alle nothwendigen Bedürfniſſe des Lebens 
hervorbringt. Aderbau wird im ganzen Lande betrieben, 1/;, bes Areals neh: 
men die Fruchtfelder ein; ebenſo befindet fih der Garten: und Obſtbau 
in höchfter Blüthe. Legteres wird in Gärten und Weinbergen, an den Heerſtraßen, 
auf den Feldern, fogar in den Mäldern gezogen. Berühmt ift wegen ihrer Obft: 
Iultur die Bergftraße, die, im Frühling ein blühender Objtgarten — das 
ganze Land durchzieht. Ganze Wälder von Kaftanien, Wallnüffen, Wifpeln, Kirfchen ꝛc. 
findet man in der Pfalz; und der gejegneten Gegend des Breisgaus. Wein 
erzeugt das Land mehr als für 4 Millionen und ift ein gefuchter Gegenftand 
der Ausfuhr. Bejonders geſucht find die Markgräfler, die Wertbheimer, 
Tauberbiſchofsheimer und Gerlahsheimer Meine Miefen hat das 
Land 406,613 Morgen und einen Reichthum an herilihen Waldungen, die im 
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Ganzen einen Flächenraum von 1,396,133 Morgen einnehmen. Die Vieh: und 
Pferdezucht find im Aufblühen begriffen. Das Land hat etwa 170,000 
Stüd Rindvie) und über 70,000 Pierde. Der Bergbau liefert vorzugsweiſe 
Gijenerze; feine Erzeugniſſe in 9 Eiſenwerken mögen im Durchſchnitt den Werth 
von 250,000 fl. erreihen, Salinen hat Baden 2 (zu Dürrheim und Rappe- 
nau), die aber das Bedürfnii des Landes nicht ganz deden. Torf findet man 
auf dem Schwarzwald, 

Bejonders reich ift das Land an Mineralquellen, deren e3 etwa 60 
zählt und deren einige fi einer großen Berühmtheit erfreuen, jo die Eiſen- und 
Stahlquellen zu Antogaft, Griesbadh, Petersthal, Rippoldsau und 
Ueberlingen, die Schwefelquelle zu Langenbrüden, die Kochſalzwaſſer— 
quelle zu Baden:Baden (oft in einem Sommer von 40,000 Fremden bejucht,) 
die Salzbäder Rappenau und Weinheim ıc. 

Das Klima des Landes ift angenehm und gemäßigt, am wärmften in ber 
Rheinebene und am Bodenſee, rauber auf dem Gebirge, defien höchſten Punkte 
1, des Jahres mit Schnee bededt find. Die größte Hihe beträgt durchjchnittlich 
261,0 R., bie größte Kälte 11°/,P R, Die Dunft: und Negenmenge ift auf 
ben Höhen doppelt größer, als in den Vorbergen und der Ebene. 

Die Straßen Badens (532 Stunden Staatsftraßen und 304 Std. Vizinal- 
jiraßen) befinden fih im beften Zuftande und find wohl die ſchönſten Deutjchlands. 

Die Eijenbahnen (fiehe Seite 55) find durch die Anſchlußbahn an 
Württemberg — PBrudjal Bretten, Mühlader fowie von Mannheim nad) Fried: 
richsfeld (1,3 Meilen), befahren von den Zügen der Main:Nedarbahn, und es foll 
überdieß die Bahn von Waldshut nad) Conjtanz verlängert und der Schienenweg 
vom Bahnhofe zu Mannheim bis zum dortigen Rhein: und Nedarhafen geführt 
werden. Brojeltirt find ferner die Bahnen von Kehl nad Straßburg, von Wies: 
loch nah Würzburg. 


Das Bolt, 


Das badiſche Voll, 1,357,000 Köpfe zählend, ift auf 115 Städte, 45 
Marklifleden, 1634 Dörfer, 533 Weiler und 1858 Höfe und zerftreute Häufer: 
gruppen vertheilt. Die heutigen Badener find Nahlommen der Alemannen 
im Schwarzwalde und der Nheincbene bis zur Murg, der Franken nörblicd von 
biefem Fluße, und Schwaben in der ſchwäbiſchen Hochebene. Die wenigen ein: 
gewanderten piemontefiihen und franzöjifchen Flüchtlinge, Waldenjer und Huge: 
notten, find mit der Mafje des Volkes verſchmolzen. Juden leben 24,000 im 
Lande. 

Im Allgemeinen find die Badener ein fleißiges, treues, offenes, rebliches 
und tapferes Bolf, ausgezeichnet durd ein reges Nationalgefühl, Staatsbürger: 
finn, und Gemeingeift. Unter allen Süddeutſchen find die Badener die gewerb: 


jleißigften und inbuftriöfeften. Beinahe 400 Yabrifen beſchäftigen gegen 20,000 
Arbeiter in allen Arten von nduftriezweigen, und Mannheim, Pforzheim, Carls— 
ruhe, Heidelberg, Lahr und St. Vlafien ragen als die gewerbjamften Orte hervor, 
wie fich andererjeits Mannheim, Konftanz, Carlsruhe, Offenburg, Pforzheim, Werth: 
heim, Leopoldshafen, Kehl, Heidelberg, Ueberlingen als die Hauptjtapelpläpe des badi— 
ſchen Handels auszeichnen, der insbeſondere noch durch Eiſenbahnen Telegraphen 
und einer lebhaften Bodenſee- und Rheinſchifffahrt gefördert und unterftügt wird. 

Das Aeußere der Badener ift natürlich bei einem aus jo verjchiedenen 
Beitandtheilen zufammengejegten Volfe auch merklich verſchieden. Der Landmann 
der Ebene ijt mohlgebaut, ſtark, lebhaft und heiter, in Folge feines bewegteren wech— 
jelvolleren Lebens aufgellärt ; die Gebirgsbewohner find minder groß, ernjten Ge: 
müths, einfaber in Sitten und tragen das Gepräge mühjamer Arbeit. Das 
Weib hat einen mittelmäßigen jchlanlen Wuchs, 

Wie das Neuere fo ift auch der Charakter der einzelnen Stämme unter fi 
eigenthümlich und verſchieden, jowie aud die Mundarten und Tradıten die ver: 
ſchiedenſte Mannigjaltigkeit zeigen. 

Tie Schwarzwälder, ein fehr verftändiger, nachdenlender, ausdauernder, 
Iparfamer, fittiamer, religiöjer und munterer Menſchenſchlag, zeigen neben der fried— 
jamen Gemüthsart, einer gewiſſen berzlihen Gutmüthigkeit und ftillem Wejen einen 
ungemeinen Gewerbfleiß, defien Produlte wir ſchon bei der Ehilderung de3 würt: 
tembergijchen Schwarzwaldes kennen gelernt haben. Huber der BVerfertigung von 
Strohflechtereien, Holzwaaren und Holzuhren bejhäftigt einen großen Theil der Schwarz: 
wälder der Holzhandel. Zahlreihe Holzhändler en gros verjlößen größtentheils ſo— 
genanntes Holländerholz und Dielen auf der Kinzig, Murg, dem Nedar und dem Rhein 
nad den Niederlanden. Mehrere derjelben befigen ein Nermögen von mehreren 
Hunderttaufenden, Ihr Reichtum ift ihnen zu gönnen, denn geſahrvoll ift ihr 
Geſchäft. Die Gefahren beginnen, wenn der Stamm im Gebirge von blankem 
Arthieb tödtlih getroffen, krachend zu Boden ſtürzt. Gntzweigt und roh zuge: 
hauen muß er auf unwegjamen Bahnen aus dem Innern des Waldes über Fels 
ſen und Waſſerfälle, durch Schluchten und Thäler gejchleppt, gezogen, gejchleift 
oder gejtürzt werden, Grauſig dröhnt und ftöhnt es durch's Gebirge von dem 
Krachen der jtürzenden, von den wilden Bergwallern in’s Thal geführten Tannen. 
Nun wird der Floß zufammengefügt, der ſchweren Eiche die leichte Tanne an 
die Seite gegeben, und die Bäume durd Nägel, Klammern und gebrebte Weiden— 
zweige verbunden, Mit Schwierigkeit und Lebensgefahr bringt der fühne Flöſſer 
diefe jchmäleren Heinen Flöhe die Heineren Nebenflüſſe hinab, den kurzen Schlan- 
genwindungen des raufhenden Flußes mühjam folgend, Oft ftürzt der Fluß 
haushoch mit den jprudelnden Wajjern über Felſen hinab und man jollte glauben, 
die Ballen müßten überjhlagen und dem lühmen Flößer Tod und Berberben 
bringen, Aber triefend an den eingejtoßenen Floßhacken feitgellammert, ſchält er 
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ſich und fein ächzendes Fahrzeug aus dem Felſen- und Wogengedränge wieder 
hervor und ſetzt ſeine Waſſerwanderung zu Thal fort, nicht unähnlich in Kühnheit 
und Gewandtheit dem Gemsjäger, der über die Schneefelder der Hochalpen herab: 
gleitet. Wie die Waſſer wachjen, fo die Flöße, bis endlich cin Holländerfloß 
entiteht, 720— 864“ lang, 225° breit, aus 12—1500 Etämmen beftehend, im 
Werthe von 100,000 ft.; 32 große Ruder und an jedem Ruder ein Dutzend 
Fäuſte bewegen das Fahrzeug. So ſchwimmen Millionen gefällter Waldſäulen 
die deutſchen Ströme hinab und werden als Linienſchiffe fremder Staaten die 
Feinde de3 Landes, deflen Wälder fie geboren! 

Eigenthümlich it das Leben auf dem Floße felber. Kaum mann&hohe, leicht 
und Lültig zufammengezimmerte, unjcheinbare Bretterhütten bieten Obdad für den 
Floßmeiſter, Steuermann, für Anlerfnechte und Flößer. Außer diefen befinden ſich 
noch eine Schaar hungriger „Koſachen“ oder „Publikum“, wie fie der Flößerwitz 
nennt, auf dem Floße, eine Proletarierbande, die an den Ufern des Rheinftroms 
lauert, bis ein Floß geſchwommen kommt, um fih darauf zu ftürzen, ihren Dienſt 
anzubieten, um auf ein paar Moden Lohn und qute Nahrung zu finden. Der 
Hunger treibt fie auf das Floß und nad Holland, wo fie jehen können, wie fie 
wieder heimlommen. Sie wohnen, eilen und fchlafen abgejfondert von der Flop: 
mannjdhaft, die fich für etwas Beſſeres hält und Niemand fragt fie nad Alter 
und Herkunft. „Männer“ werden fie geheißen und wie die Stämme, auf denen 
jie ſchwimmen, aus getrennten Landen zufammengezängelt thalwärts treiben, jo 
jtehen die „Männer“ an den Streichen, Keiner kennt des Andern Namen und 
Herkunft, So wird oft das Flo ein Aſyl für Heimath- und Befislofe, ja nicht 
jelten ein Berfted jür den ſchuldbewußten WVerbreder, Doc kehren wir wieder 
zu unferem Schwarzwalde zurüd! 

Die Mundart der Ehmwarzwälder iſt die alemanniſche. Tie Wohnungen 
des Schwarzwaldes verdanken ihre eigenthümlihe Bauart dem holzreihen und 
winterlihen Charakter ihrer Heimath. Sie bejtehen völlig aus Holz bis auf ein 
Zteinfundament, das ein paar Schuhe über den Boden reicht und bilden mit 
Stube, Kammern, Käche, Stallung, Scheuer und Echopf ein Viered unter einem 
Dache von Stroh oder Schindelwert. Die Traht der Schwarzwälder ift theil- 
weile jehr maleriſch, obaleih die Schwarze Farbe in derjelben vorherrſcht, von der 
angenehm die hohen jafrangelben Hüte der Weiber abjtechen. Veſonders maleriſch 
it der Kopfpug der Mädchen im Miejenthale, eine aus ſchwarzen großen Band: 
ſchleiſen bejtehende Haube, die auf beiden Seiten flügelartig die blonden, in Zöpfe 
geſlochtenen Haare überragt. Merkwürdig ift die veinerhaltene altdeutiche Tracht 
der frommen, gemüthlihen und wigigen Hauenfteiner, die wir im Bilde geben. 

Die Bewohner der Baar bilden den Uebergang vom alemannifchen Volls— 
jtamm in den ſchwäbiſchen und zeichnen ſich durd eine befondere Anhänglichkeit 
an die einfache alte Landwirthſchaft aus, zeigen dagegen in ihrer bäuerlichen 
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Behäbigkeit für Induſtrie und Fabrilweſen keinen Sinn. Ihre Häuſer, ganz von 
Mauerwerk, mit Dopvelfenftern und Ihüren mit fteinernen Gejtellen und hohen 
Zinnengiebeln, ſehen ftattlih aus. Ihre Tracht und Lebensweile haben mir 
ebenfalls ſchon bei der Schilderung der Bewohner der würktemb. Baar angeführt, 
Die Seehajen, wie man die Bewohner der Seegeftade ſcherzweiſe nennt, haben 
meiftend etwas Helles und Sanftes in ihrem Charalter und wenn fie getreu 
an ihrer Kirche hängen, fo geſchieht es nicht mit der köhlergläubigen Beſchränkt— 
beit, wie ftellenweije im Schwarz- oder Odenwalde. Die Wohngebäude bejtehen 
in den Seegegenden meiftend unten aus Stein, oben aus Hol; und find mit 
Biegeln gededt. In der Tracht herrſchen hellere Farben vor, 

Die Bewohner des Breisgaus, ächte Alemannen, durch hübſchen Wuchs 
ausgezeichnet, zeigen ein leichtere und üppigeres Geblüt, al3 die Schwarzwälder. 
Der „untere Breisgauer“ wirft bem Oberländer lächerlihen Hohmuth vor und 
die Marfgräfler nennen ihn „Edelbauern”, deſſen Geldftolz Aerger erregt. In 
gleicher Weiſe erjheint der Ortenauer und zeigt ein biederes, aufgewedtes 
heiteres Wejen, in dem ihn nur der Pfälzer übertrifft, deſſen lebensmunterer, 
rühriger, wenn auch bie und da eitler und eingebildeter Charalter auffallend von 
bem jeines Nahbarn im Buchrain und in der Hardt if, wo man ein jtilles, 
einförmiges, auf die nächſten täglichen Intereſſen eines fleißigen Landvolfes be: 
ihränftes Leben findet, Im Baulande, wie an der Tauber findet fih ein 
jchöner, Fräftiger Kernſchlag von Landvolk in gediegenem Wohlſtande und charak— 
teriſtiſchen Trachten und Sitten, was lebhaft an das ftattlihe Bauernwejen früherer 
Zeiten erinnert. Die Odenmwäldler, obgleih im Ganzen arm, find dennoch 
lebensfrob, gaſtfreundlich, ſtill, fromm und ſehr genügjam, indem fie ihr Haidekorn— 
brod und ihre Milch zufrieden verzehren. Ihre Häufer beftehen aus Holzwänden unb 
find mit Strohdächern bededt. Wo die fränfifche Bevölkerung beginnt, fangen 
‚auch vorherrichend bie Giebeldäher und breiten Gafjen an und behalten diejen 
Charakter das ganze .Rheinthal hinab. Hinter dem meijt einftödigen Wohnhaufe 
liegt im rechten Winkel gewöhnlid Stallung und Scheuer, woburd neben jenen 
‚ein bequemer Hofraum entjteht. Don ihm führt die Thüre von der langen 
Seite in das Haus, worin ſich vornen die Wohnftube, in der Mitte die Küche 
und hinten die Kammern befinden, während ein Gemad unter dem Giebel eine 
‚Art zweiten Stodes bildet. In allen Dörfern und Städten finden fih geſchmack— 
volle Kirhen, Schul: und Rathhäuſer. 

Die Städte haben größtentheild ihre mittelalterlihen TIhore und Mauern 
abgeftreift und um den alten Stadtkern haben fich faft überall heitere, regelmäßig 
gebaute Vorſtädte angeſchloſſen, deren rauchende Schlote an den Fabrikgebäuden 
als jprehende Symbole den Charakter der induftriellen Neuzeit verfünden, 
| Den Sitten und Gebräuden, wie auch theilweife der althertömmlichen Tracht, 
bat der nivellirende Get und die Bildung der Neuzeit manden Stoß gegeben 
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und auch Manches abgejhliffen. Beſonders ift dies in ben Gtäbten ber Fall 
und nur noch in abgelegenen Gegenden herrſcht noch ein tüchtiges Bauernleben 
und haben die Sitten und Gebräuche in ihrer eigenthümlichen Färbung und ihrem 
augenfälligen Gepräge erhalten. 

Außer den allgemeinen gewöhnlichen Gebräuden bei Taufen, Hochzeiten, 
Leihenbeo* . haben fih der Holzäpfeltanz und Ciertanz in ber 
Pialz, der yammeltanz im Gutadthal, der Hahnentanz in der Baar und 
da3 Hanjellaufen im Seelreife erhalten. 

Der Holzäpfeltanz-ift nur noch im pfälziſchen Orte Deſſenheim üblich. 

Den Hammeltanz, Eiertanz, dad Cierlejen und den Hahnentanz 
haben wir ſchon in Württemberg kennen gelernt. Zu Bretten wird am Peter 
und Paultage — wie im mürttemb. Marfgröningen — ein Schäferjprung 
abgehalten. 

In der Baar und ihren Nahbargauen (au im württemb. Städtchen 
Rottweil) finden wir während der Faftnacht das Hanjel: oder Narrenlaufen 
befonders einheimish, da und dort au ein Narrengeridht, wobei aus dem 
Narrenbuhe alle in der Gegend das Jahr hindurch rucdhtbar gewordenen dummen 
Streiche öffentlich verlefen werden. 

Das Koftüm des Hanjel beiteht in weiter, buntbemalter Hofe und ade, 
in einem Kopftuche mit hölzerner Parve und hinten hinabhängenden Fuchsſchwänzen 
und aus zwei freuzweije über Bruft und Rüden gemorfenen Lederriemen mit 
größeren und Heineren Scellen. Die Hanjel durdeilen in eigenthümlich kurzem 
Zrabe die Straßen, juchen jede zugängliche Gejellichaft auf und neden bie Leute 
mit Allem, was ihnen Wit und Laune eingibt. 

Allgemeine, im ganzen Lande beliebte Volksvergnügungen find der Tanz, 
das Kegel: und Kartenspiel und der Geſang, wie im Hauenfteinifchen, wo 
es ein bejonderer Vorzug der Jugend ift, darin geübt zu fein und Burſche und 
Mädchen an Sonntagsabenden, jo lange es die Jahreszeit erlaubt, ſchaarenweiſe 
Arm in Arm fi ergehen, um ihre melodienreichen Lieder zu fingen, 

Endlich iſt no der Spinnftuben zu erwähnen, welche eine durch's ganze 
Land herrfchende Sitte des Bauernftandes find. Der große Kachelofen mit feinen 
Stufen und Bänken wird von den Mannsleuten belagert, deren Wintervorrecht 
da3 dolce far niente ift, während die Mädchen der Nachbarſchaft fich mit ihren 
Spinnrädern einfinden und um den Lidhtipan ber ihre Arbeit emfig beginnen, 
Mit geipannter Aufmerkjamleit Taujcht Alles der Erzählung des Altvaters oder 
den Sagen der Altmutter und nur bie und da unterbricht bei Stellen ſchlagenden 
Witzes kräftiges Gelächter die feierlihe Stille und das eintönige Schnurren der 
Spinnräder. In fpäter Nacht begleiten dann jhädernd die jungen Burjche die 
Mädchen nah Haufe — die bedentlihe Schattenfeite der Kunlelftuben ! 
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Orte, 
1) Mittelrheinfreis. 


Carlsruhe, Hauptſtadt des Großberzogtpums mit 25,500 Einw.,, gegründet 
17. Zuni 1750 vom Markgrafen Carl Wilhelm (+ 1755). Die Start if völlig 
regelmäßig gebaut; alle Straßen laufen auf dem Schloßplatze ſächerförmig zufammen. 
Als Sik der höchſten Landesbehörde, der bedeutendften Unterrichtsanſtalten und einer 
ſtarken Garnifon ift die Reſidenzſtadt eine der blübendften und volfreihiten Städte 
Badens. Hinter dem nichts Bemerfenswertbes enthaltenden Schloſſe liegt ver Schloß— 
garten mit den Denkmal Hebels (+ 1526) und an der Eüdirite des Schloßgartens 
der 1856 vollendete, 1400 fange Wintergarten. Das Theater, ein hübſches 
Gebäude, wurde (abgebrannt) 1853 neuerbaut. Das Akademiegebäude enthält 
den ganzen Kunfifhas von Carlsruhe. Auf dem Kirhhofe ein hübſches gothiſches 
Dentmal aus rothem Sanpftein, errichtet vom König von Preußen den im Jahre 
1849 in Baden gefallenen preußifchen Soldaten. 

Eine halbe Viertelſtunde von der Stadt die Gottedaue, ein Schloß und ehemal. 
Benediktinerkloſter, jegt der großberzogl. Artilleriebrigade und dem Train eingeräumt. 

Malſch und Muggenfturm Gefecht am 29. Juni 1549. Denfmat. 

Gernsbach, freuntlihes Städtchen an der Murg mit 2000, durch Holzhandel 
und Flößerei wohlhabenden Einwobnern. Bei dem Gefechte am 29. Juni 1849 zwifchen 
Reichstruppen (Medlenburger, Heilen, Naſſauer, Bayera, Preußen und Württemberger) 
und badifhen Infurgenten brannte ein Theil des Städichens am rechten Ufer ab. 
Schloß Neunberftein. 

Nafatt an der Murg, feit 1540 deutſche Bundesfeſtung mit KO0I Einw. Das 
anſehnliche Schloß enthält Trophäen aud dem Türfenfriege des Königs Ludwig von 
Baden. Congreß 1797-1799. Ermordung des franzöſ. Gefandten im naben Walde 
vor dem Nhrinauer Thore 23. Aprit 1799, Am 14, Mai 1849 geriet die Feſtung 
in Meuterei der Befaßung in die Hände der Infurreftion, vie dadurch rigenilih be= 
gann. Nah dreiwöchentlicher Einfhließung und zweimaliger Beſchießung aber wurden 
die Preußen Herren ter Feftung, die fie 1", Jahre lang befegt bielten. Seit 1851 
bilden wieder öfterreichifhe und badifhe Truppen unter einem badifhen Gouverneur 
die Defaßung. 7200 €, 

Durlach, die alte Hauptitadt des Hauſes Baden-Durlach, überragt von der 
Warte des Thurmberge, Tiegt an der Pfinz mit 4800 Einw. Bei der Mühle links 
von der Bahnlinie fand am 25. Juni 1849 ein mißlungener Angriff eines preußifchen 
Landwehrbataillons (Iſerlohn) auf die hinter der Pſinz verfhanzten bad. Infurgenten 
ftatt. Auf dem Kirchhofe ein Denkmal für gefallene Preußen, 

Bruchſal, früher Nefivenz der Kürftbifihöfe von Spever a. d. Selbache mit 7300 
Einw. Garnifon des 2, Dragonerregiments und einer Compagnie der Mannheimer 
Garnifon zur Bewahung der neuen Strafanflalt, des nad modifzirtem penfpl- 
vaniſchem Spflem eingerichteten, in Kreutzform erbauten Zellengefängniſſes. Hübſche 
Peterskirche. 

Kißlau, ehbemal. Luſtſchloß, jeßt Staatsgefängniß. Mingolsheim, Sieg 
Ernft von Mansfelds über Tilly 1622, 

Bretten, anmutbig gelegenes Städtchen an der Eiſenbahnlinie Bruchſal-Stutt- 
gart mit 4000 Einw. Im baperifhen Erbfolgefrieg wurde es von Herzog Ulrich von 


— 3147 — 


Württemberg 1504 belagert, im 30ährigen Kriege mehrmals erobert und ſpäter wie 
Baden von Louvois verbrannt. Heimath Melanchthons, geb. 1497. 

Pforzheim, Städtchen mit 13,500 Einw. an der Vereinigung der Enz, Würm 
und Nagold, in anmutbigem Wiefengrunde gelegen, von der auf einer Anhöhe geles 
genen Schloßkirche, die mehrere Standbilder und Grabdenfmälfer, worunter das des 
in der Reichsacht 1557 verft. Markgrafen Albrecht j. von Brandenburg, enthält, über- 
ragt. Die Einwohner find fehr gewerbfam, betreiben Holzhandel, Flößerei, bedeutende 
Hammerwerke, eine große Bleihe und insbefonderd viele Bijouteriefabrifen. Wichtigfte 
Fabrikſtadt des Landes. 

Kehl, am Einfluffe der Kinzig in den Rhein. Eine Hauptzollftation mit großem 
Zollgebäude regelt den lebhaften Güterverfehr mit Frankreich. Star!e Flößerei aus 
der Kinzig zum Rheine. Eine Brüde verbindet Kehl mit Straßburg. 

Lahr, fohön gelegene Stadt mit 7000 Einw. an ver Schutter, Obfihon Hein, 
wetteifert dies Städtchen an Gewerbfamfeit mit jeder andern Stadt im Yande; es 
bat Tabaks-(Lotzbeck⸗) Fabriken, Cichorienfabriten, Leim», Spielfarten:, Tabaksdoſen— 
fabrifen, eine Baummollenjpinnerei ıc. 

Dffenburg, einſt Reichsſtadt, an der Kinzig, über die eine 210° fange Gitter» 
brüde führt, mit 5000 Einw. Dentmal Aranz Drafe's des Berbreiterd der Kartoffeln 
in Europa (1853). 

Baden, das fhon den Römern befannte Civitas Aurelia Aquensis, bis 1589 
(ſechs Jahrhunderte fang) der Sig der Markgrafen von Faden, liegt in dem reijen« 
den Thale am Oosbache und zählt 7100 Einw. Seine Bäder, milde Luft und herr— 
liche Lage machen es zum befuchteften der europäiſchen Bäder, dem alljährlich gegen 
40,000 Badrgäfte zuſtrömen. Franzöſiſcher Ton und franzöffhe Sprache find vor— 
berrfhend. Die heißen Quellen 37—54° R) entipringen aus dem Felfen der Schloß: 
terrafie hinter der Pfarrkirche; die Hauptquelle ift mit einem röm, Ueberbau bevedt. 
Das Converfationshaug und die neue Trinkhalle find die ſchönſten Gebäude 
Badens. Die Stiftskirche enthält die Grabmäler der bad, Markgrafen, worunter 
das des Prinzen Ludwig von Baden, des Türfenbefiegerde, * 1704. Das neue 
Schloß, 1689 zerfiört, dann theilweife wieder bergefiellt, auf einem Hügel über der 
Stadt gelegen, ift die Sommerwohnung des Grobherzogs. Das alte Schloß, herr» 
liche Ruine mit pracptvoller Fernſicht in's weite Rheinthal bis Spiper. In der Nähe 
die Trümmer der Eberfteinburg. 

Klofter Lichtenthal mit Grabmälern badifher Markgrafen. Erziehungsinfitut. 


2) Unterrheinfreis. 


Mannheim, Kreishauptitadt, Shahbrettartig, in großen Biereden erbaute Stadt 
am Ginflug des Nedars, über ven eine Kettenbrüde führt, in den Rhein, mit 26,900 
Einw. Mannheim ift die zweite Haupt» und Nefidenzitabt, die regelmäßigfte Stadt 
Deutſchlands und die erfte Handeleftant Badens. Sie wurde 1606 von Churfürft 
Friedrich IV. von der Walz gegründet und von Churfürft Carl Philipp 1721 zur Re: 
fivenz erwähft, die Carl Theodor 1778 nah Münden verlegte. In dem 1795 theif- 
weife zerflörten Schloſſe befinden fib röm. Denkfteine, eine Kupferſtichſammlung und 
eine Bildergallerie. Zabfreihe Rabrifen. Yebhafter Rheinhafen. 

Schwepingen, mit dem berühmten, 1°%6 Morgen umfaffenden Garten, den 
Churfürſt Carl Tprodor im altfranzöi. Geſchmack anlegen ließ, Der Garten enthält 
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mehrere Tempel, eine Mofchee, waſſerſpeiende Vögel, ein Badhaus, eine römifhe 
Wafferleitung und Orangerie. Auf dem Gottesader rubt Hebel (7 1526). 


Heidelberg, mit 15,000 Einw, erſtreckt fih ', Stunde fang auf dem ſchmalen 
Uferfaume zwifchen dem Gebirge und dem Nedar hin, über den eine ſchöne, 750’ 
ange Brüde führt, die mit den Standbilvern des Erbauers (Carl Theodor, + 1799) 
und der Minerva geziert ift. Ein halbes Jahrtaufend fang war Heidelberg die Haupt 
ſtadt der Rheinpfalz und Sig des Churfürften, wurde aber bei der Pfalzverwüſtung 
unter Zubwig XIV, bis auf wenige Häufer verbrannt — 1693. — 


Die fhöne Schloßruine über ver Stadt ſtammt zum Theil aus dem 13, Jahr- 
hundert. Den Bau begann Ruprecht I. und Dito, Heinrich und Friedrich IV, fowie 
der nachmalige Winterfönig V. feßten ibn fort. Melac zerfiörte es 1689 fa ganz. Zu 
Anfang des 8. Jahrhunderts wurde es wieder bergeflellt, als aber Carl Theotor 1764 
das Schloß beziehen wollte, zerftörte ein Vligftrabl alles Brennbare. Seitdem ift es 
die großartigfte und fhönfte Ruine Deutſchlands. Der Schloßfeller enthält das be— 
rühmte Heidelberger Faß, das übrigens Heiner it, ald das im Scloßfeller zu Lud⸗ 
wigsburg befindtiche, Univerfität, gef. 1346. Union der proteflant. Fürften 1663. 
Bedeutender Handel und Schifffahrt. 


Philippsburg, ehemals Reichsfeſtung. In der Näbe 
Baghäufel, Niederlage ver bad. Infurgenten am 21. Juni 1849, 


3) Oberrbeintreis, 


Freiburg, Kreishauptfiadt a, d. Dreifam mit 17,000 Einw. Gegründet 1118 von 
Berthold II. von Zähringen, war die Stadt fat 500 Jahre lang die Hauptfladt des 
öfterreihifchen Breisgaus. Im Jahr 1454 wurde die noch beſtehende Univerſität ge« 
fiftet. Der Glanzpunft der Stadt ift der Münfter, die einzige, ganz vollendete, 
große gothiſche Kirche in Deutfihland, erbaut 1222—1513. Der Thurm, der fhönfte 
Theil deflelben, 335° hoch, aus rotbem Sandftein, beginnt mit einer vieredigen Grund— 
lage und geht in einen fchlanfen achtedigen Oberbau über, mit durchbrochener Spiße. 
Unter ipm ift der Haupteingang der Kirche, ein reich mit Bilvhauerarbeit geihmüdtes 
Portal, Der Dom enthält werthvolle Glasgemälde und das Standbild Bertholds V., 
des leßten Herzogs von Zähringen. Bor der Univerfitit das Standbild des Franzis- 
fanermönds Berthold Schwarz (1340), des Erfinders des Schießpulvers. Priefter- 
feminar. Kabrifen. 

Sädingen, von Fridolin, dem Apoftel der Deutfhen gegründet, bübfch ge» 
legene Stadt am Nhein mit 2000 Einw, 

Altbreiſach, 1806 gefchleifte Hauptfehung des deutfhen Neiches in malerifher 
Lage. 

Neuenburg am Rhein. Hier farb 16. Juli 1639 Herzog Bernhard von Weimar. 

St. Blafien, in wilden Thale gelegene ehemalige Benediktiner-Reichdabtey 
(1405 — 1803), mit ſchöner Klofterkirche, jegt Gewehrfabrik. 

Kandern,. Gefecht am 20. April 1848, Tod des General v. Gagern. 

Haufen, im Wieſenthale. Eifenhüttenwerl, Geburtsort Hebel, geb. 1760. 

Ettendeim, Stadt am Eitenbade mit 4000 Einw. Gefangennehmung des 
Herzogs von Enghien in der Nacht vom 14. März 1804, 
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4) Seekreis. 


Conſtanz, Kreiéhauptſtadt am weſtlichen Ende des Bodenſees mit 7000 Einw., 
einſt 40 000 deren zählend, die hiſtoriſch merkwürdigſte Stadt des Großherzogthums, 
dem ſie 1805 einverleibt wurde. Die Gründung der Stadt wird dem Gratianus zu— 
geſchrieben (378), den ſein Krieg gegen den Linzer Alemannen hieher führte und ſie 
feiner Gemahlin Conſtantia zu Ehren Valeria Constantia nannte. Schon 780 führt 
die Stadt den Titel urbs und 1192 ward fie freie Reichéſtadt, ald welche fie fi 
durch Handel und Leinwandpfabrifation fehnell bob. Häufig von den Kaifern bier ab» 
gehaltene Reichstage bezeugen die Größe der Stadt, im deren Mauern jenes weltbe— 
rühnte, im Raufhaufe gehaltene Concil (1413 — 1417) abgehalten wurde, das drei 
Päpfte abfehte und Huß verbrannte, Die veränderte Richtung des Waarenzugs nach 
Entdeckung eines neuen Seewegs nad Oſtindien führte den Fall des conftanzer Han- 
dels herbei und die Stadt mußte, als fie fih der Reformation zuwendete, ihre Reichs» 
freipeit aufgeben und ſich Defterreih unterwerfen. Auh das Bisthum, das 87 
Bifchöfe in fortlaufender Neihe zählte, verlor 1502 Glanz und Güter, Der Dom, 
1048 gegründet, mit practvollem Thurm und durchbrochener Arbeit, enthält fchöne 
Bilppauerarbeiten, eine Schaßfammer und eine 20° hohe Nachbildung des hi. Grabes 
in Stein. 

Die fhöne Infel Meinau im überlinger See trägt das ſchöne, 1746 erbaute 
Schloß, den Sig eines Deutfchurden-Gommenthurg, der neu und gefhmadvoll eingerichtet 
feit 1853 Eigentum des Großherzogs if. 

Reichenau, fhöne Juſel mit der ehemals berühmten reichen Benediftinerabicy 
724— 1538. Sr 

Meersburg, chemal. Refivenz der Bifchöfe von Conftanz, Stadt mit Hafen 
und 2000 Einw. am Bodenſee. 

Stockach. Sieg des Erzherzogs Earl über Jourdan am 25. März 1799, 


VI Pas Großherzogthum Heffen-Parmfladt. 
Geſchichtliches. 


Unter den Karolingern finden wir einen Theil des heutigen Heſſenlandes im Beſitze der 
thüringifhen Landgrafen. Nach dem Ausſterben diefer Linie (1247) erhielt ein 
Gognat denjelben, Heinrih von Brabant, Enkel des Pandgrafen Ludwig IV. von 
Thüringen und feiner Gemahlin, ber heil. Etifabeih, Heffen als felbfiftändige 
Landgrafichaft und wurde fo der Stammvater des jept regierenden Fürftenhaufes. Damals 
umfaßte die Landgraffchaft Die jetzigen oberheffifchen Aemter Ulrichftein, Grünberg, Hom— 
burg an der Ohm, Nordeck, Biedenkopf und die Stadt Alsfeld. Zu diefen Befipungen 
erwarb er 1265 Gießen, fein Nachfolger Heinrich I. einen Theil von Itter, Hermann IL 
1371 Romrad, Schotten ıc,, und Yudwig 1. die Graffhaft Nidda; Ludwigs 1. (7 1458) 
Söhne theilten das Land; Heinrich IM. erhielt Oberheffen und erweiterte es im mainzi— 
ſchen Succeffionsftreite mit dem Amte Battenberg, wozu er noch burch feine Bermählung 
mit einer Tochter des Teßten Grafen von Rabenellenbogen bie obere und niedere Graf: 
fhaft mit Darmſtadt, Berfah, Rheinfels ıc., den Kern feines Haufes am Rhein und 
Main erbte. Wilhelm I, vereinigte 1500 beide heffiichen Linien wieder und bemüßte 
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den bayerifchen Tandshutifchen Erbſolgekrieg, um 1504 Homburg und einen Theil von 
Bickenbach und Neuftadt zu erwerben. 

Nach Philipps des Großmüthigen Tod (1567) drohte eine abermalige Theilung des 
Landes unter feine 4 Söhne abermals des Haufes Glanz zu trüben. Georg 1. ver 
einigte die Obergraſſchaft Katzenellenbogen und einige zur Provinz Starfenburg gehörige 
Memter als Landgrafichaft Heſſen-Darmſtadt und vergrößerte fie nach dem Tode feis 
108 Bruders Philipp durch Ginverleibung der niederen Graſſchaft Ratenellenbogen und 
die oberheiftfchen Aemter Schotten, Sternfels und Honiburg. Sein Sohn Ludwig V. 
führte Untheilbarfeit des Landes und Primogenitur-Erbfolge ein (1596). Der weſtphäl. 
Friede (1648) fügte noch das ſog. Hinterland, die Hälfte von Itter, Die Herrſchaft Epp— 
Rein zu Heflen:Darmftadt, fo daß deſſen Territorium einen anfehnlichen Umfang gewann, 
als noch Ludwig V. Keltersbach, Ludwig VI. Gberftudt, Ernſt Ludwig VI. Sccheim 
und Tannenberg, und Ludwig VI. die Grafihaft Hanauskichtenberg, die Aemter Schaaf: 
heim, Lichtenau, Willſtädt und ein ausgedehntes Gebiet im Elſaß dazu erwarben. 

Diefe Seftaltung der Territorialverhältniffe Heflens änderte die franzöftfche Nevolus 
fionsperiode, jedoch in günftiger Weife. Das linfe Rheinufer und damit die dort liegen— 
den heſſiſchen Beſitzungen Hanau-Lichtenberg gingen im Frieden von Zuneville verloren; 
jedoch Landgraf Ludwig X, erhielt für Diefe und einige zur Arrondirung Badens und 
Naſſaus abgetretene Aemter fait das Siebenfache, nämlich das ehemals Fölnifche Herzog: 
thum Weftphalen, mehrere pfälzifebe und mainzifbe Aemter, den am rechten Rheinufer 
gelegenen Theil des Bisthums Worme, Die Abteien Celigenjtadt und Marienſchloß und 
die Reichsſtadt Friedberg. Der Beitritt zum Rheinbund katte überdieß die Erhebung der 
Landgraffcbaft zum Großherzogthum, ſowie die Grlangung der Souveränität über die 
von darmſtädtiſchen Gebiete umſchloſſenen Befigungen der Reichsſtände und ritterfchaft: 
lihen Güter, ſowie die Beſitznahme der Burggrafichaft Friedberg zur Folge. Als endlich 
die Ergebniſſe des wiener Friedens die füddentfchen Gebietsverhältniſſe abermals umge: 
ftalteten, erhielt Heften mehrere badische und heften-fafjel’fche Memter, fowie die Eouvara: 
nität über den größten Theil der ifenburgischen Lande, Die Herrſchaft Haufenflamm, bie 
Orte Gpperishaufen, Nieder-Urſel und Obererlenbady, den Kreis Algei, die Bezirke 
Worms und Pfeddersheim, Stadt und Bezirk von Mainz. 


Allgemeines. 


Das Greßherzogthum if in allen feinen Theilen ein Ganges und bildet einen Be: 
ftandiheit des deutfchen Bundes. Im engeren Rathe der Bundesverſammlung nimmt 
Dafielbe Die Ite Stelle ein und bat im Plenum 3 Stimmen. 

Die Staaieverjaffung if eine beſchränkt-monarchiſche, d. d. vom 17. Dez. 1820, 
Der Großherzog bezieht eine Giviltifte von jährl. 576,000 fl. auch find ?,, dei Domänen 
Familienei ‚enthbum des großherzogl. Hauſes. Gr führt den Titel: „von Gottes Gnaden 
Großherzog von Heſſen und bei Rhein” ꝛc. mit dem Prädifat „königl. Hoheit“, welches 
auch dem Erbgroßherzog gebührt, während Die nachgebornen Prinzen und Prinzeffinnen 
„großberzogl. Hoheit” genannt werden. 

Der jeßige Großherzog ift Eudwig Il, ach. 9. Juni 1806, Mitregent ſeit 5 März 
1848 und Großherzog feit 16. Juni 1848. 

Das Wappen des Staates ift ein von Eilber und Roth zehnmal auergeftreifter 
gefrönter Löwe mit doppeltem Schweiſe in blauem Felde; in der rechten erhobenen Vor— 
dertaße hält er cin blanfes Schwert mit goldenem Griffe. Das Wappenſchild iſt mit 
dem Hermeliumantel, auf deſſeu Gipfel eine Königskrone ruht, umgeben, mit geldenem 
offenem Helme geziert und dem Großkrenz des Ludwigsordens umhängt. 


Die Landesfarben find weiß und roth. 

Ritterorden, deren Großmeiſter der Großherzog ift, hat der Staat zwei: ben für 
Civil- and Militär beftimmten, von Großherzog Ludwig I. am 25. April 1807 geftifteten 
Ludwigsorden mit 5 Klaffen, wozu noch eine goldene Berdienitmedaille bes Ordens 
fommt, und dem Verdienſtorden Philipps des Großmüthigen, von Großherzog 
Ludwig 1. zum Andenken an Philipp den Großmüthigen geftiftet (1. Mai 1850). Gr 
beſteht aus 4 Klaſſen und einem filbernen Kreuze. 

Außer den Orden befteben noch filberne und goldene Berdienfimedaillen für 
Kuuſt, Wiffenihaft, Indufrie und Landwirthſchaft; das allgemeine 
Ehrenzeichen, eine filberne Medaille, das militärifche Dienftehrenzeichen, das 
Felddienſtzeichen, dag Militärdienflalterszgeihen und das goldene Capitel— 
freng der Domcapitulare in Mainz. 

Die Staatseiunahmen betrugen für die Finanzperiode 18°, die jährliche Ein: 
nahme von 7,650,089 fl., die jährliche Ausgube von 7,782,460 fl. Die Staatsfhuld 
17,286,997 f., worunter 848,607 fl. Gifenbahnunleben und 2,000,000 unverzinsliches 
Papiergeld kommen. 

Die Truppen bilden eine Armeediviften, welche zum VI. Armeeforps gehört. Sie 
beflcht aus: 

a) der Seneralität (15 Generalen), ben General: und Flügeladbjutanten 

(6 Offiz.); 

b) ber Sardeunteroffigierscompagnie, 483 Mann unter dem Gommando bes 

älteflen Flügeladjutanten; 

c) dem Generalgnartiermeifterftab, 6 Offiziere und 1 Pionniercompagnie — 

103 Mann; \ 
d) der Reiterei, einem Garderegiment Ehevaurlegers zu 7 Schwadronen — 1291 
Mann; 

e) dem Artilleriecorps, 1 reitende, 1 leichte, 2 zwei ſchwere Fußbatterien, 1 Bes 

lagerungs:, 4 Depotrompagnie uud 3 Munitionscolonnen — 1170 Maun; 

f) der Infanterie, 4 Regimenter a 2 Bataillone zu je 4 Linien: und 1 Echüßen« 

compaunie 8068 Manns; 
g) der Gened'armerie, 250 Main. — Zufammen 10,600 Mann, 

Mainz iſt Bunbesfeitung. 

Die Unterridhtsanflalten, ſewohl höhere ala niedere, find gut eingerichlet. Das 
Land bat 1756 Vollsfchulen, in größeren Orten Induftrieichulen, 9 Nealfchulen, eine 
höbere Gewerbafchule, 6 Gynmaſien, eine Landesuniverfität zu Gieſſen, eine Militärfcyule. 
zwei Schuflchrerfeminarien, ein Prediger: und ein Prieſterſeminar. 

An fertigen Eiſenbahnen befikt das Großherzogthum 23,1, Meilen und zwar: 

a) die Main:Nedareifenbahn, 8, Meilen auf befl. Boden, 

b) die fahfenhanferzoffenbadher Bahn, in die Main-Medarbahn mündend, 

ec) die heſſiſche Ludwigsbahn, von Mainz über Worms nad Nheinbayern, 

d) der Antheil an der Main: Weferbahn, aus Churheſſen über Gießen nad Front: 

furt führend. ©. ©. 55. 

Projeftirt And die Darmſtadt-Aſchaffeuburger und die Anfchlußbahn von Darnıfladt 
über Mainz und Bingen an die Goblenzer Bahn. 

Sehr lebhaft iR die Schifffahrt, von 100 Dampfern mit 36 Schleppſchiffen, auf 
Dem Rheine betrieben. 

Die Straßen des Bandes find die ſchönſten in Deutfchland, faſt überall mit breiten 

vbrquemen Trottoirs für Fußganger verfehen, 
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Das Land. 


Motto: Alles iſt in Grün gekleidet, 
Alles ſtrahlt in jungem Licht, 
Anger, wo bie Heerde weite, 
Hügel, wo man Trauben bricht. 
v. Schenfendorf, 


Das Großherzogtum Helfen: Tarmftabt, zwiſchen 250 33° und 27° 20° 
öftlicher Länge, und zwiſchen 49° 13° und 51° 20° nördlicher Breite gelegen, 
befteht feiner Hauptmaſſe nach aus zwei Theilen von ziemlich gleicher Größe und 18 
Heineren, vom Hauptgebiete und unter fich getrennten Parzellen, die von den Ge: 
bieten der Nachbarländer eingejchloffen werben. Der ſüdliche Haupttheil, die Provin- 
zen Starfenburg und Rheinhejjen, an beiden Ufern des Rheins ausgebreitet 
und theilmeife vom Main begrenzt und burdfloffen, ftoßen im Norden an das 
Gebiet der Stadt Frankfurt a. M., Nafjau und Kurheſſen, im Oſten an Bayern, 
im Süben an Baden, im Weften an die bayr. Rheinheffen und die preuß. Rheins 
provinz. Der nördliche Hauptiheil, Oberhejjen, vom andern durch die kurheſſ. 
Provinz Hanau und das frankfurter Gebiet getrennt, ift von Weftphalen, Aur: 
heilen, dem franffurter Gebiet, Heilen:Homburg und Naſſau umfchlofien und läuft 
nah Norden hin in einen jchmalen Streifen — da3 Hinterland — aus, Drei 
Heine Entlaven liegen in Baden, an ber württembergiſch-badiſchen Grenze liegt 
Mimpfen, von bem Gebiete von Kurheilen, Frankfurt und Naſſau umgrenzt find 
Rödelheim und Nieder:Urjel, vom mwaldedihen Gebiete umſchloſſen Höringhaufen, 
Eimelrad, Hennighauſen und Deisfeld. 

Den füdlihen Theil des am Nheine liegenden Haupttheils bebedt ber 
Odenwald, dem wir jhon in Baden begegneten. Sein Name wird ſchon 628 
in Urkunde genannt und wird von Odin, dem Zeus der alten Deutichen, ab: 
geleitet. Zwiſchen dem Rheine, Nedar und Maine ftredt das Gebirg feine Aefte 
aus und über feinen langgeftredten Rüden erheben fi die abgerundeten Formen 
der beiden Feldberge, des Altkönig und ber mit weithin wintendem weißem 
Thurme gekrönte Gipfel des 1580° hohen Melibolus Die wunderſchönen, 
quellenreichen Thäler deſſelben und feine prächtige Fernfichten gewährenden Höhen, 
(der auerbaher Schloßberg 1110‘ ho, der Tannenberg 1025 body, die Stars 
tenburg, 892° hoch, die Ludwigshöhe bei Darmftadt) bilden Hauptzielpuntte ber 
Zouriften. Herrlihe Buchenwaldungen bebeden großentheild die Nüden ber 
Höhenzüge und fteigen die fteilen Gehänge bis zur Thaljohle hinab, deren 
jchmaler Wiefengrund nur jelten und im geringem Maße von der Waldregion 
getrennt wird. Bejonders waldig, zu °/, bebedt, ift ber öftlihe Odenwald, defien 
wenige, in den geraden Thälern langgeftredte, aus einzelnen Gehöften beftehende 
Dörfer oft ftundenlang find, während der weitlihe Odenwald mehr den Charalter 
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einer Hochebene annimmt, die zur Hälfte mit Laubholzwald bebedt, Unterbrechung der 
Baldkultur durch Feldbau zeigt und bdichtere Bevölkerung hat; eine große Anzahl 
von Dörfern, Weilern, Höfen und Mühlen belebt da3 Gebirge. ©. ©. 19—R0. 
Ueber biejen weftlihen Theil de3 Odenwalds führt die Bergftraße von Darm— 
ftabt nach Heidelberg, durch ganz Europa durch ihre Schönheit bekannt. Grimm 
fchildert fie folgendermaßen: „Mögen aud mande Gegenden unſeres lieben 
deutſchen VBaterlandes ihres großartigen Charakters wegen gerühmt werden Fönnen, 
mögen ihre wilden Felſenmaſſen, ihre finfteren Thalſchluchten, ihre ſchäumenden 
Waſſerfälle einen intereffanten Anblid gewähren, länger und entzüdter wird aber 
doch das Auge des finnigen MWanderers auf ber freundlihen Bergftraße ruhen 
und ein eigenes mohlthuendes Gefühl wird ihn anheimeln bei dem Anblid der 
ihönen mwalbbefränzten Höhen, der lachenden Kebengelände, die fih von dem 
Saume ber Wälder gegen die Ebene hinabziehen, der zahlreihen Trümmer alter 
Burgen und Warten, die von den Vorhöhen auf ihn niederjchauen, der Lieblichen 
Zbäler, die ihre Windungen gegen bie Ebene ausmünden und endlid bei dem 
Anblid der frudtbaren Ebene felbft, die, mit Obftbäumen überjäet, an vielen 
Stellen mit ber vielgepriefenen Ebene der Lombardei mwetteifern Tann.“ 

Durch dieſe herrliche, weite, gefegnete Ebene windet in vielen Krümmungen 
fih ein breites Silberband, 


Das ift ber heilige Rhein, 
Gin Herrfcher, reich begabt, 
Dep Name ſchon wie Wein 
Die treue Seele labt. 
v. Schenkendorf. 

Sein Rüden trägt zahlreihe Schiffe und Kähne, deren weiße Segel und 
bunte Wimpel freundlih von den grünen Ufern abſtechen; da und dort durch— 
Schneiden braufende Dampfer die Wogen in glikernden Furchen. So jtrömt jtolz 
und majeftätiih der alte Rhein in's jchöne Land herein. Don Ferne herüber 
winfen die verwitterten Mauern und Häuferreifen von Worms, überragt von 
dem hohen und ftattlihen Dome. Einer Schlange gleih windet ſich ber Strom 
zwiiden den durch Dämme mwohlverwahrten Ufern mit den tiefliegenden wiejens 
und fumpfreihen Angrenzungen durch die Auen, als läme es ihn ſchwer an, 
diefen ſchönen großen Garten zu verlaſſen, denn ein folcher ift die Nheinebene, 
und nur ber Landſtrich zwiihen dem Nhein und dem alten Nedarbetie — 
die Birnheimer Haide — ift jandig und mit Nadel: und Laubholzwäldern be: 
bedt, theilweife auch jchweres, fruchtbare Ader: und Sandhügelland. Wohlge— 
baute, geſchloſſene Dörfer, durch ihre Größe und Bauart das Anjchen von 
Landftädthen gemwinnend, liegen in zahlreiher Menge überall umher. Endlich 
erreicht der Strom die Nordgrenze unferes Landes und bas Ende ber Rheinebene. 
Rechts herein öffnet fi) die von Wiefen durchzogene naſſe Niederung des Main, 

Biffart, Deutſchland. 23 
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der 880° breit, feine braunrothen Fluthen in die arüne Waſſermaſſe des Rhein 
wirft, in ber man lange nod das Mainwaſſer unterſcheiden kann, Jenſeits des 
Main taucht vor unferem Blid das langgebehnte weiße Zangenwerk, die Hajerne 
und der Brüdenlopf zu Kaſt el und Die palajtähnlihen Gebäude des Taunus— 
bahnhofs aus den Fluthen auf und lints am Rhein erhebt fih in Form eines 
Dreieds3 ein mit harmonisch gruppirten Häuſermaſſen befäeter Hügel, überragt von 
dem hohen, ſechsfachbethürmten Dome, einer Menge ehrwürbiger Kirchen, Bajteien 
und einer mächtigen Citadelle — das alte Mainz. 

Bliden wir rückwärts von Mainz, fo ſehen wir in der Ferne die ſchwarzgraue 
Rundmafle des Eihelfteins (1280), des höchſten Punktes des Haardtge— 
birges, deſſen nördlichſte Ausläufer bier, die Nheinebene dem Obenwalde gegen: 
über weſtlich begrenzend, nah Rheinheſſen hereinziehen. Es ift meift niebriges 
Hügelland und zieht mit langem, mit Haidelraut bepflanztem und Birkenwäldern 
betleidetem Rüden der Ebene entlang; da und dort ragen dom: ober fegelförmige 
Berge über die Hügelrüden empor, 5. B. die Allgei, 1140’ hoch. 

Die Zuflüffe, die der Rhein vom Odenwalde erhält, find bie Weſchnitz und 
Moldau; die links von Rheinheflen, dem Haarbigebirge herab, find unbedeutend. 

Die mweitlihe Grenze unjerer Provinz bildet das Thal der Nahe, mit den 
Neizen der Romantik übergoflen, dort von ihrer büfteren, bier von ihrer heiteren 
Seite. 

Das Klima in ber Nheinebene, beſonders in ber Bergitraße, ift ſehr milb; 
das Steinobft blüht Schon im April, die Kirfchen reifen bis zur Hälfte bes Juni 
und die Gaatfrühte gegen Ende Juli, Der mittlere Thermometerftand iſt 
— 8,3° R. Ebenſo günftig find die flimatifhen Verhältniffe in Rheinheflen, 
das Klima des Odenwaldes dagegen wird durch bie ftarte Bewalbung, burch die 
vielen Bäche und Quellen und die Grhöhung über die Meeresflähe vielfach 
mobifizirt. Der Thermometerjtand ift durchſchnittlich um 3° niebriger, als in 
der Rheinebene, 

Den nörblihen Haupttheil des Großherzogthums — Oberheſſen — bededt 
großentheils im Often ber Bogelöberg, während von Südweſten her der Taunus 
feine Verzweigungen hereinftredt. Zmwilchen bem Vogelsberg und Taunus dehnt fich 
in einer Länge von 10 Stunden bie gejegnete Wetterau aus, eine hügelige, 
frudtbare, wellenförmige, reich gejegnete und ftart bewäſſerte Landſchaſt, ber 
höchſte Theil des ehemaligen Rheinfeebedens. Im Norden und Norbmweften ranten 
Zweige der rheinisch:meitphäliihen Gebirge in die Provinz herein und machen 
ihren nördlihften Theil, das jogenannte Hinterland, das in langen, ſchmalen 
Streifen in fremdes Gebiet hineinragt, zu einem rauhen Mittelgebirgsland, 

Das Vogelsgebirge, deflen allgemeine Strultur wir ©. 28 beſchrieben, 
verdankt feine Entftehung vulkaniſchen Gruptionen und bildet, 40 DJMeilen einneh: 
mend, die größte Baſaltmaſſe der Erde. Die Mafle, vom Krater ausgehend, quoll wohl 


almählih in fehr langſamer Aufeinanderfolge hervor, floß nad allen Richtungen 
der Windrofe hinab und bildete jo bie ftrahlenförmig vom Vogelsberg überall 
hin auslaufenden Thaler, die, je mehr fte fih vom Centraltegel entfernen, aud) 
defto weiter werden, aber feine Querthäler haben. Die feite Beichafienheit bes 
Bajalts läßt das Hervorfprudeln ftarfer Quellen nicht zu und es find daher bie 
Ihäler ziemlich waſſerarm. Die Wafler, da fie nicht durdfidern können, fammeln 
fih dann zu ausgedehnten Sümpfen und Moräjten, felbjt zu förmlichen Weihern. 

In den tiefer liegenden Gegenden und den Thalebenen finden fich wohl 
fruchtbares Aderland und ſchöne Wälder, aber ein grofer Theil des Gebirges 
hat namentlih für den Yelbbau nur wenige Zoll Erdreich. Das Klima zeigt 
große Verfhiedenheit. Während bei Gießen die Neben und Nußbäume durch 
Froſt bedeutend leiden, trifft man auf bedeutenden Höhen, 3. B. um Schotten 
und Ulrichftein, Wallnußbäume von großer Schönheit und Stärke, Auf dem 
Ulrichſtein ift die mittlere Temperatur — 6,,° R. 

Das Hinterländer:Gebirge ift ein Ausläufer des Schiefergebirges, das 
von den Ardennen ber über bie Eifel und den Nhein bin zum Taunus und 
Vogelöberge zieht. Die Berge des Hinterlandes, mit fteilen Hängen, find meift 
ifolirt und fegelförmig, oder, wenn fie zufammenhängen, tief eingefattelt. Nur 
von Südweſt nach Norboft ziehen, langgeftredte Rüden von firftenartiger Form. 
Die Hänge der Berge haben einen dünnen, fteinigen Boden und lohnen den 
Fleiß des Feldbaues nicht; ohne häufigen Regen bleiben die Saaten entweder 
aus oder verlümmern, jo daß bie häufigen Nebel und Thaufälle dort er: 
wünſcht find. Auf den Bergen ift bie Buche das Herrihende Forſtholz, da und 
dort auch die Cie. Nadelhol; fieht man oft auf weite Streden nidt, Die 
Thäler, von fteilen Bergwänden eingefchloffen, find reih an groteöfen Felſen— 
parthien, bejonders die Thäler an ber Eder und ber Zahn ©. 37. Die höchſten 
Punkte des Hinterländer: Gebirges find die Sadpfeife bei Hapfeld 2680’, 
Haffenrod bei Biedenkopf 2501’, die hohe Warte 2493, der Görzberg 
2296° hoch. 

Das Gebiet von Oberhefien gehört duch das Stromnetz der Fulda, welde 
aus dem Lande die Schlig und Eider aufnimmt, dem MWefergebiete, durch die 
vom Bogeläberge herablommende Nidda, welche fih mit den gleichfalls dorther 
tommenden Flüßchen, der Wetter und Harlof verbindet, dem Main, beziehungs: 
weile Rheingebiete an. ©. ©. 37. 

Das Großherzogthum umfaßt 152,,; Meilen mit 855,000 Einw. und 
befteht aus 3 Provinzen: 

Starfenburg 54, Meilen mit 320,000 Einwohnern, 
Oberhejfen 72,4 J „ 310,000 5 
Rheinheifen 24, P „ 225,000 " 
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Das Voll. 


„Mo Heſſen und Hollaͤnder verderben, 
Kann Niemand Nabrung erwerben.“ 
Sprüchwort. 


Die Bevölkerung des Landes vertheilt ſich auf 66 Städte und 1109 Ort— 
ſchaften. Es gehören 218,000 Einwohner ber fatholijhen, 410,000 ber 
Iutherifhen Religion an, ferner find 37,000 Reformirte, 4200 GSeltirer 
und 29,000 Juden im Lande. 

Der Abftammung nad find die Bewohner bes Großherzogthums Ober: 
deutſche und zwar Weftfranten und Hefjen. Es finden fich bei ihnen die 
allgemeinen Grundzüge des deutſchen Volfscharalters vor, aber bie Klimatijden 
Einflüſſe Haben unter den Bewohnern ber verjhiedenen Landestheile Verſchieden— 
heiten und Gigenthümlichleiten erzeugt, die zwar bei der zunehmenden Civilifation 
immer mehr verſchwinden, aber doch bie und da deutlich hervortreten. Allgemeine 
Eigenjhaften aller Helen find Fleiß, Ausdauer und Tapferkeit. Bon erfterem 
zeugen bie wohlbebauten Fluren in allen Theilen des Landes und befien ge: 
werblihe Thätigleit, von heſſiſcher Tapferkeit aber die mit dem Blute jeiner 
Söhne geträntten Schlachtfelder der älteren und neueren Zeit. 

Die Bewohner der Ahein: und Mainebene, den Adern ber Civilijation 
am nächſten, haben am meijten von ihren Cigenthümlichleiten verloren und es 
macht fih bei ihnen der Einfluß des lebendigen Verkehrs mit den größeren 
Städten bedeutend geltend. 

Bei den Bauern des Rieds zeigen fi die Eigenſchaften, die reichen Korn 
bauern (jiehe Bayern, die Dunfelbauern) unbegrenzter Bauernftol; und Uebermuth 
neben berber Gutmüthigfeit, Freude an Luruspferden ıc. Die bejonderen Vollks— 
beluftigungen in der Provinz Startenburg find, wie aud anderwärts, die Kirch— 
weihe und Hochzeiten. 

Am Freitag vor der Kirchweihe flehten die jungen Burſche mit ihren 
Mädchen, dazu jhmaufend und fingend, die Kränze zum Kirchweihbaum, ber 
vor dem Haufe des Wirths aufgeftellt wird, bei dem die Kirchweihe gehalten 
werben fol. Am Sonntag der Kirchweihe verfanmeln fih nah dem Gottesdienit 
die jungen Burſche im Wirthshauſe; einer verkleidet ji, heftet das „Kir chweih— 
tuch“ an eine bunte Stange und eröffnet, fie tragend, den Zug, ber von Haus 
zu Haus zieht, um die Mädchen abzuholen. Vor dem Haufe des Bürgermeifters 
wird Halt gemadt, ein Iujtiges Stüd gefpielt, dann geht der Zug in's Wirths— 
haus und der Tanz beginnt. Beim Tanze ftehen die Burſche hinter den etwa 
gelommenen Gäjten zurüd, denen fie zutrinten, ein Tuch vorhalten und fich 
dafür eine Silbermünze in eine dargehaltene Büchfe werfen — „auf da3 Tud) 
einfegen” — laſſen. Am Kirhweihmontag eröffnet ein gleicher Umzug das Felt, 
defien Glanz heute den Dorfbewohnern gilt, die bis im die fpäte Nacht hinein 
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tanzen und, ſich nicht ſelten mit fühlbaren Freudenbezeugungen traktirend, das 
Feſt enden. Am Dienſtag wird das Tuch herausgeſpielt und der glückliche 
Gewinner hat die Ehre, jeine Gäfte zu bewirthen. Dann wird die „Kirchweih 
begraben“, repräfentirt durch einen alten Kochtopf und eine Strohpuppe. Ein 
Trauermarſch der Mufit beendet die Feierlichleit. 

Die Hocdzeitsfeierlichleiten finden wir intereffant in „Keuts heil. 
Saden und Gebräuchen“ gejhildert. Bei der Verlobung händigt der Braut: 
werber der Braut einen Aronenthaler ein und die Annahme deſſelben befiegelt 
den Verſpruch. Am Hochzeitätage felbft gebt es Iuftig ber. Schon frühe ficht 
man die Freundinnen und Verwandtinnen der Braut mit befränzten Haaren in's 
Haus der Braut eilen, wo dieſe eine Meinjuppe zu ſich nimmt, um vothe Baden 
zu befommen, und bann von ihren Gejpielen angelfeidet wird. Lie trägt an 
. diefem Tage ein Kleid von jchwarzem Tuch, die Haare jind geflochten und mit 
dem Brautfranze geihmüdt. Rom Bräutigam, der in langem blauem Oberrod, 
den Hut mit Bändern und Sträufen geihmüdt, erjcheint, wird der Pjarrer ab: 
geholt und erhält ein Sadtuh, eine Gitrone und einen Nosmarinzweig, ebenjo 
alle übrigen Anwejenden. Nun geht unter dem Geläute der Gloden der Zug in 
die Kirche, wobei die Braut von den „Zuchtlnechten“, jungen, wie der Bräutigam 
gepugten Burſchen, begleitet wird, Bor dem Altar verbeugen fi erft die Braut: 
leute vor einander und dann erſt vor dem Geijtlihen. Nad der Trauung gebt 
der Zug, die Mufil voran, in das Hochzeitshaus, wo ber Gäſte das Mahl harret, 
dem dann jauchzende und lärmende Umzüge durch das Dorf und endlich der bis 
an den Morgen dauernde Tanz, erölfnet vom Bräutigam und der Braut, folgt. 
Am andern Morgen zieht die Muſik und ein Spaßmacher durch's Dorf, die Bäjte 
zum Kaffee zu holen, Wird einer im Bette getroffen, jo muß er jchleunigft heraus, 
wird mit Strohſeilen gebunden und auf das Pferd gejegt. Am zweiten Tage 
Abends 5 Uhr wird von der Gefellihaft das Gothentifien geholt. Dem Zuge voran 
trägt ein Mädchen in einem großen Korbe ein mit Bändern bejtedtes Kijien, worauf 
die Gäſte anf einen hingejtellten zinnernen Zeller ihre Hodzeitägefchente nieder: 
legen, während die junge Frau daneben fteht und nach der herrſchenden Sitte bitter: 
lich weint, Zum Schluſſe wird ihr der Brautkranz entriffen und dabei gelungen: 

Braut, zieh die Brauthaub’ aus! 
Sei die Fran in deinem Haus, 
Feigenblatt und grüner Klee, 

Heut 'ne Jungfer und nimmermeh'! 

Von befonderen Trachten hat ſich im diejem Landſtrich nicht viel erhalten. 
Die Bäuerinnen tragen über einem weiten Kopftuch einen lleinen Strohhut, 
ftredenmweife da3 weiße Kopftuch allein. Die Niedbauern tragen häufig uniform 
Beinlleider von heilblauem Leineftoff und belegen auch ihre Pierde mit blauen, 
mit farbigem Rande eingefahten Deden. 


Der Dialelt ift der Untermaindialelt mit vielen Variationen. Pr. Walther 
führt an, daß in 3 am Main nahe gelegenen Dörfern die Worte „Gemeinde, 
Fleiſch, Bein” im erjten „Semaan, Flaaſch, Baan,“ im zweiten „Gemoin, Floiſch, 
Boin,” im dritten „Gemeen, Fleeſch, Bern” ausgeſprochen werden. 

Die Odenwälder, ein kräftiger Menſchenſchlag mit hohem gradem Glie 
derbau, zeigen in ihrem Charakter ein jeltjames Gemiſch von Treuberzigleit und 
Pfiffigleit, gelunder Natur und Derbheit, chrliher Cinfalt und zurüdhaltendem 
Mefen. Bei ihrem großen Mißtrauen gegen alle Fremde ift es ſchwer, ihr 
Vertrauen zu gewinnen, Höflichkeit nicht gerade ihre Natur, Der Mann arbeitet 
anjtrengend und trinft gern; der Verkehr zwiſchen den Ledigen beiderlei Ge: 
ſchlechts iſt frei und die Züchtigfeit ber Dirnen nicht jehr häufig; es gibt Dörfer, 
in denen die meiſten Mädchen in der Stadt jhon als Amme jih etwas erjpart 
haben, um ihren Hausjtand gründen zu können. 

Die Tracht der Odenwälder bejtand früher in einer grünen Kutte, blauer 
Tuchweite, einem großen, um den ganzen SHinterfopf gehenden Hamm und brei: 
edigem Filzhut. Jetzt jieht man meiſt lange Nöde von dunlelblauem Tuch mit 
einer Neihe Knöpfen. Die Arauen und Mädchen dagegen haben ihre ältere 
Tracht beibehalten. Sie tragen dunfelblaue tuchene Mügen, langjaltige Röde, 
Hauben von ſchwarzem Kattun an beiden Seiten und oben mit Perlen geftidt. 
Zu dieſem Anzug gehört noch ein großer, über 2 Fuß im Durchmeſſer baltender 
Strohhut mit großer ſchwarzrother Kofarde, welber, am Arm hängend, getragen 
und nur bei Negen aufgejegt wird. Die Wohnungen. find niedrig und nicht 
jehr hell, die Stuben in der Negel geſchwärzt, obgleih nur noch auf Einöden 
jtatt der Lichter Fackeln und Leuchtſpäne von Kieſernholz gebrannt werden. Die 
Viehſtälle find ojt in bejierem Zujtand, als die Wohnungen der Menjchen. m 
Winter werben die Fenſter nie geöffnet und die Stuben jtark geheizt. Der nächfte 
Stuhl am Ofen gehört dem Großvater, „Herchen,” der zweite dem Vater. Die 
Mundart bat etwas Treuberzjiges, jo heißt Großvater „Herche“, Großmutter 
„Fraache“, Schwager „Geſchwaich“. 

Die Rheinheſſen haben unter franzöſiſcher Herrſchaft Vieles von franzö— 
ſiſcher Sitte und Gewohnheit angenommen. Charakteriſirend für fie iſt Frömmig— 
feit und Fleiß, Anſtelligkeit, geſunder Menſchenverſtand und Einſicht. Selbſt der 
Landmann geht gerne in neue Ideen ein und weiß Verbeſſerungen und neue 
Einrichtungen gut zu beurtheilen. Er liebt es auch, bei einem Glaſe Wein die 
Anſichten über dieſes und jenes auszutauſchen, wobei er übrigens leider feine 
Anfichten mit thätlihen Beweiſen einem Andern aufzudringen ſucht. Auch Prozeß— 
jucht wird dem Rheinheſſen vorgeworfen. Die Kleidung des Rheinheſſen ift wenig 
von der des Etädters unterjhieden. Die Frauen und Mädchen unterlafien nicht, 
fih jo Schön ala möglich herauszupugen und Sonntags ſchmücken fie elegante 
Hauben aus der Stadt, während an Werktagen ein weißes oder farbiges, leinenes 
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oder baummollenes Tuch ihren Kopf bedbedt. In der Sprache herrſcht ber 
Pfälzer- und Mainzer-Dialekt vor. 

Die Bewohner der Wetterau zeigen fi als ein fräftiger, aber auch derber 
Menſchenſchlag. Sie find nicht jo heiter, lebens: und erwerbluftig, wie bie 
Rheinbewohner, nicht jo thätig wie die Starkenburger und Bogeläberger, nicht jo 
gewandt wie die Rheinheilen und jo gefällig wie die Odenwälder, könnten auch 
reinlicher und fleißiger jein, aber ftehen doch keinem Volke an Biederkeit nad 
und meinen es in der Regel gut und ehrlih. Bon Trachten hat ſich in der 
Wetterau viel Eigenthümlihes erhalten. Die Burſche um Niederweifel tragen 
gewaltige Dreimafter, den Hemdkragen über dem Halstuh umgeichlagen, hellblaue 
Unterweiten, dunkle Jaden und über denfelben einen bunlelblauen, kragenloſen, 
bis zum Knie reihenden Oberrod, vorne mit Seitentafchen, gelblederne Hojen, 
weiße Strümpfe und Schnallenſchuhe; die Mädchen das zierlihe rothe Heflen: 
häubchen mit ſchwarzem Vorband über dem jorgfältig zurückgeſtrichenen Etirnhaare, 
ein rothes Halstuch, eine enganliegende blaue Aermeljade mit langer Taille, vorn 
mit 2 Reihen Metalllnöpien geziert, einen bis übers Kniee reichenden blauen 
Rod und eine vielgejältelte violette Schürze, die Strümpfe gleihfarbig mit Rod 
und Jade. Die Burſchen bei Gambah tragen runde Pelzmügen,, hellblaue 
Meften, dunfelblaue Jaden, mit jilbernen Knöpfen bejegt, und kurze gelblederne 
Hoſen; die Mädchen eine blaue, über dem Scheitel kammshoch auffteigende, hinten 
im Naden mit blauen und weißen flatternden Bändern gejhmüdte, unter bem 
Kinn mit der in ganz Oberheflen üblihen, bis zum Bufen herabreihenden Schleife 
gebundene Haube, ein buntes Halstuch, eine enganliegende, mit filbernen Knöpfen 
gezierte Jade, einen faltenreichen dunklen Rod, bi3 an die Knie reichend, und 
dunlelblaue Strümpfe. 

Die Hochzeitägebräuche in der Wetterau haben ebenfalls noch viel Eigen: 
thümliches. So wird in Nobheim vor der Hochzeit die Braut auf eine Bant 
oder Tiſch gejept und dann laut gerufen, „es fei ein gutes Kalb zu verkaufen.” 
Der als Mepger gelleidete Bräutigam tritt ein und erhandelt die Braut um 
bejtimmten Preis. Nah dem Verlaufe wird die Braut „gerupft“, d. h. es wird 
ihr ein Diadem von Flitter vom Kopfe geriffen und ihr gewaltjam die Haube 
aufgejegt. 

Der Vogelsberg hat in jeiner Gejammtheit keine eigene Nationaltracht, 
Sitten und Gebräude, fondern jebes Thal liefert in dieſer Beziehung feine bes 
jonderen Bilder. Die Bewohner des fühweftlihen Vogelöbergs, durch die Natur 
feines Landes auf Wiejenkultur und Viehzucht hingewieſen, find vorjugsweije 
von Jugend auf Hirten. Jeder hütet jelbft fein Vieh und bringt damit ben 
Sommer zu. Die Einförmigleit dieſes Lebens wird nur dutch bie Bieh: und 
Krämermärkte unterbrochen, die zugleich als Kirchweihen gelten, die als bejonberes 
Feſt diefer Theil des Vogelsbergs nicht kennt, Den Winter bringt der Vogels: 
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berger in der Etube im Haufe zu, wo Alt und Jung fih mit Spinnen und 
Holzarbeiten bejhäftigt. Abends bilden die Epinnftuben die gejellige Unterhaltung. 
Die Stuben find durch Späne beleuchtet, die auf hohem hölzernem Leuchter mit 
einer zweiarmigen Gabel aufgejtedt find. Einer aus ber Gejellihaft übernimmt 
das Gejhäft des Epanmwarten?, d. h. die Funktion, die abgebrannten Stüde 
abzujchlagen und neue Späne aufjujteden. Der Haupterwerb dieſes Völlchens 
ift die Butterausfuhr, Die Tracht der Vogelsberger ift jo verſchieden, wie ihre 
Eitten. In der Gegend von Angersbad tragen die Mädchen um den Kopf 
gewunden ein weiß und roth gemwürjeltes Tuch, ein violettes Leibchen, darüber 
ein buntgewirttes Tuch, vorn freuzweile bis zur Taille geichlungen, einen bis 
über's Knie hinabreihenden hellblauen Nod, eine rothe Schürze und blaue 
Strümpfe. Tie Mädchen bei Pfordt tragen hohe, fegelförmige, zu beiden Zeiten 
mit MWulften ausgejhmüdte, ſchwarze Hauben mit der oberheſſiſchen ſchwarzen 
Bandjchleife unterm Sinn, eine ſchwarze, mweitärmelige Jade, darüber -einen um: 
geichlagenen gejtidten Kragen, cin über's Kreuz auf der Bruft gefchlungenes 
rothes Tuch und eine filberne Kette darüber, einen langen, bi3 an die Knöchel 
reichenden jchwarzen Faltenrod und weise Strümpfe, Die Burfde aus Schlitz 
haben hohe rauhe Mügen mit zur Zeite lang herabhängenden grünen Bändern, 
ihmwarzes Halstuh, grüne Weſte mit metallenen Sinöpfen, langen bdunfelblauen 
Tberrod mit kurzem Stehfragen, weiße Kniehoſen und weite Querfaltenjtiefel bis 
dicht an's Knie. In Büdinger Land tragen die Mädchen eigenthümlich 
geformte, weiße, gejteifte Häubchen mit jchmalen weißen Bändchen nett und rein: 
lih unter dem Kinn gebunden und im Yondorfer Grund die Burſche blaß— 
gelbe lange Röde, die Mädchen ein hellfarbiges umjäumtes Häubchen, um den 
Hals eine Perlenfchnur, ein buntgerändetes Mieder, aus dem bis an den Ellen: 
bogen die weihen Hemdärmel berabreihen, hellgrüne, roth oder blau gerändete, 
bis an die Knie reichende Röde, blendendweiße Schürzen und Strümpfe und um 
die Tallle ein buntes Band, 

Manches Bejondere haben auch die Gebräuche der Vogelöberger bei Taujen 
und Hochzeiten, wo fie es hoch hergeben laſſen und tüchtig ſchmauſen. Kuchen, 
Braten und eine Zwiebelbrühe, Branntwein und ftarler Kaffee fpielen dabei die 
Hauptrolle. Dabei herrſcht die Sitte, den Branntwein mit Zuder zu verfüßen, 
mit MWermuth zu verbittern, die Gläſer bin: und herzuwechſeln und das weiblidhe 
Geſchlecht damit zu neden, dab man ihnen bitteren Branntwein in die Hände jpielt. 
Bei Hochzeiten erhält jeder männlihe Hochzeitsgaſt eine lange thönerne Pfeile 
mit blauen und vothen Bändchen verziert. Im Schligiihen haben die Braut: 
leute 3 Reigen allein zu tanzen und von einem Teller zu ejlen. Bei Be: 
erdigungen finden troß der ftrengiten Verbote Leichenſchmäuſe ftatt, da der Bauer 
dies für eine Ehre anfieht, die er dem Berftorbenen nicht jchuldig bleiben darf. 
Dabei wird tüchtig „Iröfterbier” getrunfen, 
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Nun noch zu den kräftigen Hinterländern mit ihrem weißen Teint unb 
blonden Haaren, diefem gutmüthigen, heiteren, lärmigen Völlchen, deſſen reinliche, 
nette MWohnhäufer, mit Tulpen, Gänjen und Godeln bemalt, fogar von einigem 
Kunſtſinne zeugen. Zwar denken ji die Nheinhefien und Starfenburger das 
„Buchfinkenland“ nicht viel befier al3 Sibirien, aber wenn auch das ſterile Ländchen 
mit den nicht zahlreihen Dörfern feinen ſonderlich freundlihen Anblid darbietet, 
jo erjegt die Magerleit de3 Bodens doch theilmeije der ausdauernde Fleiß feiner 
Bewohner, die fih alle möglichen Erwerbsquellen eröffnen. Da fieht man häufig 
Weiber und Mädchen, welche immer ihres Weges gehend, emfig ftriden, Bauern 
ftridenb hinter dem Piluge berlaufen. Um Licht zu erjparen, legen fi Die 
Mädchen Abends früh zu Bette und jtriden jo lange, bis fie einfchlafen. Be: 
ſonders zeichnen fich die Bewohner des Dorfes Holzhauſen durch raftlofe Thätigteit 
aus, bie als Haufirer mit Etrümpfen und Stridwaaren ganz Deutſchland burd): 
ftreifen.. Außer dem Fleiße find namentlih noch eine merfwürdige Genügjamteit 
und Friedfertigleit hervorragende Eigenſchaften des Hinterländers. Gin Felt ift 
es für ihn, wenn die Buchelnernte gedeiht. Dann jieht man ganze Karavanen 
nad den Wäldern ziehen, mit großen Leintüchern und Hämmern verjehen, mittelft 
deren an die Bäume gellopft und fie ihrer Bürde entladen werden. Da haben denn 
aud die Armen gute Tage — in allen Küchen duften die Kröpfeln, Waffeln und 
Krapfenkuchen, aus Kartoffeln und Hafermehl mit dem Del der Bucheln bereitet. 
Eigenthümlich ift der Tanz ber Hinterländer, ein lärmendes beftiges Stampfen 
wie in GSteyermarl. Häufig wird im Freien getanzt und eine an einem Baum 
hängende Laterne beleuchtet ben Tanzplag. Bei Hochzeiten erhält der Bräutigam 
von der Braut einen „Luſtſtiel“, einen Strauß, den er jenfrecht, oder wenn er 
ihon einmal Vater war, jchief auf dem Hute trägt. Die Braut trägt den Braut: 
franz auf dem am Hinterfopf zufammengebundenen, aber nicht geflodhtenen Haar. 
Cine Braut, die jhon einmal Mutter war, „eine Gepäujdelte”, darf den Braut: 
franz nicht tragen. Nach der Copulation geht die Braut langſam erwartungsvoll 
ber bis an’s Haus, das fie bewohnen foll, tritt dann einen Schritt jeitwärts und 
wird vom Bräutigam jcheinbar in das Haus geſchleppt, hinter deſſen Thüre eine 
Art und ein Beſen, das Schugmittel gegen Hexerei, geftellt wurde. Driginell ift 
die Tracht des weiblichen Geſchlechts. Die Weiber tragen bei Regenwetter große 
weiße Tücher, die einem Leichenhemde jehr gleihen. Beim Kirchengang tragen 
die Weiber blendend weiße, oft mit Franjen und Garnituren bejegte Ummürfe 
um den Kopf. Die Mädchen tragen Inappe rothe Heſſenhäubchen, unter'm Kinn 
durch die jchwarze Schleife gehalten, um den Hals ein ſchwarzes ſeidenes Tuch 
geichlungen, deſſen breite Schleife im Naden liegt, eine vorn offene und an der 
Taille nappanliegende, mweitärmelige Jade, ein langes buntes Bruftftüd mit 
Schleifen, einen dunklen, jehr kurzen, faltigen Rod, gelbe Strümpfe und Strumpf: 
bänder mit grellfarbigen Quaften und hohe Abjagihuhe mit Schnallen. Die 
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Mädchen aus dem Amte Bottenberg tragen bie Heſſenhäubchen kronenartig umb 
von fhwarzer Farbe, die jhwarzen Bandſchleifen loſe über die Bruft geſchlungen, 
ſchöne dichte Zöpfe, um den Hals eine Kette, ein jhön gejchwungenes, ärmel: 
lojes, vorn offenes Leibhen, die weißen, an den Unterarm reichenden Hemdärmel 
von bunten Armbändern umfaßt, ein buntes, reih gejhmüdtes Bruftftüd, Ireuzweis 
mit Schnüren umjpannt, einen bunten Gürtel um die Hüften, einen faltigen, 
furzen Rod, helle Echürze und weise Etrümpfe, 

Das männlihe Geſchlecht trägt einen einfachen blauen Kittel und runden 
breitfrämpigen Hut, jeltener Dreimajter, 


Orte. 


1) Brovinz; Starlenburg. 


Darmfadt, Haupt und Refidenzftadt des Großherzogthume mit 32,000 Einw, 
drei Stunden vom Rheine entfernt. Die Stadt hat breite, Iuftige Straßen, worunter 
die Rheinftraße die ihönfte if, die vom Bahnhofe in die Stadt führt, An ihrem 
Ende flebt die 134° hohe Säule, dad Stantbild des Großherjoge Purmwig 1. (+ 1830), 
dem Darmftadt feine Bereutung verdankt. Den Schlußftein der Etraße bildet das zu 
verfehiedenen Zeiten erbaute Schloß, von deffen Thurme jede Biertelftunde das Gloden- 
fpiel ertönt. Das Schloß enthält die Hofbibliothef, eine Gemäldegallerie, Antiken— 
fabinet, Raturalienfabinet, eine Waffen: und Trachtenſammlung. In der Nähe des 
Schloßes zwifhen dem Opern und Ererzierbaus, einem mehrbündigen Hänger 
werte, ehemals zu Militärerercigien im Winter beftimmt und geheizt, jeßt ald Zeug«- 
haus benüzt, Reben die Stanpbilver Poilivp des Großmütbigen und feines Sohnes 
Georg, aus Sandftein ausgeführt. Die fatholifhe Kirche, 1827 erbaut, ift eine 
große Rotunde von 23 korinthiſchen Säulen getragen, nah Art des Pantheons zu 
Rom. 

Heppenheim, Stadt an der Bergfiraße mit 5000 Einw. Nuinen der Starten» 
burg auf ifofirt ſtehendem 1016 hohem Berge. 

Offenbach, Hauptfabrifftiant am Main mit 13,000 Einw. Seligenſtadt, 
Start am Main. In der Nähe das ehemalige Benediktinerkloſter S. mit dem Grabe 
Eginhards und Emmas im Kloftergarten. Erbach, Stadt an der Mümliz. In der 
Nähe das Schloß des Grafen v. Erbab. Fürſtenau mit herrlichen Waffenſammlungen. 
Glasmalereien und römifchen Alterthümern, 

Wimpfen, ehemalige Reichsftadt mit 4000 Einw. Saline Ludwigshall. 


2) Provinz Oberheſſen. 


Gieſſen, Provinzialhauptſtadt mit Univerfität, gef. 1607, und 9000 Einw. an 
ber Pahn. 
Ariedberg, Stadt an dem Utzbach mit 5000 Einw,, ehemalige Reichsſtadt 1211 
bis 1803. Befefligte Burg Friedberg. Nidda, Stadt an der Nidda mit 3000 
@inwohnern. 
3) Provinz Rheinbefjen. 


Niederingelheim, Dorf an der Erlj. Trümmer des von Karl d. Gr. 784 
erbauten, von den Franzoſen 1689 zerfiörten Palaſtes. > 
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Worms, eine ter älteſten Städte Deulfchlande, 1689 dur die Franzoſen unter 
Melack fait ganz zerſtört, liegt Yu Stunce vom Rhein, und bat 10,000 Einw. Er» 
halten wurde bei der Zerfiörung die Liebfrauenfirde, nördlich von der Stadt 
aus einem prächtigen Rrbengarten ih erhebend, der die treffliche „Liebfrauenmilch“ er» 
zeugt, die uralte Synagoge und der im 12, Jahrhundert erbaute Dom, eine der 
ſchönſten romanifchen Kirchen, mit reihem Portale gothifchen Style. Neben dem Dom 
if eine rothe Santfleinmauer, der Unterbau des zerftörten Biſchofſitzee, wo Rulher 
1521 vor dem großen Reichstag feine Pebrfäße vertheidigte. 

Mainz, Bundesfeftung, eines der ſtärkſten beutfhen Bollwerke, mit 38,000 Einw, 
und E000O Mann öflerreihifhe und preußifhe Truppen als Beſatzung. Heber die Rage 
fiede oben bei Echilverung des Yandes. Von den zahlreihen römifhen Alterthümern 
find der Drufustburm und die Zahlbacher Wafferleitung die merkwürdigen. 
Der Dom, 978 begonnen, mehrfach abgebrannt und wieder aufgebaut, enthält die 
intereffanten zahlreichen Denfmäler ter Mainzer Erzbifchöfe, ven Grabflein ver Fafl- 
rada, der Gemahlin Kaifer Karl d. Gr. und den des Meiferfängerde Frauenlob, 
fowie ein Denkmal deffelben, von Echwanthafer (feit 1842). Dem Theater gegenüber 
ſteht das Denkmal Guttenbergs. Grwähnenswerth find das Schaufpielhaus, 
die Induſtriehalle, der großberzogfide Palaf und das Zeugbaud Im letzten 
Jahre (1855) bat die Erplofion eines Pulverthurms einen großen Theil der Stadt 
in Schutt gelegt. 





VI. Die Sandgraffhaft Heffen-Homburg. 
Geſchichtliches. 


Der Gründer der Landgrafſchaft Heſſen-Homburg iſt Friedrich, der Enkel Phi— 
lipp des Großmüthigen, welcher bei der 1622 vollzogenen Theilung dieſe Beſitzung 
erhielt. Da jedoch die Darmſtädter Linie die bedungenen Appanagen nicht gehörig 
entrichtete, ſo mußte fie im Jahre 1785 3 Aemter an Homburg als Entfhäpigung ab» 
treten. Das dur angeerbte Schulden, ſchlechte Haushaltung und heruntergefommene 
Ländchen bob fih aber balo wieder unter der Regierung des Landgrafen Friedrich 
mit dem filbernen Bein (er trug ein überfilbertes Bein von Holz feit der Schladht 
von Fehrbellin) und noch mehr unter Friedrich V., unter deffen Regierung zwar das 
Ländchen tur den Nheinbund unter die Souveränität Heflen-Darmfladts kam, in 
Folge des Wiener Gongreffes jedoch wieder ſelbſtſtändig und überbieß noch durch das 
Amt Meifenheim und 4 ehmalige grumbachifche Orte vergrößert wurde. "Seit 26. 
Juni 1817 trat die Landgraffchaft dem deutfhen Bunte bei. 


Allgemeines, 


Die Pandgraffhaft ift eine Erbmonardie mit beratbenver Landesvertretung und 
ein Tpeil des deutfhen Bundes, in dem es den Rang vor den freien Städten ein- 
nimmt und in der engeren Bundesverfammlung Theil an der 16. Bundesflimme, im 
Plenum aber eine eigene Stimme hat, 

Der Landgraf befißt alle Rechte der Staatögewalt. Er wird mit dem 18, Jahre 
volljährig. Der Thron iſt im Mannsftamme des heſſiſch-homburgiſchen Hauſes nad 
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dem Rechte der Erſtgeburt und ber Linealfolge erblich. Der Landgraf befennt ſich 
zur reformirten Religion, führt das Prädikat „Durchlaucht“ und ven Titel: „von 
Gotted Gnaden fouveräner Pundgraf zu Heilen, Fürſt zu Hersfeld, Graf zu Katzen⸗ 
ellenbogen, Dies, Ziegenhain, Nidda, Hanau, Ehaumburg und Büdingen“. Der jet 
regirende Landgraf it Ferdinand, geb. 26. April 1783 regiert feit 8. Sept. 1848. Das 
Wappen befteht aus 6 Feldern und einem Mittelfhilve. Lepteres zeigt auf blanem 
Grund einen von Eilber und Roth zebnmal quergeftreiften gologefrönten "Löwen 
mit doppeltem Schweife, die andern Schilde die Embleme von Hersfeld, Ziegenhain, 
KRapenellenbogen, Nidda, Dieg, Hanau, Schaumburg und Jfenburg. Schildhalter find 
zwei vormwärtsftehende goldene Löwen. Der Hermelinmantel, oben mit goldener ge» 
fehloffener Krone gevedt, umfliegt das Wappen. Die Landesfarbe ift rotb und 
weiß. 

Die Staatseinfünfte betrugen 1854 im Ganzen 349,500 fl., die Ausgaben 
340,709 fl. 5 fr., die Staatsfhuld 1,076,908 fi. 

Die landgräflich-heſſiſchen Truppen, deren Unterhaltung jährlich 33,491 fl. 
foftet, 350 Mann ftarf, worunter 100 Dann Referve, bilden 2 Jägercompagnien unter 
einem Major. 

Eifenbahnen bat Heffen-Homburg feine, doch if eine Anſchlußbbahn von Hom— 
burg an die Main-Weferbabn projeftirt und von ven Regierungen von Homburg, 
Naſſau, Darmſtadt und Frankfurt konzeffionirt. 

Die Landgraffhaft gebört zum deutfhen Zollverein. 


Das Land. 


Die Landgrafihaft, 5 TDMeilen groß, bejteht aus zwei von einander ges 
trennten ITheilen, der Herrihaft Homburg und Meijenheim, 

Die Herrihaft Homburg, 1;,, Meilen groß, wird von Naflau und 
Helen: Darmitadt begrenzt und liegt zwiſchen 50% 5—509 10° nörblide Breite 
und 26% 14°— 26” 20° öftlihe Yänge vor der Höhe d. h. da, wo bie ge— 
jegneten Fluren der Wetterau den Fuß des Taunus berühren, der gemaltig ſich 
aufbäumend mit dem großen Feldberge, 2605 hoch, in's Ländchen herein: 
fieht. Zwei Nebenflüschen der Nidda, der Eſchbach und Erlebach bewällern 
das Ländchen, deilen herrliches mildes Klima viel Getreide, Obſt, Flachs und 
Gemüje erzeugt. Der Hauptreichthjum des Ländchens find aber feine 5 Mineral: 
quellen (Kochſalzwaſſerquellen), die nädft der „Bank“ das Städtchen Homburg 
zu einem der erjten Kur: und Badeorte Deutſchlands machen, 

Die Herrihaft Meifenheim, 3,45 Meilen groß, hat Rheinpreußen, die 
baverifche Rheinpfalz und das oldenburgijche Fürſtenthum Birkenfeld zu Grenz: 
ländern und liegt von 49% 45’— 49° 51’ nördliche Breite und 25% 8’—250 25’ 
öftliche Länge. Meifenheims Klima ift rauher, denn Zweige des jteilabfallenden 
Hunsrüchs, mit feinen falten Wänden, dunklen Bergforjten ragen in's Land 
herein, In den engen Yelsthälern der Nahe und Glan ertönt das Pröhnen 
ber Eijenhämmer und die Gelände leidet die köſtliche Nebe, 
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Das Boll, 


Die Bewohner von Heflen:Homburg, — 25,000 Köpfe ftart und auf 4 
Städte und 34 Dörfer vertheilt, — find mit Ausnahme von 1100 Ablömm: 
lingen, von Franzofen, Wallonen und MWaldenfern fowie etwa 1000 Juden deut: 
ihen Stammes und zwar Heſſen. Es ift ein frommes, treuherziges, fleißiges, 
fühnes und an altem Bollsthum reiches Geſchlecht, deilen Sprache fid von der des 
Weſtrichs wenig unterſcheidet. Die Maldenfer reden ihre Mutterfprade. Luthe— 
raner zählt man 6000, Katholilen (zum Bisthum Mainz gehörig) 3500, der 
Reft find Reformirte. 

Die Hauptnahrungsquellen find die Landwirthſchaft, die Rindvieh— 
und Schafzucht. Die gewerblide Induſtrie befteht in Wollenzeug:, Lein: und 
EStrumpfweberei, ſowie in Garnjpinnerei,; in Meifenheim wird Bergbau auf Eifen 
und Steinlohlen betrieben. 


Orte. 


Homburg, Haupifiadt des Landes mit 5090 Einw. auf einem der Vorhügel, 
die fih an ven Feldberg anlehnen, mitten in englifchen Anlagen gelegen, ift ein bis 
auf die Neubauten der Gafthöfe in ber Haupiflraße, worin das fhöne Kurhaus 
liegt, unbedeutendes Städtchen. Das hocgelegene lanpgräflide Schloß — mit einer 
Bamiliengallerie — bietet die köſtliche Ausfiht in die gefegneten Fluren der Wetterau. 

Saalburg, Ruinen eines Römerfaftelle. 

Meifenheim, Stadt an der Glan, 2600 Einw. Glashütte, 2 Hochöfen, Eifen- 
hammer, Steinfohlengruben. 


VII. Pie freie Stadt Frankfurt am Main. 


Motto. Der erfte beutiche Kaiſer gab Namen 
bieler Stadt, 

Die auch den lehzten Kaifer in ihr ge: 
frönet bat. 

Aug. Kopiſch. 


Geſchichtliches. 


Die Gründung der Stadt Frankfurt wird Kaiſer Karl dem Großen zugeſchrieben. 
Im 12. Jahrhunderte fchon erweiterte fie fi) bedeutend; die Stadtvogtei verwandelte 
fih in ein Schuftpeißenamt und vie Regierung der Stadt war zwifchen den ftädtifchen 
Patriziern mit den Zünften getheilt. Die Abhaltung der Reichstage daſelbſt, die 
Verlegung der Königewaplen dahin, die Krönung der gewählten Kaifer und das Auf- 
blühen von Hantel und Gewerbe machte die Stadt bald zu einer bedeutenden. Gie 
blieb reihsunmitieibar bis zum Abſchluß der Rheinbundsalte (12. Juli 1806), nad 
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welcher die Stabi an den Rürften Primas der Conföberation Ael, der im Jahr 1810 
das Gebiet von Aranffurt in ein Großherzogthum verwandelte. Doch ſchon 1814 
löste dieſes fih auf und Frankfurt wurde wieder freie Stadt und ift feit 1816 der 
Eip des deuſſchen Bundestags, Im Jahre 1848 war die Stadt der Schauplaß eines 
blutigen Kampfes und graufamen Mordes und feine Baufsfirche wurde am 18. Mai 
1848, jedoch auf nicht lange Zeit, der Sig der deutſchen Nationalverfammlung. 


Allgemeines, 


Das Bebiet der freien Statt Frankfurt, der um dieſe Stadt zu beiden Sriten 
des Main liegende Lanpftrid, 1,, DMeilen groß, it von Kurbeflen, vem Großher⸗ 
zogtbum Heffen und Naſſau begrenzt. Dazu gebören noch 6 Fleinere Parzellen, von 
denen zwei im und am beffenbomburgifchen Gebiete liegen. Das Ländchen if ein 
ebener blühender Garten; der Boden Sand, mit fruchtbarer Lava bededt und außer 
dem Main von der Nidda und Urfel bewäſſert. Das Klima ift gemäßigt und ans» 
genehm. 

Die freie Stadt Frankfurt am Main bildet mit ihrem Gebiet eine demokratiſche 
Republic, deren neue Grunogefege im Jan. 1850 feftgeftellt wurden. Die Soupe- 
ränität fleht der gefammten Bürgerfhaft zu, während vie Ausübung der Hohheits— 
rechte dreien aus der Mitte der Bürgerfchaft ausgehenden Behörven übertragen iſt, 
nämlich ver gefeßgebenpen Berfammlung, aus 88 gewählten Mitgliedern be— 
flebend, dem Senate, als obrigkeitlihes Kollegium, gebilvet aus 4 Syndicis und 
21 auf Lebenszeit gewählten Mitgliedern und dem fländigen Bürgerausfahuffe. 

An der Spiße des Senats ſtehen die beiden, jedes Jahr neu zu wählenden 
Bürgermeifter, der ältere derfelben führt bei Rathsverſammlungen das Direftos 
rium, vertheilt unter die Senatsmitglievder die Referatsgegenflände und hat die Lei— 
tung der bewaffneten Macht. Der Jüngere hat das Polizeimefen, präfivirt bei pein- 
fihen Berhören, breauffihtigt Hantwerfsangelegenheiten und begutachtet Bürgers 
rechtsgeſuche. 

Frankfurt if eine der bedeutendſten deutſchen Handelsflädbte. Sein Handel wird 
bauptfählich durch die zwei großen Meſſen, durch die zahlreichen Landftraßen, die leb⸗ 
bafte Scifffaprt und Fifenbapnen gehoben. Bon legten befigt die Stadt 5, Min., 
nämlih bei ver Main-Nedarbahn O,, Meilen, bei der Main-Weferbapn (Kranffurte 
Eaffel) O,.o Meilen, bei der Sadfenhaufen-Offenbahbahn O,, Meilen, bei der 
Taunusbahn (Aranffurt-Wirsbavden) O, Meilen, bei der Franffurt-Danaubahn U, 
Meilen. Projeftirt if eine Berbindungebahn ver weftlihen und öflihen Bahnhöfe. 

Befonders beveutend ift Frankfurt für ven Geldhandel, in dem jährlich circa 
150 Millionen umgefeßt werden. 

Die Staatsſchuld belief fih 1856 auf 5,815,000 fl., die Eiſenbahnſchuld 
auf 6,613,000 fl., vie Einnahmen auf 1,886,000 fl, und tie Ausgaben auf 
1,881,749 fl. 

Im Plenum der deutfhen Bundesverfammlung hat Frankfurt eine befondere 
Stimme und im engeren Rathe mit den brei Hanfefädten die 17, Stelle. Das 
Wappen der Stadt ift ein einfacher gekrönter filberner Adler im rotben Zelte. Lan—⸗ 
desfarbe weiß und roth. 

Die bewaffnete Macht fiept unter dem Kriegszeugamt und belebt aud ber 
Stadis und Landwehr und dem Linienmilitär. Erflere begreift ſämmtliche Stadtbe⸗ 
wohner vom 21,60 Lebensjahre, if zur Erhaltung der Ruhe und Sicherheit in der 


— 3607 — 


Stadt und ihrem Gebiele beflimmt und begreift bie freiwillige Kavallerie und Ars 
tilferie, die freiwilligen Scharffhügen, 2 Bataillone freiwillige Jäger und 2 PBataillone 
Infanterie. Die Landwehr formirt ebenfalls 2 Bataillone. 

Das Yinienmilitär zählt den Sarnifonsftab (7 Mann) und 1 Infanterieba» 
tatllon zu 6 Compagnien, zufammen 73 Mann nebft 224 Dann Referve und 112 
Mann Erfapmannfchaft. Die Ergänzung des Linienmilitärs erfolgt durch Werbung, 

Ueberdieß hat die Stadt als Sig der deutfhen Bundesverſammlung eine Bun- 
deegarnifen. 


Die Stabt. 


Das ganze Gebiet ter Stadt, eine herrliche, fruchtbare Ebene, ift ein großer 
Garten von den fanften Höhen der Friedberger Warte und dem etwas ſteileren Mühl» 
und Sacfenhäufer Berge begrenzt, in ver Mitte von 4 berühmten Auen. Die Wet» 
terau iſt der Speicher, der Rheingau der Keller, der Maingau liefert Holy und Baus 
feine, die Gerau ift die Küche. Durch die reigende, üppige, mit Landhäufern übers 
färte Gegend wälzt ruhig der Main feine gelben Wogen und an feinem Ufer fehen 
wir bie braungrauen, melancholiſchen Thürme der Leonharbslirhe und die bunfle 
gothifche Gehalt des Domes über das Häufermeer auftauchen. In flolgen Bogen 
umfpannt die aus rothen Santfteinouadern gebaute Brüde mit ihrem „Gidel” ven 
Main und oberhalb besfelben, impofant und malerifh präfentirt fih die flattliche 
weißglängende Häuferreihe, deren würdigen Schluß das Bibliothefgebäude bildet. — 
Die alten finfteren Thore find verfhwunden und freundliche Anlagen an ihre Stelle ge- 
freien. Häuferreihen von fenfterreichen und ſtolzen Außenfeiten erheben fih an der Stelle 
des alten Feſtungsgemäuers und nur in dem unteren Stadtteile nächſt dem Fluß haben 
bie engen frummen finfteren Gaſſen und Gäßchen den Charakter der ehemaligen alten 
freien Reiche, Wahl» und Handelsſtadt vollkommen ausgeprägt erhalten. In diefem 
Stadttheile herrfcht fortwährend die Lebbafte und gewerbsthätige Bewegung, da if 
der alte Dom mit der Maplfapelle, in ver fi die Churfürften vor der Krönung noch 
einmal beriethen, da find faſt fämmtlihe Kirhen da ift auch der Römer, das alle 
Rathhaus mit feinem bergeftellten Kaiferfaal und den Bildern alfer deuifcher Kaiſer. 
Da vor dem Haufe liegt ter freie, von hohen Biebelhäufern umgebene Plaß, der 
Römersberg, vordem Schauplaß der Bolfsbelufligungen bei den Krönungen. Bier 
drängte fih das Volk Kopf an Kopf, am Krönungstage den neuen Kaifer jubelrufend 
zu begrüßen, bier lag der Hafer aufgefchüttet, in den der Erbmarfhall Hineinfprengte, 
fein filbernes Gefäß zu füllen, bier fand vie große Bretterfühe mit dem gebratenen 
Ochſen, bier der Springbrunnen, wo der zweiköpfige Adler roten und weißen Wein 
aus den Schnäbeln fpie! Bon all’ dem ift nichts mehr va als die Erinnerung und nur 
zur Meßzeit drängt fih gefhäftig das Volk auf vem mit Buden bedeckten Platz. Im 
diefem Stadttheile befindet ih auh vie Judengaffe mit ihrem taufendjährigen 
Schmuß, deren uralte Häufer nah und nach einzufallen anfangen. 

Den fhärfften Gegenfaß zur Altſtadt bilden die leeren und fonnigen, breiten, 
gähnenden Straßen der oberen Stadttheile, die von der Diplomatie und ben reicdheren 
Banquiers bewohnt werben, lauter Reihen palafähnlicher Gebäude, Inmitten biefer 
beiden Stadttheile aber, zwifchen dem Mittelalter mit dem Dome und dem Römer 
und der modernen Zeit — an den beiden Hirfhgraben, dem Roßmarkte ıc., fehen wir 
meiſt von Wohlhabenheit zeugende Häufer mit bauchigten Eifengittern vor den Fen— 
flern der Erdgeſchoſſe, altfränfifh, folid und vorfichtig gebaut. Das find die Wop« 
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nungen des Reichsſtädters und Rentiers von altem Schrot und Korn. Dieß iſt im 
allgemeinen die Phyfiognomie der Etadt. 

Bor dem Friedberger Thore befindet fi das große von Kriedrih Wilhelm U von 
Preußen errichtete Heffendentmal, zum Anvenfen an die beim Sturm (2. Dez 1792) 
auf das von Eufline befepte Frankfurt gefallenen Hoffen, Auf dem Friedhofe errin— 
nert eine 20° hohe fpigige Denkſäule an die am 18. Sept. 1848 ermordeten preußi— 
fhen Reichdtagsabgeordneten v. Auerswald und Lichnowsky. Run von ber Start zu 
den Einwohnern, beren fie 73,000 zäplt. 

Schon durch ihr Arußeres fallen dem Fremden vie zahfreihen Juden auf, beren 
ſchwarze Haare, Ichhafte Körperbewegung, ſpitzes Kinn, gebogene Nafe, verſchlagene 
pfiffige Augen, blaſſe Geſichter und etwas fhmußige Kleidung von den blühenden 
rothen Frankfurter Chriftengefichtern abſtechen. Mehr als 8000 Söhne Iſraels befinden 
fih in Frankfurt und das rührige Bölfdyen arbeitet an allen Eden und Enden. Da» 
zu fommen vom Lande täglih noch eigentlihe Schaderjuden herein, die in gewiſſen 
Straßen gleihfam ein Monopol haben, fo daß einft ein Jude feinem Sohne die Jahr: 
gafie, feinem Tochtermann die Schnurgaffe im Teſtamente vermacht haben foll. Gleich 
merkwürdig und von den eigentlichen Franffurtern unterfchieden find vie Sadfen- 
bäufer, ein arbeitfameg, fleifiges Völkchen, das fih mit Gärtnerei, Schifffahrt, Ai» 
ſcherei befchäftigt; viele leiften auch als Kärrner, Laftiräger, Taglöhner und Hands 
langer Dienfte. Sie arbeiten unverdrofien und zeigen tabei Ausdauer und Kraft. 
Dft fieht man einen Kärrner den fchwerbeladenen Karren aus tiefem Geleife mit den 
Schultern heben, und einen Laftträger mit einer Pfertelaft auf dem Nüden keuchend 
fih durchs Meßgewühl drängen. Gleich thätig find ihre Weiber, meift Gemüß-, Obit- 
und Fiſchhändlerinnen, die in Zungenfertigfeit ven Debitlerinnen Berlins und ven 
Wiener Fratfchelweibern nichts nachgeben, Bei aller Gutmütbigfeit haben fie aber 
eine derbe Austrudsweife, die den Fremden überrafht weyn er 3. B. hört, wie eine 
Mutter ihr Kind liebkoſend ausruft: „Komm ber Hene Garnalie, Schinnäschen” oder 
ein Mann einen lange nicht gefebenen Freund, ihm die Hand drüdend, mit den Wor— 
ten begrüßt: „Krieg's bös Kreuz! wo fommft denn du har?” Diefed eigenthümliche 
Völkchen bewohnt die Vorfladt von Frankfurt, Sahfenbaufen, über deffen Häufer 
ſtolz das 1709 erbaute vielfenftrige Deutſchordenshaus ſich erhebt, jegt Eigentpum des 
Erzherzogs Marimilian. 

Den eigentlihen Frankfurter charafterifirt ein unbefhränfter Bürgerſtolz, dem er 
bei jeder Gelegenheit durch ein barfches „mi fin a Borger” Lufb macht und der ihm 
alle Deutfche, die außerhalb ver Markung Frankfurts geboren find, als „Aremde” er» 
feinen läßt. Auch Höflichkeit ift gerade nicht die ſchwache Seite des Franffurters, 
dagegen ift er gutmüthig und wohlthätig und felbf bei ten Mittelflaffen findet man 
nicht felten Evelmuth. Störend fhlägt im Charafter des Frankfurters Kaufmannd« 
geift, reichsſtädtſche Sitte und altfähfifhe Derbpeit vor. An den Franffurter Schönen 
wird eine eigene Gewandtpeit, eine freie Haltung und Gefhmad in der Zoilette ge. 
rühmt, der fie mit den liebenswürdigen Pariferinnen vergleichen läßt. 
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IX. Das Herzogthum Walfau, 
Geſchichtliches. 


Im untern Lahnthale, bei der Abtey Arnſtein liegen die Ruinen ber Stammburg 
der Grafen von Naffau, welche die Grafen von Lauenburg im Jahr 1100 erbaut 
hatten. Die Grafen von Naffau beherrſchten damals nebſt dem eigentlichen Stamm 
fande einige fräntifhe Graffhaften und ihr Beſitzthum war eines der glänzendflen 
im unteren Franken, bis die Söhne Heinrichs b, des Neichen, Balram IV, und 
Dtto 1225 das Land theilten. Erfterer, dem Naſſau, Idſtein und Weilburg zufiel, 
wurde der Stammvater des herzoglichen Hauſes, (ter walramiſchen Linie) während 
die ottonifche Linie in ten Niederlanten herrſcht. Tie Nachkommen Walrams ver» 
größerten durch die Erwerbung der Herrſchaften Mebrenburg, Hüttenberg, der Graf» 
ſchaft Saarbrüden u. a. ihre Herrſchaft wefentfich, bie eine abermalige Theilung in 
drei Pinien, Saarbrüden, Idſtein und Weilburg eine wicderholte Zerfplitterung der 
Macht berbeiführte. Die Zofteiner Linie erloſch 1721. 

Zur Zeit der franzöfifchen Revolution befand das Fürſtenthum Nafau nur aus 
den beiden Gebieten von Ufingen und Weilburg. Durch Abtretung des Linken Rhein— 
ufers verloren die beiten Linien Saarbrüden und Saarwenden, Dtimweiler und Kir— 
cheubolanden an Frankreich fewie die Herrfihaft Lahr an Baren, erhielt aber dafür 
mehrere mainzifche, churs trierfche und kölniſche Aemter, die Grafſchaft Nieder-Iſen— 
burg, einige heſſendarmſtädtiſche und frankfurter Beſitzungen, bis endlich vollends der 
Beitritt zum Rheinbunde die Erhebung des Gebieits beider Linien zum fouperainen 
Herzogtbum und eine Vermehrung des Beſitzthums durch Einverleibung verſchiedener 
mediatifirten Länder zur Folge hatte, Im Jahr 1816 ſtarb die ufingifche Linie aus 
und der geſammte Beſitz fam unter die alleinige Herrſchaft der Linie Weilburg. 


Altgemeines. 


Wie tie meifen deutfchen Staaten hat das Herzogthum Naſſau eine erbmonarchiſch⸗ 
repräſentative Staatsſorm. Gm deutſchen Bunde nimmt Naſſau im engeren Rathe 
mit Brauuſchweig die 13. Stelle ein und hat im Plenum 2 Stimmen. 

Der Herzog führt den Titel: „von Gottes Guaden Herzog Zu Naſſau, Pfalzgraf 
bei Rhein, Graf zu Sayn, Königsſtein, Katzenellenbegen und Diez, Burggraf zu Ham— 
merſtein sc. und das Prädikat: „Hobheit.“ 

Der jetzt regirende Herzog it Adolph, geb. ven 24. Juli 1817, regiert feit 
20. Auguft 1839. 

Dad Wappen von Naſſau ift eim ſtehender, goftener, gefrönter Löwe mit aus— 
geſchlagener, rother Zunge und rothen Klauen im bauen mit 7 goldenen, ſchrägen 
Biereden beftreuten Felde. Das Wappen umgibt der purpurne mit Hermelin ge— 
fütterte, mit gelvenen Franzen und der Königelrone geſchmückte Wappenmaniel. 

Die Landesfarben ſind blau und orangegelb. Feldzeichen ſchwarz. 

Orden bat Raſſau Feine, dagegen mehrere Dekorationen und zwar cine file 
berne und goldene Verdienſtmedaille für Tapferkeit, eine filberne und goldene Civil» 
verdienftmedaille, das Militärdienſtehrenzeichen für Offiziere nad 50 und 25 Dienſt⸗ 
jahren, das Dienſtehrenzeichen für Unterofiziere und Soldaten, einen Eprenfäbel der 
Tapferkeit, eine Waterloo» und sine Eckernförde-Medaille. 

Biffart, Deutſchland. 24 
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Die innern Angelegenheiten des Landes beſorgt die Landesregierung, unter 
der die 28 Amtsbezirfe des Herzogthums ſtehen. Die DOrtepolizei handhaben 
die Rürgermeifter der Gemeinden und für vie öffentlihe Sicherheit wacht das Yand» 
jägerforpe (87 Mann unter 1 Commandanten). 

Die Staatsausgaben betrugen 1852 4,233,781 fl., die Einnahmen 4,452, 156. 

Die Staatsſchuld iſt fir Anfang 1854 auf 12,690,000 fl. berechnet, Tarunter 
1,000,000 Papiergeld. 

Die naffauifden Truppen bilten eine 5498 Mann ftarfe Brigade von 2 
Negimentern Infanterie, jeres zu 2 Pataillonen a 3 Compagnien Infanterie und 1 
Shüßencompagnie, 1 Jägerbataillon zu 5 Compagnien, 3 Compagnien Artillerie 
mit 16 Geſchützen, I Pionnier-Detahement und ı Sanitätscompagnie. Zuſammen 
4941 Mann Infanterie, 480 Dann Artillerie, 64 Vionniere. 

Zwifhen Naffau und Pimburg if feit Kebruar 1855 eine Militärconvention 
geſchloſſen, nah welder die Truppentheile beider Länder im Buntedheere eine combi» 
nirte Brigade bilden, zu welcher Limburg vie gefammte Reiterei (870 Prerde) und 


Naſſau die gefammte Infanterie und Artillerie (5359 Dann und 16 Gefüge) über- 
nimmt. 


Das Fand. 


Motto, Mat gleicht dem Land, das mild und ſchen 
Rhein, Man und Lahn umſoließt, 
Wo gleich dem goldnen Kanaan, 
Mas viele nur im Geiſte ſab'n, 
Uns Milch und Honig fließt? 


Das Großherzogthum Naſſau iſt ein wohl arrondirtes und mit Ausnahme 
des im Großherzogthum Heſſen liegenden Amtes Reichelsheim, ſowie die Enklave 
Harheim in Kurheſſen, zuſammenhängendes Land, begrenzt im Norden von der 
preußiſchen Rheinprovinz und Weſtphalen, im Oſten vom Großherzogthum Heſſen, 
dem Kreiſe Wetzlar, zum rheinpreußiſchen Regierungébezirke Koblenz gehörig, der 
Landgrafſchaft Heſſen-Homburg, der kurheſſiſchen Provinz Hanau und dem Gebiete 
von Frankfurt, im Suüden vom Großherzogthum Heſſen, im Weſten von der 
preußiſchen Rheinprovinz. Tas Land ift etwas mehr von Eüd nad Nord ge: 
jtredt, Tiegt zwiſchen 25° 12° und 26° 25° öftliher Länge und 49” 56° und 
50° 48° nörbliher Breite und bat 85,, Meilen Flächeninhalt. Obgleich nicht 
von jchr großem Umfange ift es unendlich reich an Schönem und Mertwürdigem; feine 
Gebirge und Thäler entfalten einen feenhaften Neihthum reizender Landſchaften, 
feine Nebenhügel liefern den edelften, geiſtigſten deutihen Wein, über feine Fluren 
hat die gütige Hand des Schöpfers unendlihe Zegensfülle ausgegoflen und Die 
Cingeweide feiner Berge gewähren jene berühmten Mineralquellen, deren Heil: 
wafler über ferne Meere verfandt werden und Schaaren von Leidenden aus ganz 
Curopa an ihren Uuellen zufammenführen. 

Der braunrothe Mein, mwelder die Nidda aufnimmt, durchfließt und be: 
grenzt das Land fait bis zu feiner Mündung in ben Rhein, der ebenfalls die 
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Südweſtgrenze des Landes bildet. Kaum hat dieſer Strom die Thürme und den 
Dom des alten Mainz in ſeinen Fluthen geſpiegelt, ſo wendet er ſich weſtwärts 
und gleitet ſanft und ruhig an der Grenze hinab, mit ſeinen Waſſerarmen zahl— 
reiche, mit Weiden, Ulmen und hohen Pappeln bepflanzten Auen umarmend, 
deren ſchattiges Gebüſch und blumige Wieſen dem Strome ein freundliches An: 
ſehen geben. Nahe am Ufer auf nicht ſehr hoher Gartenterraſſe erhebt ſich die 
ſchöne Linie des Schloſſes Biebrich, die Sommerreſidenz des Herzogs von 
Naſſau, und bald darauf erſcheint Eltville, dieſer maleriſche freundliche Haupt—⸗ 
ort des Rheingaues mit ſeinem gothiſchen Thurme und zierlichen Erkerthürmchen. 
Weiter unten taucht Niederingelheim auf, der Lieblingsſitz Karls des Großen, 
der Johannisberg, der die Blume aller Rheinweine erzeugt, mit dem hübſchen 
Schloſſe auf ſeinem Scheitel, das freundliche Geifenheim.» mit feiner netten 
gothiihen Kirche und endlich das mittelalterlihe Rüdesheim Bon Mainz bis 
bieher begleitete den Strom in bduftiger Kerne und ſanft geihmwungenen Linien 
ein Gebirgsjug, deilen Berge ih immer mehr und mehr dem Stromufer nähern, 
Es ift dieß 
der Taunus ober die Höhe, der den ſüdlichen Theil des Herzogthums 
zwiſchen Main, Rhein und Lahn bededt. Prallig erhebt fih das Gebirge aus 
der Ebene der Metterau diejleits Friedberg und fteigt gleich zu feinem höchſten Puntte, 
dem großen Feldberge empor, dann ber Heine Feldberg und der von brei: 
fahem koloijalem Steinwall umgürtete Altlönig. Ctolz erheben ſich die brei 
Bergriefen aus der mit blühenden Ortjchaften bejäeten und von blauen Fernhöhen 
ſanſt umkränzten Wetterau und find deren Bewohner fichere Wetterverlündiger, 
je nahdem fie ihre Häupter Har oder von Nebel umhüllt zeigen. Von bier an 
zieht nun das eigentliche Gebirge, „die Höhe”, eine Reihe aneinander hängender 
Berge, meijt Tegelförmige, mit Zaubholzwaldungen bewachſene Kuppen bilbend, 
füdweftlih an dem Nhein hinab, deilen Ufern es fi bei Nüdesheim unter dem 
Namen Rheingaugebirge nahe kommt. Aber auch von Südweſten ber ftreicht ein 
Gebirge an dem Nhein hinab, Ausläufer des Hunsrüd und beide zujammen: 
tretende Gebirge bilden das herrliche Durchbruchthal des Rheines, der bei Bingen 
fih plöglih nad) Norden wendet und über Felſen, die oft bis an die Oberfläche 
des Waſſers reihen, ſich zwiſchen den hohen, fteilen, fein Bett verengenden Berg: 
wänden braufend und raufchend hindurchſtürzt. M. Vogt gibt uns von dieſem 
berrlihen Rheinthale — deſſen rechte Seite übrigens nur unferem Herzogthume 
angehört — folgende treiflihe Schilderung: 
„Bei Mainz rüden die Gebirge nad Norden zu näher zufammen und bilden 
„um ben ftillen Fluß ber das köftlihe Nheingau. In diefem Paradieſe Deutſch— 
„lands findet der Künftler die reizendſte Verbindung von janiter und milder 
„Schönheit, überall findet man die ſchönſten und mannigfaltigiten Bilder der 


„Natur. Beim Ausfluffe der Nahe an dem Bingerlodhe werben fie immer 
* 
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„höher, wilder und ſchauerlicher. Mit den Krümmungen bes Fluſſes fommen und 
„verſchwinden fie, wie in einer Zauberlaterne. Wie ſich eine Ausfiht von hinten 
„verjchließt, thut fich eine andere und feltijamere von vorne auf.“ 

Gleih unterhalb Rüdesheim erheben fih auf riefigen Yeljenftaffeln inmitten 
der üppigften Weinlaubfränze die” dachloſen und verödeten Thürme von Ehren: 
fel3; unmittelbar darauf umbraust der Nhein die Inſel im Bingerlodhe, die den 
Mäufethburm trägt und an den Fuß des Berges hingejchmiegt, erſcheint das 
alte Bingen, überragt von der Ruine des Klopp. Der pradtvolle gigantiſche 
Rheinftein und die altehrwürdige Kirche von Lorch fpiegeln fih in ben Rhein 
fluthen, die bald die Mauern de3 uralten Bacharach beneten. Kaub erſcheint, 
die prächtige Burg Gutenfels und die alte Stadt Oberweſel. Bei dem 
Lorlay und St. Goar wird das Etrombett fo eng, jo tief, die Ufer jo graus 
und wild, daß der Strom in die Schweiz zurüdgetreten zu ſein ſcheint. Die 
verfhicdene Geftalt und Farbe der Berge und Felfen, das Drehen und Wenden 
feines Laufes, die vielen Mirbel und Klipven ober und unter der Fläche, die 
magiihe Beleuchtung durch einfallende Lichter und Schatten maden bicjen 
Theil des Nheinthales zu einem wahren Feenlande. Dazu nod die pradt: 
vollen Ruinen des Nheinfels, der altgrauen Marburg, die alten Städte mit 
ihren mittelafterlihen Ihürmen, Mauern und gothijchen Kirchen, endlich die Zierde 
des Nheinthales, das majeftätiihe Stolzjenfels — Alles zufammen gibt ein 
Bild, wie Europa fein zweites aufzuweiſen bat. Unterhalb Niederlahnftein ver: 
läßt der Nhein die naſſauiſche Grenze und tritt ganz auf preufifches Gebiet über. 

Ter Taunus, an den wir jept wieder zjurüdlehren mülen, da wir num die 
jhöne Grenze unferes Herjogthums kennen gelernt haben, jendet von feinem 
Hauptrüden mehrere Höhenzüge nad) Norden binab, die ſich verjweigen und an 
der Lahn verflähen. Aus den engen, tiefen Thälern und Schluchten quellen 
eine Maſſe forellenreiher Bäche hervor, die teils unmittelbar in den Rhein 
eilen, theils durch die größeren Mafferadern ibm zugeführt werden. Deren find 
es hauptjächlich zwei, die Wisper und die Lahn. 

Aus dem nördlichen Theil des Derzogthums empfängt die Lahn bei MWeplar 
al3 Zufluß die Dille, welde in dem Hodwalde der alten Dille nur 2 Etunden von 
den Pahnquellen entipringt. Sie durdjfließt die Aemter Dillenburg und Herborn, 
Ihr von hohen Bergen umjchlofienes Thal ift anfangs enge, wird aber von 
Haiger an breiter und zieht offen und freundlich an Dillenburg und Herborn 
vorbei. Ueberall deden die fruchtbariten Felder und üppige grüne Wiefen die 
TIhaljohle. Andere Zuflüſſe find die Weil, Embs, die Nar und der Mühl— 
bad. Don den unmittelbar dem Rhein zueilenden Flüßchen ift die Grüjftel 
zu erwähnen, die mit ihren Nebenbächen tiefe und ſchluchtenförmige Thäler durch— 
flieht, die, eng eingefchloffen und verborgen, voll jener ſanſten Neize find, bie 
das Gemüth unwillkührlich ergreifen und feſſeln. Neben grünen Wieſen und 
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Haren Bächen erheben jih ſteile Bergwände und aus üppigen Buchenmälbern 
ragen überall Felſenmaſſen maleriih und drohend hervor. Tie impofanten Ruinen 
von Eppenjtein jegen diejer romantijchen Gegend die Krone auf und das Thal 
von Bodenhaufen bis Lorsbach und das des forellenreihen Fiſchbachs 
— vielfad von Fremden bejucht — führen mit Recht den jchmeichelhaften Namen 
najjauiijde Schweiz. 

Nördlich von der Lahn jtreicht ein zweites Gebirge in das Land herein, der 
Weſterwald, fogenannt vom altdeutihen Worte wifter — weiß, weil er unter 
allen Bergen am erften im Herbite das weiße Gewand des Winters anzieht, weithin 
damit glänzt und erjt jpät mit dem grünen rühlingsfleide vertaufht. Tas 
Gebirge iſt eine hochgelegene Bergfläche, überall durch muldenförmige Vertiefungen 
unterbrochen, über welche fi die einzelnen Bajaltluppen nicht jehr bedeutend 
erheben. Seine Höhen j. ©. 31. Majeſtätiſch erhebt jich in der Gemarkung Maſch— 
heim der Mahlberg, ein jchöner hoher Segel. Echnell und abſchüſſig verläuft 
jih das Gebirge gegen Süden an die Lahn hin, die c3 mit fteilen Bergjeiten 
begleitet. Nördlih dagegen zieht fih der Wejterwald durch einen langen und 
hohen Bergrüden — die Kalteiche genannt — nad dem weftphäliiden Ge: 
birge bin, — 

Der Boden des Herzogthums hat größtentheils Graumade und Thonſchiefer 
zur Unterlage. Er iſt jchr gut in den Niederungen und Ebenen und für Ges 
treidebau vorzüglih an der oberen und mittleren Lahn. Der Objtbau liefert Obft 
in Menge. Der Hauptreihthum des Landes jedoch ift ber Wein, von dem bie 
edeljten Sorten (Johannisberger, Nüdesheimer, Marfebrunner, Geijenheimer, Hoch⸗ 
heimer) gedeihen und der Rheingau allein jährlih ca. 6000 Stück Faß liefert. 
Gin Gegenitand ftarker Ausfuhr iſt aub das Holz und die Mineralwaſſer, 
welche 153 Mineralquellen liefern, darunter die Gijenquelle Schwalbadh, die 
Schmejelquelle Weilbah, die altaliihen Waller Ems, Fachingen, Schlangenbad, 
die Kochſalzquellen Soden und Wiesbaden, die Säuerlinge Dinthold, Geilau, 
Kronthal, Selters ıc. ıc. 

Tas Klima ift gemäßigt und gefund, am mildeften an den Ufern bes 
Nheins, des Mains und der Lahn, bejonders mild aber im Rheingau. Die lältejte 
und rauhefte Gegend des Landes iſt der Weſterwald, wo der Winter ein halbes 
Jahr dauert und bejonders der Wind läjtig wird, der die von Wald faft gänzlich 
entblößten hohen Flächen von allen Seiten trifft, fih oft zum furdtbaren Sturme 
jteigert und die Dächer der Gebäude wegreißt. Ebenjo unangenehm find bie 
ungeheuren Schneemafien, die hier nieberfallen, oft bis an die Dächer der Häujer 
reihen und die Bewohner de3 Lichtes und de3 Tages berauben. Djt müſſen 
Gewölbe und Stollen durch den Schnee angelegt werden, um die Verbindung 
mit den Nachbarn berzuitellen. 

Cigenthümlich ift der falte Wind, der im Thale der Wisper entjteht, täglich 
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zweimal durch den Rheinſchlund bis Bingen heraufweht und an heißen Sommer: 
tagen eine plöglihe und beträchtliche Abkühlung der Luft verurjadt. 
Die Strafen befinden ſich in qutem Zuſtande. 
Cijenbahnen bat das Land mehrere, nämlid): 
a) einen Theil der Taunus:Cijenbahn, 5, Meilen, mit einer 
Pierdejweigbahn von Kaftel nad Biebrich; 
b) die Höchſt-Soden-Eiſenbahn, O,« Meilen ; 
e) die im Bau begriffene najfauifhe Rhein:Cifenbahn, bie 8 
Meilen von Wiesbaden über Biebrich und Nüdesheim nah Nieder: 
labhnitein führt. ©. ©. 55. 


Das Bolt. 


Motto. Ich lohe mir ben beutichen Händetrud 
Mit jenem vfinen feelenrollen Bid, 
Der feinem blauen beiten Himmel gleicht. 


Friedrichſon. 


Die 430,000 Bewohner des Herzogthums vertheilen ſich auf 31 Städte 
36 Flecken, 817 Dörfer, und 238 Höſe (1054 Mühlen und 54 Hammerwerke). 
Sie find deutfhen Urſprungs (mit Ausnahme von 6900 Juden und ben 
Nachkommen der eingemwanderten Hugenotten,) und zwar Nadhlommen der Franken, 
Mattialer und Sigambern, theilweife wohl auch der befiegten Römer und 
Alemannen. . 

Der Charakter de3 nafjauischen Volles ift im Allgemeinen gerade und 
offen, bieder, herzig, deutih. Der hohe religiöje und kirchliche Sinn artet bie 
und da in Pietismus aus, Fleiß und Arbeitfamteit mit Häuslichleit find allges 
meine Eigenſchaften, die Gebirgsbewohner zeichnen ſich dur höhern Grad von 
Gutmüthigkeit vor den reichen Kornbauern der fladhen Gegenden und die Bewohner 
bes Rheins durch Fsröhlichleit und leiten Sinn aus. Ausbrüche von Rohheit 
find felten und der fittlihe Zuftand des Volles ein guter zu nennen und wird 
es noch mehr fein, wenn e3 ber weiſen Mafregel der Regierung gelingt, dem 
Umfichgreifen des Branntweingenufjes kräftig entgegenzutreten. 

Die Lebensart des Volles zeigt alle Etufen, von der höchſten Genuß: 


ſucht und dem Lurus der bejuchten Kurorte bis zur einfachen Lebenamweije des 


Landmanns im Gebirge. Diejer ißt fein von Mengfrucht, d. i. Gerfte und Hafer, 
gebadene3 Brod und daneben nur Milchſpeiſen und Kartoffeln. 

Die eigentliche Volkstracht weicht mehr und mehr der modernen und bat 
fih nirgends im Lande ganz erhalten, Der alte Spruch: „jelbft gejponnen, jelbjt 
gemacht, ijt die beite Bauerntracht!“ kommt ganz in Vergefienheit und überall 
begegnet man einem jeltjiamen Gemijh von moderner und alter Tracht, melde 
legtere von der in Heſſen bejchriebenen nur wenig verjchieden if. Wie überall 
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ind bei den Katholiten die hellen und bunten, bei den Protejtanten die dunflen 
Farben vorherrichend, 

Zu den Hauptvolksjeften gehören die Kirchweihen und Hodzeiten. 
Dach Geſang- und Lejevereine juht man den deutjhen Sinn wieder zu 
weden und zu heben, 

Die Wohnungen in Städten und Aurorten zeigen da und bort palaft: 
ähnliche Prachtgebäude, während auf den Dörfern, namentlih im Gebirge, oft 
elende Hütten aetroffen werden, die faum den nothdürftigften Raum zum Wohnen 
darbieter. Früher baute man meijlens mit Stein und Holz, jept führt man ganze 
Gebäude mit Lehmfteinen, VBadjteinen und Pije oder geftampfter Erde auf. 

Bezüglihd der Conſeſſion ift die unirte evangeliſche Religion bie 
herrſchende (223,800), dod zählt aud die fatholijche viele (200,000) An: 
bänger. Die evangeliiche Kirche fteht unter dem Landesbiihof zu Wiesbaden 
und zählt 20 Delanate und 194 Pfarreien. Die kathol. Kirchenangelegenheiten 
leitet der Bifhof zu Limburg Die Tiözeje zählt 15 Telanate und 144 
PBlarreien. 


Orte. 


Wiesbaden, Hauptſtadt des Herzogthums mit 16,000 Ginw., die ihren Wohlſtand 
den fhon den Römern befannten Bädern (Aquue Mattiacae) verdanfen, am Fuße bes 
Geisbergs gelegen. Der nördlich von der Etadt gelegene Heidenberg trug einft eim 
römifches (von der 22, Region befegtes) Gaflell. Nero foll fogar auf dem Meroberg ein 
Schloß gehabt haben, da, wo feit 1855 Die prächtige ruſſiſche Rapelle mit dem Sarko— 
phage der Herzogin Eliſabethe Michaelowna (+ 1845) fteht. 

Unter den zahlreichen heißen Quellen find die Quellen im Garten des Gaſthofs zum 
Adler und der Kechbrunnen (-+- 56° R.) die bedeutendften. Eine offene eiferne Trinkhalle 
(1854) verbindet den Rurgarten mit dem Kochbrunnen. Der Kurſaal und Bazar find 
die prachtvolliten Gebäude von Wiesbaden, Die aber bald den Rang hinter der gothiſchen 
erangel. Kirche, deren Bau 1853 begonnen wurde, einnehmen werden. Die ſchönen 
Parkanlagen beginnen hinter dem Bazar und erſtrecken fich bis zu den Schloßtrümmern 
von Sonnenberg. Im Schlößchen die Bibliotbef, das MNaturatienfabinet 
und eine Hlterthümer: Sammlung. Anderthalb Etunden nördlich von Wiethaden 
glängt auf der Höhe (1511), weithin fihtbar, die Platte, ein herzogliches Jagdſchleß. 

Biebrih, Stadt am Rhein mit 4900 Einw., herzogliches Schloß und prachtvolle 
Anlagen. Das Schloß liegt nahe am Rheinufer auf einer nicht hohen Gartenterrafie und 
befleht aus zwei Pavillons an beiden Enden, einem Rundbau mit halbmondfürmiger 
Doppeltreppe in der Mitte und einem Seitenflügel gegen den Garten. 

Die Drtfhaften des Nheinthales find bei Befchreibung des Landes erwähnt. 

Ems, berühmter Badeort am Ginfluß der Ems in die Lahn. Die warnen Trinf- 
quellen Keſſelbrunnen (33°) und Kröhnchen (25°) find die Hallen des alten Kurs 
haufrs, 1839 erbaut. Neues Badhaus (1S5h. Gitterbrücke über die Lahn. 

Bei Naſſau die Burgrninen des Stammſchloſſes der Herzoge von Naflau. 

Pangenfhwalbad, ein vielbefuchtes hochgelegenes Taunusbad. Bon ben drei 
darch einen mit Anlagen gegierten Hügel getrennten Quellen ift dev Stahlbrunnen die 
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ſtärkſte, das ſchöne kryſtallhelle Waſſer hat angenehmen Geſchmack und Geruch und ent: 
hält viel Kohlenſäure. 

Schlangenbad, in tiefem, einſamem Thal, von bewaldeten Hügeln umgeben, it 
meift von Frauen beſucht. 

Limburg, alte Stadt an der Lahn. In dem fhönen, auf einem Felsvorfpring 
über der Lahn liegenden Dome aus dem 13. Jahrhundert iſt der Sarkophag Gonrars I. 
mit dem liegenden Bild des Kaiſers (} 918). 


X. Das Großherzogthum Sunremburg und das Herzogthum 
fimburg. 


Geſchichtliches. 


Der Name Luremburg fommt von Lucelinburg (kützelburg), welches Schloß 
beim Bruche der Gauverſaſſung den Grafen der Ardennen gehörte, welche den Titel 
Grafen von Luremburg annahmen. Schloß und Grafichaft fam noch dem Ausflerben 
ihrer Kinie an die Orafen von Namur 1136, und als 1196 auch diefer Etamm er» 
lofch, an Herzog Walram IE von Limburg, deſſen Eöhne fi in das väterliche 
Erbe theilten. Die ältere Linie erhielt Limburg, das nad ihrem Auseſterben mit 
Brabant vereinigt wurde, die jüngere Luremburg. Aus ihr fehen wir den Grafen 
Heinrich IV. am 27. Nov. 1308, als Heinrich VII. den deutfchen Kaıferthron beiteigen 
und feinen Sohn Johann 1311 mit Böhmens Krone gefhmüdt. Im Beſitze Lurem— 
burgs folgte ihm fein Sohn Wenzel, Bruder Kaiſer Karl IV., der die Grafichaft 1354 
zu einem Herzogthume erhob. Wenzel ſtarb finderlos und hinterließ das Land WenzellV,, 
der es feiner Nichte Slifabeth 1333 ſchenlte. Diefe trat es an den Herren der Nieder: 
lande, Betlipp den Guten von Neuburgund, ab und fo fam es durch Heirath 
feiner Tochter Maria mit Marimilian 1. (5. Ian. 1477) an Deilterreih. Im Wormfer 
Traftate fielen die Niederlande der fpanifchen Linie au, doch gelangte Defterreich wieder 
in ihren Beſitz Durch den Frieden von Utrecht (11. April 1713), und bald darauf mußte 
Deiterreich die fchönen Niederlande im Frieden zu Campo formio 17. Oft. 1797 an Frankreich 
abtreten. So ging das Land aus der einen Hand in bie andere, bis endlich die Schluß: 
afte des Wiener Gongrefiet, 9. Juni 1815, es zum Großherzogthum erhob und dem 
Könige der Niederlande als Erſatz für die an Preußen abgetretenen oraniensnaflanifchen 
Stammlarde in Dentfchland übergab, jedoch dem beutfchen Bunde einverleibte. Der 
zweite purifer Friede (20, Nov. 1815) verband mit Luremburg das durch den erflen bei 
Franfreich verbliebene Herzogthum Bouillon. Die Trennung Belgiens von ben 
Niederlanden Foftete dafjelbe auch die Theile des Inremburgifchen Gebietes, wofür es 
jedoch durch Theile der Herzogthümer Geldern und Zülich und des Bisthums Lüttich 
entfchädigt wurde, Die man als Herzogthum Limburg mit Buremburg als deutſches 
Bundesland vereinigte, 19. April 1839, wobei jedoch bie auf dieſem Gebiete liegenden 
fefien Stätte Maftricht mit 30,000 Einw, und Benloo ausgeſchloſſen blieben. 


. Allgemeines. 


Beide Länder beherricht der König der Niederlande Während Limburg mit "dem 
Königreich der Miederlande in gleicher Verſaſſung und Berwaltung vereinigt ift und 


forthin eine Provinz bes Rönigreichs bildet, if Luremburg ein vom Königreiche ber 
Niederlande gang unabhängiger Staat, defien Grundgefeß die Berfuffungs: Urfunde vom 
9, Juli 1848 if, 

Wegen Luremburg: Limburg nimmt der König der Niederlande — Wilhelm II, 
geb. den 19. Feb. 1817, regiert feit 17. März 1849 — im engeren Nathe der Bundes— 
verfammfung die 11. Stelle ein und führt im Plenum 3 Stimmen. 

Der Thron iſt im Mannsftamme des Haufes Naffan: Dranien erblih; nach dem 
Ausſterben Diefer Linie geht die Thronfolge von Ruremburg auf die walramifche Linie 
von Nafjau über. i 

Der König führt den Titel: "von Gottes Gnaden, König ber Niederlande, Prinz 
von Dranien-Nafau, Großherzog von Luremburg.« 

Das Wappen bes Großherzogthums find 5 blaue Querbalken in filbernem Felde 
und vor denfelben ein rother, golden bewehrter und gefcönter Löwe mit doppeltem 
Schweife. Den Hermelinmantel deckt die Königsfrone. Nationaljarbe und Feldzeichen 
orange. 

Zur Belohnung bürgerlicher und militärischer Verdienſte im Großherzogthum Luxem— 
burg it am 29. Dez. 1841 der Orden der Gichenfrone geftiftet. 

Die Berfaffung des Landes ift die befcehränft:monarcdhifche. Limburg fendet feine 
Vertreter in die niederländifhen Generalftaaten und hat überdieg feine Provinzialflände. 

Die Regierung von Luremburg führen die Öeneraladminiftratoren (Minifter), 
welche die bejonderen Departements leiten. In Limburg leitet die abminifirative Ber: 
waltung ein föniglider Gommifjarius, 

Die Ginnahmen des Grofherzogthums Luremburg betrajen etwa 883,776 Thlr., 
die Ausgaben 772,874 Thlr.; in Limburg die Ginnahmen 1,190,479 Thlr.; bie 
Ausgaben etwa eben fo viel. 

Staatsfhuld if feine vorhanden. 

Die fatbolifhe Kirche hat in Auremburg einen apoftolifhen Bifar, die 
Einwohner Limburgs gehören dem Sprengel des Biethums Lüttich an. 

Die Militärmacht Luxemburgs beträgt 2 Bataillone Jäger und drei ©. ‚Sb’armerie: 
brigaten. Die Jäger garnifoniren in Diefich und Echternach, im Kriege bilden fie 
einen Theil der Feftungabefagung der Bundesfefung Luremburg. Die Dienftzeit 
dauert 5 Jahre. 

Limburgs Gontingent beträgt (ſiehe Naſſau) 877 Mann und belebt aus I Regiment 
reitender Jäger, Das mit dem nafjauifchen Gontingente eine Brigade bilbet. 


Das Land. 

Das Großherzogthum Luremburg, 47,,; Meilen groß, zwiſchen 23° 
26° bi3 240 10° öjtl. Länge und 49° 22° bi3 50° 10° nörbl. Breite liegend, 
grenzt im Often an die preufifhe Rheinprovinz, im Süden an Franfreih, im 
Weiten und Norden an Belgien. 

Im Süden Luxemburgs ftreihen die mit Wald und Haiden bededten Aus: 
läufer der Ardennen herein, rauhe, unwirtglihe, von Schluchten zerriſſene 
Felſenhochebenen mit jharfen fteinigten Rüden, durhfchnittlih 2000° ho, ohne 
hervorragende Erhabenheiten. Das wilde kahle Gebirge, deſſen Flächen ſtrecken— 
weile nur Ginfter, Moos und Haidelraut befleiden, bildet ein wahres Gegenftüd 
zu dem fruchtbaren Flachlande von Limburg. 


Der Hauptfluß de3 Landes ift die Moſel, welche die Grenze gegen Abein: 
preußen bildet und bie übrigen Gewäſſer des Großherzogthums aufnimmt, unter 
benen die ſchiffbare Sauer oder Sure, das mwidhtigite ift. Sie fommt aus dem 
belgifshen Luremburg berüber und mündet bei MWajjerbillig. Ihre Zuflüfe 
find die Wilz, die Our und die Alzette. Das Thal der legteren, in eine 
200° ſich erhebende feljige Hochebene eng eingejhnitten, bildet namentlich bei 
Zuremburg, dem ftarlen Gibraltar der Ardennen, ein Bild von über: 
rajhender landidaftliher Schönheit. Auf der Hochebene liegt wie ein feites 
Bergſchloß die anjehnlide und umfangreiche obere Stadt, um bie ſich das enge 
Thal, mit Wohnungen überjäet, wie ein natürlicher Feſtungsgraben herumwindet. 
Bartenanlagen, zahlreihe Baumgruppen und die zadigen ausgewaſchenen Sand— 
jteinfeljen, ftattlihe und langgeftredte Baftionen auf ihrem Rüden tragend, 
wechſeln mit einander. Weit in das Alzettethal herein jpringt ein jchmales 
Felfenriff vor, der „Bod”, von oben bis unten ausgehöhlt und cafemattirt, mit 
feinen drohenden Schießſcharten nah allen Seiten das Thal beherrſchend. 

Tas Klima des Landes iſt etwas raub, fonjt gefund. Der Boden iſt zu 
Aderbau wenig geeignet und trägt hauptiählihd Hanf, Flachs und Rübenfaamen. 
Dagegen ift die Wiefen: und Forftlultur anfehnlih, namentlid tragen die Berge 
der Ardennen berrlihe Laubholzwaldungen. 

Das Herzogthum Limburg, 40, TDMeilen groß, grenzt im Norben an 
die Niederlande, im Oſten an Nheinpreußen, im Süden an Belgien und im 
Weſten an Belgien und die Niederlande. 

Nur im füdlichen Iheile des Landes ziehen niedrige Hügelletten Ausläufer 
der Ardennen und der hohen Veen herein, jonft ift das Land eine große und — 
mit Ausnahme des Peel, einer großen Moorflähe im norbweitlihen Theile — 
überaus fruchtbare Tiefebene, von ©etreide und Hanf ftrogend. Zwiſchen den 
Saatenmeeren hindurd, zum Theil die Weſtgrenze bildend, windet ſich in ſtarken 
Krümmungen die Maas, welche die Gewäller de3 Herzogthums, den Geer, bie 
Geule, bie Roer, Swalm und Niers aufnimmt. Einen Theil des Landes 
durchſchneidet auch der holländische Süd Wilhelms: Kanal. Das ganze Land nimmt 
holländiihen Charalter an, wie aud das Volt. Flüſſe und Kanal wimmeln von 
Schiffen, die Städte hängen im Steinfohlenraude der Fabriken, die Windmühlen, 
die Holzbrüden, Alles jagt uns, dab wir uns in Holland befinden. 


Das Boll, 


Das Großherzogthum Luremburg zählt 192,600, das Herzogthum Limburg 
(ohne Maftriht und Venloo) 173,000 Bewohner, bie in beiden Ländern der 
fatholiihen Eonfejlion angehören mit Ausnahme von 7000 Wroteftanten und circa 
2000 Juden. 
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Die Bewohner von Luremburg find Deutihe, Niederlotbringer. Eie 
ſprechen die hochdeutſche Sprade in rheiniſchem Dialekte, häufig aud die fran— 
zöſiſche Sprache, die überall betannt iſt. 

Das Bolt ift fleißig und thätig und beſchäſtigt ih hauptſächlich mit Vieh: 
zucht, Bienenzucht und Fiſcherei. Der Handel ift weniger bedeutend. Luremburg 
gehört jeit 1. Januar 1852 zum deutichen Zollverein. Eijenbahnen bejigt es keine, 
jedoch eine (preußiſche) Telegraphenlinie von Luremburg nad Trier. 

Die wichtigſten Zweige der gewerbliden Jnduftrie find die Fein: und Tuch— 
weberei, die Lederfabrifation und Gijenmwerfe, die jährlih an 60,000 Gentner 
Etabeijen erzeugen. 

In Echternach hat ſich eine eigenthümlidhe religiöfe Eitte erhalten. Wie 
nämlid früher die dortige Abteilirhe, jo wird jept die Pfarrlirhe dafelbft 
von der Brozejfion der fpringenden Heiligen bejucht, welher Gebrauch aus 
dem 14. Jahrhunderte ftammt, Cine fonberbare, damals entjtandene Krankheit, 
der Veitstanz, brach nad der Limburger Chronif aus, Die Krankheit erhielt 
den Namen von ber St. Veils-Kapelle bei Ulm, wohin viele Kranke zogen, und 
die Fürbitte dieſes Heiligen um Genejung erflehten. Zu gleihem Zwede wall: 
fahrtete man zum Grabe de3 hl. Willibrod zu Echternach und meil die Musteln 
der Füße und Glieder der von diefer Krankheit Befallenen in frankhaftzzudende 
Bewegung gejegt wurden, ja die Kranken wie Raſende tanzten, umberiprangen und 
dann erſchöpft umjanten, jo glaubte man durch freiwilliges Springen und damit 
verbundenes Gebet dem Uebel zu begegnen. Unter Begleitung unzähliger Mufil: 
banden jprangen die Pilger und Pilgerinnen 4 Schritte vorwärts, danı 3 rüd: 
wärts, hierauf 8 vorwärt® und 3 zurüd ıc, von der Brüde der Eauer bis zur 
Kirche und endlich dreimal um diejelbe herum, worauf ein feierlihes Hochamt die 
Geremonie beſchloß. Eine gleihe Prozefiion wird auch jegt alljährlih am Pfingit: 
Dienftag in der Pjarrliche zu Echternach abgehalten. 

Die Bewohner Limburgs gleihen im Charalter ihren holländiſchen Brü— 
dern in den Niederlanden. Fleißig und thätig, die Ordnung und Neinlichteit 
auf das Höchſte liebend, einfah und fparfam in der Yebensmweije find die Hol: 
länder ein muthiges und bejonnenes Bolt, dejien Phlegma und BVaterlandsliebe, 
jowie ber ihnen angeborene laufmänniihe Geift allgemein belannt ift. Sie find 
bie Bhönizier der neuern Welt. Sie jprehen die hochdeutſche Sprache in 
rheiniſchem Dialelte und im weitlihen und nordweitlihen Theile des Landes bie 
holländiſche Sprade. 

In Limburg ift die Gemwerbthätigleit bedeutend; das Land hat eine Menge 
sabrifen und ausgebreiteten Handel. Zu Kerkrade ijt ein wichtiges Steintohlen: 
bergwert. Eine Bahnlinie führt von Maftriht nah Aachen, 4,, Meilen lang. 
Telegraphenlinien verbinden Maitriht, Venloo und Roermonde mit Haag, 
Amiterdam und Preußen, 
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Orte. 
Großherzogthum Luxemburg. 
Luxemburg an der Alzette, Bundesfeſtung mit 20,000 Einw. 
Echternach, Stadt an der Moſel mit 4090 Einw. 
Herzogthum Limburg. 


Roermonde, Stadt an der Mündung der Roer in die Maas, mit ſtarkem 
Handel und Schifffahrt. 
Weerdt, Stadt mit 7000 Einw. 


Zweiter Haupttheil. 


Mitteldentichland, 





Aurbeffen, Königreih Sadjen und Thüringen. 


X. Aurfäürſtenthum Heffen. 
Geſchichtliches und Allgemeines. 


Mäctige Grafengeſchlechter beherrfchten früher bas ehemals von den Katten be: 
wohnte Land und aus einem der Häufer fties Konrad auf ben deutfchen KRaiferihron. 
Als der Glanz diefes Haufes zu erbleichen begann, ftieg ein anderes empor, das falifch- 
wormfiihe Haus, aus dem ber beutfche König Konrad der Salier entfproß. Das 
Land felbfi war in eine Mafle Fleinerer Herrfchaften zertheilt, unter denen das werner: 
fhe Orafenhans das begülerifte war. Die Beligungen deſſelben, an das Haus der 
Sifonen von Gudensberg vererbt, famen als Mitgift an den Grafen Lubwig 
von Thüringen, der die Tochter des Grafen Giſo heirathete, die fpäter heilig ge— 
fprodhene Eliſabeth (1130). So wurden Die heſſiſchen Laude mit Thüringen vers 
einigt und blieben es 125 Jahre lang. Als aber 1247 mit dem Tode bes Königs 
Heinrich Rafpe der thürinzifche Mannsſtamm erlofch, erhielt der Enkel des Landgrafen 
Ludwig IV., Heinrich von Brabant, Heften als ſelbſtſtändige Kandgraffchaft und 
wurde der Stammvater des jeßt noch regierenden Haufes. Seine Befisung bildete den 
Gruudſtock des fpäteren Furhefüfchen Staates, der gleich bei feinem Entſtehen durch abge: 
tretene Befigungen an der Werra, insbeiondere das Amt Gieffen (1265), vergrößert 
wurde in Folge eines von Heinrich mit dem Markgrafen Heinrih dem Erlauchten 
von Thüringen geführten Kriegs. Deinrich I., der Eiferne (feit 1328), erwarb 
Geismar, Schmalfalden, einen Theil der Herrfchaft Jiter und fein Nachfolger Hermann 
fügte mehrere Feine Beſitzungen Hinzu und erhielt die Schirmvogtei über Weplar. Sein 
Sohn Ludwig (feit 1413) erwarb die Graffchaft Ziegenhain und Nidda und erhielt 
die Grafſchaſt Walde und Ritiberg als Lehen. Seine beiden Söhne theilten (1458) 
das Land; Ludwig MM. erhielt Niederheſſen, Heinrich IM. Oberhefien. Wilhelm 1. 
jedoch vereinigte 1500 die Herrfchaft über gang Heilen wieder und eroberte in ber bayr. 
Fehde 1504 Homburg von der Höhe. Sein Nachfolger Philipp der Großmüthige 
(1509) unterwarf fih die Grafen von der Lippe (1517), von Schaumburg (1518), von 
Diepholz (1521), von Hoya und brachte die heffiiche Herrichaft auf ihren Glanzpunkt. 
Nach feinem Tode wurde Hoffen unter feine 4 Söhne getheilt: der altefte, Wilhelm, 
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erhielt wieder die Hälfte, nämlich Niederheſſen, den größten Theil der Herrſchaften Zie— 
genhain und Schmalkalden, Ludwig Cherhefien mit ber Graſſchaft Nidda, Philipr 
die Grafſchaſt Niederfaenellenbogen und Georg Oberkagenellenbogen. 

Wilhelm IV., der Weife, wurde der Stammvater des jebigen Kurhauſes. Er 
erwarb anfehnliche Befigungen durch das Erlöfchen der Grafen von Henneberg unb ben 
Ted des finderlofen Philipp von Heſſen-Rheinfels (1583). Wilhelm V. erhielt im 
30jährigen Krieg das Stift Fulda, die mainzifchen Befisungen in Heſſen, die Stiftung 
Paderborn, Münfter und Korvei. Der weitphälifche Friede gab das Etift Hersfeld mit 
ber Probflei Zöllingen als erbliches Fürſtenthum an Heſſen-Kaſſel. Friedrich l, zugleich 
König von Schweden, erwarb durch Erbſchaſt die Graſſchaft Hanau: Müngenberg 17386. 
Durch den Neichsdeputationshauptfchluß — 25. Fehr. 1803 — verlor Heſſen feine über: 
theinifchen Beilsungen Rheinfels und Et. Goar und erhielt dazu die mainzifchen Ber 
finungen Frislar und Naumburg, fowie die Kurwürde. Doc fehon drei Jahre darauf 
wurde Durch bie franzöſiſche Revolution und Zwingherrfhaft das Kurfürſtenthum Dem 
Königreihe Weftphalen einverleibt und erſt 1813 gelangte das angeflammte Fürftenhans 
wieder ın den Beſitz feiner Yande, mit denen einige Territorialveränderungen vorgenommen 
wurden. Mit einem Flächeninhalt ven 173, [Meilen und beiläufig 800,000 Ginw. 
trat das Kurfürftenthum dem deutſchen Bande bei, in deſſen engerem Rathe es die Ste 
Etelle einnimmt. Im Plenum hat es 3 Stimmen. 

Das Kurfürſtenthum hat eine befhränftsmonardyifche Verfaffung und bildet mit allen 
feinen Ländern ein untheilbares Ganzes. Staatsoberhaupt ıft der Rurfürfl, der mit dem 
18. Jahre volljährig wird und den Titel: "von &ottes Gnaden Kurfürfl, fouveräner 
Yaudgraf von Hefien, Großherzog von Fulda, Fürſt zu Hersfeld, Hanau, Arıylar und 
Iſenburg, Graf von Rapenellenbogen, Ziegenhein, Nidda und Schaumburg ꝛc. X.“ und 
bas Prädikat „königliche Hoheit» führt. Ex bezicht eine jährliche Eivillife. Der Thron: 
folger heißt Kurprinz und königliche Hoheit-, die übrigen Prinzen uud Prinzeffinnen 
"Landgrafen und Landgrafinnen von Heſſen- und »Furfürftlihe Hoheit«. 

Der jegige Regent iſt Kurfürſt Friedrich Wilhelm 1., geb. 20. Aug. 1802, Mit: 
tegent 30. Sept. 1831, alleiniger Regent feit 20. Nov. 1847. 

Für Die oberfie Leitung der Etaatsangelegenheiten befichen das Geſammtmini— 
fferium und die Vorſtände der Minifterialdepartements. Unter ben Mimi: 
fterien des Innern flchen außer den befondern Gommifjionen für flaatswırtb: 
fhaftliche Angelegenheiten und dem Tbermedizinalfollegium die Regierungen 
ber vier Provinzen und unter Diefen Die Kandratheämter, weldhe an der Epike ber 
Kreife Rechen, ferner die geiflliche Cherbehörde, die Gonfifterien und die Studien— 
und Shulbehörden. Die Angelegenheiten der fatholifchen Kirche leitet der Biſchof 
zu Fulda. 

Die Ausgaben beirugen für ben Etat 1852,53 und 54 13,932,790 Thaler, bie 
Ginnahmen 12,475,440 Thlr, die Geſammtſtaateſchuld 15,400,000 Tbaler., 
worunter 2,500,000 Thlr. unverzinsliches Papiergeld. Dagegen hat ber Staat ein Kapi— 
talvermögen von 12—13 Millionen Thaler. 

Eifenbahnen hat das Kurfürſtenthum in einer Länge von 42, Min. Sie find: 

a) die Rurfjürit-griedrih- Wilhelms: Nordbbahn, 19, Meilen lang, ſchließt 

ſich an die thüringifche Bahın bei Gerftungen an und führt über Rottenburg nad 
Kafiel, von bier über Hofgeismar nah Hourda, wo fie ſich mit der vpreußiſch— 
weitphälifchen Staatebahn verbindet. Bei Guntershaufen vereinigt fich mit ihr 
bie von Zranffurt fommende Main: Weferbahn und von Hümme ſetzt fie fich als 
Karlobahn nad der hannoverſchen Grenze fort, j | 
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Projeltlirt iſt die Rhönbahn von Bebra-Fulda Kiſſingen nach Schweinfurt. 

b) die Main-Weſerbahn, Guntershauſen-Marburg-Gießen-Nauheim-Frankfurt, 
17, Meilen lang; 

c) Frankfurt-Hanauer Bahn, 2,6 Meilen. In Hanau ſchließt ſich 

d) die Hanau: Afchaffenburger Bahn an, auf kurheſſ. Boden 1,1, Meilen lang, 

e) der kurheſſ. Antheil an ber Raffeler-Mündener Bahn mit 1, Meilen, 

f) ber kurheſſ. Antheil der Hannover: Mindener Bahn mit I, Meilen (in 
Schaumburg). 

Außerdem hat Kurhefien ca. 200 Meilen in beflem Stande (durch den überflüffigen 
Baſalt) befindlihe Kunfiiraßen. An der Main: Schifffahrt nimmt nur Hanau 
Theil, die Schifffahrt auf der Wefer vermitteln 16 Echiffe. 

Der Handel iſt lebhaft. 

Die Eurheffifhe Armee, ca. 10,000 Mann ftarf, beficht aus der Generalität, 
der Adjutantur des Kurfürften (5 Offiz), dem Generalftabe (10 Dffiz.), ber 
Bardegened’armerie und der ſchweizer Leibgarde. 

Die Linie befteht 

a) aus der Infanteriedivifion mit 2 Brigaben (a 2 Negimenter und 1 leichtes 

Bataillon, zufammen 10 Bataillone) nämlich dem Leibgrenadierregimente, 3 In: 
fanterieregimentern, 1 Iägerbataillon und 1 Schügenbataillon; das Negiment 
(an 2 Bat. a4 Comp.) zählt auf dem Kriegafuße 1545 Mann, das Jägerbataillon 
910, das Schügenbataillon 771 M., zufammen 7400 Manı Infanterie; 

b) der Ravallerie: Brigade, beſtehend aus 2 Schwabrenen Garde und Corps, 
304 M., und 2 Hufarenregimentern ad Echwabdronen — 1200 M.; 

e) ber Artillerie: Brigade, beflehbend aus 1 Artillerieregimente (4 reitende Bat: 
terie, 2 fechapfundige und 1 zwölfpfündige Außbatterie, 1 Gandwerfercompagnie) 
730 M. und 1 Pionniercompagnie gu 100 M.; 

di den Garniſenécompagnien; 

e) den Invaliden im Invalidenhaufe zu KRarlshafen ; 

f) der Landgensb’armerie (1 Gommando mit 200 M.); 

g) einer Traimabibeilung und 

bh) dem KRadetiencorpe. 

Feſtungen beflehen feine, denn Spangenberg und das Kaſtell zu Kaſſel find 
nur als Staatsgefängniſſe gu betrachten. 

Das Wappen des Staates hat 9 Felder. Tas erite filberne Feld zeigt ein 
ſchwarzes Kreuz wegen Zulda, Das zweite ifl quer neiheilt und chen quadrirt; oben im 
1. und 4. Quartier find 3 rothe Sparren in vothem Felde wegen Hanau, das zweite und 
dritte Quartier find von Roth und Gold achtmal quergeflreift wegen Reine und zwifchen 
beiden Quartieren ift ein Eleines von Roth über Gold quergetieiftes Schild wegen 
Munzepburg, unten in Bold ein aufyerichteler rother blunbewehrter und gefrönter Leo— 
yard mit auéegeſchlagener blauer Zunge wegen Katzeuellenbogen. Das dritte Feld zeigt 
in Eilber ein rothes ſchwebendes Doppelfreuz wegen Hersfeld; das vierte Feld ift quer— 
getheilt, zeigt oben in Schwarz einen filbernen Stern und if unten golden ohne Bild 
wegen Fiegenhain. Das Mittelfchild zeigt in blauem Feld den befjtichen Löwen. Das 
ſechſte Feld int quergetbeiltz oben in Echwarz zwei filberne Sterne neben einander, unten 
goldenes Feld wegen Nidda; das fichente Feld hat in Blau ein goldenes fchwebendes 
Grabfreu; wegen Friglar. Das achte Feld iſt quergetheilt; oben in Roth zwei goldene 
blaubewehrte leopardirte Löwen über einander wegen Die; unten auch in Roth ein in 
drei Theile zerfchmittenes filbernes Neffelblatt an den Seiten eines dreiedigen, von Silber 


— 384 — 


über Roth quergetheilten kleinen Schildes, worin drei ſilberne Nägel in Geſtalt eines 
Schächerkreuzes mit den Spitzen ſtecken, wegen Schaumburg. Das neunte Feld endlich 
zeigt in Silber zwei ſchwarze Querbalfen wegen Ifenburg. Die Königskrone deckt das 
von der Keite des Löwenordens umgebene Wappen, das von zwei vorwärts flehenden, 
goldenen, gelrönten Löwen gehalten wird, 

Die Yandesfarben find weiß und roth. 

Orden hat das Kurfürflenthum vier, namlich: 

1) den goldenen Löwenorden, geftiftet von Landgraf Friedbrich I, am 6. Juli 
1770, erneuert von Kurfürſt Friedrich Wilheim I. den 20. Nug. 1851; 

2) den Wilhelmo-Orden, an demfelben Tage von Kurfürft Friedrich Wilhelm 
geftijtet; 

3) den Militärverbienft:Orben, gefifiet von Laudgraf Friedrich N, am 25. Feb. 
1769; 

4) den Orden vom eifernen Helm, von Kurfürld Wilhelm I. am 18. März 
1814 für deu damalıgen Krieg zu bejonderer Auszeichnung geftiftet. 

Ehrenzeichen find das filberne Givilverdienfifreuz, das filberne und goldene Mi— 
Iitärverdienftfreug, die Denkmedaille für die Feldzäge von 1814 und 1815. 

Das Kurfürſtenthum zerfällt in 4 Provinzen und 2 Besirfe: 


Provinz Niederhefien 724 Meilen mit 340,000 Einw. 
Bezirk Rinteln (Schaumburg) 8 " "„ 37,000  " 
Provinz Oberhefien 36,42 D " 125,000 » 

„ Fulba 28,0; " ”» 411,000 « 
Bezirk Schmalkalden 5.2. „28,000 ⸗ 
Provinz Hanau 23 " " 125,000 « 


173, DMeiten mit 766,000 Ginw. 
Das Land. 


Das Kurfürſtenthum Helen tft aus einem unregelmäßigen Tanggeitredten 
Hauptlande, das aus dem heſſiſchen Stammlande und dem ſüdlich angereihten, 
in langen Seiten fih binziehenden Großherjogthum Fulda und Fürftenthum 
Hanau bejteht, und zwei größeren und drei Meineren Parzellen zufammengejept. 

Das Hauptland, zwiſchen 26° 11’ bis 283% 12° öſtl. Länge und zwilchen 
49° 56° bis 52° 26’ nördl. Breite gelegen, grenzt im Norden an Weftphalen und 
Hannover, im Often an die preuß. Provinz Sachſen, das ſachſen-weimar'ſche Herzog: 
thum Gifenah und Bayern, im Eüden an Bayern, das Grofiherzogthum Heften 
und das Gebiet der freien Stadt Frankfurt, im Weſten an Naffau, die preuß. 
Rheinprovinz, das Großherzogthum Heſſen, Weftphalen und Walded. 

Die Grafihajt Schaumburg liegt nörblih an der Weſer und ift von Han: 
nover, Lippe:Detmold, Wejtphalen und Lippe: Schaumburg begrenjt. 

Die Herrihaft Schmalkalden Tiegt im Thüringer Walde und ftößt an 
gotha'ſches, meiningen'ſches und preufifches Gebiet. Cine Parzelle Tiegt im 
Großherzogthum Heſſen (Ruhllirchen), die zweite (Nauheim) ebendaſelbſt an ber 
Wetter, die dritte endlid (Barchfeld) liegt am rechten Werraufer unweit Schmal: 
talden vom meiningen’jhen Gebiet umſchloſſen. 


Kurhefien gehört zu dem mittleren deutſchen Berg: und Hügelland. Die 
Gebirge des Hauptlandes find die nordweitlihen Ausläufer des Rhöngebirges 
(hiehe Bayern). Sie ftreifen, geihmüdt mit ftolzen malerischen Kuppen, ihren 
Gipfel in weiten Hochflächen und Mooren ausbreitend, bis zur Flieder und Fulda 
hinab und jegen fih bis gegen Hersfeld fort. Sanft gemölbt, minder majfig und 
von Schönen grünen Thälern durd;ogen, ftredt jih das Gebirge aus und ver: 
bindet ſich durch einen flahen Hodhrüden mit dem Vogelsberge. Der Kilians 
berg, der Eijenberg und Baumgarten, ber Haugerberg, der bemwalbete, 
fegelförmige, 1527° hohe Rauſchenberg, der jhöne Frauenberg, 1028‘ hoc, 
find die Haupthöhen, während im Hintergrunde über der heilifhen Grenze bie 
Ihöngezeichnete grüne Scheitellinie des hohen Rhön in Bayern ſich bis zu 3000 erhebt. 
Kalt und winterlich iſt das Klima dieſes Gebirges, das fi oft im September 
ſchon mit Schnee bededt und im April noch die weihen Hauben zeigt. Waizen 
und Korn verwintern hier nicht jelten und Spätfröfte vernichten die Obftblüthe. 
Flachs, Kartoffeln und Haidelorn, auch Hafer, find die Produfte. Der Südab— 
hang des Gebirges, oder vielmehr der Hochebene, welde diejes mit dem Vogels: 
berge verbindet und die Waſſerſcheide bildet, zeigt eine üppige friihe Vegetation ; 
während nörblih faum der Roggen fortlommt, grünt hier jhon die Rebe und 
längft it der Frühling eingezogen, während dort nody Alles im Winterjchlafe 
Viegt. Nahe an die Rhön heran reichen nördliche Ausläufer des waldigen 
Speſſart, die von Bayern herüberftreihen. Ihnen und der Rhön gegenüber 
erhebt fi das Vogelsgebirge (fiehe Hellen-Darmftadt), das theils in breiten, 
meift flachen, fanft gewölbten Nüden zum jchönen, fruchtbaren, mit mildem Klima 
gelegneten Wiejenthale der Kinzig hinabjteigt. Die Thalwände find mit Neben 
befleidet und durch die jhönen Wiejengründe und Saatfelder eilt das Flühchen, 
welches zahlreihe Bähe aufnimmt, dem gelben Maine zu, der langjam dur 
bie weite Ebene jtrömt, die nur Ein großer ſchöner, mit jeltener Fruchtbarkeit 
ausgeftatteter Garten ift. Reihe Saaten wogen in ber Ebene und in ben 
Thälern; dichte Objtbaummälder umſchatten die großen, ſchönen, gewerbthätigen 
Dörfer und Städte. Pie Nidda mit der Nidder, die ebenfalls dem Maine 
zueilen, berühren meift nur das kurheſſiſche Gebiet. 

Auber dem Main: und SKinzigthale mit ihren Nebenthälern gehört Kur— 
heſſen dem Wejergebiete an. Die Weſer mit ihren beiden Quellarmen, der 
Fulda und Werra, durditrömt den größten Iheil des Staatsgebiets. Die 
Werra kommt aus Sahfen: Meiningen: Hildburghaufen herüber und berührt das 
Land zuerſt als Grenzfluß bis fie bei Heldra ganz in's Gebiet hereintritt. Sie nimmt 
rechts die von Cichsfelde herablommende Frieda, links die Wehra, Shemmer 
und bie durch ihr ſchönes Thal befannte Berka auf. Bei Münden erreicht jie 
die Fulda, die Hauptwaflerader Kurheſſens, die aus dem bayr. Unterfranten 
herüberlommt und die Edder mit der Schwalm und Ems, fowie die Haune, 

Biffart, Deutſchland. 25 
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Lüder und Geiß aufnimmt Der vereinigte Strom führt ben Namen 
MWejer. 

Zwiſchen der Fulda und Werra breitet fih das Werragebirge aus, ein 
lieblihes, aejegnetes Hügelland, bis zu den Höhen hinauf mit Neben bekleidet. 
Stolz erhebt fih, 2356 hoch, der König der Jeilischen Berge, der Weiner, 
ebenfo berühmt durch feine herrlichen Ausfichten und den Schaß feiner Sagen, 
al3 interejlant durch jeine Bajalte, feine Stohlenlager und üppige Vegetation. 
Seine Hochfläche ift kahl, mit krüppelhaftem Holze bewadjen, aber herrliche 
Wälder bekleiden die nad allen Seiten fteilen klippenreihen Abhänge Am 
Dftfuße des Berges liegt der Fraubollenteih in einer jchauerlihen, wilden 
Bergihluht. Ueber 20 Quellen entjtrömen den Bergabhängen und eilen ber 
Fulda oder Werra zu. 

Zwiihen der Sontra, Wehra und Werra jteigt mit lichten Höhen der 
Hundsrüd auf und zieht in nordöftliher Richtung gegen die Werra, mit feinen 
fteilen Abhängen bie Ufer derjelben bildend. Das Netrathal trennt vom Hundsrück 
ben jüblih daran gelegenen 1602° hohen Burgberg, der die Trümmer ber 
Boineburg trägt. Ein jchmales, recht3 und links abjtürzendes Feljenriff ver: 
bindet dieſen Berg mit der ſich im Süden ausbreitenden Hochſläche. Zwiſchen der viel: 
geihlungenen Werra und Ulje breitet jih das richelsdörfer Gebirge aus, ein 
zerriffenes und zerllüftetes Plateau und endet überall mit jähen Feljenrändern. 
Die rauhen, dem Aderbau ungünftigen Gebirge find die Heimath zahlreicher 
Leineweber und die regite Thätigkeit herriht in den Kohlenbergwerten am Weißner. 
Das milde, herrlihe MWerrathal ftrogt von Saatfeldern, Neben und Obftwäldern. 

Zwiſchen der Fulda und Schwalm (Ziegenhain, Homburg, Rotenburg und 
Hersfeld) Tiegt dad Knüllgebirge, eine weithin gebreitete Mafje, gleichſam ein 
Knäuel von Bergen. Dem Rumpfe einer gefällten Eihe ähnlich fteht fein Haupt: 
ftod und wie von da die Wurzeln fih am Boden hinziehen, jo jtreden ſich die 
Berge nad) allen Seiten aus. Sein Gipfel befteht aus einer weiten, von einem 
Kranze von Hügeln umzogenen Hochfläche, in deren Mitte ein lahler Hügel, die 
Söhre, 2000° hoch, auffteigt, an deren Weftrande ein großer, von Schaaren 
wilder Enten belebter Zeih liegt — der Quellteih der Echze. Die Ländereien 
liegen an den Abhängen der Berge und find meift von Maldungen umgeben; 
der Boden, bei dem Schiefer, Kall und magerer Sand vorherrſcht, iſt dürftig 
und gewährt faum eine breifältige Ernte; die Miejen find ſchlecht, das Vieh 
Hein, das Völthen arm. Da aber, wo fid die Berghänge im Weften gegen 
die Ehwalm und Werra lichten, da breitet fih der Shwalmgrund aus, eine 
aus jlahen Hügeln gebildete Landſchaft. Ueppige Getreidefelder wechieln mit 
fetten Wiefenauen, die reihe Heerden des ſchönſten Milchviehs bevöllern, bier 
erblidt man wohlgenährte ftolze Pjerde, große freundliche Dörfer und ein glüd: 
liches, wohlhabendes, fleißiges Bolt, 


Weſtlich von Kaſſel erhebt ſich die breitgelagerte Baſaltmaſſe des Habichts— 
waldes mit dem 1700’ hohen Karlsberge und im Norden des Landes breiten 
ih die von Bafalttuppen buchbrohenen, von engen Thälern durchſchnittenen 
Kaltrüden bes an Eichen: und Buchenmwäldern reihen Reinhardswaldes aus, 
Der höchſte Punkt de3 bis zur Diemelmündung berabreihenden Gebirges ift der 
1435‘ hohe Stauffenberg. 

Schmalfalden ift vom Thüringer Walde erfüllt, deſſen Beſchreibung wir 
uns für Thüringen vorbehalten und enthält den höchſten Berg Kurhefiens, den 
Inſelberg, 2855° hoch. Bewäflert ift es an der Grenze von der Werra. 

Die Graffhaft Shaumburg durdjtreihen Glieder des Süntelgebirges 
(Beihenburg, 1115‘ hoc), des Deifter und der Büdeberge. 


Das Bolt. 


Motto. Die Heflen find die eigentlichen Spartaner Deutſchlanda, 
genuyfam und rauh, wie ihre Hügel und Berge, arbeitfame, 
frugale, gefunde, Harte Menichen, babergeborne Solpaten 
und ächte Ghatten in verjüngtem Mafitaber. 

Weber. 

Die Kurheſſen, Nahlommen der Chatten, gehören verjhiedenen Volksſtämmen 
an, bie fih durch Sprade, Sitten und Lebensweije mehr oder minder unterjchei: 
den. Der Hauptſtamm ift der fränkiſche, der fi in vielfahen Schattirungen 
über Oberhejien, den größten Theil von Niederheflen über Fulda und Hanau 
verbreitet. Die Bewohner der Streife Hofgeismar und Schaumburg find Nieder: 
fadjen. Im Werrathale und Schmaltaldiihen wohnen Thüringer. Jedoch 
haben fi die Stämme jo ziemlich vermijht und nur die Trachten und Sprad): 
weifen treten noch charakterifirend hervor. Die gefammte Bevölferung von Kur: 
heilen beträgt etwa 800,000 Einw., die ih auf 62 Städte, 1352 Marktfleden 
und Dörfer und 54l Höfe vertheilen. Hervorragende Cigenjhaften des gejamm: 
ten heſſiſchen Volkes jind eine frugale Lebensweife, Fleiß und Tapferkeit. Gritere 
Eigenschaft findet man überall im ganzen Lande; noch fennt man bort größten: 
theils den Kaffee nicht, und wie der Water und Großvater e3 that, jo genieht auch 
der Sohn und Enkel nod heute jeine aus Hafer bereitete Morgenjuppe. Zum Fleiße 
zwingt den Helen der theilweije undantbare Boden feines Baterlandes, dem er 
im Schweiße feines Angefichtes das dürftige Brod abringen muß, obgleih ſchon 
Tilly den alten Vers: 


Im Lande zu Heffen bat’s große Berg’ und nichts zu effen, 
Grobe Krüge und fau’ren Wein; 
Wer wollte gern in Heſſen fein! 
nicht bejtätigen mwollte. Befondere Aufmerkſamkeit ſchenkt der Heſſe dem Flachs— 
bau und die Berarbeitung deflelben ift ſeit Jahrhunderten der Haupterwerbszweig 
* 
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des Volkes geworden. Ganze Gegenden in den Kreiſen von Kaſſel, Fritzlar und 
Hamberg gleichen einer einzigen großen Fabril. Zur Spinnerei bedient man ſich 
noch des gewöhnlichen Handſpinnrads, das beſonders in den Winterabenden die 
Thätigleit des weiblichen Geſchlechts vom Kinde bis zur hochbetagten Greiſin in 
Anſpruch nimmt. Das leichte mit dem ſauber gewundenen und geputzten Roden 
verfehene Spinnrad auf dem Arm zieht das Mädchen nicht blos zum Nachbar, 
fondern felbft zum nadbarlihen Dorfe, um im frohen Kreiſe der Genoffinnen 
und in Gefellihaft der fröhlihen Burſche unter Luft und Scherj, Gefang und 
Erzählungen die langen Winterabende fleißig Ipinnend zu verbringen. Faſt 5000 
Meberftühle und 270 größere Fabriken verarbeiten das gewonnene Garn. 

Geihichtlih berühmt ift die Tapferkeit der Helfen und der heroiſche Todes: 
muth, mit dem das wadere Volt von jeher wie. blind geraden Wegs auf die Gr: 
fahr losging; dieſe feite, unerfchütterlihe Art der Todesveradhtung hat ihnen ben 
ehrenden Beinamen „blinde Heſſen“ gegeben. Faſt überall ift das Blut dei 
tapfern Völlchens gefloffen, in Deutjchland, Frantreih und Jtalien, auf Morea 
und in Ungarn, ja felbjt im fernen Amerita. 

Die Mehrzahl des Volkes, (460,000,) bekennt fih jur evangelifch:reformir: 
ten Kirche, 170,000 find Lutheraner, 116,000 Katholiten und circa 11,009 
Juden, 

Nachdem wir nun das heſſiſche Volk im Allgemeinen betrachtet, gehen wir auf die 
einzelnen Stämme befjelben über. Der Niederheſſe hat am meiften das jchark 
Gepräge eines eigenen Boltsthums verwiſcht und neigt fih, gehoben und gefür: 
dert durch zahlreihere Städte, Waſſer- und Landftraßen, jowie durch Eiſenbahnen 
einem engeren gewerbihätigen Leben zu. Den Mittelpunkt dieſes Lebens bildet 
Kaſſel, wo die Erzeugnife des Landes verwerthet werden. In den Dörfern weit: 
lih von Kafjel wohnen beinahe nur Bauhandwerker und Taglöhner; im ben 
Dörfern an der Leipziger Straße viele Handwerker, befonders Schreiner und bie 
Bewohner der armen Walddörfer im füdlihen Gebirge nähren fh, wenn auf 
nur kümmerlih, vom Brennen von Holzlohlen und einem Handel mit Brennbol;, 
welches fie ouf Heinen, gewöhnlich mit Hunden beipannten Karren oder Schlitten 
zur Stadt führen. Die Bewohner des Sreifes Hofgeismar, die „Diemel: 
füchſe“, wie fie wegen ihres langen blonden Haares genannt werden, reprälen: 
tiren noch am beſten ben alten jähjifhen Stamm, fowie auch deſſen Mundart, 
die zu Stammen am fchönften geredet wird. Hat au ihre Tracht viel von 
der alten Gigenthümlichkeit verloren, fo haben fie doch die Bauart der Häufer bei: 
behalten. Wie in Weftphalen vereinigt das Haus unter Einem Dahe die Mob: 
nung, die Scheuer und die Ställe, jo daß das Scheunenthor zugleih als Haus: 
thüre dient. Cine Abweichung von der alten Sitte ift feit neuerer Zeit die Em 
führung der Schornfteine. 

Im Gegenjage zum gewerbthätigen Niederheilen ift der Oberheife, vor 
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züglih in den Thälern der Schwalm, Ohm und der Lahn nur Landwirth. An 
Biederkeit und Fleiß dem Niederheilen nicht nachſtehend, übertrifft er den: 
jelben wohl an Ausdauer, ift noch gerader, derb bis zur Grobheit, aber bieder 
und brav, Treu und Glauben find bei diefem Völkchen noch heimiſch; machen 
fie ein Darlehen, jo geihicht das in der Negel aufs Wort und es ift ein Zei: 
den von Greditfofigkeit, wenn der Schuldner die Verjchreibung gerihtlih machen 
muß. Der Schwälmer zeigt uns eine hohe kräftige Geftalt, ein offenes, ſchönes 
Gefiht und meift ein blaues Auge. Sein Haar iſt in ber Regel blond und 
fällt in langen Ringeln über den Naden herab. Allgemein ift die alte Tracht 
noch üblich, die weißen Kittel, der niedergefrempte Hut, die kurzen Beinkleider 
und auch die Frauen halten noch feit an ihrem Kleid aus felbitgefertiger Lein— 
wand. Tas eigenthümlich geformte, gleihjam doppelte Häubchen, die beiden lang 
auf den Rüden herabfallenden Zöpfe, da3 eng anſchließende in Feine Falten ge: 
legte Mieder mit feinen kurzen engen Aermeln, aus denen das ſchneeweiße Hemd. her: 
vortritt, das reih mit Gold und Silber geftidte Bruftftüd, der hundertfach ge 
faltete, nur bis an's Knie reichende Rod, die mit hohen Abjägen verjehenen 
Schuhe und endlih die durchweg ſchwarze farbe diefer Kleidung, zu welcher bei 
feierliher Gelegenheit noch ein Heines Mäntelchen kommt, welches über ben Kopf ge: 
bängt wird und nur bis an bie Echultern reiht, geben dem Weibe dieſer Ge- 
gend ein mittelalterliches Ausfehen. Nur die Mädchen haben das Recht, ſich mit 
bunten Farben zu jchmüden und bei außerorbentlihen Gelegenheiten tritt bei 
ihnen an die Stelle des Häubchens die „Schappel," ein aus Blumen und Gold: 
flittern gefertigter diademartiger Kopfputz. 

Der Schwälmer ift unendlih fleihig und mur wenige Stunden der Nacht 
vergönnt er der Ruhe, meift jo wenige, daß es oft unbegreiflich ijt, wie der 
Körper die ſchweren Anjtrengungen zu ertragen vermag. Mit der Nührigkeit 
geht die Sparjamfeit Hand in Hand und gar mande Thatjahen werden davon 
erzählt, doch mehr als durch dieje wird der nur auf das eifrigite Sammeln und 
Erhalten bedachte Sinn durb das Sprüchwort ausgedrüdt; „Wan di Parr fti, 
un di Weiver gi, fan'mar zu'nem Man gewärrn“ d. i. „wenn bie Pferde ftehen 
und die Meiber gehen (fterben), fann man zu einem Manne werben.” 

Tie Shwälmer haben aud einen eigenen Nationaltanz, der aus einer Reihe 
von einzelnen Touren beiteht, deren jede beftimmte Geftilulationen und Körper: 
bewegungen hat, die meift mit einem taftmäßigen Zuſammenſchlagen ber Abjäge 
und mit einem Gejange begleitet find. 

Mit der VBiederkeit und dem ſchlichten Weſen verjchwindet diefe ſchwarze 
Tracht am linken Lahnufer, wo auch die Strohdäher aufhören und Luxus und 
Spieljuht die chmalige Wohlhabenheit aemildert haben. Aber dennoch iſt es 
immer nod ein kräftiger Volksfhlag. Die Kleidung de3 Mannes ift ein blauer 
Rod, darüber ein weißer Kittel und eine meift moderne militärische Müpe. Die weib: 
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liche Tracht zeichnet ſich durch Gefhmad und Originalität aus, ſowie durch Reich— 
thum und Pracht. Cine zierlih und fünftlih gejtidte Haube bededt ben Kopf; 
eine Korallenfchnur ift um den Hals geihlungen und wird hinten durch eine 
Schleife von jeidenen Bändern befeftigt, deren Enden über den Rüden berabjallen ; 
ein zierlihes Mieder umschließt die Bruft und von den Hüften fallen zahlreiche 
mit breiten feidenen Bändern bejegte Nöde, deren einer immer kürzer ift als der 
andere, bi3 zu den Knöcheln hinab. 

Den Uebergang vom Niederheiten zum Fuldaer bildet der arme hersfeldi- 
he Weber. Der Fuldaer deutet ſchon durch die harte Sprade und die kraft: 
volle Geftalt auf feine Sitten hin, die mit der Rauheit des winterlihen Klimas 
feiner Berge im Einflange jtehen. Seine Sitten jind einfah und bie Kultur bat 
ihn noch wenig berührt; neben mandem Altertbümlichen, welches er noch bewahrt, 
findet leider aud der Aberglauben noch ein fruchtbares Feld. Er ift mäßig und 
Haferbrei und Kartoffeln find an vielen Orten die hauptjädlidhfte Nahrung. Ge 
gen den Fremden iſt er mißtrauiſch und greift im Streite gewöhnlih zum Meſſer, 
bejonders wenn er durch Eiferſucht hervorgerufen wird, was nicht felten iſt, da 
aud das weiblide Gejhleht das Wirthshaus beſucht. Die Fuldenſer find ftreng- 
gläubige Katholifen. Cine bejondere Eigenthümlidhfeit ift die große Zahl der 
vereinzelten Heinen Bauernhöfe, die rechts und linls der Fulda entlang bis weit 
in’s Gebirge hinauf zerftreut liegen. Die Tracht der Männer bejteht aus einem 
breitgerändertem Hute und einem jelbftgewobenen blauen ober grünen Nod, 
Die weiblihe Kleidung wird durch den malerischen Kopfpug gehoben, indem das 
lange Haar um ben Scheitel gewunden mittelft einer zierlichen, hölzernen Nadel 
befejtigt wird. 

Zur Zeit der Ernte findet da3 Landgehen der Fuldaer ftatt. Gegen 
fünftaufend meift unverheirathete Perfonen beiderlei Gejchleht3 verläßt da3 Land, 
um am Rhein als Schnitter fi zu verdingen. Ta wimmeln die Strafen von 
ganzen Haufen von Männern und Weibern, die fröhlich fingend des Wegs daher 
ziehen, Letztere haben ein rothbaummollenes Tud um den Kopf, ein ähnliches über 
Schultern und Bruft gelnotet; aus einem groben Leintuch oder einem Korbe in 
ihren Händen ſchimmert bie und da der bejheidene Mundvorrath, ein Stüd Rog— 
genbrod, hin und wieder eine grüne Flajhe oder ein Krug. Die Männer tragen 
die Arbeitöwerljeuge, die Spaten, Eicheln, Senjen, Dreſchſlegel. So ziehen fie 
in's Land hinaus und werden wegen ihrer Ausdauer, Genügjamleit und Ehrlich— 
feit überall gern ald Arbeiter aufgenommen und bringen, im November nah Hauſe 
ziehend, ein Meines Kapital dorthin, welches von den Einen ebenjo leicht ver: 
jhmwendet wird, als es Andere anzuwenden willen, ihre Lage zu verbejjern. Eine be: 
beutende Schattenſeite bieje3 Landgehens find die als Folge davon hervorgeben: 
den zahlreichen unehelihen Geburten. Meiftentheils leben fie in wilder Che. Den 
größten Theil des Jahres von der Heimath entfernt, in Berührung mit fremden Ader 
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fnehten und Taglöhnern, in Gemeinihaft wenn auch gutmüthiger und ehrlicher, 
ober doch roher männlicher Genofjen, genöthigt mit denjelben in der erjten beften 
Scheuer ein gemeinjam großes Lager auf der Streu zu theilen, ohne alle äufere 
ſitliche Ueberwachung, ohne inneren moralifhen Halt — geben fi diefe armen 
Waber der Leidenſchaft der Männer und ihrer eigenen natürlichen Sinnlichkeit ohne 
Etriuben und ohne jcharfe Gewiſſensbiſſe hin und bereihern nad Haufe kehrend 
ihre Gemeinden mit unebliden Kindern, 

Was der Süddeutſche gegen den Norbdeutihen, das ift der Hanauer ge 
genüber dem Altheilen. Feſt hängt der Hanauer an feinem ſchönen Boden und 
nennt ſich lieber einen Hanauer als einen Heflen. Sein fingender reicher Dialelt 
bezeichnet den Mainländer. Gr ift munter, fröblih und heiter, befümmert ſich 
wenig um den folgenden Tag und verräth durchaus in feinem Charafter das in 
jeinen Adern fortwirtende franzöfiihe Blut. Leicht aufregbar hängt er wenig am 
Alten, ergreift lebhaft neue Ideen und ift daher auch inbuftriöjfer ala die übri« 
gen Kurheſſen. Freilich geht fein leichter Sinn aud nicht jelten in Leichtiinn über, 
wie jein gerades Weſen auch in Rohheit, die um jo mehr verlegt, je weniger fie 
aus bäuerlicher Einfachheit entjpringt. 

Die Tracht im Hanauifchen zeigt beim weiblihen Geſchlechte die in der gan: 
zen Wetterau gebräuchliche Haube, die aus der eigentlihen Haube und einem fid) 
über dieſe Hinlegenden plattem Dache befteht. Letzteres erſcheint in einzelnen 
Gegenden in verſchiedenen Abmweihungen und vereinigt ſich namentlih gegen Mar: 
burg bin mehr und mehr mit der Haube jelbft, jo daß dieſe zulegt beinahe die 
Form jener blehernen Mützen befommt, die im vorigen Jahrhunderte die Grena: 
diere trugen, 

- Böllig verihieden von all’ diefen Charkteren find die Shaumburger und 
Schmalkalder. Grfterer, reih an ächter Vollsthümlichleit, trägt noch den reinen 
Stempel feiner altſächſiſchen Abkunſt, ſowohl in Sprache als in Geftalt und Les 
bensweije, Cr ift ſchlicht und bieder, aber aud kräftig und derb, Mit jtoljem 
GSelbjtbewußtjein nennt er fih einen Schaumburger und hängt an feinem vater: 
ländiihen Boden mit einer Liebe, die nicht felten in der Fremde das Heimweh er: 
zeugt, Mährend im Weferthale eine weiche und wohlklingende Mundart berrjäht, 
ift die Sprade de3 nördlihen Schaumburgers, der au größere und Fräftigere 
Geftalt hat, rauber, Von ihm rühmt man aud feinen ungewöhnlichen Appetit, 
der ihm nicht erlaubt, eine mehrjtündige Wanderung zu unternehmen, ohne zuvor 
feinen „Tamesbüel“ (einen leinenen Uuerfad) mit Eped, Wurft, Yutter und 
Brod in zureihendem Maße gefüllt zu haben. Die Kleidung des Schaumburgers 
ift ein weißer oder aud) farbiger leinener Rod. Den Kopf bebedt bald ein runder Hut, 
bald eine Pelzmütze, bald eine farbiggeftreifte baumwollene Müpe und ein Drei: 
maſter. Weithin leuchtet der malerishe rothe Rod der Mädchen, das filber: 
gejtidte Bruftftüd und die ftarken, um den Hals gewundenen Korallenihnüre 
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zeugen von Wohlhabenheit. Die hohen Abſätze der Schuhe find roth. An einiger 
Orten tragen fie Heine Mützchen, die wie Schwalbennefte am Hinterkopfe hängen 
oder mwinden recht geihmadvoll ein rothes Tuch turbanähnlih um den Kopf. 

Die Weiden jind wie in Weſtphalen in eingefriedigte Kämpen abgetheit, 
die Häufer und Dörfer in altjähfiicher Weiſe gebaut, weithin zerftreut, ohne fiht: 
baren Zujammenhang. Ein großer Theil der Bauernhäufer ift mit Stroh gebedt. 

Der Shmaltalder ift ganz Thüringer. Zwijchen hohen kalten Bergen 
wohnend, ift er beinahe ohne Landwirthſchaft und alle feine Kräfte gehören dem 
Bergbau, der Feuerarbeit und dem Handel, der ihn weithin über die Grenzen 
des Naterlandes führt. So im jteten Verkehr mit der Außenwelt konnte ji 
ein eigenes Vollsthum nicht erhalten. Die Echmallaldener find ein ſchöner, kräfti— 
ger Menſchenſchlag, bieder und gajtfrei, voll Betriebjamkeit und Fleiß. Ehe noch 
die Morgenröthe den Himmel färbt jteht der Feuerarbeiter ſchon an ber Eſſe 
und dem Ambos und arbeitet noch rajtlos, wenn ſchon das Abendroth erloſchen 
ift und die Sterne funfeln. Bei jo anftrengender Arbeit find Kartoffeln, troden 
Brod und Waller oft feine ganze Crquidung. Die Tracht hat beim Manne alles 
Nationelle verloren, dagegen ijt die Tracht der Weiber im fteinbader Grund ſehr 
hübſch. Sie tragen dort einen kurzen braunen, die wohlhabenderen einen dun— 
telfarbigen mit ſchwarzen Bändern bejegten Tudrod, im Winter wohl aud eine 
Pelzjjade. Der Kopfpug ift eine hohe reih mit ſchwarzen Bändern geihmüdte 
Müpe, „Petze“ genannt. Die Bewohner bes jteinbaher Grunds find wohl die 
träftigften Heſſen; jelbjt ein Mädchen trägt 2—2!/, Centner ſchwere Bürde auf 
ihrem Neffe über die höchſten und fteilften Berge bin. Leider werben die mus: 
tulöjen Figuren jeher häufig dur unförmige Kröpfe verunftaltet. 


Orte, 


Kaffel, mitten in fhönem großem Thalbeden an beiden Ufern der Aulda ge— 
lagert, Hauptſtadt des Kurfürftentpums mit 32,000 Einw. Die Ober:Neuftadt, der 
fhönfte Theil der Stadt, liegt auf einer Anhöhe. Einen Theil verfelben bildet ver 
1000° lange, 450° breite mit dem Standbilde des Landgrafen Friedrich 11. gezierte 
Friedichsplatz. Unmeit deſſelben die Karlsaue, ein fehr fhöner Park mit Anlagen 
mancherfei Art, eine große Orangerie, Fafanerie, Waflerbaffin, Kaffeehaus ıc. 

Das Refidenzpalais, Wohnung des Kurfürften. Die Ehattenburg, von 
Kurfürft Wilhelm 1. 1820 zu bauen angefangen, ift nur bie an die untern Fenſter 
vollendet. 

Das Mufeum enthält eine Bibliothek und werthuolle Sammlungen. Die St. 
Martinskirche aus dem 14. Jahrhundert, 1842 hergeflellt, eine der fhönften gothi« 
fhen Kirchen, enthält das prachtvolle Denkmal Philipps des Großmütbigen und 
das Grab des Landgrafen Moritz. Katholifde Kirhe im Bau begriffen. An ber 
lindenbepflanzten neuen Friedrich-Wilhelmſtraße Tiegen die Infanteriefafernen. 

Eine Stunde füdweſtlich von Kaſſel an der öſtlichen Abdachung des Habihtswal- 
des liegt die reizende Wilhelmshöhe, ein Luſtiſchloß mit prächtigem Hochwaldpark 
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und Bafferfünften. Schlangenwege führen zum Tempel bes Merkur, dann zum 
Rieſenſchloß auf dem böchſten Punfte ver Anlagen. Es belebt aus 3 mit 
großer Kühnheit übereinander geftellten ZTonnengewölben, von denen das oberfte 
von 192 gefuppelten 48° hohen Säulen getragen wird. Auf der Plattform deſſelben 
ſteht eine 96’ hohe Spipfäule, von der eine 31’ hohe Nacbildung des fernefifchen 
Herkules herabſchaut. 

Die Löwenburg, eine 1793 erbaute Ritterburg mit Burglapelle, Nüffammer ꝛc. 

Danau, freundliche Stadt am Main in ver fructbarften Gegend der Wetterau 
mit 15,000 Einw. Bor der Stadt liegt das furfürflide Schloß Philipporuhe, 
in neu italienifhem Style aufgeführt, mit großen Drangeriegärten. Schlacht am 
31. Oft. 1813. 

Marburg an der Lahn, halbkreisförmig um den fleilen Schloßberg gebaut, mit 
10,000 Einw. Das anfehnfihe Schloß ift ſetzt eine Strafanflalt. Im Ritterfaal 
des Schloffes fand das Geſpräch zwiſchen Luther und Zwingli flatt. Die Univerfis 
tät if von Philipp dem Großmüthigen 1527 errichtet. Die ſchönſte Zierde Marburgs 
it die im reinften gothiſchen Style 1383 erbaute Elifabethenfirde mit dem Grabmale 
der hf. Eliſabeth (+ 1231). Die lutheriſche Kirche enthält Grabdenkmäler einiger 
Landgrafen. 

Fulda mit 15,000 Einw. in Tiebliher hügelreicher Gegend an ter Fulda. Das 
Aeußere der thburmreichen anfehnlihen Stadt verräth Die ehmalige Reſidenz eines geift- 
lihen Fürften. Der Dom, im Style der Vetersfirhbe zu Nom ausgeführt, liegt der 
Leihnam des bi. Bonifazius, des von den Kriefen bei Dodum erichlagenen Apoſtels 
der Deutfchen, dem auch die Gründung von Fulda zugefhrieben wird (744). Die Et. 
Mihaelisfirhe ſtammt aus dem 9. Zahrhundert. Bor dem furfürftliden Schloß das 
Stanvbild des Bonifazius. 

Schmalkalden, alte Stadt mit Mauern und Gräben im Thüringer Walde, 
überragt von dem alten Schlo6 Wilpelmdburg. Die meit aus Holz gebauten 
Häufer der Stadt haben in ihren hohen mit Schnitzwerk gezierten Gibeln ein alter» 
tpümliches Ausfehen. Im ganzen Thale werden fat nur Echmiedarbeiten betrieben. 
In ver Nähe bedeutende Eifenbergwerfe. Im Gaſthaus zur Krone ward 1531 der 
ſchmalkaldiſche Bund geſchloſſen. 

Hersfeld, ehmalige Reichsabtei an der Fulda mit 8000 Einw. Weberei. 





X. Das Aönigreihd Sadfen. 
Geſchichtliches. 


Das heutige Sachſen war von Slaven bevölkert und mußte dieſen im Laufe 
des 10. Jahrhunderts erſt abgefämpft werden, bis es envlich an das Haus Wettin 
fam, das fih im Befige mehrerer Graffhaften und Burgen in Thüringen, in der 
fähfifhen Oftmarf, im Schwaben: und Heffen-Gau befand, feit 1030 die Ofmarf 
(Raufig) verwaltete und mit Heinrih dem Aelteren 1080 aud in den Befig von 
Meiften kam. Zum Herzogtum erhoben wınde auf das heutige Sachſen ver Name 
des alten allmählig aufgelösten Sachſen übertragen und taffelbe als eine Markgraf: 
fhaft mit tem eigentlihen Sadfenlande verbunden. 
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Nah dem Tode des kinverlofen Heinrih bes Jüngern (1123) bfieb jedoch 
nur Meiffen im Befiße des Wettinerd Konrad, der alles Hausgut der Familie (Die 
Grafihaften Wettin, Eilenburg, Brene mit Kamburg, Zörbig) in feinen Händen ver— 
einigte und auch noch 1135 die Grafſchaft Groitfh erbte. Hiezu erwarb er noch die 
Markgrafichaft Niederlaufig, die Landſchaften Bupifin und Riffani, fo daß nur ein klei— 
ner Theil der DOberlaufig bei Böhmen blieb. Im Jahre 1246 wurde das pleißener 
Bebiet erworben; die fiegreiche Beendigung tes Erbiolgeftreitd um die Yandgraffchaft 
Thüringen und die fähfiihe Pralzgraffhaft unter Heinrih dem Erlaudten ließ 
das weltinifhe Hausgut zu einem mächtigen Staate erwachſen, deſſen Gebiet von der 
Werra bie zur Dver, vom Erzgebirge bis zum Harz reichte. Leider rüttelten an die» 
fem folgen Gebäude der Macht die unglüdlihen Zerwürfnifle der Söhne und Enkel; 
Landsberg mit der Pfalz, Sachſen (1298) und vie Niederlaufig (1302) wurden an 
PBrandenburg verkauft. Doch ſchon 1344 erwarb Friedrich ver Ernfthafte das 
Berlorne wieder und faßte durch die Aneignung von Orlamünde, Koburg, Neuftadt, 
Sonneberg ıc. in Franken feften Zuß. Seine Söhne und Enkel folgten feinem Beifpiele 
und 1357 wurde ein Theil vom Boigtland, 1369 Sangerbaufen, 1374 Hilpburghaufen, 
Helvrungen, 1385 Käfernburg, 1359 Saalfeld, 1396 Leuchtenburg und Königsberg, 1400 
Ronniburg, 1404 Kalditz, Pirma, Dobra erworben. Die dhemniger Theilung (13. 
Nov, 13827, welche drei wettinifche Linien fchuf, drohte zwar eine Berftüdlung ber: 
beizuführen, aber Friedrich der Streitbare, obwohl nicht Alleinbefißer ter wet— 
tinifchen Gebiete, erhob viefelben durch Erwerbung des arfanifhen Herzogthums Sachſen 
(Wittenberg) und der damit verbundenen Kurwürde (6. Jan. 1453) zu jener äußeren 
Bedeutfamkeit, die ihm den zweiten Rang unter den weltlichen Kurfürftentpümern 
ſicherte. 

Mit dem Vertrage von Leipzig (20. Aug. 1485) beginnt die Zerfiüdlung des 
fhönen Landes. Friedrichs Söhne theilten fib in dafielbe und Albert nahm Meiffen 
mit dem öftlihen Theile des Bleiffener und Oftlandes, ein Stüd ber Pfalz, Sachſen 
und Thüringens und nannte feinen Lantesiheil das „Herzogthum Sachſen“. Der 
Reſt, Ernſts Aniheil hieß „Kurſachſen“. Nie mehr wurden feither die wettiniſchen 
Lande vereinigt; die Kirchenfpaltung that biebei das Ihrige, indem die albertinifdhe 
Linie fih fe dem Kaifer anſchloß, die erneftinifhe Linie dagegen an die Spiße der 
bewaffneten Oppofttion gegen das Reichsoberhaupt trat. Die Schlaht bei Mühlberg 
(24, Aprit 1547) foftete den Kurfürften Johann Friedrich die Kurwürde und fein 
Land, beides erhielt Herzog Moriz, welcher aber den Kindern des unglüdlichen 
Kurfürften Eiſenach, Gotha, Tenneberg, Wachſenburg, Weimar, Jena, Saalfeld, Zirge- 
rück und Weida überließ. Johann, Friedrichs Bruder, behielt Koburg und Hilvburg- 
haufen. Bei ver Neihserefution gegen Johann Friedrich I. entzog der Kurfürft 
Auguft den Ernefiinern auch noch Zügerüft und Weida. Ibm verdanft Sadfen 
auch die volltändige Einverleibung des Voigtlandes, der Graffhaft Henneberg, der 
proteftantifch gewordenen Bistbümer Merfeburg, Nauendburg und Meiffen und bie 
Sraueftration der Graffchaft Mansfeld (1570-1579). Sein Entel Johann Georg. 
erlangte im 3Ojährigen Kriege noch vom Kaifer Ferdinand 1. (30. Mai 1635) die 
Abtretung der Ober- und Niederlaufig und die magdeburgifchen Aemter Querfurt, 
Züterbof und Dahme. Kurfürſt Auguft il. erfangte am 27. Juni 1697 die Krone 
Polens, die au fein Sohn Auguft II noch trug (+ 5. Oft. 1763). 

Dem Kurfürften Friedrich Auguſt I. war eg beſtimmt, den größten Wechfel der 
Teritorialverhältnifte zu erleben. Als treuem Anhänger Napoleons 1. gab ihm der 
Briede von Pofen (11. Dez. 1506) vie Königokrone, der Friede von Zilfit (7.9, Juli 
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1807) ven Fottbufer Kreis, das Herzogthum Warſchau und die Echußhopeit über tie 
Republif Danzig. Napoleon vergrößerte Warſchau durch den michelauer Kreis und 
Neufchlefien (10. Nov. 1807) und fügte im Wiener Frieden (14, Oft. 1809, gegen 
Abtretung einiger Aemter an Weſtphalen, Wefigalizien und den zamosfer Kreis hin« 
zu. Damit war Sadfen an dem Glanzpunfte feiner Macht angelangt. Der Um- 
ſchwung der deutfhen Berhältmifte im Jahr 1813 ſah Friedrich Auguft lets an Nas 
poleond Seite. Diefe Treue koftete ihn im Friedenstraktat zu Wien (18. Mai 1815) 
die ganze Niederlaufig, die Oſthälfte der Oberlauſitz, den kurthüringiſchen und neu— 
fädter Kreis, Theile des meiffener und leipziger, den größten Theil von Merfeburg 
und Ronneburg: Zinz, das Fürftentbum Querfurt, Zorgau, Wittenberg, Eilenburg, 
Weißenfels,. Langenfalza, Schleufingen uw. A., fowie das Herzogthum Warſchau. 

Mit diefem geminderten Pänderbefip trat Sachſen dem deutfhen Bunde bei &. 
Juni 1815) und nimmt bafelbft die dritte Stelle ein. Im Plenum hat ed 4, im 
engeren Rathe 1 Stimme. 


Allgemeines. 


Das Königreich hat eine befchränft-monardifche Regierungöform. 

Der König befennt fib zur katholiſchen Religion, bezieht eine Civilliſte von 
570,000 Zpir. und führt den Titel: „Bon Gottes Gnaden König von Eadhfen ꝛc.“ 

Der jegige König it Johann, geb. den 12. Dez. 1801, reg. feit 9. Aug 194, 

Das Staatswappen ift ein deutfhes Schild, in welchem fünf fhwarze Bal— 
fen in goldenem Zelve mit fhräge rechts tarüber gelegtem grünem Rautenkranze er- 
fihtlih find. Er if vom Haudorden ver NRautenfrone umhangen und mit der Kö— 
nigsfrone gefhmüdt. Landesfarbe weiß und grün. 

Orden befleden vier: aı der Hausorden der fähfifhen Rautenfrone, 
geh. 20. Juli 1807, b) der Militär St. Heinrichs-Orden, gef. 7. Oft. 1736, 
e) der Berdienfl-Orden, gef. den 7. Juni 1815, d) ter Albredtd-Orden, 
geh. am 31. Dez 1850, 

Für 25 und s5jäprige Dienfizeit beſtehen filberne und bronzene Militärdienſt— 
zeichen. 

Die Armee zählt im kompletten Stande circa 30,000 Mann. Sie beſteht aus: 

a) der Generalität und vem Generalfiab (24 M.); 

b) der Infanterie — 2 Infanterie-Divifionen, jede zu 2 Infanterie-Brigaden 
mit 1 Jäger:Brigade, Jede Brigade zählt 4 Bataillone. Dan zählt 16 
Bataillone, a 982 Streitbare, 4 Zägerbataillone, a 1001 Dann, zufammen 
19,741 Mann. 

Im Kriege werden 1 Infanterie-Brigate und 4 Yägerbataillon ald Referve 

formirt. 

c) der Kavallerie — 1 Garbereiterregiment und 3 Reiterregimentern jedes zu 
d Schwadronen, (per Regiment 772 Pferde) zufammen 3088 Pferde, 

d) der Artillerie — 1 Fußartilferieregiment zu 3 Brigaden oder 6 Batterien 
mit 38 Gefhüßen, 1 reitenden Artilleriebrigare mit 12 Gefhüßen, 1 Haupt: 
zeuzbaus mit 1 Handwerkskompagnie, wozu im Kriege noh 2 Munitiond- 
folonnen, 1 Hauptparf, 1 Depot ıc. kommen, zufammen 2170 Mann, Mit der 
Artillerie ih im Arieden verbunden 

e) die Pionnierabtpeilung, 2 Compagnien zu 250 Mann; 

f) 1 Compagnie Sanitätstruppen — 21N Mann. 
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Feſtung iſt der Königsſtein an der Elbe. 

Die Staatseinnabmen betrugen 1857, 15,700,705 Thlr., vie Ausgaben 
9,059,353 Thlr., die Staateſchuld 62,236,066 Tplr. 

Der Handel if lebhaft und audgebreitetz; er wird durch die Elbeſchifffahrt, die 
guten Yanpftraden, 454,0 Meilen, gutes Poſtweſen und die das Land in allen Nic» 
tungen durchziependen Eifenbahnen fehr gefördert. Außer ven ©. 54 angeführten 
Bahnen find neu eröffnet: 

Die Kohlenbahn, O0, Meilen von Zwidau nah Bodwa; die Verbindungs— 
bahnen in Dresden und Leipzig O0, und O,s Meilen; die feipzig-magdebur- 
ger Eifenbahn auf fähliihem Gebiete I, Meilen; die Jüterbod-Riefababn, 
1,, Meilen in Sachſen; die leipzig-weiffenfelfer Bahn, 1, Meilen in Sadfen; 
die bemniß-zwidauer Babn mit einer Zweigbapn nah Gößnitz und die Bahn 
von Zwidau nad Schwarzenberg 12 Meilen, endlih die Bapn Tharandt- 
FreibergeSbemnig 8 Meilen. 

Die Telegrapbenlinien betragen 73, Meilen; die Linien find: Dresden 
Tharandt:Freiberg; Chemnitz-Glauchau-Zwichau; Annaberg-Zwidau; eine fächfifche 
Bereinslinie über Gera-Roda- Jena nah Weimar. 


Das Land. 


Ille terrarum mihi praeter omnes 
Angulus ridet. 
Hor. 

Sachſen hat nur 272 Meilen mit faft 2 Millionen Einwohnern; es ijt 
ein Kleines Land, aber reih an Bebicgenheit, Gefittung und Induſtrie, befigt wie 
jelten ein Land von gleibem Umfange, in der XTüchtigfeit feiner Bewohner und 
feiner Lage, feiner Berge und luren, in feinen Land:, Eiſen- und Waſſerwegen 
in jeinen Kunſt- und Geiftesihägen einen Fond, der es ftolz in die Vorderreihen 
der Staaten treten läßt. Es ift ein reiches und beglüdtes Land und feine blü— 
bende Induſtrie, fein Iebhafter Handel laſſen e3 mit dem rührigen Modell eines 
Induftrieftaates, laſſen es mit dem thätigen Belgien vergleichen. 

Seine Ländermaſſe bildet ein zufammenhängendes Ganzes, liegt zwiſchen 
50° 10° bis 51° 23° nörblicher Breite und 299 32° bis 320 43° öſtlicher Yänge, 
begrenzt von Preußen, Sachſen-Altenburg, Sachſen-Weimar, Reuß, Banern und 
Defterreih. Der Umfang der Grenzen beträgt 163,, Meilen, Enklaven find: 
Zigelheim vom ſachſen-altenburgiſchen, Liebſchwitz vom reuſſiſchen, weimariſchen und 
altenburgifchen Gebiet umgeben. Im Königreihe (Kreis Zwidau) liegt die al: 
tenburgiſche Enklave Rußdorf. 

Der nördliche Theil des Königreichs iſt eine weite fruchtbare Tiefebene, 260° 
hoch, theil ganz flach, theils wellenförmig. Nur wenige Hügel erheben fich, wo: 
rumter der Kolmberg, 963° hoch. 

Im Süden des Landes dagegen zieht ſich der mächtige Orenzwalt janjt an: 
fteigend, das büftere tannenbededte, in jeinen Gingeweiden aber an Schäßen jo 
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reihe Erzgebirge (ſiehe Böhmen) bin. Berfegen wir uns mwieber in das 
Ihöne böhmiſche Paradies und Schwimmen wir mit den munteren Wogen der Elbe 
an dem jchönen Leitmeritz mit feinen Pfründten und Kloftergärten und den fanonen: 
oejpidten Feitungsmwerlen von Therefienftabt vorüber, fo thürmen fich alsbald vor 
uns fteil abfallend die vorgelagerten waldigen Ketten des Grzgebirges auf. Ber: 
ftörte Burgen jhauen von ſchroffen Felſen herab, umrauſcht von ben tanzenden 
Wellen der Elbe. Immer wilder wird die Natur; in tief eingefchnittenem Thale 
durhbricht der junge Strom über Feljenblöde hinunterftürzend die Kette des Ge: 
birges und maleriſche Sandfteinfelien in grünem Baumſchmuch, und Häuschen 
aus mwaldigen Schluchten hervorſchauend, dazwiſchen das gemundene breite Silber: 
band des Stromes fagen uns, dab wir uns in der gerühmten ſächſiſchen 
Schweiz befinden. Schon feit dem Jahre 1795 hat das meilfener Hochland 
diefen jhmeichelhaften Namen. Es ift ein mwildromantifches, durch feine wunder: 
bare Felsbildungen bejonders ausgezeichnetes Gebrirgsland und zieht ſich von ber 
böhmifhen Grenze bis Liebethal einige Stunden vor Dresden etwa 5 Meilen 
lang und in gleiher Breite vom Faltenberg bis zum Schneeberg hin. Die Elbe 
durchftrömt dafjelbe und mie der Rhein feinen Glanz von Bingen bis Bonn ent: 
faltet, jo die Elbe von Leitmerig bis Pirna, Der Duaderfandftein, aus dem das 
Gebirge befteht, ift mehr oder weniger würfelig oder vierfeitig, jäulenförmig zer: 
Hüftet. Die Verwitterung, welche fih in diefen Klüften am ſtärkſten kundgibt, 
erzeugt nebſt dem dadurch bemirkten Zufanmenfturz der aufgethürmten quaderför: 
migen Felsmaſſen, die den Bergen der ſächſiſchen Schweiz jo eigenthümliden ma: 
leriſchen Formen. Ueberall erjcheinen die freiftehenden Berge ala runde, abgeftumpfte, 
feftungsartige Koloffe inmitten von Schluchten, Feljen, bebauten und öden Ebenen, 
durch welche fih das Gilberband der Elbe windet. Seine Glanzpunfte find die 
Baftei, der 1111’ hohe Königsftein, der Lilienftein, die Feſte Son: 
nenftein und ber UÜttenwalder Grund. 

Bei Pirna verläßt die Elbe die ſächſiſche Schweiz, jene lieblihe Landſchaft, 
in ber fih nicht blos die malerischen Felsgeſtalten mit dem lebensvollen Bilde 
eines großen, fließenden Gemällers vereinigen, fondern eine ſchöne Pegetation 
und lahende Induſtrie an den Ufern den Neiz ber Landſchaft erhöht. Berftärkt 
durh die Muglig wälzt ber Strom jeine Wogen burh das meite herr: 
lihe Thal von Dresden hinab, ausruhend von den Kämpfen mit den Berggei: 
ftern die ihre den Durchbruch durch die Felslabyrinthe jo ſchwer gemadt. Die 
ſchöne Hauptſtadt, in ihren Fluthen jpiegelnd, genieht fie gemächlich ihre Siefta; 
die Mittagshöhe ihres Naturlebens ift erreicht, die Arbeit gethan, welche bem 
jpäteren Alter die Ruhe fihern follen. Aber nod einmal beginnt ihr Kampf 
mit den harten Naturmädhten; gleich unterhalb Dresden ftellt fih ihr nocheinmal 
der Granit und fein jüngerer Bruder ber Porphyr entgegen, den Lauf des Etros 
mes zu hemmen. Uber diefer durd mehrere Bäche verftärkt, befiegt in kurzem 
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und leichtem Kampfe die Felſen; fie treten zurück und begleiten mit tebenftrogen: 
ben Gelänben ben Strom, der in die norddeutſche Ebene hinaustritt, 

Dankbar jendet das Land dem ſchönen Strome noch bedeutende Auflüffe 
nad und zwar von ber linken Seite: 

a) die Mulde (©. 40, e) ein Kind des Erzgebirges, wird in ihrem untern 
Laufe für Heine Fahrzeuge ſchiffbar und führt der Elbe, in bie fie bei 
Defiau mündet, die Waſſer der Zjhopau, der Chemnig und der durch 
ihr fhaueriges wildes Thal berühmten Schwarzwaſſer zu; 

b) die weiße Elfter mit ber Gölzſch und Pleiſſe mündet in die Saale. 
Bon der reiten Seite fällt in bie Elbe die ſchwarze Eljter, die Tod: 
ter des Sibyllenfteins im ſächſiſchen Laufigergebirge und die Spree, gleid: 
fall3 im Lande bei Alt Gersdorf an der Grenze entipringt und in 
Preußen mündet. Den äufßerften Südoften Sachſens bemäflert ein Neben: 
fluß der Oder, die Laufiger Neifje, welde die Manbau, Kipper 
und Pließnitz aufnimmt und über Zittau nah Preußiſch Schlefien geht. 
Größere Seen hat das Land feine, Teiche dagegen viele. 
Mineralquellen hat Sadjen in nicht unbedeutender Menge. Das Erz: 

gebirge befigt einige erdig allaliihe Thermen, ferner mehrere Säuerlinge, im nörb: 
lihen Abhange des Gebirges, auch Schwefelquellen. 

Das Klima ijt gefund und milde, am mildeſten in ben Ihälern der Mulde, 
Bleiffe und Elbe, am kälteften im Erzgebirge namentlih am Fichtelberge, dem 
ſächſiſchen Sibirien. 

An Naturprodukten iſt Sadjen rei; Getreide aller Art, etmas3 Mein, 
viel Obft und Holz, die gewöhnlichen Hausthiere, viel Wild, Fiihe, Silber und 
andere Metalle, mehrere Arten von Edelſteinen, gute Baufteine, fehr viel Torf und 
Steinlohlen, dagegen — kein Salj. 


Das Boll, 


Diotto. Sachſen bleibt eine ber merfwürbigfien Provinzen 
Deutſchlande; ber Freund ber Matur finbet bier 
entzückende Gegenden, ber Kunſtfreund weiß in 
Dresven nicht fertig zu werben und ber Dienichen- 
freund bewundert bie Bildung, Bieberfeit, Genüg— 
famfeit und den beutichen Sinn des Wolfen, 
Weber. 
Die Bewohner von Sadien, 1,800,000 Köpfe, vertheilen fih auf 145 
Städte und 3270 Gemeinden; auf die Meile kommen etwa 6000 Meniden. 
Die Bevölkerung ift natürlich nicht gleihmäßig vertheilt; am bünnften ift das 
Erzgebirge bevöltert, während die flacheren Gegenden, in denen fich oft ftunden- 
lange, von Fabritarbeitern bewohnte Dörfer hinziehen, dichter bevölkert find. 


Die heutigen Sachſen find im weftlihen Theile des Landes Nadhlümmlinge 
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ber Hermandburen, im öſtlichen der Sorben; das Lauſitzer Ländchen iſt von 
einem Miſchlingsvolk, den Sorbenwenden, beſetzt. Der Sadje zeichnet ſich 
weniger durch hohen, ebenmäßigen Wuchs, als durch ein ſchönes Profil aus. 
Berühmt iſt die Schönheit der Sächſinnen. 

Die Tracht iſt in den einzelnen Landſtrichen ſehr verſchieden. In den niederen 
Gegenden des Landes iſt die moderne Kleidung ſo ziemlich überwiegend. In der 
Gegend um Dresden tragen die Landleute weiß und graugeſtreifte Leinwandröcke 
mit hellfarbigen Aufihlägen, in der Laufig und der Gegend von Leipzig hellblaue 
Nöde, ſchwarze oder gelbe Lederhojen und rothe Weiten; im Amte Pirna Jaden 
und Beinfleider von ungebleihter Leinwand, Der Anzug der Bauern im Ge 
birge bildet an Werktagen eine lurze duntelblaue Jade ohne Tajhen und Kragen, 
vorne mit einer dichten Reihe weißer Knöpfe bejegt. Ueber der Jade wird ein 
ihwarzer kragenlojer Leinwandrod getragen, der eine Hand breit mit ſcharlach— 
rothem Zeuge gefüttert if. Die von breiten SHojenträgern gehaltenen weiten 
Ihwarzledernen Beinkleider haben an beiden Seiten bis ans Knie binabreichende 
Taſchen, welde ftatt der Nodtafhen dienen und das blanke Meilerbeftet und 
die Pfeife des Landmannes bergen. Gin rother Bruftlag und ein lebernes, hart 
an den Kopf anjchliehendes Käppchen, „Pahlappel”, vollenden den Anzug. 
Sonntags beim Kirdgang erjegt ein dunfelblauer, mit Knöpfen reichbefegter 
Tuhrod den ſchwarzen Kittel und bis an die Knie reichende Gtiefel die an 
Werktagen üblichen Holzſchuhe. Statt dem Lederläppchen bededt eine Sammtmüge 
von derjelben Form und ringsum mit Iltis- oder Marderfell verbrämt ben Kopf. 
Ueberdieß wird oben darauf ein großer runder, ganz niedriger Hut geſetzt, ber 
entweder an 3 Seiten aufgejchlagen wird, daß er ein Dreied bildet, oder an 
2 Seiten aufgelrämpt, hinten eine Spige madt und vornen eine große Krämpe 
läßt, die gegen Sturm und Regen die trefflichiten Dienfte leiſtet. Im Winter 
tragen die Bauern Peljmügen und mit bunter Stiderei verjehene Pelze, Die 
Mädchen und Frauen tragen dide, mehrfadh übereinander gezogene kurze Röde, 
welche der einherjchreitenden Geftalt das Ausjehen einer wandelnden Glode geben. 
Eine Jade von hellblauem Tuche, ein weißes, unter dem Kinn gebundenes 
Häubden, wenn fie über Feld gehen, ein großer runder Hut find der Reſt der 
Zoilette der Mädchen in der Gegend von Leipzig. Bei Regenwetter büllen fie 
fih in große weiße Leinwandtücher, die den ganzen Körper bededen. Die laufiger 
Schönen hüllen ihre niedlihen ſchelmiſchen Geſichtchen in weiße, fogenannte Bart: 
häubchen und tragen ſcharlachrothe Strümpfe. Bei Todesfällen hüllen fie ſich bis 
auf den oberen Theil des Gefihtes im dichte weiße Schleier. Um Torchau 
und Neudorf find kurze Nöde, mwollene Jaden mit kurzen Aermeln, Unterärmel 
von buntem Zeug, weihleinene Kopftüher und gelbe großfrämpige Strohhüte 
der meiblihe Anzug. In allen Gegenden des Landes ijt das Häubchen der 
Mädchen weiß, das ber Frauen ſchwarz. Den Sonn: und Feittagsftaat bildet 
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eine kleine Muffe von ſchwarzem Pelze und eine breite niedrige, mit einem Deckel 
von Goldſtoff verſehene Mütze von Pelz, die Sommer und Winter getragen wird. 
Im Winter trägt auch das weibliche Geſchlecht bis an bie Hüfte reichende Pelze 
von feinem braunem Leder mit fchneeweißem Kragen und buntjeidenen Schnüren 
und Stidereien bejekt. 

Die Mundart ber Ginmwohner ift die ſächſiſche, ein jwar reines, aber 
hartes und nicht mohlflingendes Deutſch. In der Laufıg wird größtentheils 
wendiſch geſprochen. 

Die Wohnungen find im nördlichen Theile des Landes in den Dörfern 
aus Fachwerk und Lehm mit Heinen Fenſtern und häufig fogenannten Echub- 
fenfterhen verjehen. Die Dächer find meiftens Strohdächer. Die Gärten umgeben 
ftatt der Zäune und lebendigen Heden bloße Lehmmauern. In der Gegend von 
Oſchatz und Lommatſch trifft man mehr große Bauernhöfe von fübdeutihem Aus: 
fehen, maſſige, mit Ziegeln gededte Gebäude, an deren Wänden Reben hinauf: 
ranfen und deren Fenſter Blumenbretter zieren. Im Gebirge trifft man nur 
wenig fteinerne und in höheren Gegenden nur einftödige, mit Stroh und Schindeln 
bededte, an den Giebeljeiten mit Brettern bejhlagene Häufer. Die Balken find 
theilweife mit bunten Farben bemalt. In den Eleinen elenden Häufern wohnen 
oft 3—4 Familien beifammen, von melden in der Negel jebe ihr eigenes Fenſter, 
ihren eigenen Tiih und eine Stelle am Herde hat. Auf den hödjten Streden 
des Gebirges liegen die Häufer zerftreut, in ben TIhälern in langen Reihen ent: 
lang bes Bades oder Fluſſes. 

Bon den befonderen Volksſitten und Gebräudhen hat fih wenig mehr 
erhalten. Die Kirchweih ift das gemeinjhaftlide Voltsfeft und das Nogel: 
hießen im niederen Gebiete jo beliebt, daß man jelten Dörfer ohne Vogel: 
ftangen findet. Mit einem folhen Vogelſchießen ift gewöhnlich aud ein Jahrmarkt 
verbunden. Der Glanzpunkt diejer Feite ift die Vogelswieſe bei Dresden, 
Dabei kommt dann wohl auch das Preisklettern an hohen Stangen vor und 
das immer feltener werdende barbariihe Hahnſchlagen. Um Pirna ift e3 nod 
Eitte, Maienbäume zu fegen, fowie das auch in Thüringen üblihe Todaus— 
treiben (fiehe Thüringen). Der Tag, wo im Gebirge dad Vieh zum erften 
Male auf die Weide getrieben wird, ift ein Felttag, an welchem Alles jubelt 
und die jungen Leute fih mit Waſſer begiehen. Die Thürfchwellen werden mit 
grünen Raſen belegt und die Kühe mit grünen Ruthen auf die Weide begleitet, 
gefolgt von ben fleibigen Hirten und Hirtinnen, die aber nit, wie in Güb: 
deutſchland, müffig auf ven Waideplägen herumliegen, fondern dabei emfig ftriden 
oder Strohflechtereien verfertigen. Die am gewöhnlichſten, aber auch fait immer 
zu beftimmter Zeit (Winter) vorlommenden Feitlihkeiten find die Hochzeiten. 

Was die Beihäftigung und Lebensweiſe des ſächſiſchen Boltes be- 
trifft, jo treiben die Bewohner des fladheren Landes fat durchgängig Aderbau 
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und etwas Viehzucht. Sie find wie die bayeriihen Dunkelbauern und mürttent 
bergiſchen Oberländerbauern durch hohen Wohlftand verwöhnt und man glaubt 
eher Herren als Bauern vor fi zu fehen, wenn man fie an ben Markttagen 
auf ftattlihen Pferden und in prachtvollen Equipagen nad) der Stadt fahren jieht. 
Die Töchter und Weiber erjcheinen bei feierlihen Gelegenheiten in modernſtem, 
in ber Refidenz gefertigtem Buße; die Zimmer find tapezirt, mit einem wiener 
Flügel, einer Spieluhr und andern Lurusartifeln verjehen und Wein und Punſch 
wechſeln bei ihren Gelagen. Hauptfählid find es die Bauern der Gegenden 
von Döbeln, Lommatih und Oſchatz, die in dieſem verſchwenderiſchen Luxus leben, 
einfadher leben jhon bie Bauern um Grimma, Leipzig und Borna; noch bürftiger 
in den Gegenden unterhalb Dresden, wo bie Meiften von Haidelorn und Kar: 
toffeln fih nähren und ber Branntwein der einzige ihr Leben verfüßende 
Genuß ift. 

Je mehr ed gegen das Gebirge geht, deſto mehr nimmt ber Aderbau ab 
und an bie Stelle der Bauern treten die fleifigen Weber und Strumpfwirker, 
die Köhler, Holztnechte, Laboranten, die Berg: und Hüttenleute. Die Köhler 
und Holzhauer lommen nie aus bem Gebirge und aud faft nie aus ihren 
Wäldern. Ihre Wohnung ift eine Grube, mit Fichtenftämmen eingefaßt und von 
einem Dahe aus Reifig und Raſen bededt, das auf der Erde aufſitzt. Durch 
bie eine Seite bes Daches geht ein Loch als Eingang in bie Hütte, in beren 
PVorbertheile fih ein aus Steinen erridhteter Herd befinde, Im Bintertheile 
berjelben ift bie aus Moos bereitete Lagerjtätte der Bewohner, an welcher bie 
Fichtenftämme wie ein Geſims hervorragen unb den Heinen Borrath von Yett, 
Grdäpfeln und Brod tragen. Nicht viel beffer daran find bie Berg: und Hütten: 
leute. Das fleißige Vollchen durch Noth zur Arbeit angewiefen und bem 
Müffıggange feind, arbeitet unverbrojien und emfig vom älteften Mann bis zu 
ben armen Kleinen herab, die in zartefter Jugend ſchon in der Scheidebant mit 
ihweren Hämmern das Erz zerfegen. Mit Hunger und Noth kämpfend, arbeiten 
fie in dunkeln Gingeweiden der Erbe, des höchſten Genuſſes, des Tageslichts, 
entbehrend, und nicht felten endet die „Bergſucht“, eine Art Schwindjuht, ihr 
thätiges Leben, während der ſchwere Beruf der Hüttenleute unter der Glut ber 
Schmelzöfen fie oft das Augenlicht koſtet oder fie der „Hüttenlatze“ erliegen 
läßt, einer gänzlihen Ermattung und Entkräftung. 

Gin großer Theil der Bewohner des Erjgebirges beſchäftigt fih mit dem 
Spitzenklöppeln. Diejes unglüdlihe Voll, bei einer gejundheitraubenden 
anftrengenben Arbeit, die überdieß nur einen geringen Verdienſt abwirft, ift 
einem traurigen Schidjale überantwortet, deſſen Bild bier wohl entrollt zu werden 
verdient. Verſetzen wir uns in eine der ärmlichen hölzernen Dorfhütten bes 
ſächſiſchen Erzgebirges. In einer Ede des Zimmers fteht der gewaltige, den 
vierten Theil des ganzen Raumes einnehmende Kachelofen, der Wohlthäter und 
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Sammelplap der Familie während be3 langen ftrengen Winter. Seine untere 
Hälfte endigt in einen großen Aanal, ber ebenfalld aus Kacheln ober bünnen 
Ziegeln beitehend, in die Wand und ben Schornftein eingebaut if. Die Ober: 
fläche diefes Kanals, das „Mäuerhen”, bildet einen ziemlih großen Raum, ber 
zur Aufbewahrung von Nahrungsmitteln und Küchengeräthſchaften und auch wohl 
zur Qagerftätte der Kinder benügt wird. Der Plap der inneren, nah der Wand 
gekehrten Längenfeite heißt die „Hölle“; hier ift die Ofenthüre angebracht und 
auf ber andern, dem Zimmer zugelehrten Seite fteht bie Ofenbanf und ber große 
Tiſch, der Jedem nur ein ſchmales Plätzchen zum Verzehren feiner no fchmäleren 
Mahlzeit Täht. Wir bemerken am Ofen noch die große Ofenblafe, die das MWafler 
warm bält, und eine Röhre eingemauert, in ber zu allen Zeiten ein gewaltiger 
Topf mit fogenanntem Kaffee fiebet, wenn man anders einen Abſud ſo nennen 
tann, zu dem Möhren, Nüben, Gerfte, Cichorie, Aepfel :c., Alles in gebranntem 
ober geröftetemn Zuftande, die Kraft Tiefern. Diefes erbärmlihe Getränfe und 
gejottene Kartoffeln bilden bas einzige Labjal der Armen und kehren immer und 
immer wieder als Morgenbrod, Mittagefien und Nachteilen. Die ganze Ab: 
wechslung bei ihrer Mahlzeit befteht nur darin, daß bald zu den Kartoffeln ber 
Kaffee getrunfen, bald wieder zum Kaffee die Kartoffel gegeflen wird. Grau: 
famerweife belegt man das arbeitfame Völfhen noh mit dem Spottnamen 
„Kaffeeſachſen“. Das traurige Einerlei ihrer Nahrung übertrifft höchſtens einmal 
der Genuß einer jchlichten Brobfuppe; Butter und andere Fettftoffe gehören zu 
ben Seltenheiten und Fleiſch fegt vielleicht einmal im Yahre ben Gerichten dieſer 
Unglüdliden die Krone auf. So ift die Lebensweiſe biejer Armen in guten 
Zeiten, während in Zeiten größerer Noth getrodnete Kartoffelſchalen, Viehfutter 
und andere überall zujammengelejene edelhafte Dinge ihre Nahrungsmittel find. 

Und dabei ift das Völlchen jo thätig, fo arbeitfam, fo fleißig! Bon ben 
Großeltern bis zu ben Enfeln herab figt Alles hinter den „Klöppeljäden”, muffähn— 
Iihen, auägeftopften, diden Rollentifien, die auf einfahem Geftell drehbar angebracht 
find und ihren Namen von den Klöppeln haben, Heinen 5—6” langen Hölzern, 
beren untere Hälfte !/,”, die obere, auf melde bie zu ben Spitzen erforberlihen 
Faden gewidelt find, etwa 1," ftark ift, fo daß fie das Ausfehen Kleiner Rollen 
baben, von welden, indem fie je nad Erforbernik der Zeichnung regelmäßig 
unter einander gemengt werben, die mit dem andern Ende am Poljter reihenmweife 
angeftedten Fäden ablaufen und fo das Defjin bilden. Das Gellapper ber in 
einander geworfenen Klöppeln gibt einen monotonen Alang und von Zeit zu Zeit 
wird der Klöppelfad, wenn einige Zoll Spitzen entitanden find, gebrebt, wobei 
er einen freifhenden Ton von ſich gibt. Diefes Aechzen und das Geflapper ber 
Klöppel unterbricht allein die Stille der Stube. Da figen fie herum, bas alte 
Mütterhen mit auf die Naſe gequetſchter Brille, die Kinder, auf deren Wangen 
in Folge bes Genuffes ber friihen reinen Bergluft noch junges Roth blüht, 
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während die Andern lauter aufgedunſene, gelbe und bleiche Geſichter zeigen. Die 
geſundheitraubende, anhaltende Arbeit und die elende, alles Nahrungsſteffes ent: 
behrende Koft verdirbt ihnen frühzeitig Blut und Säfte und erzeugt eine fait 
thieriſche Lethargie, die ihnen ihr ſchredliches Loos allein erträglih macht und 
ihr ganzes Leben zu einem bloßen Begetiren herabdrüdt. Auf diefe Weile finden 
fie auch die Kraft, ihr trauriges Schidjal zu tragen, Alles, was darüber hinans: 
geht, bleibt ihnen fremd, fie wiſſen es nicht beſſer! Dabei ift der Verdienſt 
gering, durch den ungeheuren Nerbrauc in: und ausländifher Fabrikate herab: 
gebrüdt. Beim größten Fleiße und der angeftrengteiten Arbeit verdienen fie kaum 
einige Grojhen den ganzen Tag über und opfern bafür Gejundheit und Leben. 

In ben öftliden Gegenden Deutfchlands, man fann jagen, in bem ganzen 
weiten Ländergebiete zwiihen Elbe und Weichjel, ben Donaumünbungen und 
dem baltiſchen Meere herriht eine bunte Miſchung deutſcher und ſlaviſcher Na: 
tionen. In dem bei Meitem größeren Theile diefer Gebiete hat fih der Deutiche 
ben Elaven unterworfen und felbft da, wo der Slave noch Herr des Landes ift, 
wie theilweife in Böhmen, Kärnthen, Krain und Unterftevermarf, brängt ſich der 
Deutſche durch höhere Bildung und größere Induſtrie an die Spitze und erhält 
ben Elaven in fteter Abhängigkeit. So auch in Sachſen, das in dem öſtlich 
von ber Elbe gelegenen fogenannten Laufiger Gebiet noch etwa 50,000 reine 
Slaven enthält, das Heine Völlhen der Sorbenwenben, die in Gefihtsbildung, 
im Teint, in der ganzen ®eftalt und Haltung de3 Körpers, in ihren Hausein: 
rihtungen, Eitten und Gebräuden, ja in ihrer Sprade, bie ein Bruderdialekt 
der ruffifhen und böhmischen ift, das allgemeine und ſoweit verbreitete ſlaviſche 
Gepräge zur Schau tragen. Diefe laufigiihen Sorbenwenden, beren Ländchen 
ber deutſche Bewohner der ſächſiſchen Erblande fpottweife die „wendiſche Türkei” 
nennt, bauen ihre hölzernen Häufer in demſelben Syſtem, wie man fie von hier 
bis in die Nachbarſchaft des Norbpols findet und die einförmige Anlage ber 
Dörfer und die Bertheilung der Felder find nad den an ber Donau und ber 
Molga üblihen Normen ausgeführt. Auch die innere Cinridtung der Mob: 
nungen entfpridt ber bei den übrigen Slavenvöltern gebräudlien. Der Ofen 
ift aus Kadeln in länglichter Form aufgeführt und wird von außen geheizt. In 
dem Raum zwifchen dem fen und ber Wand, der fogenannten „Hölle“, find 
Schlafftellen zugerichtet. Cine Bank läuft um den Dfen herum, neben dem fich 
das Kamin befindet, ein vierediges Loch in der Wand mit einen befonbern fleinen 
Raudfang, der in den des benachbarten Ofen mündet. In den Winterabenden 
wird hier ein Kienfeuer unterhalten, das zugleich die Erhellung des Zimmers bezwedt. 
Auf der Aufenfeite des Zimmers befindet fih ein Heines, mit einem Schieber 
verjegtes Loch, durch welches der Schein der Kienflanme zugleich den Hausranın 
beleuchtet. Bei den Deutfchen diefjeits der Elbe findet man ganz diefelbe Bauart, 
nur erfept eine Oellampe das ſlaviſche Kienfeuer, Wohn: und Schlafftube haben 
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bei den Wenden ganz diefelbe Lage und Einrichtung, wie bei den Deutjhen und 
auf ganz gleiche Weiſe findet fih aud das Häuschen ber jogenannten „Auszügler‘‘ 
angebradt. 

Kühe und Nahrungsmweife der Sorbenwenden in ber Laufig zeigen 
Spuren flavifher Sitte, nicht weniger die der Deutſchen. Dieſe baden in großen 
thönernen Formen bei Kirchweihen und andern Feſten noch jegt einen Huchen, 
defien Name „Bäbe* zur Genüge feinen jlavifhen Urfprung verräth, ferner um 
Faſtnacht eine in allen flavifhen Ländern vorlommende Art Pjannenluden, bie 
ſeg. „Blinjen”. 

As charalteriſtiſche Kleidung tragen die Wenden die „Bilejche, 
einen kurzen Nod aus grünem Tuche, von ſlaviſchem Schnitt und in biefem 
Geſchmad mit Ligen und Trobdeln verziert. Dieſe Pilefhe wird aud von 
den Deutjhen in ber Gegend um Dresden und Meißen allgemein getragen, 
wahrend im hoben Grjgebirge an ihre Stelle bie „Leinkutte“ tritt, ein 
langer Kittel aus grober Leinwand nah deutſchem Schnitt. Im Winter tragen 
die Menden den „Kopud”, einen Schafpelj, deilen Rauhes inwendig und bas 
ſeht weißigefärbte und in der Regel hübſch ausgenähte Leder nad außen gekehrt 
it. Auch die Deutichen haben diefen Pelz angenommen und tragen ihn nur in ber 
Hegel mit Tuch überzogen. Aud die Kleidung der Weiber trägt jlavifhen Charalter; 
fo ift die Art und Weiſe, wie fie ihre Kopftuch umbinden, ganz jlavifh. Die 
Röde find ſchwarz, faltenreih und gehen nur bis an’s Knie, dazu tragen fie 
blaue, weißgeblumte Schürzen, rothe Strümpfe und ſchwarze, enganliegende Jaden. 
Die Mädchen find meist ſchlanke, große, volle, runde, blühende Blondinen. 

Wie wendiihe Sitte und Kleidung allmählig auch auf die Deutihen ganz 
oder theilweife übergingen, jo ift es namentlich bei den Bolt3: und Familien: 
feften ber Fall, bei welchen zwiſchen Deutjhen und Wenden eine jo merkwürdige 
Uebereinſtimmung ftattfindet, daß nicht immer zu unterjcheiben ift, was aus dem 
Germanentjfum, mas aus dem Elaventhum ftamme. Das Hauptfeft bei den 
Teutihen und Wenden ift die „Kirmeß“. Zu Weihnachten geht ein Chriftkind 
oder ein Knecht Ruprecht bei Wenden wie bei Deutjhen herum und zum Bl. 
Treilönigätage werden in der Lauſitz wie in den Grblanden Badwerle in Geftalt 
von allerlei Ihieren verfchenlt. Bei den Menden wie bei den Deutſchen bejteht 
noch heutigen Tags die altjlavische Sitte des „Todtenaustreibens“, das Schießen, 
Yauten der Gloden, Bejteigen der Berge und Waflerfhöpfen in der Dfternadht, die 
Feier der Malpurgisnadht, das frühzeitige Verſchließen des Viches und das 
Beſenbrennen an diefem Abend, 

In dem Vaterlande der Menden, der Lauſitz, wo die Verhältnifie einfacher 
und roher find, der Aderbau auf geringer Stufe fteht und bei geringem Lohn 
Arbeit nicht geſucht ift, findet ber tüchtige, kernige, gejunde, zu ſchwerer Arbeit 
willige und gejhidte Boltsihlag kein Feld für feine Thätigleit und während die 
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gelehrigeren, erfinderiſcheren Deutichen als Handwerker und Künftler in die Stäbte 
und Dörfer der Wenden ziehen und dort die Träger der Kultur und Verbreiter 
der Künfte werden, geben die Menden ben Deutſchen dieſſeits der Elbe die 
phyſiſche Kraft zurüd und kommen zu ihnen als Aderbauer, Hirten, Knechte, 
Mägde und Ammen. Das Hauptziel ihrer Auswanderungen ift Dresden und 
die Dörfer feiner Umgegend. Dresden insbefonders, die bevöltertfte Stadt des 
Königreichs, am meiften Ausfiht auf Anftellung und Verforgung bietend, ift ihnen 
bejonders lieb. In der Regel ift e3 der Neujahrstag, wo bie jungen wendiſchen 
Burfche, von ihren Eltern begleitet, auf ben freien Play an der katholischen Kirche 
und an die Elbbrücke nach Dresden kommen, um dort den Contraft abzuſchließen, 
der auf einige Jahre ihres Lebens ihr Schidjal entiheidet. Iſt der Handel 
abgeſchloſſen, jo padt ber junge Wende jeine Habjeligleiten zujammen, nimmt 
Abjhied von feinen Eltern, die mit zitternder Hand, liebende Beſorgniß im Ge: 
fihte, mit abenteuerlihen Schriftzügen den Namen des Dorfes und des Bauers, 
der den Sohn „gelauft”, ſich auffchreiben, und wird von demſelben mit fortge: 
nommen, Mit der den Slaven eigenen Gewandtheit bemächtigt ſich nun ber 
Wende fchnell der deutſchen Sprade, die er mit dem Accente eines deutſch 
redenden Ruſſen ſpricht. Dabei hat dies Volt die Eigenheit, jehr laut zu reden, 
förmlich zu jchreien, was daher fommen mag, dab jie bei der Anftrengung ihrer 
Sprachorgane in Produzirung der deutſchen Yaute dieje etwas lauter herausplagen. 

Der Confejfion nad zählt Sadjen 1,855,000 Lutheraner, 1600 Refor— 
mirte, 35,000 Katholiken und 12,000 Juden. 

In geiſtiger Bildung nimmt das ſächſiſche Volk einen der erſten Plätze 
in der Reihe der kultivirteſten Staaten ein. Die Bollsbildung iſt allgemein- 
verbreitet und die Lehranftalten, hohe und niebere, erfreuen ſich der trefflichiten 
Einrichtung. Zu Leipzig befteht eine Landes:Univerjität, geftiftet 14009. 
Außerdem hat da3 Land über 2000 Bolksjchulen, 9 Gymnafien, und eine 
Maſſe techniſcher Lehranftalten, 

Sachſen iſt die Heimath der Literatur Deutſchlands und ber ſächſiſche Bud) 
handel beträgt "/,; des gefammten Deutjchlands. Im jahre 1851 erjchienen 
bei jähfifshen DVerlegern 1849 Werke und 202 Zeitjchriften! 


Das Königreich zerfällt in 4 Kıeistireftionsbezirfe: 


1) Kreisdireltionsbezirf Dresden, 


Dresden, die Haupt: und Reſfidenzſtadt des Königreichs Sadfen mit 110,000 
Einw., zu drei Biertheifen (Antons-, Neu und Frieprichsftadt) erſt im Laufe dieſes 
Sahrdunderis erbaut, in reigender Page an der Elbe, vereinigt in fih Alles, was 
eine Stadt angenehm machen fann: herrliche Spaziergänge, einen ſchönen Fluß, breite 
Straßen, große Plätze, elegante Gebäude, herrlihe Kunſtſammlungen und ein vor» 
treffliches Theater. Obgleich Sauptfladt, ift fie doch nicht fo bevölkert, daß fie den 
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Lärm und das Geräuſch großer Städte fennte. Sie if in zwei Städte getrennt, Alt» 
und Neuftadt, welche durch vie prächtige Marienbrüde, von 24 Pfeilern geiragen, 
1800° fang, vereinigt werben. Die alte Brüde, 1721 — 1731 hergeftellt, ifi nur 550 
Schritte fang und ruht auf 16 Bogen, deren einen der franzöf. Marfhall Davouſt 
am 19. März 1813 zur Dedung des Rüdzugs fprengen ließ, 

Die Ufer des Elbitroms find angenehm belebt: NReftaurants, Cafes, Zerraffen 
bängen gleihfam in das Waffer herein; die Lindenalleen, der japanifhe Garten, vie 
Brühl’fhe Terraffe, zu der eine breite freitreppe hinaufführt, bilven einen Gürtel um 
die Stadt und durchſchneiden die Häufer mit ihrem Grün. Einige hundert Schritte 
von der Stadt liegt der große Garten, der durch die Weiberig von dem Heinen 
Garten getrennt wird; der erfiere fann ben Bergleih mit den fehönften Anlagen 
Europas aushalten; Statuen, ein Sommerfchloß von hübſcher Architektur, Kaffeehäufer, 
Teiche, die im Sommer angenehme Kühle verbreiten, während fie im Winter den 
Schlittſchuhläufern reiches Bergnügen bieten, Waldparthien, grüne Rafenpläße — 
Alles findet fih in bunter Abwechslung. Weiter oben an der Elbe, deren reizende 
Ufer mit zahlreihen Landhäuſern überfäet find, ift das liebliche Waldſchlößchen 
mit feiner großartigen neuerbauten Brauerei, das herrliche Elyfium und endlich das 
pompöfe Beſitzthum des Prinzen Albrecht von Preußen. 

An der Öffeite ver Brüpl’ihen Terrafie fällt der Blif auf eim neues, im orien« 
talifhen Styl gehaltenes Gebäude, die Synagoge (1840 erbaut), und der alien 
Brüde gegenüber erhebt fih die 1756 vollendete katholiſche Hofkirche, welde vie 
Gruft des Königl. Haufes birgt. Neben ver Kirche ragt in die nächſten Stavttheile 
das aus 6 Flügeln beſtehende, zu verfchiedenen Zeiten erbaute föniglide Schloß 
binein, welches das grüne Gewölbe enthält, eine Sammlung von Runfiwerfen, 
Seltenpeiten, Koftbarfeiten und Evelfteinen, mehrere Millionen im Werth, vielleicht 
die reihfte in Europa, im 16. und 18. Jahrhundert zufammengebradt. An ver 
Weffeite tes Schloſſes befindet fih die 1831 erbaute Hauptwache. Die Mitte des 
großen, freien Platzes ziert das 1841 erbaute Schauſpielhaus, das prächtigſte 
Europas. An der Südſeite des Plapes hat das neue Mufeum einen großen, läng- 
licht vieredigen Schloßbau, den Zwinger, zum Abſchluß gebracht. Die älteren Theile 
des Gebäudes im Rococofipf find unter Auguft U. erbaut, ald Vorhof eines beabfich- 
tigten großen Schloffed. Das große offene Viereck, zu Rafenanlagen benügt, ift mit 
dem Stanpbild Friedrich Augufts (+ 1827) geziert. Die Wege find mit Orangen: 
bäumen eingefaßt. Der nörblihe Flügel des Zwingers, dag Mufeum, ein präch— 
tiger Neubau in veredeltem Nococofiyf, mit fhönem Hauptportale, enthält die welt- 
berühmte Gemäldegallerie und Sammlungen von Kupferlihen, Gypsabgüffen, 
die Rüflammer, welche an NReichhaltigfeit vie Ambrafer Sammlung weit übertrifft, 
ferner das Mufeum der Naturgefbichte und das MineraliensKabinet. An 
der Weflfeite der Altftadt das prachtvolle Poſtgebäude. 

Die Frauenkirche auf dem Neumarkt hat im Innern dus Ausfehen eines 
großen Opernhaufes, ihre ſchön gewölbte Kuppel bietet das fhönfte Panorama der 
Stadt. 

In der Reuſtadt am rechten Elbeufer iR das japanifhe Palais, weldes 
die 300,000 Bände zäblende Bibliothek, die Antifenfammlung, die Porzellan 
ſammlung und das Münzkabinet enthält. 

Sehenswerth if noch der Neuftädter Kirchhof mit dem Grabe des preußiichen 
Oberfien von Witzleben (Tromlig), + 1839, und des Aug. Tiedge, + 1841. Eine 
25* hohe Spipfäule aus Granit erinnert an die im Kampfe mit ten Aufftänpifchen 
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vom 3.9. Mai 1849 gefallenen preußifchen und fähfifhen Offiziere und Solvaten. 

Lincke's Bad an der Elbe mit dem Sommertheater. 

Räcknitz, Dorf am linfen Ufer der Elbe ', Stunde von Dresden. Denkmal 
Morcaus, ein von 3 Eichen umgebener großer Granitwäürfel mit Helm, Schwert 
und Porbeerfrany an der Stelle, wo ter Held die Wunde erhielt, die feinen Tod 
zur Folge hatte. 

Drei Biertelflunden von Dresten beginnt ver Plauen'ihe Grund, ein enges, 
'z Stunde langes, von der Weißerig durchſtrömtes, beichtes, buſchdurchwachſenes 
Wieſenthal, zu beiden Seiten von Felfen eingefchleffen. Bon ver Höhe firht das hübſche 
Schlößchen Begerburg in’s Thal herab. 

Tharand, Stadt an der Weißerig, malerifh zwifchen Baumen an der Müntung 
dreier ZThäler gelegen, überragt von den auf einem Aelfenvorfprunge liegenden 
Trümmern des alten Schloſſes. Forftalademie. Beſuchtes Bad. 

Freiberg. Stavt mit 15,000 Einw., von alten Mauern und Thürmen umgeben, 
eint Sig der fählifhen Kürten, deren mehrere ‚in der Domfirde begraben liegen, 
jegt der Mittelpunkt tes fähf. Bergbaus. In ver Nähe liegt die ergiebigſte Grube 
Sachſens, die Himmelfahrt, die jährlid über 44,000 Etr. filberhaltiges Erz zu 
Tage fördert, vie 8000 Piv. reines Silber (220,000 Thfr.) ausbeuten. Die Berg: 
akademie mit ihren reiben Samınlungen ift die berühmteſte Europas. 

Bor dem ftattlihen Ratbhaufe wurde ver Prinzenräuber Kunzvon Kaufungen 
1455 enthauptet. Die Stelle bezeichnet eine Grundſteinplatte, in vie ein Kreuz ein« 
geſchnitten iſt. 

Pillnitz, am rechten Ufer ver Elbe, ein Luſtſchloß tes Königs, im italieniſchen 
und japanifhen Style erbaut, umgeben von Anlagen und einem reichen botanifiben 
Garten. 

Keffelvorf, Dorf. Sieg der Preußen über die Defterreiher und Sadfen, 
15. Dez. 1745. 

Meißen, auf einer Anhöhe, weit von feinem Dom überragt, an der Elbe mit 
10,009 Einw. Im Dome ruhen vie meiſten Vorfahren des ſächſ. Fürftenhaufes, unter 
deren Grabmälern das in Erz gegoffene Denkmal Arievrihs des Streitbaren das 
ſchönſte if. Der practoolle Thurn endigt in einer 60° hoben durchbrochenen Spip- 
fäufe. Im Schloſſe (Albrechtoburg) if die königl. Porzellanfabrif, vie älteſie 
Europas, gegründet von Böttger, dem Erfinder des Porzellans, 1710. Sie beihäftigt 
600 Arbeiter. 


2) Hreisdireltionsbezirf Zwidau. 


Zwidau, gewerbreide Stadt a. d. Mulre mit 16,000 Einw., eine hübſche, durch 
die zuhlreihen Steinfohlenbergwerte belebte Stadt. Die ſchöne Marienfirde, aus 
tem 15. Jahrhundert ſtammend, iR ein Mufter gotbifher Kirchen und enthält ein 
Bild von Lukas Cranach. Schöne alte Gebäude find das ehrwürdige Rathhaus und 
das Kaufhaus. 

Glauchau, zweite Fabrifftadt des Landes. 

Chemnip, die erfte Fabrikſtadt Sadfens, in weiter, fruchtbarer, waſſerreicher 
Ebene am Fuß des höheren Ersgebirges, mit 40,000 Einw. Hauptniederlage der 
Baumwolle für das Erzgebirge und Boigtland. 

Plauen, Stadt a. d. Elfter mit 15,000 Einw., DHauptfiß der Mouflelin- und 
Sihleierfabrifation. In der Nähe die beveutenden FabriMäpte Eifterberg, Langen 
feld und Mplau. 
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3) Kreisdirektionsbezirk Leipzig. 


Leipzig, am Zuſammenfluß der Elſter, Pleiſſe und Parthe, mit 70,000 Einw., 
berühmt durch ſeine 1409 geſtiftete Univerſität, insbeſondere aber durch ſeine drei ſeit 
600 Jahren beſtehenden Meſſen, welche es zu einer der wichtigſten Handelsſtädte er— 
heben und zu denen aus allen Ländern Europas die Handelsleute hieherſtrömen, ſelbſt 
polniihe Juden, Griechen, Perfer, Armenier, Zürfen. Die Anzahl der Meßfremven 
ift oft eben fo groß, als die Bevölkerung der Stadt. Insbeſonders ift Leipzig auch 
der Sitz des deutſchen Buchhandels. Es hat felbft 150 Buchhandlungen und über 50 
Drudereien. Zur Jubilatemeſſe fommen alle dveutfchen Buchhändler bieder, ihre Ab» 
rehnungen zu halten und haben zu viefem Zwede in der Ritterfiraße 1836 ihre eigene 
Börfe erbaut. 

Als Gründer der Stadt wird Heinrich J., der Städteerbauer (922), genannt und 
unter Heinrich 1, fam fie in Befib des Grafen von Bettin, 1160 finden wir als ihren 
Herrn Dito den Reichen, der die bereits fräftig aufblühende Stadt mit Mauern um 
Graben befeftigte und au 2 Märkte ftiftete, die alsbald reges Leben in die Bürgerfchaft 
bradten. Diefe Märkte erhob Marimilian | auf den Glanzpunkt, indem er 1507 fie zu 
faiferlihden Meffen erbob und ftrenge verbot, daß im Umkreis von 15 Meilen ein 
Markt gehalten werde. Mit dem zunehmenden Wohlſtand wuchs auch dad Streben nad 
Berfhönerumg der Stadt und die Luft an äußerer Eleganz. Kaum eine deutfhe Start 
mag fih in den leßten Jahrzehnten fo verändert haben, als Leipzig oder vielmehr 
feine Borftädte; es find in diefer Zeit gegen 1000 neue Häufer entftanden. 

An Mertwürdigfeiten ift Leipzig nicht reih. Am Markt erhebt fih das ftattliche 
Rathhaus, 1556 aufgeführt; aus derſelben Zeit iſt Leipzigs Eitadelle, die Pleiffen: 
burg. Das anſehnlichſte Gebäude der Stadt if das Auguffeum, der Giß ber 
Univerfität, mit der prächtigen, tur Marmorbifpwerfe ausgezeichneten Aula. Das 
neue Mufeumsgebäude fihreitet feiner Vollendung entgegen. 

Der lieblichſte Erholungsort in Leipzig if das Nofenthal, die Niederungen an 
der Pleiſſe, Elfter und Partpe, mit herrlichen Eichenwaldungen bedeckt und fchattige 
Spaziergänge gewaͤhrend. 

Bon der Sternwarte aus auf der Pleiffenburg hat man die trefflichite Ausficht 
über das Schlachtfeld von Leipzig, dem Schauplaß der blutigen Oftoberlage 
1813, 

Seit Jahrhunderten fhon find die Ebenen um Leipzig der Schauplaß denhvür- 
diger Ereigniffe geworden. Im Schloſſe Altenftädt unterzeichnete Carl Xi. von 
Schweden den Frieden mit König Auguft von Polen 1706, im Huberisburger 
Schloß wurde der Friede zwifchen Oeſterreich, Sachſen und Preußen den 15. Feb, 
1763 geichloffen, als der Tjährige Krieg beendigt und bei Breitenfeld ſchlug Guſtav 
Adolf 7. Sept. 1631 den Tillp. 

Grimma, Stadt an der Mufde mit 6000 Einw. Aus den ebemal, Frauen» 
Hofter Nimbfchen entfloh 1523 Luthers Gattin, Katharina v. Bora. 


4) Kreisdireltionsbezirt Bautzen. 


Bautzen (Budiffin), Aattliche, gewerbreihe Hauptſtadt ter Oberlaufiß, mit 
Mauern und Wachthürmen umgeben, malerifh auf einer Anhöhe an der Spree ge: 
legen, mit 12,009 Einw. Sieg Napolcons über die Ruſſen 20,21, Mai 1813. 
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Die Borftadt Seidau am linken Spreeufer wird augsfchließlih von Wenden 
bewohnt. 

Hoffird, Schauplaß des blutigen Ueberfalls am 14. Oft. 1758. 

Zittau, nad der öfterr. Befbießung 1757 neu erflandene Start am Altwafler 
in reichangebauter Gegend mit 12,000 Einw. Bauptfiß des ſächſiſchen Leinwand» 
bandeld. Das 1844 aufgeführte Rathhaus ift das fehönfte in Sachſen. Zwei Stunven 
füpfih von Zittau in einem fat ringsum abgefchloffenen Felſenkeſſel fleigt der 1574‘ 
hohe Opbin auf, ein von dichtem Wald bewachfener, faſt bienentorbartiger Sandfleine 
fels, auf feinem Scheitel eine der fhönften Klofterruinen in eigenthümlicher Bereinigung 
mit den Ruinen einer Raubburg tragend. 

Herrenhut, der 1722 gegründete Stammort der evangel, Brüdergemeinden mit 
1000 Einw. 


Thüringen 
Sand und Wolk. 


Der Name Thüringen wird meift von ben Theroingern oder Toringern 
abgeleitet, einem weſtgothiſchen Vollsſtamme, deſſen Neich von großer Ausdehnung 
gemwejen fein ſoll. Einſt war das fchöne Yand ein Königreih, allein es verjant 
das Königthum in ben Fluthen des Zeitjtroms; e3 ward getheilt und zerriffen 
und vieler Herren Länder daraus gemacht. Allein gibt es auch fein Königreich 
Thüringen mehr und hat auch die Politik das ſchöne Herz Deutfchlands in eine bunte 
Menge Heiner Staaten zerftüdelt — Thüringen hat von der Natur feine Grenzen 
erhalten, unzerftörbare Grenzen und fein Name wird im Munde des Volkes und 
der Geſchichte ewig fortleben. Deßhalb betrachten auch wir das Land und Bolt 
Thüringen® bier im Ganzen und laflen dann erft die einzelnen thüringischen 
Staaten in der Reihe folgen. 

Thüringen ift das Herz Deutfchlands, die Grenziheide des Südens und 
Nordens. Im Oſten umfäumt die Saale mit ihren bunten Bergen und Hügeln 
das Land; im Norden umraufht es der Wellenfchlag der zwar Heinen aber mil: 
den, ausgelafienen Unftrut; im Weſten überragt der Harz bie thüringifchen 
Ebenen und das kahle, Falte,- bagere Eichäfeld erhöht im Kontrafte ihre üppigen 
Reize; im Süden ſpannt fih, 17 Meilen lang, der Thüringer Wald (f, ©. 
AT) aus, eine Mauer aus Wald und Fels, oder vielmehr ein grünverwacdjenes, 
unbewegliches Meer von Bergen, die wie Wellen neben einander liegen. In 
allen Richtungen ift das Gebirg von Kunftitraßen durchſchnitten und durd einen 
ununterbrochenen, überall mit hohen Rain: (Grenz) Steinen befegten fahrbaren 
Pfad in zwei Hälften getheilt, den man mißbräuchlich ftatt Nainweg „Nenn: 
weg” heißt und der unfehlbar einft die Grenze Frankens und Thüringens war. 
Noch heute heißt der füdliche Theil des Thüringer Waldes der Frankenwald. 
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Die höchſten Spigen unſeres Gebirges find der Schneelopf und Beerberg, 
die befanntefte aber der Inſelberg, der Broden Thüringens, deſſen Tahle, aus 
rothbem Quarz und Feldſpath, durchzogenem rörhlihbraunem Tonporphyr beftehende 
Kuppe 2940° hoch aufiteigt. 

Um die nädjten Borberge des eine treiflihe Fernſicht über Thüringens 
Gaue gewährenden njelberges windet ſich die raufhende Hörfel in lieblichem 
idylliihen Thale. Im Durchbruch zur Werra trennt die Hörfel den Thüringer 
Wald von der Fortjegung der Höhen an ber Werra, eine anmuthige, drei Stun: 
den lange Pforte bildend, wo die Stadt Eiſenach und dicht daneben auf 
waldiger Höhe die Wartburg liegt, der Lieblingsfig thüringifcher Landgrafen 
bis in’3 13. Jahrhundert zurüd und nod berühmter durch den Aufenthalt Luthers, 
Thüringens größten Sohnes, der aus einer Bergmannshütte des Thüringer Waldes 
hervorging. Reich an maleriiher Schönheit jind die anmuthigen Thäler des Waldes, 
durchfungen von Lied und Sage und durchpulst von reger Lebensthätigkeit. Blühende 
Fabriken fenden aus mander Waldftadt ihre Produlte nach den fernjten Ländern 
Curopas und es wird faum ein Berg oder ein Thal gefunden werden, darauf oder 
darin fich nicht irgend ein Hütten, Mühl: oder Hammerwerk dur das Pochen der 
Hämmer, das Rauſchen der Mühlräder, kreiſchendes Sägen, fchrillendes Geräuſch 
der Schleifjteine, oder durch Hocdofengluth und flammenfprübende Eiten kundgibt. 
Auch an wild:romantiihen Thälern fehlt es nit, an ſchauerlich büftern Tannen: 
gründen, namentlih im Thal der Schwarza, wo die alte Ehwarzburg auf 
fteilem Felsabhange thront, um deſſen Fuß der Silberarın des Flußes fih windet. 
Der braujende Berafluß leuchtet herauf aus der jmaragdgrünen Thalwieſe und 
Ihürmen glei heben fich pittoreste Feljen im bdüfterer und jparfam umbuſchter 
Nadtheit aus den fihten: und tannenbewaldeten Bergböhen ihrer Umgebung em: 
por, Nicht weit davon birgt das tiefe Thal den düjtren Niefenbau, die er: 
habenen Trümmer PBaulinzells, mitten in grünen MWiejen, von Hajeln und 
Erlen umbuſcht und von dunklen Tannenwaldungen überragt, die das einfame Thal 
gleihjam einfriedigen. Der mit Recht jo genannte Thüringer Wald ſtrotzt von 
Wäldern im Ueberfluß, im norbweftlihen Theile bes Gebirgs find es meilt jhöne 
Buchen und Eichenwaldungen, im öftlihen, Fichten: und Tannenwälder. Nur 
brei lahle Gipfel ragen aus dem dichten Kranze der thüringiichen Bergfette nadt 
und dürftig hervor — der Gerberftein, der Trüberg und Hermanns: 
berg — und dienen dazu, das bunte Kolorit zu erhöhen, das bier durch ein 
Meer von Laub und bei heiterem Wetter dur einen blauen Horizont über den 
grünen Wogen des Niefenwaldes gebildet wird. 

Bietet jo der Zug des Hauptlamms auch wenig Abwechslung, da ihn faum 
ein Thal durchbricht, jo iſt wiederum der Kontraft mit ben lieblihen und pitto: 
testen Hügelthälern der Gera und Ilm, der Hörjel und Schwarza, der 
Caale und Umftrut um jo größer und jedes berfelben zeigt einen eigenen 
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Charakter. Ganz anders it das jmaragdgrüne erlengefhmüdte Thal der flill- 
plätihernden Ylm; mit ben dunklen abgerundeten Berghöhen und Feljengruppen, 
die von den munteren Tönen des Poſthorns mwieberhallen als da3 elegiſche Schar: 
tenthal, in dem man nichts hört, ald das Braufen der Scharte, das Rauſchen 
ber Wipfel, das Zwitſchern der Bögel und den Glodenklang der weidenden Heer: 
ben. Reine Seele belebt es und nur ſchwarz-farbige Eidechſen gleiten über die 
jonnerwärmten Steinblöde und gefährliche Kreuzottern lauern unter Hajelbüjchen 
und dem rothlaubigen Berghollunber, ber die Hänge befleidet. Zwiſchen ſchmalen 
Wieſen windet fih das moosbelleidete Geröll des Schartenbettes. Groteske Laub: 
wälder jhmüden da3 Rabenthal und pradvoll find die porphorklippenreichen 
Gerathäler. 

Im Holzreihthum übertrifft der Thüringer Wald ben Harz und das Grjge: 
birge weit, dagegen ftehbt er im Metallreihthbum dieſen Gebirgen nad. Der 
meifte Bergbau wird jegt (hauptſächlich im kurheſſiſchen Schmallalden) auf Eiſen 
betrieben, do wird auch Braunftein, Steinlohle, Kupfer und Kobalt gewonnen. 
In früheren Zeiten war der Bergbau weit blühender und unzählige Sagen deuten 
auf reiche Erzgänge an Orten bin, wo längft nicht mehr gebaut wird. Guten 
Erwerb gewähren auch die Glashüttenwerle,, inäbejondere des Toried Lauſche 
im Meininger Oberland, im gleihnamigen Thale gelegen. Die zahlreihen Häu— 
fer des Glashüttendorfs, mit ihrer Schwarzen Schieferbededung, ihrer eigenthüm: 
lihen Bauart, jehen zur Winterszeit wie Riefenjärge, auf ein weißes Bahrtuch 
bingeftellt. Defto freundlicher und fleißiger find aber ihre Bewohner, von kräftigen 
gejunden Formen, die mit Gejchidlichkeit, Fleiß und Anftrengumg bier ihr Brod 
erwerben. Treten wir nun in eine ſolche Hütte und bejuchen wir fie in ihrer 
Thätigleit. Da ftehen Glasbläfer vor der Lampe und fertigen mit einfacher aber 
fiherer und funftgeübter Technik alle Arten von Perlen und mannigfadhe, fünft: 
lihe und nieblihe Glasfpielmaaren. An einem einfachen Tiihe, unter welchem 
ein Blafebalg mit einem Tretzuge befeftigt ift, ber einem rechtwinklig getrümmten 
Löthrohr immerwährenden Luftftrom zuführt, fipt der Arbeiter; vor dem Schmelz: 
rohre brennt eine Tochtlampe, auf deren ftarte Flamme der Lufiftrom geleitet 
wird. Aus den verjchiedenartigften Glasröhren werden nun mit Hülfe höchſt ein- 
faher Werkzeuge die mannigfachſten Glaswaaren zu Stande gebradt, Spielmaaren, 
Thermometer, Barometer ıc. Und nun treten wir in die Schmelzſtätte. Fladernde 
Kienfadeln beleuchten mit grellem Lichte dad Haus und die bis zum Gürtel 
nadten, geihwärzten Arbeiter, die, gluthgewohnt, die Hige nicht achten, bie ben 
Fremden beim Gintritte zu erftiden droht. Alles rührt fih in ſchweigſamer 
Thätigleit; aus ben glühenden Defen, in denen die flüffige Glasmaſſe in ber 
seuehölle inmitten ber Hütte fteht, nehmen mit ihren langen Gijenpfeifen bie 
Arbeiter die zähe Maſſe und blajen fie auf, während ander: mit allerlei Eijen: 
geräth die nöthige äußere Form geben helfen. So geht nun fort und jort bie 
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Nrbeit ihren Gang, unter Klirren und Klopfen, Singen und Klingen, Schmwirren 
und Rajleln. 

Zahlreihe Steinbrühe aller Arten liefern auch jegt no Bau: und Mühl: 
jteine, Marmor, Gyps und Schiefer. NAderbau ift natürlich” minder bedeutend 
und die Kartoffel das Hauptnahrungsmittel der ärmeren Wäldner. Viehzucht 
wird dagegen mit großem Bortheil betrieben; die zahlreihen, gut bemäflerten 
und fräuterreihen Waldwiefen gewähren vortreffliches Futter und ber Reiſende 
begegnet im Sommer in dem Walde faſt in jedem Thale großen, wohlgenährten 
Heerben. 

Im Norden verlaufen ſich die Hügel des Thüringer Waldes in die „gol: 
denen Auen”, zwar einfahe aber von Eaaten ftropende, gejegnete Fluren mit 
blühenden Städten und freundlihen Dörfern, in benen es ſich behäbig und ge 
müthlih wohnen läßt. Nicht blos auf den Bergtuppen des Waldes, aub im 
Innern diefer Saatenmeere fteigen Burgruinen auf, an die reihe Geſchichte erin- 
nernd und den Quell der Sage lebendig erhaltenb. 

Thüringen hat überhaupt das mit Schwaben gemein, daß es ſagenreich 
ift. Auf vielen Wegen tritt uns bie ehrwürdige Geftalt Winfriebs des Blau: 
bensapoftel3 entgegen, um die hohen Geftalten der alten Landgrafen hat die 
Eage ihren Nimbus gebreitet und dem alten Kaijer Barbarofja ben geheim: 
nifvollen Palaft im Kyffhäuſer gebaut, dem Sängerfrieg die Wartburg erfchlofien, 
den Scheitel der frommen Elijabeth mit unvergänglihen Roſen begränzt! Jedes 
Dorf, jede Höhle, jeder Denkftein hat eine Cage, die bald eigenthümlihen 
Wuchſes, bald aus einem allgemein gültigen deutſchen Sagenkorn aufgegangen ift. 

Das Bolt Thüringens ftammt, zum großen Theile wenigftens, von ben 
alten Sachſen ab und zeigt heute noch durch fein Aeußeres und feine Sprache 
feine germanifhe Abftammung. Die groben und phlegmatifchen Züge, die großen 
blauen Augen, das runde ausgefüllte Gefiht und die hellen blonden Haare 
geben Zeugniß von einer gewillen Ginförmigleit und Zufriedenheit, die 
immer ein charakteriftiiches Zeichen deutſchen Urfprungs iſt. Auch der Dialekt 
ift voll und derb und durch ihn, wie durch fein Aeußeres unterfcheidet fih der 
Thüringer weſentlich von feinem Nachbar, dem gewandteren, biegfamen und ſchmieg— 
jamen meißniſchen Sadjen mit feinem feineren zugeſpitzteren Dialekte, Hinter 
ihm ift au der Thüringer Mäldler ftet3 in Feinheit und Convenienz — mit 
Ausnahme einiger Städte — zurüdgeblieben und nod immer macht ſich ein un: 
verdorbener Naturlaut der Bevölkerung geltend und eine einfadhe Gemüthsweiſe, 
die auch durch die Vorliebe des Thüringers für Mufil, und theilweife durch die 
Virtuoſität in diefer Kunft bezeugt wird, Bejonders bei den Mädchen tritt der 
gutmüthige, harmloſe Charakter hervor. Die Mädchen vom Thüringer Walde 
find lieblihe naive Naturlinder, Wald: und ‚seldblumen, denen Frobfinn, Un: 
ſchuld und Heiterkeit aus den friſchen Geſichtern lacht. Sie herzen, fingen, lachen 
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und neden, Alles durcheinander, und ihr beweglicher luſtiger Sinn bleibt bei 
feinem Gegenjtande lange haften. Höchſtens werden fie ernfthaft, wenn man 
ihnen ein jchwermüthiges Lied vorfingt, dann legen fie die Hände in den Schoof 
und ſehen den Sänger gerührt an, iſt e3 vorbei, dann find fie wieder die 
Quftigleit felber. Dazu lommt nod, ihre Liebenswürbigleit erhöhend, eine meift 
geijhmadvolle Tradt. Sold ein vornehmes Bauernmäbhen aus einem Dorfe 
der fruchtbaren Ebene möchte man in ihrer Müpe für einen Negerhäuptling halten, 
ber fich in wunderliches Habit geftedt hat. Die handbreiten jeidenen Bänder hängen 
bei ihnen vier: und jehsfah den Nüden hinunter. Gefhmadvoller und lieb: 
liher find dennod die Wälderinnen in ihrem einfahen Kopfpuß, der aus einem 
bunten Kopftuche befteht, das fie unbejchreiblihd anmuthig wie zu einem Turban 
verſchlingen. Die grünen Leibchen ſchließen fih eng an die Bruft an und zeigen 
die jchlanten Geftalten in um fo bejjerem Licht. Die Weiber tragen ſchwarze 
Regenmäntel, Die Männer Heiden fich meift in grüne oder blaue Jacken und 
das blaue Ueberhemd oder Fuhrmannstittel, der in ganz Deutſchland bekannt ift, 
bat feine Heimath in Thüringen. 

Zum größten Theile find die Fluren Thüringens gejegnet und man trifft 
deßhalb überall freundliche Dörfer, anfehnliche Nittergüter, blühende Städte, überall 
eine Behaglichkeit und Lebensfülle, die an die hollſteiniſchen und medlenburgiichen 
Länder erinnert, an ever und an Butjadingerland, Ueberall findeft du ein zwar 
ſchlichtes aber biederes Weſen und eine rüdfichtsloje Gaftfreundfchaft, die nicht 
jelten bei den Gajtereien der Bauern geradezu als Verſchwendung erſcheint und 
nur ba möglich it, wo die Natur eine jo breite Grundlage bietet und keinerlei 
Sorge eingreift. Bei Hochzeiten werden nicht felten ein gemäfteter Ochſe, ſechs 
bis acht Kälber und ein Tugend Schafe verzehrt; dazu trifft man in Thüringen 
jenen leichten Ton und die innige Hingebung, wie fie den Süddeutſchen eigen 
ift und fie weder der Helle noch der Sadje kennt. Die Bauern im Norden find 
auch wohl gajtfrei, aber fie thun groß mit ihrer Gaſtfreundſchaft; doch die Thü— 
ringer leben darin, wie denn auch die meijten Ortönamen mit „leben“ endigen. 
Aber die Bauern in Jever, Butjadingerland, Dithmarjen ꝛc. haben ihre Ernten 
aus den Gefahren des Lebens zu retten, aus Sturm und Wetter, Teihbrücden 
und Ueberſchwemmungen, und folde Bejorgniffe rufen auch eine Stimmung her: 
vor, die fi wenig mit beiterem, hingebendem Herzen verträgt. In Thüringen 
dagegen iſt die Luftigfeit etwas Pofitives. Gott hat dieſes Land gejegnet und 
mit der Poeſie der Fülle geihmüdt; man kann von Herzen luftig fein und eine 
Feſtfeier drüdt hier nicht die Sorgen erft nieder, fondern hebt vielmehr nur die 
Freude. Diefe Stimmung aber, die über fat ganz Thüringen verbreitet ift, Die 
Luft am Leben, wird auch da angetroffen, wo es Feine goldenen Auen und buftis 
gen, getreibefuntelnde Ihäler gibt. Der Wäldler ift jo heiter und freudenvoll, 
wie ber reichjte Bauer des Flahlandes. Cr hat fih jogar die höhere Poeſie 
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verſchafft, bie Kunſt; die thüringiſche Muſik iſt befannt und man hört es ihr an, 
daß fie nicht die Grillen verfheuhen, fondern mit ber Freude zum Tanze auf 
fpielen foll. 

Die Volksfeſte der Thüringer jchildert und fehr hübſch A. W. Grube und 
bezeichnet als die Haupttummelpläge bes voltsfeftlihen Lebens die Yährmärtte, 
Vogelſchießen und Kirmfen. Bon ben Jahrmärkten find beſonders die zu Grün: 
ftabt und auf der Eſelswieſe bei Querfurt bemertenswerth ;' der erjtere knüpft 
fih an einen meiland Ablaß, den die Mönde aus Erfurt und Griesftabt in ber 
Mode vor Himmelfahrt zu einem Chriftusbilde Wallfahrenden ertheilten; ber 
legtere gleichfalls an einen Ablaß, der feinen Urjprung auf einen Gel zurüd: 
führt, und zwar auf ben prophetiſchen bes bi. Bruno, ber auf die Stelle, mo 
fpäter eine Kapelle erbaut wurde, des Heiligen Märtyrerthum vorausjagte. 

Mil man ben Thüringer Bürger in feiner vollen Freubigkeit jehen, ſo ift 
dazu bie Zeit des Vogelſchießens bie befte; da fallt Mufit, ba Inallen die 
Böller, da fieht man die ftattlihen Aufzüge der Schügengefellfchaften mit Fahnen 
und Pruntiheiben, da prangt ber Reichsadler auf hoher Stange weitab vom 
freundlihden Schützenhauſe; vor demſelben auf dem faftigen Wiefengrün lodern 
die Feuer, an denen gelocht und gebraten wird, zapft man das jhäumende Bier, 
gehen die Bürger mit den lieben Gäften einher zwiſchen all’ den bunten Schau: 
buden und mandherlei Glüdsfpielen; es ift ein Leben unb ein Gewimmel aller 
Stände in ber Freiheit und Gleichheit der Luft. 

Eind die Vogelſchießen mehr ein Voltsfeft der Stäbter, jo find bies des 
Landvolles die Kirchweihen, Kirmfen. Da bilden bie Iuftigften Burſche eine 
eigene Brüderſchaft mit gemeinſchaftlicher Kaſſe, Dingen für bie Dauer ber Kirmſe 
die Mufilanten, miethen einen Tanzjaal und pflanzen die mit Kranz und Bän— 
dern geihmüdten Maien. Nah dem Gottesdienfte geht es nad der Dorflinde oder 
ins Wirthshaus zum Gelag, wo eigene „Plagmeifter”, welche die Kaſſe führen, 
für Aufrehthaltung der Ordnung, Beihaftung der Bedürfniſſe und Regelung bes 
Tanzes jorgen. Einer von ihnen mit weißer Zipfelmüge und weißem Schurz 
trägt die hölzerne oder ladirte Bierkanne. 

An vielen Orten ift no ber Hahnenſchlag üblich, ferner ber Bären: 
tanz, wobei ber ben Bären Norftellende in Gerftenftroh gebunden wirb und 
theild Gaben, theild Scherzprügel belommt. An einigen Orten wird auch nad 
einem Hammel geritten, der gefhmüdt im feierliher Prozejfion durch das 
Dorf geführt, bann unter Mufit und Jubel gefchlachtet und emblich verzehrt 
wird, 


Geſchichtliches. 


Theruinger nennt die Geſchichtsforſchung die erſten Bewohner Thüringens, 
Theuern-Gothen, die, aus dem Oſten gekommen, von den Sachſen am deutſchen 
Meeresufer befiegt und nah Süden gedrängt wurden. Als erften Beherrſcher Thüringens 
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nennt die Geſchichte den Frankenkönig Chlodwig, deſſen Sohn Merowig Thürin« 
gend uralte Hauptſtadt, Erfurt, grüntete, in deren Nähe er das alte Schloß Mer- 
wigsburg erbaute. In diefen Zeiten zudte und blutete Deutfchland unter den Schlägen 
ber Gottesgeißel Attila, der fih ganz Thüringen unterwarf und zinspflichtig machte. 
Aber bald warfen die Thüringer das Hunnenjoh ab und wählten fih einen andern 
König, Baſinue. Später ward Thüringen dem übermächligen Frankenreiche einver: 
leibt und anfangs durch Gaugrafen, ſpäter durch Herzoge verwaltet. So blieb es 
bis zur Theilung des ungeheuren Kranfenreichd, bei der Thüringen an Ludwig den 
Deutfden fam. Nah vem Tore des legten Sproffen ver Karolinger, Ludwig das 
Kind, erwäbhlten die deutſchen Fürſten und Volksſtämme ven tapferen Frankenherzog 
Konrad, dem auf tem Throne der Herzog Heinrih von Thüringen folgte, 
befannt unter dem Namen Heinrih der Finkler. Sein großer Sohn Ottol. 
folgte ihm würdig nah und war Thüringens letzter Herzog. 

An die Stelle der Herzoge treten nun die Marfgrafen und bald tarauf bie 
Landgrafen von Thüringen, ald deren Ahnberrn die Geſchichte einen fränfifchen 
Ritter Ludwig den Bärtigen nennt. Sein Sohn Lud wig der Springer iſt 
ber Erbauer der Landgrafenreſidenz Wartburg und feinem Geſchlecht entblühte Lud— 
mig der Eiferne und der Milde, Herrmann, der Sängerfreund, Ludwig ber 
Rromme, ver Gemabl ber bl. Elifabeth, und Heinrich Raſpo, ver deutſche 
König. Nah des kinderlofen Heinrih Rafro Tore begann ein neunjähriger Krieg 
um das Fand, auf das der Meißener Markgraf Heinrich der Erlaudte, ein Neffe 
von Seinrih Raſpo, einerfeitd, antererfeits Sophia von Brabant, Ludwig bes 
Frommen und der bl. Elifaberd Tochter für ihr Kind Anſpruch machte. Der Friede 
trennte envlih Thüringen und Heffen. Heinrich der Erlauchte behielt erfteres und gab 
es feinem Sohne Albredt, von dem es ſich auf feinen Enkel Friedrich den Ernfts 
haften vererbte. Seine drei Söhne, Friedrih ter Strenge, Balthafar und 
Wilhelm vereinten fi dabin, ihr großes und reiches Batererbe, zu dem auch Meißen 
und das ganze Pleifiner- und Dfterland gehörte, gemeinfhaftlic zu regieren. Fried⸗ 
rich hinterließ drei Söhne. Mit viefen und feinem Bruder Wilhelm theilte nun 
Balthafar tas Land fo, daß Wilhelm Meiſſen, die Kinder das Dfterland und er Thü— 
ringen bebielt. Sein Sohn Friedrich der Kriedfertige ftarb kinderlos und fo 
fiel das Land an die Söhne Friedrich des Streitbaren, Friedrich den Sanft— 
mütbigen und Wilhelm, welcher erbenlos ſtarb. Des erfleren Söhne Ernſt und 
Albert theilten am Bertrage in Leipzig 26. Aug. 1485 ihre Gefammtlande und wur« 
ten fo die Stifter der beiden nach ihrem Namen genannten fähfifhen Regentenlinien. 
Bei diefer Yändertbeilung wurde die natürliche Lage und Grenze der verfhicdenen 
Diftrifte nicht berüdfihtigt und fie Tegte nebenbei ten Grund zu tem bunteften Theil 
der Landkarte von Deutfchland. Die Thüringer batten aufgehört ein Geſammtvolk 
zu fein, ver fähfifhe Rautenfranz verbrängte den thüringifhen Landgrafenlöwen und 
man gewöhnte fi den größten Theil von Yand und Rolf Sahfen zu nennen. 


Die ſouveränen Staaten, welche jegt Theile des alten Thüringend enthalten, find 
außer Preußen, Bayern und Kurheſſen: 
XI Das Großherzogthum Sahfen-Weimar- Eifenad. 
Geſchichtliches. 


Die Gründung beider ſächſiſchen Linien durch den Leipziger Vertrag if ſoeben 
erwähnt worden. Zufolge ver wittenberger Kapitulation kam nun (14. Mai 1547) 


— 46 — 


die Kurwürde und der Landbbefiß der erneftinifchen Linie an Herzog Morig von ber 
albertinifchen Linie, doch wurde ein Theil der thüringifchen Länder (Eiſenach, Gotha, 
Tenneberg, Weimar, Jena, Saalfeld 20.) den Kindern Johann Friedrichs 1., des 
Großmüthigen überlaffen, denen noch durch den naumburger Bertrag das Amt 
und die Stadt Altenburg, die Aemter Sadfenburg und Herbesleben zufielen. Rad 
dem Tode bes Bruders Johann Friedrich des I, Johann Ernft (1553) wurben bie 
Gebiete von Koburg und Hilvburghaufen, welche Joh. Friedrich auch nach ver witten- 
berger Kapitulation behalten hatte, mit den neuen erneflinifchen Befigungen verbunden. 
In Folge der grumbadifchen Händel, in die Johann Friedrich 1. fi verwidelte, 
wurde diefer in die Reichsacht erflärt (1566) und die Aemter Sachfenburg, Weida 
und Ziegentid von Kurfachfen eingezogen. Die übrigen erneflinifhen Länder befam 
Johann Friedrichs II. jüngerer Bruder Johann Wilhelm. Im Jahre 1570 reflituirte 
jedoch der Kaifer Friedrichs II. Söhne und ihr Obeim Joh. Wilhelm theilte mit 
ihnen im Berirage von Erfurt 1572 das Land und behielt Weimar und die Aemter 
Jena, Peuchtenburg, Altenburg, Roda, Saalfeld Ringleben, Eifenbergen, Ramburg, 
Dürgel, Dornburg, Schwarzwald und Reinhardobrunn. Im Jahr 1603 theilte neuer» 
dings Herzog Johann von Weimar mit feines älteren Bruders Frievrih Wilhelm 
von Altenburg Söhnen, das indeflen durd das Ausfterben des Grafen von Henneberg 
(1583) dur diefe Graffchaft vergrößerte Land. Johann befam die Aemter Weimar, 
Jena, Burgau, Kapellendorf, Ringleben, Ichtershaufen, Wachſenburg, Reinharpsbrunn, 
Georgenthal, Schwarzwalr, Königsberg und Oldisleben. Mit dem Erlöfchen der Linie 
30H. Friedrich 11. (1638) fielen die Zürftentbümer Eifenadh und Koburg an die Nach— 
tommen Johann Wilhelms und die neumweimar'fche Linie erwarb hiedurch das Fürſten— 
thum Eifenad. 

Nah einer wiederholten Landestheilung unter die 3 übrigen Söhne Herzog Jo» 
hanns von Weimar (1640) farb Albrecht bald darauf (1644) und dad Land fiel 
nun wieder an die zwei ſeither gefondert gebliebenen Linien. Die neueſte weis 
marfhe nadhregierende Linie befam Weimar, die Bogteien Brembad, Schwan- 
fee, Gebſtädt und Magdala, Stadt nnd Amt Jena, die Aemter Burgau, Kapellenvorf, 
Ningleben und Berka mit den Städtchen Buttflädt, NRaftenburg, Lobeda, Neumart, 
Eiſenach, Kreuzburg, Gerfiungen, Breitenbad, Lichtenberg, Oſtheim, Ilmenau und 
Kaltennorpheim. Im Zahr 1672 fielen durch das Ausfterben der altenburgifchen Linie 
noch die Städte und Aemter Dormburg, und Allftadt, Roßla, Bürgel, Heußvorf und 
Krainberg an die weimar'ſche Linie. 

Nun wurde wieter geheilt; Johann Ernft 1. befam die Herrfhaft Weimar, 
Job. Georg I. Eifenah und Bernhard Jena. Lepterer farb und die Herrfchaft 
Jena wurde wieder unter den briven andern vertheilt. Eruſt Auguf von Weimar 
führte endlich 1719 das Erfigeburtsrecht ein und erbte dur das Ausfterben der Linie 
Sadfen:Eifenah (1741) diefes Fürſtenthum. Karl Auguft, der Mäcenad deutfcher 
Wiſſenſchaft und Kunft nahm an den Kriegen Preußens gegen Frankreich thätigen An- 
tbeil und war nad der unglüdlihen Schlacht bei Jena gendthigt, dem Rheinbunte 
beizutreten, ging aber nad der Schlacht bei Leipzig zu den Verbündeten über. Der 
Wiener-Eongreß verlieh ihm die Würde eines Großherzogs und eine Gebietäver- 
größerung von 31 [Meilen mit nahezu 80,000 Serlen. Mit einem Flächeninpalt 
von 66 [Meilen und ca. 270,000 Seelen trat das Großherzogtum dem deutfchen 
Bunde bei, wo es im engeren Rathe der Bundesverſammlung mit den übrigen fädh- 
fild»erneftinifhen Staaten die 12. Stelle einnimmt und im Plenum eine eigene 
Stimme hat. 
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Allgemeines, 


Das Großherzogthum Sadhfen-Weimar-Eifenah hat eine beſchränkt-monarchiſche 
Reyierungsform. 

Der Großherzog bezicht eine Civilliſte von 250,000 Thalern, befennt fi zur 
Iutherifhen Religion, fuhrt den Titel: „Bon Gottes Gnaden Großherzog zu Sachſen— 
Weimar-Eifenad, Landgraf in Thüringen, Markgraf zu Meiffen, gefürfteter Graf zu 
Henneberg, Herr zu Blanfenhayn, Neuftadt und Lautenburg ꝛc.“, mit dem Prädifate : 
„Königliche Hoheit.” 

Der jegige Großherzog ift Karl Alerander, geb, ven 24. Juni 1818, regiert 
feit 8. Juli 1853. 

Das Staatdwappen befteht aud einem quadrirten Haupt» und einem Mittel» 
fihilve. Letzterer mit drei Helmen bededt, zeigt das fähfiihe Wappen. Im erſten 
Quartiere des Hauptfihilds prangt das Wappenzeichen von Thüringen, (ein filberner, 
mit 4 rothen Balfen belegter, golden gefrönter Löwe mit rotber Zunge und doppeltem 
Schweife im blauen Felde): im zweiten ift das Zeichen von Meiffen, (ein fhwarzer, 
rotbbewehrter Löwe mit voppeltem Schweife in goldenem Felde); im tritten, fenfrecht 
getbeilten Quartiere rechts Das Zeihen von Henneberg, (in Gold auf treifahem 
grünem Berge eine fhwarze Henne mit rotbem Kinn und Bart), links das Zeichen ver 
Grafſchaft Neuftart (vorne in Silber ein rotber rechter Schrägebalfen, binten in Roth 
ein filberner Schrägebalfen); im vierten, auf ſenkrecht getheiltem Quartiere endlich 
rechts das Zeichen der Herrſchaft Planfendayn, ein fhwarzer, linksgekehrter, goldge— 
frönter Löwe binter einem goldenen rechten Schrägebalten) und links Das Zeichen ver 
Herrſchaft Tautenburg, (achtmal von Blau und Eilber fhräge rechts getheilt). Das 
Wappen ift vom Hermelinmantel und FZallenorden umbangen und mit der Königs— 
frone geziert. 

Die Landesfarben find weiß und grün, 

Zur Brlohnung bürgerlicher und militärifcher Verdienfte beftedt ter von Herzog 
Ernft Aug. den 2. Aug. 1732 geitifiete umd am 18. Dfibr. 1815 und 16. Febr, 1840 
erneuerte und erweiterte Sausorden ver Wachſamkeit oder vom weißen Falken. 

Außervem beficht eine Civilverdienſtmedaille aus Gold, Silber und Bronze, 
eine Berpienfimedaille für tapfere Krieger in Bronze und ein Ehren 
zeichen für 20: und LOjäbrige trem geleiftete Militärdienſte. 

Die jährlihen Staatdausgaben betragen 1,544,300 Thlr , die Ginnabmen 
1,551,000 Thlr. Die Staatsſchuld betrug 1855 5,632,1°0 Thlr. 

Die Truppen des Großberzogthums beitehen gegenwärtig aud 3350 Dann, 
vertheilt in drei Infanteriebataillone a 4 Compagnien. Hiezu fommt nod ein Gene» 
dD’armeriecorps. — Die Stellvertretung ift aufgehoben, die Militärdienſtpflicht all» 
gemein. 

Das Großherzogthum bat lebhaften Handel und gehört zum thüringifhen Zoll 
und Handeld-Berein. Preußifhe Telegrapbenlinien geben durch das Land. 
Eifenbabnen find im Großherzogthum: a) ver Antheil an ver thüringiſchen 
Bahn Halle» Gerflungen), 10 Meilen; b) vie Werrabapn (Eifenad: Meiningen» 
HiloburghaufensKoburg-Anfhluß an die bayr. Staatsbahn), 20,., Min.; c) die pro» 
jektirte Bahn Halle-Nordhauſen-Kaſſel wirb das Land nur auf I Meile bes 
rühren und die projektirten Bahnen Weißenfels-Hof und Salza-Jena-Sonne— 
berg werben durd das Land führen, 

Biffart, Deutfhland, 27 
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Das Land. 


Das Großherzogthum, ein Theil der Beſitzung ber erneſtiniſch-ſächſiſchen 
Linie, liegt im Herzen von Deutichland und befteht aus dem Fürftenthume 
Meimar und dem Fürftenthume Eiſenach. Es bildet lein geſchloſſenes Ganzes, 
fondern brei durch fremde Gebiete getrennte Ländermaſſen mit mehreren Parzellen. 

Das FürftentHum Meimar (mit den Kreifen Weimar und Neuftadt), ber 
öſtliche Landestheil, ift von ber preußischen Provinz Sachſen, von Sadhjen: Mei: 
ningen, Sachſen-Altenburg, dem Königreiche Sachſen, den reußiſchen und jchmarz: 
burgiſchen Fürftenthümern begrenzt; feine beiden Kreije find durch jachjen:alten: 
burgiſches Gebiet getrennt. 

Der Kreis Weimar Ticgt im thüringer Hügellande (großer Eitteräberg, 
1440° bo), die Parzelle Jlmenau im Thüringer Walde (Kidelhahn, 2693 
bob, der höchſte Punkt im Großherzogthum), und die Parzelle Altftedt auf dem 
füdöftlihen Abhange de3 Harzes. Bewäſſert ift der Kreis duch die Saale, die 
aus Sadjen: Altenburg fommt, die öftlihe Ceite des Kreiſes in freundlichem 
Thale durchſtrömt und dann nad preuß. Sachſen geht. Sie nimmt bie Jlm 
auf, die im Amte Ilmenau entjpringt und an Weimar vorüberflieft. Die Par: 
zellen Oldisleben und das ergiebige Kornland von Altftedt bemäjlert bie 
Unftrut mit ihren Nebenflüflen, der Gera und Helme, 

Das Klima ijt gemäßigt und überall gejund, am angenehmiten im fchönen 
frudtbaren Saalthale. Rauher und mehr kalt ift es in den Gebirgsgegenben, 
bejonder3 im Amte Jlmenau, 

Der Kreis Neuftadt gehört dem Noigtlande an und wirb von vielen 
wellenfjörmigen Ausläufern des Erzgebirgs durchzogen. Er ift bewäſſert durd 
die Eljter und Orla, die der Saale zueilen. 

Das Fürſtenthum Eiſenach, der weltliche Iheil des Großherzogthums, ift 
von preußiſch Sachſen, Kurheſſen, Bayern, Eadjen: Meiningen und Sachſen— 
Koburg:Gotha umgeben. In Bayern liegt noch die Parzelle Oftheim und 19 
Ortichaften, 

Im Fürſtenthume Eiſenach breitet jih im Norden der Thüringer Wald 
(Wartburg bei Eiſenach 1315° hoch) und im Süden das Rhöngebirge aus. 
(Ellenbogenberg 2534‘, Diesburg 2278° ho, der hohe Rain 2240° hoch). Ter 
Boden iſt im Allgemeinen ſchwer, jandig und häufig mit Kies verfegt. 

Tas Fürftenthbum Eiſenach durdjtrömt die Werra, die die Fulda, Uſter, 
Suhl und Hörjel aufnimmt. 

Das Land ift in 5 Verwaltungsbezirke eingetheilt, von melden 3 auf das 
Fürftentfum Weimar und 1 auf Eiſenach kommen, Die 66 Meilen des Landes 
mit 270,000 Seelen vertheilen fih auf 
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Beimar mit 32,, [Meilen und 135,000 Bewohnern. 
Gifenad „ 22 2 „ 8500  „ 
Neuftabt „ 11, s „ 50,000 R 
Bezüglih der Confeffion find die Bewohner meift Lutheraner mit Aus: 
nahme von 12,000 Katholifen, die in’3 Bisthum Fulda gehören, 7000 Refor- 
mirte und 1500 Juden. 


Orte. 


Weimar an der Ilm, Reſidenz des Großherzogs mit 12,000 Einw. Bädecker 
nennt Weimar die Todtenftadt berühmter Deutfchen, denn hier flarb Göthe 1832, und 
Schiffer 1895. Hier lebte auch Herder und Wieland, wie überhaupt Weimar unter 
dem bochherzigen Carl Auguft ein halbes Jahrhundert lang ter Sammelplaß ver 
evelften Geißler Deutihlande war. Die genannten vier Dichter haben Standbilder 
in Weimar, worunter das von Göthe und Schiller, beide in einer Gruppe vereinigt, 
vollenret 1857, auf dem Theaterplaße ſteht. Das großberzogl. Reſidenzſchloß enthält 
prachtvolle Aresfen und die Original» Cartons zu Peonarto da Vinci's Abenpmabt. 
Die großherzogl. Bibliothek zählt 143,000 Bände und erhält höhere Bedeutung durd 
feine werthvollen Reliquien. Dort find Gemälde von Lukas Cranach, herrliche Büſten 
von Göthe und Schiller, Herder, Tied, Wieland, Winkelmann, Luthers Chormantet, 
Tas Roller Guſtav Adolphs, Göthes Hofuniforin und Schlafrod ıc. 

Das Rathhaus ift im notbifhen Styl 1841 neu aufgeführt. Die um 1400 
erbaute Stadtkirche Hat ebenfalld mehrere fhöne Bilder von Lukas Cranach. Sie 
entbält aub das Grabmal Herders und die Grabesplatte des berühmten Herzogs 
Berndbard von Weimar (+ 1639). Auf dem Gottesader bei der Jakobskirche liegen 
der befannte leberfeger Bode (+ 1793), Mufäus (+ 1787), Lukas Cranach (+ 15531; 
auf dem großen Friedhof an der Südſeite der Stadt in der Fürftengruft, einem ein» 
fachen, tempelartigen Gebäude, Schiller und Göthe in Särgen von dunkelgebeiztem 
Eichenbolz beigefeßt, mit Yorbeerfränzen gefhmüdt; tiefer in der Gruft u. A. neben 
feiner Gemahlin Luiſe der Großherzog Earl Auguf. An dem Ufer ver Ilm ift ver 
Schloßyarf im reizenrer Lage. Am Ende des Parks das Luſtſchloß Belvedere. 
Drei Biertelftunden öftlih von Weimar Schloß und Park Tieffurt. Am Fuß des 
Etteröbergs Ettersburg, großberzogl. Sommerreſidenz. 

Jena an der Saale mit 8000 Einw. und der berühmten, 1548 von Arietrid 
dem Großmüthigen (+1557) geftifteten Univerfität und vielen wiffenfhaftlihden Samm- 
lungen und einer Bibliothek. Denkmal Friedrichs des Großmüthigen, von Riethſchel 
entworfen, 1858 aufgeflellt. 

Eiſenach, faubere Stadt mit 12,000 Einw. Das Schloß am Markte bewohnte . 
bis 1857 die Herzogin von Orleans (+ 1858) mit ihren Söhnen. Geburtsort des 
Orgel-Eomponiften Sebaftian Bach, geb. 1685, + 1750, Nur Stunde von Eiſenach 
entfernt thront auf waldigem Bergfegel 

die Wartburg (1315° hoch), ehemaliges Reſidenzſchloß des Landgrafen von 
Thüringen, von Ludwig dem Springer 1070 gegründet, eines ver ſchönſten Denkmäler 
tomanifchen Style, neuerdings (feit 1847) mit prädtigen Aresfen von Schwind ge» 
ſchmückt, die das Leben der bi. Eliſabeth, die als Landgräfin von Thüringen dort 
wohnte, darſtellen. Im Jahr 1207 war bier aud der fogenannte Sängerfrieg. Luther 
arbeitete hier vom 4. Mai 1521 bis 6. März 1522 an feiner Bibelübrrfegung. Die 

Es 
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Zelle, die er als „Junker Georg“ bewohnte, if wenig veräntert und enthält feine 
Rüſtung, Bücherſchrank, Tiſch, Trinkkanne ıc. Die Burg ſelbſt, in ihrer gelungenen 
Herftellung, mit der Rapelle und der Nüftfammer, in der die Waffen des Kunz 
von Kaufungen, Friedrih des Meifen, des Connetable von Bourbon, aufbewahrt 
werden, dem Ritter» und Bankettſaal, ift außerft intereflant. Beſonders prachtvoll 
if die prächtige Ausfiht über das tunfle Thüringer Waltgebirge und Tas reizende 
Eiſenacher That. 


XV. Dos Serzogthum Sahfen-Aoburg-Östha. 
Geſchichtliches. 


Durch den Vertrag von Leipzig (26. Aug. 1485) fiel das zu den Befigungen bes 
Haufes Wettin gehörige Keburg (ſiehe Geichichte von Sachſen an die ernetinifche Kıme 
feines Haufee und als gefondertes Fürſtenthum beſaß e# zuerii Johann Gruft, Bruber 
Iohann Friedrih I. Erin Tod (1553) gab fein Gebiet an Johann Friedrich, von 
defien Eöhnen der ältere Johann Ariedrich U. des Vaters Schickſal erneute. Die 
ım Bertrag zu Erfurt 1570 den Söhnen zugewieſenen Beſitzungen regierten fie gemeins 
fhafılih und der ältere Jobann Kafımir hielt zu Koburg, Johann Ernf zu Ei— 
ſenach Huf. Mit des Letzteren Tode fiel das ganze Gebiet an die Linien von Wermar 
und Altenburg, fo daß Die Letztere Roburg, Römhild, Sonnefeld, Eonneberg, Schelfau 
und Königsberg befam (1638). 

Bei der 1640 innerhalb der neu weimarifchen Linie ſtattgefundenen Gebtheilung be: 
fam Herzog Ernſt der Fromme Amt und Stadt Gotha mit Tenneberg, Salzungen tc. 
und nach dem Tode des Herzogs Albrecht von Eiſenach audı Heldburg, Beiladeri, 
Eisſeld u. a., fowie bei der Theilung der hennebergifchen Herrſchaft 1660 Wafungen, 
Krauenbreitingen und TOberfranichield. Als nach dem Ausſterben des Hauſes Altenburg 
1672 auch noch deſſen Güter an Koburg fielen, hatte Die Serrfchaft eine anfehnlice 
Größe erreickt, aber Grufts ſieben Söhne iheilten dieſe Befigungen, fo daß fieben nem 
Linien entjtanden (1680 — 1681): Friedrich 1. nabm Gotha zur Reſidenz, Albrecht 
Koburg, Bernhard Meiningen, Heinrih Römhild, Ehriſtiau Eiſenberg, Gınt 
Dildburghanfen und Jobann Gruft Saalfeld. Durch des finderlofen Albrechts Lob 
1699 erloſch die Linie Koburg, die Herrfchaft wurde unter Saalſeld, Hildburgbaufen 
und Meiningen getheilt und Die Linie Saalfeld nabm den Titel „Roburg: Saalfeld" am. 
Auch die Linie Eifenberg erloſch bald (1707) und ihre Beſitzungen famen an Geiba, 
das nberdem Beim Ausfterben der Linie Römhild (1710) den größten Theil des Amtes 
Lhemar erhielt, ben c6 1805 an Koburg gegen Nömbild umtauſchte. Der Wiener Gongres 
vergrößerte Koburg durch das fon. Fürſtenthum Lichtenberg, aus dem chemal. trier. Amt 
Et. Wendel und einigen zweibrüstifchen Aemtern beftehend. Mit Friedrich IV. erloſch 
Die Hauptlinie Gotha (11. Febr. 1825) und Durch den Sıbvertrag von Hildburghanfen 
am 12. No». 1826 fam das Herzogthum Gotha mit Ausnahme des Amtes Kranechfeld 
und des aothaifchen Antheils an Römhild an KRoburg, weiches Herzogthum nun dem 
Namen Sadyfen-KRoburg: Gotha nahm und das Fürftenthurm Lichtenberg am 31. Mar 
1834 für eine Nente von 850,000 Thlr. an Preußen abtvat. Mit einem Alächeninbait 
von 36,5 Meilen und ca. 150,000 Ginw, trat das Herzogihum dem beutichen Yunde 
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bei, wo es im engeren Rathe der Bundesverſammlung mit den übrigen großherzoglichen 
und herzoglichen fächſiſchen Ländern die 12. Stelle und Stimme einnimmt und im 
Plenum feine befondere Stimme bat. 


Allgemeines, 


Tas Herzogthum bat eine beſchränkt-monarchiſche Regierungsſorm. Der Herzog 
wid mit dein 21. Jahre volljährig, befennt fich zur Iutberifchen Religion und führt den 
Titel: „Herzog zu Sachen: Roburg und Gotha, Jülich, Kleve und Berg, auch Engern 
und Weftphalen, “andgraf in Thüringen, Markgraf zu Meißen, gefürfteter Graf zu 
Henneberg, Graf zu Dee Mark und Raveneberg, Herr zu Ravenftein und Toma ıc.“ 
und das Prüpdifat „Hoheit“. 

Der jeßige Herzog if Genf August, geb. den 21. Juni 1818, regiert feit 29. Jan, 
1844. 

Tas Wappen und die Landesfarben find die des Königreichs Sachſen. 

Sachſen-Koburg-Gotha beiigt mit Meiningen und Altenburg gemeinschaftlich den 
Sachſen-Erneſtiniſchen Hausorden, gefliftet im Jahr 1690 von Herzog Fries 
drich I. zu Sachſen-Gotha und Altenburg und am 21. Dez. 1833 erneuert. Mit ihn 
it eim filbernes Berdieniifreus und eine filberne und goldene Verdienitmedaille vers 
bunden. Sonſt bejtehen noch eine Militärverdienſtmedaille, eine eiferne Medaille für die 
Sreiwilligen ven 1814, die Kapitulationszeihen und das edfernförder Erinnerungskreuz. 

Der Etaatshaushalt ift in beiden Herzogthümern Kobarg und Gotha gefremnt. 
Koburg hat eine jährliche Ginnahme von 370,000 Thlr. und eine Ausgabe von gleicher 
Höhe, worunter aber 66,909 Thlr. Echulpenverzinfung und Tilgung inbegriffen find. Die 
Domänenvervaltung bat eine jährliche Ginnahme von 180,354 Thlr. und eine Ausgabe 
von 127,856 Thlr. Gotha’s Jahreseinnahme beträgt 575,600 Thlr., die Ausgaben 
575,600 Ihir., die Domänen tragen 511,400 Thlr., die Ausgaben derfelben 373,800 Thlr. 
Die Staatsſchuld Gotha’s belief fih 1857 auf 3,1406,512 Thlr., bie Koburgs auf 
1,904,733 Thlr. 

Die herzoglichen Truppen beftehen aus I Rinieninfanterieregimente von 2 Bataillonen 
(1 Diusfetier: und 1 Füfllierbataiflen, a 4 Gompagnien) und 1 Erſatz-Compagnie, zuf. 
1302 Mann. Das Drfizierscorps beſteht aus 1 ©eneral, 2 Generalmajoren 11 Stabs— 
und 35 Überoffiieren. 

Der Handel if lebhaft. Die thüringifche Ciſenbahn (6, Meilen) führt durch 
das Pand; fie berührt Gotha und hat eine Zweigpferbebahn von Fröttftädt nach Walters- 
haufen. Die Werrabahn führt von Lichtenfels über Roburg nach Eifenach und bie 
bannover-thüringijdhe Verbindungsbahn von Gotha über Mühlhauſen nad 
Göttingen, Gine preugifche Telegrapheniinie verbindet Gotha mit Berlin und Frank— 
jurt am Main, eine bayeriiche Gotha mit Koburg. 

Die Ginwohner vertheilen fih auf 9 Städte, 14 Marktfleden, 306 Dörfer und 
Weiler. Bezüglich der Gonfeifion ift die Iutheriiche Religion die herrfchende. Refor⸗ 
mirte zablt man 3000, Katholifen 1000, Juden 1600. 


Das Law, 


Tas Herzogthum beftcht aus zwei größeren getrennten Länbertheilen, dem 
Herzogthum Gotha und Koburg und einigen Eleinen Parzellen, 
Der nördliche Theil, das Herzogthum Gotha, 25,,,[) Meilen mit 107,000 
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Einwohnern, grenzt im Weiten an Eiſenach und den kurheſſiſchen Kreis Schmal: 
falden, im Süden an ben preuß. Kreis Schleufingen und den Regierungäbe;irf 
Erfurt, im Oſten an das weimarihe Amt Jlmenau, an Schwarjburg:Rubolftadt 
und den preuß. Regierungsbezirk Erfurt, im Norden an benjelben. 

Es gehört dem fränkischen Hügellande an, das in lieblicher Fruchtbarkeit 
vom hohen, an der Südgrenze hinziehenden Rüden des Thüringerwaldes binab: 
ftreiht nah Norden, durdichnitten von den ſchönen Thälern der Hörſel und 
Neſſe. Erſtere entipringt al3 Leine auf dem Thüringerwald, nimmt bei 
Hörfelgau den Namen Hörjel an und geht unter Schönau nad Eiſenach über. 
Beide fließen in die Werra, die als Grenzfluß das Land berührt. Im nord: 
öftlihen Winkel des Herzogtums fließt die Unftrut, welche die Gera auf: 
nimmt und ber Saale zueilt, daher zum Elbegebiete gehört. Das Land ift 
reih an Teihen. Das Klima ift im Thüringerwalde etwas rauh, in ben 
Thälern im Norden mild, überall gejund und der Boden jehr fruchtbar. 

Der jüblihe Haupttheil, Koburg, 10,6, Meilen mit 45,000 Einwohnern, 
ift im Weften, Norden und Often von Sachen : Meiningen : Hilbburghaufen, im 
Eüden von Bayern umſchloſſen. Es gehört dem fränkischen Hügellande an, das 
im Judenberg, 1210‘, und Feltungsberge bei Koburg, 1430’ box, feine größte 
Erhebung bat. Bewäjlert wird das Land von der Js, melde die Steinad, 
Nodah und Neßlach aufnimmt und nah Bayern dem Maine zu eilt. 

Die Erflaven find das Amt Königsberg mit 2 Heinen Parzellen in 
Bayern, das Amt Vollenroda, von Preußen und Schwarzburg umgeben, 
Neuroda und Irasdorf, von Schwarzburg und Weimar begrenzt, Wernig: 
baufen zmwiichen Preußen und Weimar und 2 Heine Parzellen zwiſchen Preußen 
und Weimar-Eiſenach. 


Orte. 


Koburg, mit 10,000 Ginw., eine lebhafte, aber das Gepräge einer aderbaatreı- 
benden Yandjtadt Franfens tragende, übrigens an manden flattlihen Gebäuden rede 
Stadt an der Mündung der Nodach im die Ib. Auf dem höchflen Punfte der Stadt liegt 
das Schloß, die Ehrenburg genannt, ein fattlicher Flügelbau in engliſch-gothiſchem 
Styl, enthält eine Anzahl intereffanter Familienbitder (Königin Viktoria), dann die 
Urbergabe des dänischen Kriegsſchifes Ehriſtian VIN. bei Gifernförde, 1850 von Feobder 
Dieb gemalt, und andere bemerfenswerthe Bilder. 

Andere nennenswerthe, meift von Herzog Johann Caſimir aufgeführte Gebäude find 
das Nathbaus, Negierungsgebäude, das Zeughaus, das die Bibliothek enthält, und dat 
neue Schaufpielhaus. Die große Morigfirche mit 326‘ hohem Thurm birgt die Gräber 
mehrerer Angehörigen bes herzogl. Haufes. 

Die alte Vefte Koburg, 530 über der Stadt thronend, beherrfcht die ganze Gegend und 
liegt fo ziemlich in der Mitte Deutfchlands. Sie mar die Reſidenz der Grafen von Henne 
berg und Heczoge von Sachſen, fowie eine Zeit lang ber Aufenthaltsort Luthere, der bier 
Bas Lid: „Bine fefte Burg ift unfer Gott” dichtete (1530). Hundert Jahre fpäter br 
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lagerte Wallenflein die von Schweden beſetzte Veſte vergeblih (1632). Sehenswerth 
find der Waffenjaal, Gewehrfaal, Betjaat, das Reformationsgzimmer ıc. 

Rofenau und Kellenbergy, Luſtſchlöſſer. 

Gotha am Kanal der trübe vorbeifchleichenden Reine mit 16,000 Einw. Zweite Refis 
denz des Herzogs von Eachfen: Koburg: Gotha, eine der anmuthigften Meinen Reſidenz— 
ftädte in einer von Natur und Kunſt begünftigten Umgebung, auch in gefelliger Beziehung 
gerübmt. Hoch über Die Etadt ragt das anfehnliche vielfenftrige Schloß Friedenſtein 
(1036 üb, M.) empor, das reiche Sammlungen von Gemälden, Runftwerfen, Naturalien 
und eine Bibliothek enthält. An der Sübdfeite des Schlofjes dehnen fih die Parkan— 
lagen aus und in der Nähe derfelben il die neue Sternwarte, Stattlihe Gebäube 
find das Palais des Herzogs, die Eibensverficherungebanf, der Marſtall x. 

Ruhla, Torf mit 4000 Ginw,, im neueſter Zeit von Berlinern fehr befuchter Babe: 
ort und größter Fabrikort des Thüringerwaldes, Die Ginwohner befhäftigen ſich na— 
mentlich mit Anfertigung von Feifenfüpfen aus Holz und Meerfchaum, 


XV. Das Herzogthum Sahfen- Meiningen-Hildburghaufen. 
Geſchichtliches. 


Wie wir bei Koburg-Gotha ſahen, theilten die ſieben Söhne Herzog Ernſt bes 
Frommen nad deſſen Tode 1681 das Land, gründeten ſieben Linien und Ernſts dritter 
Sohn, Herzog Bernbard, die Linie Sachſen-Meiningen, deren Grundbeſitz die Aemter 
Meningen, Maßſeld, Wafungen, Frauenbreitingen, Samd, Henneberg und Salzungen 
ausmachte, zu dem noch 1720 aus der foburgifchen Erbſchaft die Memter Sonneberg und 
Neuhaus und 1723 das hildburghaufen’iche Amt Schalfau famen, fowie die Foburgifchen 
Nittergüter Kallenberg und Gauenitadt und ?/, ber römhild’fhen Erbſchaft. Nah Er— 
löfhen der gotha'ſchen Linie erhielt Meiningen im Bertrage von Hildburghaufen am 
12. Nov. 1826 das ganze Herzogthum Hildburghaufen mit Ausnahme von Königsberg 
und Eonnefeld, die zu Koburg gefchlagen wurden, ferner das Fürſtenthum Saalfeld, das 
Amt Themar und die am linfen Steinachufer gelegenen, bisher foburgifchen Ortſchaften, 
das gothaifhe Deittel von Römbild, das Amt Kranichfeld, das Amt Kamburg nebſt 
Neufalza, 15 Dörfer des Amts Gifenberg und die Enflaven Vierzehnheiligen, Lichtenhain 
und Mofen, Dagegen trat es Kaflenberg und Gauenftadt an Koburg ab. 

Das Herzogthum, 46, Meilen mit ca, 170,000 Ginw., bildet ein unzertrennlicdhes 
Ganzes mit befhrränftemonardyifcher Berfaffung und nimmt im engern Rathe der Bundes: 
verfammlung mit den übrigen fächfifch-erneftinifchen Ländern die 12. Stelle ein. Im 
Plenum hat es feine befondere Stimme. 


Allgemeines, 


Im Herjoge vereinigen fich alle Zweige der oberfien Staategewalt; der Landtag ift 
das verfaffungemäßige Organ zur Vertretung der Nechte und Befugnifie bes Volkes. 
Der Herzog befennt ſich zur lutheriſchen Neligien‘, wird mit 18 Jahren volljährig, bes 
zieht eine Givillifte von 200,000 fl., führt den Titel: „Bon Gottes Gnaden Herzog zu 
Sachſen-⸗Meiningen und Hildburghauſen, Jülich, Kleve und Berg, auch Engern und 
Weftphalen, fouveräner Fürf zu Saalfeld, Landgraf in Thüringen, Marfgraf in Meißen, 
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geſürſteter Graf zu Henneberz, Graf zu Kamburg, zu der Mark und Ravensferg, Hert 
zu Rranichfeld, zu Navenflein ı.” und das Prädikat „Hoheit“. Der vegierende Herzog 
it Bernhard Erich Freund, geb. din 17. Dezbr. 1800, regiert feit 24. Deybr. 1903 
unter Vormundickaft, allein feit 17. Dezbr. 1821. 

Das Mittelichild des von der Königskrone bededten, mit dem Hermelinmantel um— 
gebenen Wappen zeigt das ſächſiſche Wappen. Das Haupticiid if quadrırt und zeigt 
im erflen Felde den thüringifchen Löwen, ſilber- und rotbquergeftreift und linkegekehtt 
ım blauen Felder, im zweiten Felde das Wappen von Henneberg (fiebe Sachſen-Weimarh, 
im dritten rothen Felde eine filberne Säule, oben mit einer goldenen Krone geibmüdt 
wegen Romhild, und im vierten das Wappen von Meigen (fiche Sachſen-⸗Weimar). 

Die Landesfarben find weiß und grüm. 

Orden fiche Sachſen-Koburg-Gotha. 

Außer dem Orden befteht eine goldene Verdienftmedaille, eine filberne Mi— 
litärverdienfimebaille, eine Ghrenmedaille für die Feldzüge 1814 und 15 und 
eine Medaille für die freiwilligen Jäger im jenen Feldzügen, ferner die Dieni« 
auszeihnung für Offiziere nach 2bjähriger, für Unterofüziere und Soldaten nach 
8 -24jähriger Dienitzeit. 

Nach dem Hanptetat der Finanzperiode 18°, betrugen die Staats-Einnahmen 
1,441,432 fl. chein., die Ausgaben 1,451,434 fl., die Stautsfhuld 3,366,794 A. 

Die herzoglichen Truppen formiren feit Jan, 1856 ein Infanterieregiment zu 2 
Bataillonen a 4 Gompagnien. Das Gontingent beträgt 1342 Mann und 575 Mann 
in Referve. 

Der Handel if ziemlich beträchtlih. Die Werraeifenbahn führt durch das 
Land (Roburg-Hildburghaufen: Meiningen: Ealzungen:Eifenadh) 20, Meilen, und ven 
Koburg nach Eonneberg; von da ift eine Bahn über Gräfenthal: Eaatfeld-Iena nach 
Eulza, (Anſchluß an die thüringer Bahn), 13, Meilen, projeftirt. Gine bayeriſche 
Telegrapbenlinie geht von Lichtenfels über Koburg, Meiningen nad Gotha. 

Das Land zählt 17 Städte, 26 Marktfleden, 366 Dörfer 80 Höfe und 277 einzelne 
Häufer und Mühlen. Die Bevölferung bekennt ih außer 1500 Juden und 900 Katho— 
lıfen zur Iutberifchen Kirche. 


Das Land. 


Sahjen:Meiningen liegt in feiner Hauptmafje in einem nab Süden 
gebogenen Halbkreije an und auf dem Thüringerwalde längs der Werra, zwiſchen 
500° 13° bis 509% 51° nördl. Breite und 27° 37° bis 290 34° öftl. Länge 
und wird von kurheſſiſch Schmalkalden, Gotha, Weimar, Preußen und Altenburg 
im Norden, von Schwarzburg und Neuß im Often, von Bavern und Koburg im 
Süden, von Weimar im Weiten begrenzt. Zwei größere Gebiete find von dem 
Daupttheile getrennt und zwar Kranichfeld von Preußen, Weimar und Schwarz: 
burg, ferner Kamburg von Preußen und Weimar eingejhlojien. Dazu fommen 
11 Parzellen, wovon 6 auf weimar'ſchem Gebiete, 2 von altenburgiijhem, 1 von 
preußiſchem und reußiſchem, 1 von weimar'ſchem und altenburgijbem, 1 von 
altenburgishem, weimar'ſchem und ſchwarzburgiſchem Gebiete umgeben. 

Die obere Hälfte des Ihüringerwaldes (mit dem Kicferle, 2717° hoch, 
dem Bleßberg, 2690° body) durchzieht mit jeinem Höhenlamme, feinen waldigen 


Bergen und Hügeln das fogenannte Oberland mit feinem rauhen Klima, das 
auch im benachbarten, norböltlid vom Oberland fid ausftredenden Fürſtenthum 
Saalfeld nicht jehr milde ift, das feinen Namen der raujchenden munteren 
Saale verdankt, die auf eine Ttrede von 4 Stunden es durbflieft. Der von 
Hildburghaufen mejtwärts gelegene Theil des Herzogthums ift das gejegnete, mit 
warmem mildem Klima beglüdte Unterland. Auf 22 Etunden Länge iſt e3 
von der Werra bewällert, die im Überlande beim Dorfe Shwarzenbrunn 
durch die Vereinigung der trodenen und najien Werra entjteht, deren Quellen 
2409 hoch an dem jüdlichen Abhange des Gebirgstammes an der Grenze von 
Schwarzburg-Rudolſtadt liegen. Die Werra fließt dann im reizendem belebtem 
Thale über Cisfeld: Hildburghaufen und Dleiningen, trennt das Herzogthum auf 
furze Etrede von kurheſſiſch-Schmalkalden und jtrömt dann in's eiſenachiſche 
Gebiet hinüber. Aus dem Lande empfängt fie den Zufluß der Schleuſe, Hajel 
und Schmalkalde. 

In das nordweſtliche Unterland ftreihen nod Ausläufer des Rhön herein, 
jo der Blebberg, 2054 body, der Gebaberg 2320°, der große und Heine Öleichen, 
2080‘ und 2110' hoch. 

Die Aemter SKranichfeld und Kamburg liegen im fräntiihen Hügellande, 


Orte. 


Meiningen, an der Werra, von bewaldeten Hügeln umgeben, Reſidenzſladt des 
Derzogthbume mit 6000 Ginw. Im alten berzoglichen Schloſſe find fehenewerthe Samm— 
lungen. Im Echloßparfe enthält die neue gotbifche Fürftenfapelle prachtvolle Münchner 
Glasmalereien. In der Nähe (1 Stunde) ſchaut von einem waldigen Berge dad neu 
aufgeführte hergoglihe Schloß Landsberg in's freundliche Werrathal herab, das mit 
feinen fchönen Glas—- und Fresfomalereien, feinen zahlteichen mittelalterlihen Waffen 
und Guriofttäten eine vielbefuchte Zierde des Landes if. 

Salzungen, Salzwerke, Soolbad an der Werra. 

Hıldburghaufen, ehemalige Reſidenzſtadt a. d. Werra. In der Nähe die flattlichen 
Gleichberge. Römhild mit den berühmten, 1520 in Nürnberg gegofienen Denkmälern 
der Grafen von Hennebery. Unweit davon auf einem Bafaltfegel die Ruine Strachau. 

Saalfeld, alte Etadt an der nordöſtlichen Grenze des Thüringerwaldes mit 
ichöner gothifcher IJohannisfirche, Die aus dem Grtrag der benachbarten Goldgruben von 
Neihmannsdorf 1212 gebaut wurde. Unweit der Etadtmauern die Trümmer der 
Eorbenburg. 

Sonneberg, 14 Meilen von Hildburgbaufen, mit freundlicher newer gothifcher 
Kirche, Die, ein Werk Heideloffs, mit ihren fpipbogigen Holzg-wölben und gemalten 
Fenftern eine Zierde der Landſchaft ift. Weber der Stadt erhebt ſich ein freundliches 
Schloß. Die Stadt iR berühmt durch Die zahlreichen Kinderfpielfachen und Schachteln, 
Die bier verfertigt werden. Man berechnet den jährlichen Ertrag diefer Induftrie auf 
400,000 fi. e 

Möhra, Geburtsort Authers. 
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XVI. Das Herzogihbum Sahfen- Altenburg. 
Geſchichtliches. 


Altenburg gehörte zum alten Oſterlande oder der thüringiſchen Mark und tbeilte 
die Schickſale derfelben. Bei der Theilung zu Leipzig, 26. Aug. 1435, fam bas Land 
an Kurfachfen, ging aber nah der Achtserflärung Johann Friedrichs an Die albertinijce 
Linie über und erft durch den naumburger Vertrag 1554 erhielten es die Nachfommen 
Johann Friedrichs wieder. Durch die erfurter Theilung 1572 fam es an Johann 
Wilhelm von Weimar und als Diefer 1603 mit den Söhnen feines jüngeren Bruders 
theilte, entſtand die altenburgiiche Linie (fiche Sachſen-Weimor) mit den Bellgungen 
Altenburg, Ronneburg, Gifenberg, Dornburg, Roßla, Ornamünde, Roda, Saalfeld, 
Koburg, Roͤmhild, Hildburghaufen, Neufladt, Eonneberg, Eonnefeld, Meiningen, Themar, 
Henneberg u. a. Doch ſchon 1672 ftarb diefe Linie aus, wodurd */, des Bandes un 
die gothaifche Linie unter Genf dem Frommen fielen Als befien fieben Söhne die be- 
fannte Theilung vornahmen, fiel Altenburg an Gotha und verblieb dieſer Linie bis 
1826, mo bas Herzogthum, außer dein Amte Kamburg und der Ealine Neufalza, ale 
felbAftändiger Staat an Herzog Friedrich von Hildburghaufen fam. Das Herzogtum 
mit einer befhränft-monarhifchen Reyierungsform bildet jetzt eineu Theil des deutſchen 
Bundes und nimmt mit den übrigen ſächſiſch-erneſtiniſchen Ländern in der Bunbdesver: 
fammlung an der 12. Stelle Theil; im Plenum führt es feine befondere Stimme. © 
umfaßt 24,17 Meilen mit 134,000 Ginwohnern, wovon auf den altenburgifchen Kreis 
12, Meilen mit 87,000 Ginw., auf den fanl-eifenbergifchen Kreis Il, D Meilen 
mit 47,000 @inw, fommen. 


Allgemeines, 


Der Herzog ift als fouveräner Landesherr das Cherhaupt des Staates und vereinigt 
in fi Die gefanımte ungetheilte Staatsgewalt. Die Lanbfiände bilden eine Kammer 
und find das verfaffungsmäßige Oryan der Startsbürger in dem grundgefeplichen Ber 
hältnifje zur Staatsregierung. 

Der Herzog wird mit dem 21. Jahre volljährig, bezieht eine Eivillifte von 128,000 
Thalern, befennt ſich zur evangelifch = lutberifchen Religion und führt den Titel: „Bon 
Gottes Guaden Herzog zu Sachſen-Altenburg, Jülich, Kleve und Berg, auch Engern 
Weſtphalen, Landgraf in Thüringen, Markgraf zu Meigen, gefürfteter Graf zu Heunt— 
berg, Graf zu der Marf und Ravensberg, Herr zu Ravenſtein ze.“, mit dem Präd.fate 
„Hoheit“. 

Der jetzt regierende Herzog iſt Ernſt Friedrich Paul, geb. den 16. Sept. 1826, 
regiert feit 3. Aug. 1853. 

Das Wappen ift zweimal fenfredht und fechsmal quergetheilt und hat 21 Felder 
mit den Emblemen 1) von Thüringen, 2) von Kleve (ein filberner Feiner Schild, aus 
dem acht goldene Lilienftäbe hervorgehen), 3) von Meißen, 4) von Jülih (in Gold ein 
liuksgekehrter, ſchwarzer Löwe mit filbernen Zähnen und Klauen und rother Zunge), 
5) und 8) von Landsberg (in Gold zwei blaue Pfähle) mit einem von einer Könige 
frone gebeten Mittelfchilde mit dem ſächſiſchen Stammwappen, 6) von Berg (in Silbet 
ein other, blanbewehrter und gefrönter Löwe mit ausgeſchlagener blauer Zunge), 7) 
von der Pfalz Sachſen (in Blau ein golden gefrönter Adler), 9) von der Pfalz Thir 
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ringen (ein goldener Adler in Schwarz), 10) von Orlamünde (im golden, mit rothen 
Herzen heftceuten Felde ein ſchwarzer, filberbewehrter, gefrönter, lin!syefchrter Adler), 
12) von leifien (in Blau ein Löwe, deſſen obere Hälfte golden, die untere filbern if), 
13) von Fiſenberg (in Silber 3 Blaue Querbalfen), 14) von Weftphalen (ein filbernes 
fpringendes Rob in Roth), 15) von Brehna lin Eilber drei rothe Echröterhörner), 16) 
von der Mark tin Gold ein von Roth und Silber in 3 Reiben gefchachter Querbalfen), 
17) von Ravenftein (in Roth ein filbeiner linfer Schrägebalfen, auf dem oben links: 
gefehrt ein ſchwarzer Nabe fipt, der einen goldenen Fingerring mit einem weißen Gdels 
fein im Schnabel hält), 18) von Navensberg (in Silber brei rothe Sparren), 19) von 
Römhild, 20) von Henneberg, 21) wegen der Negalien (roth ohne Bild). Tas Wappen 
if von 7 Helmen bededt. Yandesfarben: grün und weiß, 

Orden: berzogl. ſächſiſch-erneſtin. Hausorden (fiehe Sachen: Weimar). 

Nach dem Etat 18%, flellen fih die Jahreseinnahmen mit 742,740 Thlr., die 
Jahresausgaben mit 739,804 Thlr. heraus. Zu Ende 1855 betrugen die Activ— 
Kapitalien 888,550 Thlr., die Paffiv:Kapitalien 1,204,225 Thlr 

Das berzogl. Militär zählt 1638 Mann mit 1 Infanterieregimente zu 2 Bas 
taillonen (&d 4 Comp.) & 737 Mann und mit 4 Erfogcompagnie von 164 Mann. Die 
Militärpflicht it allgemein. 

Der Handel if ziemlich bedeutend und wird durch Die guten Runfiflraßen und die 
Gifenbahn fehr gefördert. Die ſächſiſch-bayr. Bahn durchſchneidet das Land auf 
eine Strede von 4", Meilen und berührt Altenburg. Die Sulga:- Sonneberg: Bahn 
(projeftirt) berührt bei Kahla das Land. Die Länge der Laudſtraße beträgt ca. 35 
Meilen. Ueber Altenburg führt eine fönigl, fähfifche Telegraphenlinie. 

Das Land zählt 8 Erädte, 2 Marltfleden und 460 Dörfer und Weiler. 

Die Bewohner befennen fih zur lutheriſchen Coufeſſion (mit Ausnahme von 
1000 Ratbolifen und 1500 Juden) und find Deutfche, oberſächſiſchen Stammes, ein kräf— 
tige, thätiges Volf, das ftolz auf feine Wohlhabenheit und voll Ehrgefühl if. Im 
altenburgifchen Kreife Ichen 20,000 germanifche Wenden mit eigenen Sitien, Gebräuchen 
und Tracht. 


Das Land. 


Das Herzogthum Altenburg befteht aus zwei Haupttheilen, die durch bie 
reußiſche Herrihaft Gera und den weimarishen Kreis Neuftadt von einander 
getrennt find. 

Die öftlihe Hälfte, der altenburgifhe Kreis, ift vom Königreihe Sachſen, 
von Reuß Greiz und preußiſch Sachſen begrenzt. Es ift ein fanft gewelltes, jehr 
fruchtbare Land, welches auf den äußerſten Nordbabfällen des ſächſiſchen Berg: 
landes (00 — 1000* hoch) gelegen ift. Durch die jaatenftrogenden Fluren des 
geſegneten Landes winden ſich die Silberwellen der Pleiſſe, die aus dem König— 
reihe Sachſen kommt, unweit der Hauptfladt Altenburg vorbeifließt und wieder 
nad Sachſen zurüdtehrtt. Sie nimmt die Sprotta und den Gerftenbad auf. 
Teiche finden fich zahlreich bei Altenburg. Das Klima ift gemäßigt, angenehm 
und gejund. Der Aderbau ift höchſt blühend und erzeugt Getreide weit über den 
Bedarf. Auch die Viehzucht ift vortrefjlih und namentlich die Pferde von einem 
ausgezeichnet jtarfen Schlage. 
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Der weſtliche Theil grenzt an preußiſch Sachſen, Sachſen-Weimar, Sachſen⸗ 
Meiningen und Schwarzburg-Rudolſtadt. Cr iſt weniger fruchtbar und liegt theils 
im ſächſiſchen, theil3 im thüringiihen Berglande. Grobe, ausgedehnte Wälder 
bededen die Berge, die im Tollenjtein bei Hohla ihre größte Höhe erreichen, 
Das Bergland zwiſchen Elfter und Eaale heißt Dfterland. Bewäſſert wird ber 
weitlihe Theil von der Saale (jiebe oben), welche bei Etzelbach in das Herzog: 
thum tritt und ſich dur die Orla und Noda verftärtt. Beſonders ſchön ift ber 
DOrlagrund, wo das Flüßchen in die Saale mündet, Maleriihe Waldhöhen 
ſchließen die wechjelvolle Jernfiht und bod über dieje in morböjtliher Richtung 
ragt die Bergfefte Leuchtenburg bei Kahla empor. 

Außerdem liegen einige kleine Parzellen auf ausländijhem Gebiete; nämlich 
1 im Königreih Sachſen, 1 im Gera’jhen und 4 in Sachen: Weimar. 


Otte. 


Altenburg, Hauptiladi des Herzogthums mit 16,000 Einw,. am blauen Furtbache, 
der der Pleiſſe zueilt, mit herrlich gelegenem Echlofie, defien älterer Theil aus dem 13. 
Jahrhundert flammt. Kunz von Kaufungen entführte aus demjelben in der Nacht vom 
7/8. Juli 1455 Die Pringen Ernſt und Albert, die Etifter der heutigen berzogl. und 
fönigl. fächfifchen Linien. 

Drlamünde, an der Ginmündung der Orla in die Eaale, ein lieblihes Stäbchen, 
das wie ein Adlerhorſt über fleilen, fchroff zur Eaale ſich hinabfenfenden Felien hängt 
und feine kleine Vorſtadt Naſchhauſen beherrſcht. 

Kahla, Stadt an der Saale mit 3000 Einw. Starke Holzflößerei. Die Burg 
Leuchtenburg ift jetzt Zucht: und Irrenhaus. 


XV. Das Fürſtenthum Shwarzburg-Sondershaufen. 
Geſchichtliches. 


Unter den Dynaſtengeſchlechtern Thüringens iſt eines der älteſten und vornehmäen 
das gräflihe Haus Schwarzburg, defieu Stammlande Shwarzburg, Blanfenburg und 
Königsfee waren, wozu im I4. Jahrhundert Arnitadt, Wachſenburg und Schwarzwald, 
die Neinter der goldenen Aue, Eondershaufen und Straußberg, im 15. Heeringen, Relbra 
und Käfernburg famen. Die Landarafen zu Thüringen und die Markyrafen zu Meißen 
waren die Oberherren. Bei der füchfifchen Theilung (1485) wurde die Oberhoheit über 
Schwarzburg getheilt und die obere Grafihaft fam an Kurſachſen, die untere an die 
hergogliche Linie. 

Der Etammvater der beiden noch blühenden fhwarzburgifchen Linien war Günther A. 
(+ 1552). Bon feinen Söhnen gründete Joh. Günther (die ältere) Linie Arnftadt, und 
Albert Anton die (jüngere Linie Rudolftadt. Unter dem nächſten Nachkommen Job. Gün— 
ther& 1. theilte fich das Haus zweimal, fo Daß 1681 Die Zweige zu Arnfladt und Sondershanfen 


GISITrzTr tn 


—In 





ırder. 


P 


Altenbı 


Digitized by Google 


— 4129 — 


entfianden, bis die Linie Arnftabt (1716) erlofh und Ghriftian Wilhelm von Sonders— 
haufen die fümmtlichen Befigungen der älteren Linie wieder vereinigte. Schon 1697 
wurde das grüflihe Haus in den Neichsfürftenftand erhoben und 1713 ein Erbvertrag 
zwifchen beiden fhmwargburgifchen Linien gefchloffen. Nach Auflöfung des deutfchen Neichs 
trat Fürft Günther Friedrich Wilhelm dem Rheinbunde und 1815 dem beutfchen Bunde 
bei, wo das Fürftenthum, das eine erblich-monarchiſche Regierungsform mit Landesver⸗ 
tretung hat, in der engeren Bundesverfammlung gemeinfhaftlih mit Schwarzburg : Ru: 
bolftadt, Didenkurg und den beiden Anhalt die 15. Stelle einnimmt, im Plenum feine 
befondere Etimme hat. 


Allgemeines. 


Dem Fürften fleht die vollziehendbe Gewalt allein zu, die gefeßgebende Gewalt hat 
er in Öemeinfhaft mit dem Landtage. Der Fürft wird mit dem 21. Jahre volljährig, 
bezieht eine Eivillife von 120,000 Thalern, befennt ſich zur lutherifchen Gonfeffion und 
führt den Titel: „Don Gottes Gnaden Fürft zu Schwarzburg, Graf zu Hohrflein, Herr 
zu Arnſtadt, Sondershaufen, Lautenberg und Blankenburg“ mit dem Prädifate „Durch: 
laucht“. 

Der jetzt regierende Fürſt iſt Günther Friedrich Karl, geb. den 26. Scpt. 1801, 
regiert feit 19. Aug. 1835. 

Das Wappen ift fenfrecht geiheilt und quabdrirt; im erſten und vierten Quartier 
ein ſchwarzer, goldenbewehrter Adler in goldenem Grunde, wegen Arnfladt; im zweiten 
und dritten ein rothes Hirſchgeweih, wegen Sondershaufen; linfs ebenfall® quabrirt: 1 
und 4 von Roth und Sılber in 4 Reihen gefchacht, wegen Hohrflein; 2 und 3 quers 
getheilt; oben in Roth ein goldener Löwe, unten von Gold und Roth adıtmal querge: 
ftreift, wegen Lauterburg. Weber diefes Schild ift ein fchmales, von Blau, Gold und 
Schwarz abwechielnd fchrägerechtes Kreuz gegogen und unter dem Ganzen befindet ſich 
ein goldener Schildesfuß, worin eine rothe Heugabel und ein rotber Rechen quer über: 
einander liegen, wegen Lautenberg. Das Wappen hat neh 3 Mittelſchilde: das erite, 
auf der Mitte des Kreuzes, enthält in Gold den deutfchen Reichsabler; das zweite, am 
rechten Arme bes Kreuzes, enthält in Blau einen goldenen gefrönten Löwen, wegen 
Schwarzburg; das dritte Mittelichild, auf dem linken Arme des Kreuzes, zeigt in Silber 
einen fhwarzen Hirfch, wegen Klettenberg. Das ganze Wappen ift von ſechs gefrünten 
Helmen bededt, rechts von einem wilden Manne, linfs von einem wilden Weibe gehal: 
ten, die rothzfilberne Fahnen führen, Den das Wappen umgebenden Hermelinmantel 
deckt der Kürftenhut. Yandesfarben: weiß und blau. 

Der Fürft verleiht eine brongene Kriegsmedaille. 

Das Bundescontingent zählt 526 Mann und ſtößt zur Neferveinfanteriedivifton, 
Hiezu fommen 2265 Mann Reſeroe, fo dab die ganze bewaffnete Macht 752 Mann bes 
trägt, welche in 1 Bataillon leichter Infanterie formirt Mind. 

Die Landesfhuld betrug am 1. Ian. 1856 622,980 Thlr, die Kammerſchuld 
927,041 Thle., die Einnahmen 534.417 Thir, die Ausgaben 527,516 Thlr. 

Der Handel id nicht beträchtlich. Gifenbahnen und Telegraphen befigt das 
Fürftentgum zur Zeit noch nicht. 

Die Zahl der Wohnpläge beläuft fi auf 5 Städte, 7 Marktfleden und 81 Dörfer. 
Die Bewohner des Fürftenthums, oberfächflfchen Stamunes, befennen fi, mit Aus: 
nahme von 60 Katholiten und 200 Juden, zur lutherifchen Confeſſion. 
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Das Land. 


Das Fürſtenthum liegt im vormaligen Thüringen und beſteht aus 3 Haupt 
tbeilen und mehreren Parzellen. Es umfaßt 15,,, DMeilen mit 62,000 Eeelen. 
Die Länder beider Fürften von Schwarzburg beftehen aus der oberen und unteren 
Grafihaft oder Herrſchaft. 

Die Oberherrfhaft liegt am Thüringerwalde, begrenzt von preußiſch 
Sachſen, Eahjen: Weimar, Sahfen:Hoburg, Gotha und Sachſen-Meiningen. Die 
Unterherrſchaft ift ganz vom preußiſchen Sachſen umgeben. Beide Graf 
ihaften find unter der fürftlichen Linie jo vertheilt, dab Schmwarzburg : Sonder: 
haufen den größeren Theil der unteren Grafihaft, Schwarzburg : Rudolftabt den 
größeren Theil der oberen Grafſchaft befigt. 

Die obere Grafihaft von Schwarzburg -Sondbershaufen, 6,5; Meilen mit 
27,000 Einwohnern, befteht aus zwei Hauptmaflen, welche durch weimarijdes, 
rubolftädtiihes und koburg-gothaiſches Gebiet getrennt find, aus 2 Heinen Par 
zellen im Gothaifhen und 1 Meinen Parzelle zwifhen gothaifhem und rudol— 
ftäbtiihem Gebiet. Sie liegt im Ihüringerwald, ber fihb im langen Berg 
2500° erhebt; der Boden ift fteinigt, nicht jehr fruchtbar, das Klima rauh. Be 
wäſſert ift das Land von der Gera und Ylm, Nebenflüſſen der Saale. 

Die untere Grafihajt, 8,,,;, TMeilen mit 36,000 Ginwohnern, bildet ein 
zufammenhängendes Ganzes und gehört dem thüringer Hügellande an, ein frudt: 
bares gejegneted Land mit milderem Klima, bemäflert von ber Helbe un 
Wipper, Nebenflüffen ber Unftrut, und überragt von ber Hainleite, einem 
141% hohen waldigen Gebirgsrüden. 


Orte. 


Sondershaufen, Haupittadbt des Fürftenthums an der Wipper mit 6000 Gin. 
Im Schloß eine Sammlung von Alterthümern, worunter die Buflerich, eine 2° babe, 
fehr alte Erzfigur. Gine herrliche Ausficht gewährt der Rundſchauthurm des fürftlichen 
Luſtſchloſſes Poſſen. 





XVIlI. Das Fürſtenthum Shwarzburg-WRudolfladt. 


Geſchichtliches. 


Der Stifter dieſer Linie (ſiehe Schwarzburg-Sondershaufen) Albert Anton. 
erhielt bei der Theilung (1584) '/, der unteren Graffhaft mit den Aemtern Aranfen- 
haufen, Arnsburg, Straufberg, Heeringen, Kelbra und Sclottheim, und ?;, ter ebe⸗ 
ren Graffchaft mit ven Aemtern Rudolſtadt, Blanfenburg, Paulinzelle, König, Lauten 
berg und Ylm. Im Jahr 1710 erhielt Graf Ludwig die Reichsfürftenwürde, währen 
die Aufnapıne in ven Reichefürftenratp erft 1719 erfolgte, Mit Sonvershaufen trat 
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auch Rudolſtadt zum rheiniſchen und 1815 zum deutſchen Bunde, wo es an der 15. Stelle 
theilnimmt; im Plenum hat es ſeine beſondere Stimme. 
Die Aemter Heeringen und Kelbra wurden 1319 an Preußen verkauft. 


Allgemeines. 


Staateverfaffung wie bei Sonderdhaufen. Der Fürft führt den Titel: „Bon 
Gottes Gnaden Fürft zu Shwarzburg, Herr zu Franfenhaufen, Rudolſtadt, Leutenberg 
Lohra und Klettenberg“ mit dem Prädifate: „Durchlaucht.“ 

Der jebige Fürft if Friedrich Günther, geb. ven 6. Nov. 1795, regiert feit 
28. April 1807. 

Wappen und Pandesfarbe wie bei Eontershaufen. 

Der Fürft verleiht ein filbernes Ehrenkriegerzeichen. 

Das Buntescontingent beträgt 629 Mann mit 269 Mann in Referve, das 
Ganze in 1 Bataillon Infanterie formirt. 

Die Staatsausgaben betrugen 1857 748,461 fl. Die Einnahmen 735,020 fl. 
Die Staatsſchuld 1,250,000 fl. Thaler, worunter 200,000 Thaler Papiergefv. 

Der Handel berudt auf dem Verſchluß von Salz und Holz, wovon Weimar 
einen Theil durch die Ilmflüſſe erhält. Eifenbabnen beitehen feine. Projektirt if 
die Sulza-Sonnebergbahn, die über Rudolfladt führen wird, Telegraphen— 
linien find feine vorhanden. 

An Wohnplätzen bat das Land 7 Städte, 2 Fleden und 160 Dörfer. 

Die Bewohner befennen ſich ausſchließlich zur lutherifchen Kirche. 


Das Pand. 


Das Fürftenthum, 17,,;, DMeilen mit 70,000 Bewohnern, befteht aus 3 
größeren und mehreren Elecineren Theilen. Die Oberherrſchaft, 13,, Meilen 
mit 55,000 Einw. bejteht aus einer Hauptmafle zwiihen Sadjen: Weimar, Sad 
jen:Meiningen, Schwarzburg-Sondershauſen und Sachſen-Gotha, einem Eleineren 
Gebiete zwiſchen Meiningen, Reuß und dem preußiſchen Kreife Ziegenrüd, 1 
Parzelle zwiſchen Neuß und Ziegenrüd, 1 Parzelle im Weimarifhen, 1 zwiſchen 
Sondershaufen, dem preußifchen Regierungsbezirt Erfurt und Meiningen:Kraichfeld 
und 1 Parzelle zwijhen Gotha, Sondershaujen und Weimariſch-Ilmenau. Die 
obere Grafichaft liegt ganz im Thüringer Waldgebirge, das im Wurzelberg bei 
Haghütte bis zu 2606‘ anfteigt. Der Boden ift durchaus fteinigt und das 
Klima rauh. 

Deito reicher aber ift das Land an malerischen Gegenden, und fein Glanz: 
punlt da3 Schwarzathal (fiehe Einleitung von Thüringen) und Saalethal 
bilden einen ununterbrodenen Wechſel der reizenditen Scenerie. Nicht minder 
ſchön find die Thäler der Sorbitz, Kabe, Giefau, Sdleit, Rinne und 
Ihm, deren Waſſer fämmtlih dem Elbſyſtem angehören. 

Der Nordabhang des Frankenwaldes ſtreicht ebenfalls noch in die obere 
Grafihaft herein. 

Die untere Grafihaft, 4,0: Meilen mit 15,000 Einw, befteht aus einem 


— 432 — 


größeren Gebiete zwiſchen preußiſch Sachſen, Sondershauſen und Weimar und 
zwei weftlih von dieſen gelegenen Parzellen, deren eine von preußiſch Sachſen 
und Eonbershaufen, die andere von preußiſch Sachſen, Sonderähaufen und ber 
go:haifhen Parzelle Volkenroda umſchloſſen iſt. Cs ift eine wellenförmige Land: 
Ihaft mit mildem Klima und ſehr ergiebigem Boden. Nordmweftlih an der preuß. 
Grenze erhebt fih das Kyffhäuſer Gebirge, das mit dem Kyffhäuſer 
Berge 1458’ erreicht. 

Die untere Graffhaft, reih an Filhteihen, bemäfjern überdieß die große 
und Heine Wipper und Rotter, Nebenflüfle der Unftrut. 


Orte. 


Rudolſtadt an ter Saale, Hauptſtadt des Fürſtenthums mit 8000 Einw. in 
reizender Lage. Vom 200° hohen Hainberge herab grüßt das impoſante, ſtattliche 
Rudolſtädter Schloß — die Heidedsburg. In der Stadt Purwigsburg, Schlos 
mit hübſcher Sammlung. 

Schwarzburg fiehe Einleitung bei Thüringen. 

Frankenhauſen an einem Fuße des Schlachtberges und an einem Arm ter 
Mipper, Start mit Schloß und 5000 Einw. Die Salzwerfe liefern jährlich 55.00) 
Chr. Salz. Niederlage des Thomas Münzer, 15. Mai 1525. Nördlich davon an ver 
preußifhen Gränze erhebt ver Kyffpäufer fein waltbewadfenes Haupt, gekrönt mit 
anfehnlihen Ueberreſten des von Kaiſer Heinrich IV. im 11. Jahrhundert erbauten 
großen Schloßes, in deſſen unteren Räumen nad ter Volksſage ver Kaiſer Friedrich 
Darbaroffa fhlummernd den Tag erwartet, an vem Deutſchland zu alter Größe un 
Herrlichleit gelangt fei. 





XIX. Das fürflenthbum Beuf älterer finte. 


Geſchichtliches. 


Der Etammpater res reußiſchen Fürſtenhauſes iſt Heinrich der Reiche aus 
dem Geſchlechte der Grafen von Gleieberg, 1145—1193. Er beſaß als erblofer 
Neihsvogt das gefammte Voigtland mit den Aemtern Beita und Ronneburg. Seine 
trei Söhne fifteten die Linien Weida, Pauen und Gera (1206). Erſtere Harb 1532 
aus, nahdem das Regnipland fhon an die Burggrafen von Nürnberg und bie Herr— 
ſchaft Weida an Thüringen gekommen war. Die geraifhe Linie erlofh 1550 um 
ihre Befigungen fielen an bie plauen’fhe oder burggräfliche Linie. 

Die Söhne Heinrich des Frommen, Heinrich der Böhme (+ 1302) unr 
Heinrich der Neuße (+ 1294) gründeten zwei meue Aefte der plauen’fchen Linie, 
den älteren und jüngeren. Der ältere erlofh 1572. Die jüngere Linie fpaltete 
ſich wieder in drei Linien: vie ältere Linie Neuß von Plauen auf Untergreiz, die 
mittlere Linie Neuß von Plauen auf Obergreiz und die jüngere Linie Reuß von Plauen 
zu Gera. Pie mittlere Linie erlofh und hinterließ ihre Beſitzungen ver älteren Linie, 
die fih von ta an Reuß-Greiz nannte. Sie befleht heute noch als die ältere 
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Linie, wurde 1778 in den Reihsfürftenftand erhoben und trat 1815 dem beutfchen 
Bunte bei, in deffen engerer Ratheverfammlung das Fürtentpum an der 16. Euriat- 
ftimme theilnimmt. 


Allgemeines. 


Das Fürftentpum hat eine landſtäundiſche Berfafung. Der Fürſt wird mit dem 
21. Jahre münpdig, fuhrt den Namen Heinrich, doch fo, daß dıe ältere Linie bis 
C zählt und dann wieder mit 1 anfängt, während die jüngere nur bie zu Ende tes 
Jabhrhunderts fortzahlt und dann wieder mit I. beginnt. Der Fürſt führt den Titel: 
„Bon Gotted Gnaven älterer Linie regierender Fürſt Reuß, Graf und Herr von 
Plauen, Herr zu Greiz, Kranichfeld, Gera, Schleiz und Fobenftein 2c.” mit dem Präs 
dıfate „Durdlaudt”. Der jegt regierende Fürſt ift Deinrih XX., geb. 29. Juni 1794, 
reg. feit 31, Oft. 1836, 

Das Bappen ift quadrirt; im erflen und vierten Quartiere ein goldner roth⸗ 
bewehrter und gefrönter Löwe in fchwarz wegen Neuß, im zweiten und pritten ein 
gehender goloner Kranich im filbernen Grund, wegen Kranichfeld. Drei Helme be» 
beden das von ſtehenden Löwen gehaltene Wappen. Die Landesfarben find ſchwarz, 
roth und gelb. - 

Als Auszeihnungen beftehen ein Ehrenfreus in Erz für das Contingent der 
reußifchen Yander von 1814 und 1515, ein filbernes Kreuz für 25jährige Dienftzeit 
fur DOffijiere, eine Auszeichnung für mehrjährige Dienftzeit für Unteroffiziere und Sol - 
daten und ein Ehrenkreuz fur den ſchleswig-holſteiniſchen Feldzug. 

Die fürſtlichen Truppen befleben aus 1 Infanterie-Gompagnie und 1 Jäger» 
abtyetlung und bilden mit den 3 Infanterie-Gompagnien und I Jägerabtheilung des 
Fürſtenthums Neuß jüngerer Yınie I Bataillon. Die Truppen dienen beiden Furſten 
gemeinfchaftlich. 

Die Staatseinnahmen beirasen jährlich 154,009 Thfr., die Ausgaben eben 
fo viel, Die Staatsfhuld 370,000 Zhlr. 

An Wohnpläßen bat das Fuürſtenthum 2 Städte, 2 Marftfleden und 82 Dör: 
fer. Die Bewohner befrunen fih zur lutheriſchen Religion mit Ausnahme von 100 
Juden. 


Das Yand. 


Die Länder ber Fürften von Neuß breiten fih im Voigtlande in zmei 
großen Stüden aus und find von preuß. Sadfen, von Sadhjen:Altenburg, Sach— 
jen: Weimar, Sachſen-Meiningen, Königreich Sachſen, Sahjen:Koburg und Shwary 
burg-Rudoljtadt umgeben und unter die ältere und jüngere Linie Reuß vertheilt. 
Tas Fürftenihum der älteren Linie bejtcht aus 3 durch Schleiz getrennten Theilen 
und iſt von Reuß jüngerer Linie von königl. ſächſiſchem, weimarijchem und preußi— 
Ihem Gebiete begrenzt. Der Flächeninhalt beträgt nur 6,; Meilen mit 38,000 
Einw. Das gebirgige und ftart bewaldete Ländchen liegt in der voigtländiſchen 
Zerrajje und im Frankenwalde und hat ein gemäbigtes Klima. Die fruchtbaren 
Zhäler bemällern die weiße Eljter mit der Golzſch und die Eaale. 

Bılfart, Deutſchland. 28 
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Orte. 


Greiz a. d. Elſter. Haupſtadt mit 8000 Einw. und 2 Schlößern. 
Burgk, Schloß a. vd. Saale, In ver Nabe das wichtige Eifenfammermerf 
Burghbammer. 


— — —— 





XX. Dos Fürſtenthum Neuß, jüngere Finic. 
Geſchichtliches. 


Als fih die jüngere Linie (1564) in drei Linien ſpaltete (fiehe oben) wurde die 
jegt blühende jüngere Linie geftiftet und erbielt Gera, zerfiel aber 1647 in 4 Aeſte 
Gera, Schleiz, Saalburg und Lobenftein. Schleiz erlofh 1666 und feine Befigungen 
erhielt Saalburg, tag den Namen Reuß-Schleiz annahm. Im Jahr 1802 farb vie 
?inie Gera aus und 1807 erbielt Schleiz die Fürſtenwürde. Als auch Lobenftein er» 
loſch, fielen vdiefe Befigungen an Eberedorf. Der Fürft viefer Linie Heinrih ver 72. 
entfagte der Regierung am 1. Oft. 1548 und fo wurden feine Beiigungen mit Gaals 
burg mit dem Fürftentyum Schleiz zu einem Zürflenthume, Reuß jüngerer Linie ver 
einigt. Am Bundedtage nimmt es mit Reuß älterer Linie, Lıchtenftein, den beiden 
Lippe, Waldeck und Hefien-Somburg die 16. Stelle ein und hat im Plenum eine be» 
fonvere Stimme. 


Allgemeines. 


Die Staatsverfaffung, Wappen, Ehrenzeihen und Landesfarben 
wie bei Reuß älterer Linie, (dort ſiehe aub über Truppen). 


Der jeßige Fürſt id Heinrid LAVIL., geb. ven 20, Oft, 1789, reg. feit 20. 
Suni 1854. 


Die Staatdeinnahbmen betragen jährlid 375,000 Zpfr., vie Ausgaben 
373,00 Thfr., die Staatsfhuln 459,000 Thlr. 


Die projektirten Babnlinien Weißenfels, Gera Schleiz, Hof und Gera-Alten» 
burg werden das Land berübren. 


An Wohnplägen find vorhanden: 6 Städte, 3 Marftfleden, und 169 Dörfer. 


Das Yand. 


Das Fürftenthum Reub jüngere Linie, 21,, DMeilen mit 80,000 Einm. 
beiteht au& drei größeren Theilen (nämlich der Herrihaft Echleiz mit 6,, Meilen 
und 22,000 Einw., der Herrſchaft Lobenitein und Ebersdorf mit 7,,, DMeilen 
und 22,000 Einw. und der Herrſchaft Gera mit der Pilege Eaalburg, 7,:, 
MIMeilen groß mit 36,000 Einw.) und einigen Heineren Theilen und grenzt an 
Neuß älterer Linie, das Königreih Sachſen, Sahjen:Altenburg, preuß. Sadjen, 
an mweimarifches, ſachſen-meiningiſches, ſchwarzburg-rudolſtädtiſches Gebiet und an 
Bayern. 


Das Panb ift theils gebirgig, theild gemellt mit weiten Thälern und Heinen 
Ebenen, bie zwar meiftens ſandigen und leichten, aber jehr ergiebigen Boden 
haben. An der bayriſchen Grenze ftredt der Franfenwald feine Arme herein 
und erhebt fih im Kulenberg zu 2400’, im Eiegligberge zu 2300%, im Lerchen: 
hügel zu 2150°. 

Den ſüdweſtlichen Theil des füdlihen Stücks bewäſſert in vielfadh gemun: 
benem jchönem Thale die Saale, im Norben die weiße Elfter. Erftere em: 
pfängt als Zuflüße die Wiefenthal, dieLemnip, die Sieglig und die 
Sormip, Ieptere die Weida. Beim füdlichften Grenzdorfe Titjhendorf ent: 
fpringt die Rodad, die in den Main geht. Gera hat eine Mineralquelle und 
Ealine. 

Das Klima ift gemäßigt, am rauheſten in Lobenftein, am mildeften in 
Eaalburg. 


Orte. 


Schleiz, Hauptftadt a. v. Wieſenthal mit 6000 Einw. Luſtſchloß Luifenburg. 
Handel mit Karpfen, Forellen und Lebkuchen, 

Gera, Stadt a. d. Eifter mit 13,000 Eınm., eine der wichtigen Danufaftur« 
färte, auch Klein-Leipzig genannt. Schloß Oſterſtein. 

Saalburg, Stadt a. d. Saale mit 2000 Einw. Erſtes Gefecht im Kriege 
Napoleons gegen die Preußen am 8. Oft. 1806. 

Lobenſtein um einen kegelförmigen mit einer Burgruine gefrönten Berg ge- 
lagert, mit 2000 Einw. 


Dritter Hauptiheil. 


Norddentichland. 





XXI. Das Herzogthbum Braunfhweig. 
Geſchichtliches. 


Das heutige Braunſchweig, das alte Land der Cherusker, bildete ehemals ein 
Theil von Sachfen und fam zu Anfang des 12. Jahrhunderts an Kaifer Lothar, befim 
Tochter Gertraud die braunfchweigifchen Yande als Mitgift ihrem Gemable, dem He: 
zoge Heinrich dem Stolzen von Bayern und Sachſen aus dem Haufe Efte zubrachte. 
Heinrich der Löwe vertaufchte die Grbyüter feiner Gemahlin in Schwaben gegen 
Krondomänen am Harze und dieſe und das Herzogihum Braunſchweig blieben ihm allein, 
als er, 1179 geächtet, bie Lehens-Herzogthümer Bayern und Sachſen verlor. 
Sein Enfel, Otto das Kind, trug feine freien Grbgüter dem Kaifer zu Leben on 
(1235) und empfing fie als Erbherzogthum Braunfhweig:Lüneburg zurüd. Grm 
Söhne theilten 1267 und der eine, Albrecht der Große, erhielt Wolfenbüttel mit 
Kalenberg, Göttingen, Eimbeck, dem Eichsfelde und dem Lande zwifchen der Leine un 
dem Deifler, Johann aber Lüneburg mit Celle, Hannover und Leuchtenberg. Di 
Stadt Braunfhweig blieb gemeinfhaftlih. Die Linie Wolfenbüttel zerfiel bald in 
mehrere Speziallinien, die aber wieder erlofchen und an Braunſchweig und Lüneburg ;: 
rüdfielen. - 

Stifter der Linie Göttingen war Albrecht M., der Fette, defien Lanbdeaibeil 
durch ben Tod feines Finderlofen Bruders Herzog Wilhelm von Braunfchweig: Wolfen 
küttel anfehnlich vergrößert wurde, Seine Söhne Ernſt und Magnus theilten das Yant 
und ftifteten die Linien Wolfenbüttel und Göttingen. Xestere ſtarb 1463 aus unt 
ihr Land fiel an Wilhelm den Siegreichen von Kalenberg. Die ältere Yınie 
Molfenbüttel fam mit dem Tode ihres Stifter (1292) an Göttingen und dann (134) 
an Magnus I., der fie mit feinem Befitzthume vereinigte. Die Streitigfeit wegen det 
Lüneburgifchen Erbfolge wurde 1388 durch die Groberung Liineburgs von Eeite det 
wolfenbüttel’fchen Herzoge Ariedrih, Bernhard und Heinrich beendet. Friedrich 
erhielt als Aeltefter das Land Braunfdyweig, Die beiden andern Brüder Lüneburg. Bald 
darauf 1409 wurde neuerdings geiheilt; Bernhard erhielt Braunfhweig, Heinrich Zune 
kurg und Kalenherg. 

Die Nachkommen der Söhne Heinrichs, Erich und Heinrich, bildeten 1491 die 
Falenbergifdhe und wolfenbütteler Linie, deren erftere 1584 erlofh und ihr 








Beſitzthum am die andere vererhte. Diefe vergrößerte ihr Gebiet mit dem größern Theile 
bes Bisthums Hildesheim (1523), mit Halberftadi (1591), Grubenhagen, der Sraffchaft 
Blanfenburg und der Stadt Braunſchweig. Als 1634 auch dieſe Linie ausſtarb, fam 
ihr Yand an Braunschweig Lüneburg: Dannebery. Diefe Linie zerſiel 1562 in die Linien 
Braunſchweig-Lüneburg-Danneberg und Braunfchweig -» Lüneburg (fpäter Königreich 
" Hannover). 

Erſtere Linie ſtiflete Herzog Heinrich, der Etammvaler des jegt regierenden 
Haufes. Sein Sohn Julius Ernſt erwarb die Graffchaft Wuſtrow und erbte nad 
dem Ausſterben der braunjchweig-wolfenbüttelftyen Linie das Herzogthum Wolfenbüttel 
(1634), von dem er einen Theil an Lüneburg abtreten mußte. Im Jahr 1666 theilte 
fih die Linie Braunfihweig: Yüneburg: Danneberg in die Linien Braunfchweig: Bevern 
und Braunfchweig: Wolfenbüttel. Der Stifter der Lebteren war Rubolf. 1735 ftarb 
bie gerude Linie aus und es folgte die Linie BraunfchweigsBevern. Die frangzöfifche 
Invafion einverleibte das Herzogthum dem Königreihe Weſtphalen und erfi 1813 ge: 
langte Herzog Friedrich Wilhelm in den Beſitz feiner Stammlande, die, unter beichränft: 
monacchifcher Regierung, einen Bellandtheil des deutjchen Bundes bilden und im engern 
Rathe deffeiben mit Naffan ı Stimme auf der 13. Stelle haben, im Plenum aber 2 
Etimmen führen. 


Allgemeines. 


Der Herzog wird mit vollendetem 18. Jahre volljährig, Fezieht feine Civilliſte 
fondern lebt zunächſt vom Reinertrage des Rammergutes und führt den Titel: „Bon 
Gottes Gnaden Herzog zu Braunfchweig und Lüneburg 10.” und das Prädifat „Hoheit“. 
Der jegige Herzog ih Wilhelm, geb. 25. Aprıl 1805, regiert feit 25. April 1831. 

Das Wappen if ſenkrecht getheilt und enthält rechts in rothem Felde zwei quer 
übereinander fchreitende, goldene, blaubewehrte, leopardirte Yöwen mit ausgefchlagener 
blauer Zunge, wegen Braunfchweig; Imfs im goldenen, mit rothen Herzen befäeten 
Felde den blauen Löwen Lüneburgse. Tas Wappen bedeft bie Königsfrone, ift vom 
Bande (mit der Infhrift rimmota ſides«) und der Kette des Heinrichsordens umhangen 
und wird von zwei anfgerichteten gefrönten Löwen gehalten, die auf einem filbernen 
Bande mit der Devife »Nec aspera terrent« flehen. 

Zandesfarben: hellblau und gelb. 

Braunfchweig hat den Orden Heinrichs bes Löwen, gefiftet 25. April 1834, 
außerdem ein Ehrenzeichen für 25jährige Dienftzeit, Ehrenzeichen für den Feldzug 1809, 
Medaillen für bie Feldzüge in Portugal, Spanien und bei Waterloo, endlih eine 
Reitungsmebaille, 

Die Staatseinnahmen und Ausgaben betragen 3,316,639 Thlr., die Staats: 
ſchuld 10,294,000 Thle., worunter 1 Mill. Thlr. Papiergeld. 

Die hergoglichen Truppen beilehen aus der Ndjutantur des Herzogs, den beiden 
Gommandanturen zu Braunfchweig und Wolfenbüttel und der Brigade. Diefe beftcht 
aus dem Brigadeftab, dem Generalſtab 2 (Dffiz.), dem Infanterieregiment (2 Bat. ü 
4 Bomp.), dem Keibbataillon (Jäger, a A Gomp.), dem Landwehrbataillon zu (6 Gomp.), 
Dem Yufarenregiment (3 Schwadronen und 1 Landwehrfchwadron), der Artillerie {1 
Linien: und 1 Yandwehr: Batterie) und den Vionnieren, zufammen 5389 Mann. Die 
bherzogliche Brigade ſtößt zufolge der mit Preußen am I. Dez. 1849 gefchlojienen Gons 
vention zu der in Magdeburg Hationirten preuß. Divifion. 

Der Haudel if fehr lebhaft. Die treſſlichen Kunſtſtraßen beirayen eine Länge von 
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336 Meilen, die Gifenbabnen dagegen 15,0 Meilen. Sie führen (f. ©. 55) ven 
Braunfcmweigs Wolfenbüttel 1,,, Meilen, von Wolfenbüttel-Oſchersleben 7,., Meilen, von 
Woljenbüttel-Harzburg 4, Meilen, von Braunjhweig nach der hannoverſchen Grenze 
(Hannover) 2, Meilen. 

Telegrapben gehen von Magdeburg: TCfchertleben : Braunfhweig nah Hannorer 
und von Braunfchweig über Wolfenbüttel nad Harzburg. 


Das Laud. 


Braunjhweig, 67,;;, Meilen groß mit 275,000 Einwohnern, bejteht aus 
3 größeren Yändertheilen und einigen fleineren Parzellen. Die erſte größere 
Cändermaffe mit den Streifen Braunjchrweig, Wolfenbüttel und Helmftädt liegt 
zwifchen Hannover und preuß. Eadjen; die zweite mit den Streifen Holzmünden, 
Gandersheim und dem Amte Harzburg liegt jüdweitlih von der vorigen und 
arenzt an preuß. Sadjen, Hannover, Wejtphalen und Waldech; die dritte endlich, 
der Streis Blankenburg, jüdöjtlih von der vorigen gelegen, ift von preuß. Sachſen, 
Anhatt:Vernburg und Hannover begrenzt, Die Heineren Parzellen liegen in 
preuf. Sachſen und Hannover. 

Die nördlihe Ländermafle, die Kreiſe Braunſchweig ꝛc., gehört der nord: 
deutichen Tiefebene an, hat ein angenehmes und mildes Klima und ift von der 
Oder bemwäflert, die die Bähe Boja, Randau, Eder, Ilſe, Altenau um 
S hunter aufnimmt und bei Hannover in die Aller fällt. In denjelben Flus 
mündet die Fuſe, welche den weitlihen Theil der Ländermaſſe bemäjlert und bie 
Flöthe und Enge aufnimmt. 

Der Boden iſt jehr fruhtbar und mit Ausnahme der nördlichſten Gegenden, 
welde jandig find, gut angebaut — meiſt reiches Getreideland. Auch Flachs. 
Rüb- und Leinjamen und Tabak wird gebaut, 

Die ſüdweſtliche Ländermaſſe durchzieht das öftlihe Weſergebirge, deſſen 
Glieder, hier Theile des Sollinger Waldes, ſich in der Hünenburg 1157“, 
in der Hamburg 1146’ hoch erheben. Der übrige Theil des Landes iſt fruct: 
bar und hat mildes Klima. Bewäflert it das Land von ber Mejer, welde 
e3 al3 Grenzfluß gegen Wejtphalen und Hannover durchfließt, der Leine, melde 
die Aue, Gaude, Wispe, Innerſte, Grale, Neile und Nette aufnimmt 
und bei Hannover mündet, und endlih die Oder. 

Die jüdlihe Yändermafje, das Amt Blankenburg, iſt vom Harze erfullt, 
von dem 8 Meilen Braunjchweig angehören und dejien hödite Punkte im 
Lande der 2850° hohe Wormberg, die 2706 hohe Achtermannshöhe, der 
2317° hohe Nadanerberg find, Der Charakter des Harzes ift bei Hannover 
geſchildert. 

Einer bejonderen Erwähnung verdienen die Baumanns: und Briel«s— 
höhle unweit Blantenburg, berühmt durd ihre mannigjaltigen Tropfiteingebilde, 
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und die wilde Teuſelsmauer, eine 800° hohe Klippenreihe, endlich das maleriſche 
und wilde Thal des Bodeflüßhens, das das Land bewäſſert. 

Tas Klima ift im Gebirge rauh und der Boden wenig ergiebig, Dagegen 
it die Viehzucht jehr bedeutend, wie aud der PVergbau und das Hüttenwejen 
blühend. Das meijte Eiſen liefern die Gruben von Hüttenroda, Nübeland, 
Tenne, Zorga, Wieda; nit minder bedeutend find die Werte auf Kupfer, 
Braun: und Steinfohlen, Alaun und Pitriol. Der Eifenbergbau zählt 7 Hocöfen, 
23 Friſchfeuer, 4 Walzwerle und 1 Stahlwerk und erzeugt jährlih 50,000 Etr. 
Roheifen, 33,000 Etr. Stabeilen und 600 Etr. Rohſtahl. 

Das Land zerfällt in 6 Kreiſe: Braunjhmweig, Wolfenbüttel, Helm: 
ftädt, Holzmünden, Öandersheim und Blanlenburg. 


Tas Volk. 


Tie Bevölferung des Landes, 275,000 Seelen, vertheilt jih auf 15 Städte, 
13 Marltileden und 440 Dörfer und Weiler. Die berrjchende Conjeffion ijt die 
evangeliich lutheriſche; außer diefer zählt man 3000 Satholiten und 1500 
Reformirte, 

Der Abftammung nad find die Bewohner des Herzogthums Niederſachſen. 
Die Nahlommen der ehemaligen Wenden, an melde noch mehrere Ortänamen 
erinnern, find jeit mehreren Jahrhunderten gänzlih germanifirt. Der Braun: 
jhmeiger ijt von förperliher Wohlgeſtalt, arbeitiam, treu, offen, bejigt viel Chr: 
gefühl und Gaſtfreundſchaft; Schwerfälligfeit, Indolenz und Mißtrauen find die 
Schhattenfeiten feines Charalters. Die Gaftfreundjchaft der Braunſchweiger zeigt 
fih in ihrem Glanzpunkt an Martini; in ganz Deutſchland koſtet zwar der 
hl. Martin den Gänſen das Leben, aber in Braunfhweig 14 Tage vor und 14 
Tage nah Martini. Man bittet einander der Neihe nad auf eine Martinsgans 
und läßt es bei diefen Gänfeeinladungen nicht bei der Gans bemwenden, gerade 
wie im Süden bei Einladung auf einen Löffel Suppe. 

Niht ganz verwiſcht hat fih das wendiſche Clement in der Tracht; die 
Braunfhweiger Bäuerinnen tragen nod heute, wie die Altenburgerinnen, den 
ihwarzen, vielfaltigen, kurzen Rod, den eigenthümlichen Kopfpug und das dunfle 
mit Gold reich verbrämte Mieder. Ein weifleinener, rothgefütterter Kittel, lurze 
Beinkleider, Schuhe und Strümpfe, ein ſchwarzer, auf einer Seite aufgeftülpter 
Filzhut ift die Tracht der Männer im Sommer, Sonjt tragen fie ein ſchwarzes 
Dalstuh und einen tiefdunflen rothgefütterten Rod. 

Im ganzen Lande ift die Untheilbarfeit des Bodens nod im Gebraude 
und jtet3 erhält der ältejte oder jüngite Sohn den gejammten Grundbefiß, wo: 
durch das Zerftüdeln der Güter vermieden und der alte Väterfig ftet3 dem Namen 
der Familie erhalten wird. Die andern Geſchwiſter werden mit einer Nleinigle 
abgefunden; die Mädchen treten in den Dienft des das Gut übernehmenden 
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Bruders und die Söhne gehen meiſt als Grasmäher, Torſſtechet sc. nach Holland. 
Auch die Güter des Adels, gleichfalls Höfe genannt, find dem Braude nad 
untheilbar und jeit Jahrhunderten in denjelben Familien geblieben. Ein Verkauf 
würde etwas Beichimpfendes an fich haben. 

Durch diefen unverrüdten, ungejchmälerten Familienbeſitz des Landvolkes 
hat fich bei ihm auch zugleih viel altſächſiſcher Brauch und Eitte erhalten. 
Das nationale Hafermus als Frühſtück und die Gerftengrüge als Abendeſſen bat 
no kein ſchwächender Kaffee wie in Sachſen verdrängen fünnen. Dagegen iſt 
eine natürliche Folge diefes Zuftandes ein gewiller Exrnft, ein ftrenges bewußtes 
Eelbftgefühl, das jih durd alle Zeiten vom Vater auf den Sohn forterbt und mit 
dem jeder Braunſchweiger mit einer gewillen innern Zuverläffigleit dent Fremden 
gegenüber tritt. In diefem Gefühle erjcheint dem Fremden der Braunſchweiget 
mit feinem ftrengen, jonnverbrannten Gefiht, düfteren Tracht und ſchweigſamen 
Mefen als der Haftilier des Nordens. Er fprict nie ein Wort zu viel und jein 
höchſter Stolz ift fein jauberer Hof, jein mwohlgenährtes Vieh, und vor allem jein 
jhönes, ausdauerndes Pierd. Mit einem jchönen Biergejpann, das die Bemun- 
derung eines jeden Kenners herausfordert, in jtoljem Trabe einherzuprunfen, 
daß die Diähnen fliegen und der Boden vom Hufjchlag erdröhnt, ift des Braun: 
ſchweiger Landmanns höchſte Luft und jtolzeftes Wonnegefühl. 

Unter den Gebräuchen hat ſich noch am allgemeinften das Erntefeſt er 
halten, 

Die Erntezeit beginnt mit dom Mähen des Nübjamens. Zu ihr legen alle be 
theiligten Schnitter, Knechte wie Taglöhner entweder ganz neue oder faubergewajchene 
weißleinene Kleidung an und zwar kurze, über ben Hüften und unter den Sinieen 
geichnallte Beintleider, kurze Yaden mit Metalltnöpfen und rothe Weiten. Auf 
dem Filzhute ftedt rechts der jogenannte Flinkerbuſch, ein 1’ hoher, mit Flitter 
gold und rothen ſchmalen Bändern gezierter Federbuſch. Auch die Senfe ziert 
ein rothes Band. Die Mägde tragen kurze, bidfaltige, rothe Röde, ſchwarze 
Mieder, weiße Strümpfe mit rothen Zwideln und Schuhe. Den Kopf dedt eine 
eigenthümliche, Heidjame, engaufliegende Haube, deren vorderer Theil ſich fchnabel: 
fürmig auf bie Stine drückt. Am Rechen tragen fie ein rothes Band. Gi 
gewährt einen ſchönen, jehr freundlichen Anblid, überall auf gleihe Weiſe ge— 
pußte Arbeiter auf den weiten Getreidefluren zu jehen. Kommt man zu ihnen 
heran, jo nimmt ſich wohl einer der Schnitter die Crlaubnib und tritt dem 
Nahenden in den Weg, bietet ihm freundlid die Senje dar, als wollte er zur 
Mithilfe auffordern, einen althergebradten Neim deflamirend. Cine Heine Gabe 
befreit von der gemadten Zumuthung. 

Mit dem Schluſſe der Noggenernte, als der Hauptfrucht de3 Landes, wird 
den Arbeitern ein Kleines Feſt gegeben (ſiehe Medlenburg). Sie erhalten da: 
MWodansbier, in der Voltsiprade Wadelsbier genannt. Um bie legte 
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Roggengarbe, die nad alter Sitte (zum Opfer des Wodan) auf dem Felde liegen 
bleibt, wird ein Neigen getanzt und dann die fette Fuhre unter Mufit heimge: 
bradt. Por der Scheune wiederholt ſich diefer Reigen, worauf dann die Nacht 
über im Wirthehauje getanzt wird. 

Bei der Flachsernte bilden die Mägde das Flachskind, eine mit Bändern 
verzierte Puppe aus Flachs, die, auf einer großen Schüffel liegend, Mittags bei 
Tiſch der Herrschaft von der Großmagd mit einer gereimten Anrede überreicht 
wird, wogegen die Jamilienmitglieder ein Geldgeſchenk an die Stelle der Puppe 
legen. 

Beim Ginfahren ſämmtlichen Getreides darf übrigens fein Wagen umge: 
worfen werden; der dagegen Fehlende verliert das Net, am rntefefte jelbft 
Theil zu nehmen. Die fahrenden Knechte wachen deshalb auch jorgfältig, dab 
Niemand weder unter dem leeren noch vollen Magen durchkriecht, weil fie glauben, 
dab dann der Wagen unfehlbar im Laufe der Ernte umgemworfen werde. Nur 
da3 fofortige Zurüdkriehen ſchützt vor diefem Unfalle. 

Mit dem Abſchluſſe der Ernte ſelbſt fommt nun da3 eigentliche Grntefeft, 
das fogenannte Erntebier. Die Feier deſſelben ſchildert ung Ditfurt fol: 
gendermaßen: 

Zur Feier des Grntefejtes wird ein großer Erntewagen ausgerüjtet, mit 
Halmfrüdten, Blumen und Bändern ausgefhmüdt und mit 6 aufgepugten Pierben 
bejpannt, In der Mitte des Wagens, fipt erhöht die Großmagd zwijchen zwei 
andern Mägden, Sie trägt den großen, fajt tegelförmig geftalteten Grntetranz, 
durch welchen zum Tragen ein Stab acht. Er ift aus allen Halmfrüchten des 
Feldes gemacht und mit Blumen und Bändern reich geziert. Auf ihm thront 
als Zinnbild der Wadjamkeit ein vergoldeter Hahn mit zwei Haferähren im 
Schnabel, Unter ihm liegt das Bild der Fruchtbarkeit, ein Kranz vergoldeter Eier. 

Vor der Großmagd fiten die Muſikanten und hinter ihr ftchen die Knechte 
mit rothberänderten Korngabeln und Rechen. Ginige von ihnen tragen Bier: und 
Branntweinkrüge. Vor dem Wagen reitet der Verwalter, dem ein Laufer voran: 
eilt in weißem, an der Hüfte und den Handgelenfen mit rothem Band gegür: 
tetem Hemde, weißen Strümpfen und Schuhen, auf dem Kopfe eine hohe, gold: 
papierne Krone und in der Hand eine furjftielige Peitiche, melde er in lauteftem 
Toppelfnalle reht anhaltend zu ſchwingen ſich bemüht. 

Co geht der Zug gegen Mittag vom Hofe ab und holt die legten Garben 
feierlich heim. Auf dem Wege hin und ber jchliehen ſich alle Diejenigen an, 
die in ber Erntezeit aeholfen haben, ſowie die Nachbarn der Felder, von welchen 
die legten Garben geholt wurden, denen auch der Willlommentrunf gereicht wird. 

Nah Zurüdlunft begibt fid) der ganze Zug in die Zimmer des Hausherrn, 
an den die Großmagd eine gereimte Nede hält, worauf er ihr, wie allen Be 
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theiligten, für den bewieſenen Fleiß dankt und wünſcht, daß ſie ſich num ber 
ungeftörtejten Freude und Luft überlallen jollen. Dann führt er ſelbſt mit feinen 
Familiengliedern und Gäjten die ganze Verſammlung in das eigens hergerichtete 
Grntefeitlolal, wo der in der Mitte deſſelben unter der Dede hängende vorjährige 
Erntekranz vom älteften Knete abgenommen und dafür der neue aufgehängt 
wird, um ben fih die ganze Berjammlung ſchaart und das Lied: „Nun danlet 
alle Gott ıc.” anftimmt. 

Hierauf beginnen die alterthümlihen Chrentänze, nad deren Beendigung 
tanzen fann, wer will. Die Ernteleute erhalten dabei Bier, Branntwein, Kuchen, 
Tabak, irdene Pfeifen und Spielfarten; bis in die Nacht hinein dauert das Feſt. 
Entjtehende Händel jhlihten die Mufitanten, wehhalb man dazu ftarfe Leute 
wählt. 

Gegen Morgen beginnt der Kehraus, worauf die geſammte Gefellihaft dem 
Hausherren ein Ständen und Hoch bringt, wofür derjelbe jich bedankt und über's 
Jahr ein glei fröhliches Erntefeit wünſcht. 


Orte. 


Braunfhweig, die alte Reſidenzſtadt an der Ocker mit 41,000 Ginw. Die 
taufendjährige Welfenſtadt hat heute noch ein fehr entfchiedenes Sepräge Des Mittelalters 
fi bewahrt. Sie ift von Heinrich dem Löwen erweitert und vergrößert worden und 
ihre höchſte Blüthe füllt in das 14. und 15. Jahrhundert, wo fie Hauptſtadt bes Dritten 
Duartiers des Hanfebundes war. Aus diefer Zeit ſtammen ihre fchönen Rirdenbauten, 
der von Heinrich dem Löwen 1173 erbaute fhöne Dom mit dem Grabmale des Gründere 
und mehrerer tapferen Welfen, die Martinifirde, im 13. Jahrhundert erbaut, Die 
Andreasfirme, 1200 begonnen, 1532 vollendet, im ihr Die merfwürdigen Sculpturen 
aus dem 15. Jahrhundert, die Petrikirche, 1292 vollendet, die Kathbarinenfirhe mu 
trefflihen Grabmälern aus dem 16.— 18. Jahrhundert, die große Ulrichskirche und 
die fleine Magnikirche, die ältefle von allen. Ebenfalls aus der Zeit Heinrihs bes 
Löwen ift die Burgfaferne, fpäter vielfah an: und umgebaut, bis 1753 herzoglide 
Reſidenz. 

Das neue Reſidenzſchloß, 400° lang, 1830 aufgeführt, iſt eine der ſchönſten 
neuerer Fürftenwohnungen und flellt fi von der Rückſeite höchſt gefchmadvoll als 
Sartenpalaft bar. 

An der Nordfeite des Doms erhebt ih ein flattlicher Löwe aus Erzguß mit geöf: 
netem Nachen, von Heinrih dem Löwen 1166 hier aufgerichtet, als Zeichen jeıner Ober— 
hoheit und oberften Gerichtsbarkeit. Auf dem Altſtadtmarkt, in feiner Mitte mit 
hübſchem Brunnen geziert, fteht das 1852 bergeftellte Altftadt-Nathhaus, ein Bau 
zierlichſten gotbiichen Styls mit einem Laubengang von durchbrochener Arbeit, an defien 
9 Pfeilern oben lebensgroße Standbilder von Fürllen aus dem Weljenitamm — von 
Heinrich dem Vogler bis zu Heinrich dem Kiud — aufgeitellt find, 

Das ehemalige Banlinen-Klofter — 1311— 1342 erbaut — ifl zum Zeugbans 
umgewandelt und birgt in feinen oberen Räumen das bergoglide Mujeum, welches 
neben einer bedeutenden Gemäldeſammlung verfehiedene Guriofitäten und geſchichtlicht 
Erinnerungen enthält. 
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Die Wälle der 1799 gefcleiften Zeitung bilden jeßt Die fhönften Spaziergänge, 
Gleich rechts von ſtattlichen Bahnhof erhebt ſich auf granitenem Fußgeſtell dus 1853 
errichtete Standbild Leffings in Erzquß und auf dem Monumentsplag eine 72’ hohe 
Spitzſäule von Gußeifen, von den Bürgern Braunichweigs den tapferen Welfenfürjten 
Karl Wilhelm Ferdinand und Friedrich Wilhelm 1822 errichtet, die beide auf 
dem Felde ber Ehre für das Baterland farben. Am nördlichen Ende des Platzes 
febt die Hufaren: Raferne und vor dem Falleréleber Thor die in florentinifchen 
Siyl aufgeführte fchöne InfanteriesKaferne Am Grerzierplag Die 25° hohe Denf: 
füule des General O Ifermann, der die Braunfchweiger in der Schlacht bei Waterloo 
commanbirte. Auf der füdweftlichen Ede des jandigen Raumes zwijchen den Kirchhöfen 
und dem Dorfe Et. Leonhard ıft das Denlmal Swills, errichtet 1840. ine kleine 
Kapelle enthält zahlreiche Reliquien des Helden, 

Helmſtädt, einſt durch feine Univerfirät befannt, jet ziemlich unbedeutende Stabt 
mit 8000 Ginw. Die Stephanskirche ift aus dem 12. Jahrhundert. In der Nähe der 
Stadt find die Lübbenſteine, nicht unwahrfcheinlich heidniſche Opferaltäre. 

Wolfenbüttel mit 9000 Einw. an der Ocker, Kreishauptftadt mit einem Schloffe, 
der ehemaligen Reſidenz der Derzoge 1263 — 17254. Die alte Stadt in Dur ihre 
Bibliorhef berühmt, an welcher Leſſing längere Zeit Bibliothefar war. Xuthers Bibel 
mit Anmerfungen von feiner Hand, jein Trauring, Trinfglas, Dintenfaß und fein von 
X. Cranach gemaltes Bild werden hier gezeigt. 

Lutter am Barrenberg, Fleden an der Butter. Sieg Tilly's über Ehriftian IV, 
von Dänemarf 27. Aug. 1627. 


XXII- Bas Rönigreih Hannover. 


Geſchichtliches. 


Bei der Darſtellung der geſchichtlichen Entwicklung des Perzogthums Braunſchweig 
faben wir, daß Hannovers ältere Geſchichte mit der jenes Staates zuſammenfällt. 
Der gemeinfhaitlide Stammpater beider in Dielen Ländern regierenden Linien ift 
Ernft I. ver Betenner, Herzog von Lüneburg. Einen feiner Söhne lernten wir 
als ten Gründer der Linie Lüneburg: Danueberg fennen, der andere, Wilhelm grün« 
dete die jüngere Linie Lüneburg (1569). Beide vergrößerten ihr Gebiet anfehnlich 
und ald dem Teſtamente Georgs zufolge die Linien Celle und Kalenberg (Han- 
nover) entftanden, erfiredte fih vas Gebiet der erfteren über Celle, Lüneburg, Gru— 
benhagen, Diezholz und Hoya, letztere umfaßte Ralenberg und Göttingen. Der krie— 
gerifhe Georg Wilhelm von Celle erwarb 1671 die 5 dannebergiſchen Aemter, 
nabm 1673 an dem Bündniße des KRaifers gegen Aranfreih und Schweden Theil und 
bemädtigte ih der Fürſtenthümer Bremen und Berden, die er aber 1079 ven 
Schweven wieder zurüdgeben mußte. Auch Sachſen-Lauenburg brachte er 1689 an 
fid. Er farb 1705 finverlos und binterlieb fein Kand ver Linie Kalenberg. Ernſt 
Auguſt diefer Linie batte fehon 1661 Dsnabrüd erworben, führte 1680 die Primo— 
geniturerbfofge ein und erhielt 1692 für fib und feine Nachfolger die Kurwürde. Sein 
Eobn Georg Ludwig erbte 1705 das Herzogthum Celle und vereinigte fo das ganze 
braunſchweig-lüneburgiſche Land wieder. Im Jahr 1714 beftieg er, als Urenkel ves 
unglüdliden Königs Jakob I. als König Georg 1. ven Thron Britanniens. In 
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den Kriegen gegen Karl XN. von Schweden erwarb er das verlorene Bremen und 
Berden und das Amt Wilvesbaufen. Georg Il. erbielt das Land Hadeln und fliftete 
(1731) die Univerfität Göttingen. Sein Enfel Georg 1. erwarb Hobrftein und 
mehrere andere Befißungen ſowie auch Osnabrüch als Erbfürflentbum (1703). Rod 
in demfelben Jahre aber überfhwemmten die Aranzofen und 1805 die Preußen ras 
Land. Bon 1807 an bildete daffelbe einen Teil tes Königreichs Weflpbalen, Enve 
1813 wurde Hannover von den Allirten beſetzt und der Beſitz Georg IM. reftituirt. 
Der mwiener Congreß vergrößerte das Kurfürftentbum durch das Fürflentbum Hildes— 
beim, das Gebiet von Goslar, Oſtfriesland, einen Theil des Fürſtenthums Münfter, 
das Eichofeld und einige furbefifhe Bezirke, wogegen Lauenburg abgetreten werben 
mußte. Zugleich ward das Kurfürftentbum zum Königreiche erhoben. Als nah dem 
Tode Königs Wilhelm 1, (des IV, in Großbritannien, + 1837) ia Großbritannien 
Königin Viktoria folgte, trennte fib Hannover, wo das falifhe Gefeß Geltung batte, 
und erhielt in Ernft Auguf, dem Bruder Wilhelms 1. feinen König. Nah deſſen 
Tode fam Georg V., geb. 27. Mai 1519 zur Regierung am 18. Rov 1851. 


Allgemeine, 


Hannover if eine erblide Monardie mit fandfländifcher Berfaffung. Im der 
engeren Hundesverfammlung nimmt cd die 5. Stelle ein und führt im Plenum 4 
Stimmen. Der König ift mit dem zurüdgelegten 18. Jahre volljährig, beziebt eine 
Civilliſte von 600,000 Thlr., befennt fih zur evangelifhen Religion und führt den 
Titel: „Bon Gotted Gnaden König von Hannover, füniglider Prinz von Grofbri- 
tannien und Jrland, Herzog von Kumberland, Herzog zu Braumdweig und Lüne— 
burg ꝛc.“ 

Das Bappen des Königreibs befieht aus einem Haupt- und Mittelſchilde. 
Das Hauptſchild enthält das quadrirte Wappen von Großbritannien nämlih im 1. 
und 4. Felde das Zeichen Englande, in Roth drei quer übereinander ſchreitende gol— 
dene blaubewehrte Leoparden mit ausgefblagenen blauen Zungen, im 2. in Gold 
einen blaubewerthen Löwen, umgeben von einer doppelten dur ſchmale rothe Yeiften 
gebildeten mit rothen Lilien gezierten Einfaffung als das Wappenzeiden von Schott- 
land und im 3. Felve in Blau das Zeichen von Schottland, eine goldene Davidsbarfe 
mit filbernen Saiten. Das Mittelſchild ift ſenkrecht getbeilt: rechts in Roth zwei quer 
übereinander fchreitende goldene blaubewehrte Leoparden wegen Braunfhweig ; links vas 
Zeichen Lüneburgs (ſiehe Braunfchweig) und unten in einer eingezapften Spiße ein filber- 
ned rennendes Roß, wegen Niederbeffen. Der Herzichild des Mittelfchilves zeigt in Roth 
die deutfche Kaiſerkrone zum Andenfen des früher befleiveten Reichserbſchatzmeiſteramts. 
Den Hauptfhilo dedt die Königskrone und umgibt ein rotbes Band mit der Inſchrift 
»Nunquam retrorsums. Schildhalter find ein goldner gefrönter Löwe und ein filbernes 
Eichhorn, welche auf einem rotben fliegenden Bande fteben, das die Devife »Suscipere 
et finires zeigt. Landesfarben: weiß und gelb. 

Hannover bat zwei Ritterorden, deu St. Georgsorden als Hoforden, geft 
23. April 1839 und den Guelpbenorden, get. 20. Mai 1541. 

Ehrenzeiben find: die Guelphenordensmedaille, die Waterfoomeraille, das 
Wilbelmökreuz und die Wilbelmsmedaille (für 2öjäbrige Dienfzeit der Offiziere und 
16jährige Dienftzeit ver Unteroffiziere und Soldaten) das goldne Ernft-Auguffreu; 
für 5Ojährige Dienfizeit der Offiziere, die Rriegerenfmünze, die goldene und filberne 
Verdienſtmedaille, des allgemeine Ehrenzeichen, die goltene Eprenmedaille für Kunfl 
und Wiffenfchaft, vie Rettungsmedaille. 
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Die königl. Armee zählt im lempleten Stand circa 27,000 Mann und bes 
flieht aus: 

a) der Generalität (1 Feldmarſchall, 2 Generale, 8 Generallieutenants, 15 

Generalmajore); 

b) der Generalapjutaniur des Könige (13 Offiziere) und dem Generals 
ftabe (1 Generaflieutenant und 12 Offiziere); 

c) der Kavallerie — 1 Divifion zu 3 Brigaven a 2 Regimenier zu 4 Schwa⸗ 
dronen (1 Regiment Garde tu Corps, 1 Gardeküraſſierregiment, 1 Gardehu⸗ 
farenregiment, 1 Pufarenregiment und 2 Dragonerregimenter) — 3246 M. 

d) der Infanterie — 2 Divifionen, a 2 Brigaden, jede zu 2 Regimentern (2 
Bataillone à 4 Eompagnien) und einem leiten Bataillone — 20 Bataillone 
20,544 Mann; 

e) dem Ingenieurforps, befiehend aus dem Etabe, 2 Compagnien Pionniere 
und 1 Compagnie Pontonniere — 300 Mann; 

f) ver Artillerie — I Brigade mit 2 reitenten und 12 Fußcompagnien 1671 
Mann mit 84 Geſchützen; 

g) der Genséd'armerie. 

Feſtungen find Stade, Harburg und Kort Wilhelm zu Premerbafen. 

Die Staatseinnabmen betragen 9,597,049 Tplr., vie Ausgaben 9,733,900 
Thlr., die fanvesfhuln 43,540,921 Thlr. 

Der Handel if febr beventend durch die vielen fhiffbaren Fluſſe und Kanäle, 
tie guten Lanrftrafen (800 Meilen) mehrere Eifenbahnen ıc. 

Sannover nimmt unter ten beutichen Norpfeeflaaten binfihilich ter Quantität 
feiner Rhederei den 1. Platz ein. Im Jabhr 1854 zählte das Land 677 Seeſchiffe 
und 1865 Küftenfahrer. Auf der Elbe find in Harburg 1653, 8451 Segelſchiffe angelom: 
men umd abgegangen. 

Eifenbabnen find in Beirich: 

) Hannover⸗Lehrte-Braunſchweig (in Hannover) 5.., Meilen. 2) HSannover-Püdes 
burg- Minden 8, (Hannover 3,,) Meilen; 3) Lehrie-Gellerfünrburg-Darburg 20,4. 
Meilen; 4) Munstorf-Berven: Bremen 13... Meilen; 5) Hannover-Kaffel 22,,, (Dans 
nover 19,5.) Meiten; 6) Norpftemmen- Hildesheim 1., Meilen; 7) Emden⸗-Lingen an 
die Münfter:Heinbahn und zum Anfhluß an die Kölner-Minvener-Babn, 8) Nelzens 
Erebaufen (an der Magpeburg: Wittenberger Bahn) 12 Meilen; 9) Göttingen-Gotha 
1,, Meilen, Elbe: und Wefermündung, Harburg: Brunspaufen:GncftemündesBremen, 
25 Meilen lang. | 

Die Länge der Telegrapbenlinien beträgt 105,, Meilen. Außer den S. 58 
angrfübrten, find nod die Linien Hannover⸗Rienburg-Osnabrück zur miederländifchen 
Grenze nah Arnheim und die Linien von Bingen nad Emden dem Verkehre übers 
geben. 

Univerfität Göttingen, weltberühmte Hochſchule. 


Pand und Rolf, 


Das Königreih Hannover liegt im norbweftlihen Deutihland zu beiden Geis 
ten ber Weſer vom Harz bis an die Nordjee und Niederelbe und befteht aus 
zwei Daupttheilen. Der größere nördlibe Haupttheil wird von der Nordſee, von 
Oldenburg, Bremen, Holftein Lauenburg, Hamburg und Medienburg-Schwerin, 
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Preußen, Braunfhweig, Lippe, Pyrmont, Kurheſſen, Lippe, Schaumburg und ben 
Niederlanden begrenzt; der Meinere, ſüdliche Theil liegt zwifhen Preußen, Braun: 
Ihmeig und Kurheſſen. Enklaven auf fremdem Gebiete hat e$ 5 und mehrere 
Inſeln in der Nordjee. 

Im Eüben des Landes erhebt fi das metall: und waldreihe Harzgebirge, 
ber „hereynifhe Wald” der Alten, und ftredt fih in einer Länge von 12 und 
Preite von 4 Meilen von Lutter am Barrenberge, wo der alte Zillv ben 
Dänenkönig Chriftian IV. aufs Haupt ſchlug bis nad Mansfeld, 36 Meilen 
Landes bededend. Die Waſſerſcheide zwiichen Elbe- und Mejergebiet (Ader 
und Leede) windet fih quer über den Harz und theilt ihn in zwei ungleiche 
Hälften. Die nordweſtliche, Kleinere aber höhere mit Nabdelholzwaldungen be: 
dedte heißt Oberharz, die füböftlihe, größere, freundlichere, mit Laubholz— 
wäldern beffeibete heißt Unterharz, doch fehlen auch Hier nicht rauhere finftere 
Felſenparthien. 

Als Kern des Gebirges, des Brockengebirges ſtellt ſich Granit dar, der theils 
in zuſammenhängenden Maſſen, theils in zahlloſen, die Oberfläche der Berge be— 
deckenden Trümmern hervorbricht und den Bergen des Oberharzes den Charakter 
ber Starrheit und Wildheit gibt. Jene gewaltige Naturrevolution, die vom 
Scheitel des Blodsberges die Granitkrone herabſtürzte und in tauſend und aber: 
taujend „Broden” zertrümmerte, die meilenmeit zerftreut umberliegen, hat dem 
Oberharz ein ganz eigenthümlihes Gepräge verlichen und indem fie ihm bejon: 
bere Echönheiten, de3 Finſtern und Abenteuerlihen, Baroden und Phantaftiichen 
und wiederum großartig Erhabenen gab, mußte ſich gerade hier die Volksſage 
von der MWalpurgisnaht und dem SHerentanz entwideln, Da haben die Berg: 
geifter ihre ZTeufelstanzeln und die Herenaltäre aufgethürmt, dort liegt Scierte, 
deſſen ärmlibe Bewohner mit bleiben Gefichtern und dicken Hälfen felbft mie 
Gnomen ausfehen, umgeben von riefigen Granitblöden, die abenteuerlich mit 
Strauchwerk, Heibelbeerkraut und jtruppigen Tannen bewachſen find; dazwiſchen raufcht 
die kalte Bode durch's jchauerlih „enge tannendüjtere” Thal, In daflelbe haut 
ernft und düſter ber ſenkrecht auffteigende dunfle Roßtrappfelſen berein, 
Hoch überragt den Oberharz der Broden, bis in den Juni hinein mit Schnee 
bededt. Amar hat er nicht die Eis: und Schneemagazine der Alpen, die gerade 
in der heißen Jahreszeit am reichlichften die Flüße jpeifen, aber er hat das zu 
gleidem Dienjte nicht minder merkwürdige „Brodenfeld,” eine umfangreiche mit 
einer ſchwammigen Moosdecke belleidete Hochfläche, die Echnee, Regen und Nebel 
einlaugt und in vielen Quellen nah allen Weltgegenden jendet. Und es bat 
etwas einzujaugen diejes Brodenfeld, denn der ganze Oberharz hat wenig Früh: 
ling, viel Nebel und Regen, etwa jehs Moden Sommer, ganz dem Klıma von 
Norwegen und Echweden entiprehend. Die ftämmigen Tannen, die mit düſterem 
Waldesgürtel die Hänge der Überharzberge belleiden find mit ſchützender Moos 


dede überzogen und an bie Stelle des blumigen Wiejengrundes im Unterharz 
treten bier auf den höheren Theilen farblojes Moos, das felbft nicht einmal mehr 
auf dem kahlen Feljenicheitel des nebelumflutheten Broden forttommt. 

Die den Hängen des Harzes entquellenden Flüſſe find ebenfo krijtallhell als 
waflerarm, doch reich an Krebſen und Fiſchen, befonders an Forellen. 

Wo die Thäler mweit werben, wie da3 Wipperthal bei Wippern, werben 
auf Wieſen und Angern große Leinwandbreiten an den Flüſſen ausgelpannt, 
um fie mit dem Elaren Bergwailer zu bleihen. MWohlhabende Leute aus dem Hod: 
land bringen deßhalb ihr Leinen hierher, denn der raube Harz jelbit kennt 
den Flahsbau mit feinem mwogenden blauen Blüthenmeere nicht. Wenig Obft 
und Korn gedeiht in dieſem Alina, befto mehr ftehen Blumen, Wald und Wiefen 
in Flor. Ueberreich ift der Ertrag an Beeren, die in reihen Sendungen nad) 
Magdeburg und Hamburg gehen und anfehnlihe Summen eintragen. 

Die Wieſenkultur ift im Oberharz unbedeutend, im Unterhar; aber ber Wie: 
ſenwachs jo reihlih, daß troß einer bedeutenden Viehzucht, die die würzige 
Harzbutter und die Heinen runden Harzkäſe liefert, noh vom Ertrag verkauft 
werden fann. Schlimmer fieht es mit dem Gemüfebau aus, da nicht einmal 
der Prediger feinen Garten hat. 

Die Häufer find im Gebirge von Holzitämmen aufgeführt und die Löcher 
dann mit Steinen und Mörtel ausgefüllt; im Oberharz trifft man aud reine 
Blodhäufer. In den Bergmannsftäbten Clausthal und Zollerfeld den Haupt: 
ftädten des Überharzes und in ihrer Nähe findet man einzelne Häufer aus jenen 
ſchwarzglänzenden Baditeinen gebaut, die aus den Echladen des gejchmolzenen 
Erzes geformt find. Eigenthümlich für den fie zum erften Male Betretenden ift 
die Stille, die in diefen Ortichaften herrſcht; fie jcheinen auägeftorben, denn Die 
männliche Bevölterung arbeitet unter der Erde, Geichäfte werden feine betrieben 
und man ſieht faſt nichts ala von Goslar herauflommende Ejeltreiber mit ihren 
tornbeladenen Thieren oder eine Reihe vou „Darzträgerinnen,” melde den Be: 
darf an Gemüfen und Früchten in Goslar getauft haben und auf dem Rüden 
heimtragen. Die allgemein berrihende Stille wird nur durch das Knarren und 
Pieifen der überirdiidhen Waſſerwerke unterbrohen. Man dente fihb dazu — 
um fi ein Bild des Lebens im Harze zu geben — den hellen Wieberhall der 
Art des Holzhauers, die einförmig und laut durch die ceinfamen Wälder binklap: 
pernden Kohlenlarren, von denen jeder mit einem großen Pferde beipannt tft, 
auf dem ein Fuhrmann mit breitträmpigem Hute figt und mit feiner Beitiche 
tunſtvolle Symphonien tnallt. Da und dort ftöhit du auf einen dampfenden Mei: 
Ierhaufen und am rinnenden Quell auf die mit grünem Raſen belegte Erdtöthe, 
Zwiſchen beiden geht der kundige Köhler bin und ber, der die fohlende Gluth in 
dem mit Erbe belegten Meiler duch Zuglöher nad Belieben hin und berlentt, 
indem er fie funjtgereht von ber Spitze aus nach allen Zeiten binabführt zur 
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breiten Baſis. Grüßend mit dem fröhlichen „Glück auf“ geſchmüdt mit dem 
feftlih glänzenden Hinterleder, der Gürteljhnalle und dem „Gewürzbeutel“ jchrei- 
tet des Gonntags der Bergmann vorüber, dejien Haar durd die fharfen Metall: 
bünfte früh ergraut, in den Kupferbergwerlen aud wohl grün wird, Seine Ge 
ftalt ift Schlank und ſchmächtig, fie hat nichts von bäurishem Behagen, jondern 
im Geſichte wohnt die Bläfle des Fabrilarbeiters. Folgen wir ihm in feine 
Wohnung, jo drängt aus berjelben eine wahre Badofenhige; übrigens ift fie 
Ihmüdend nett, mit vielen niedrigen Fenftern erhellt, die mit Blumentöpfen und 
an den Seiten mit Heinen Rogelläfigen geziert find. Muntere Launen und ber: 
ber, naiver Boltswig find Eigenjhajten, die den Harzer zum angehmen Gejell: 
ſchafter maden, als welder er nicht müde wird, immer und immer wieder als 
Lieblingögegenftand ber Unterhaltung die Eagen und Märden des Harzes zu 
erzählen. Auch Einn für Muſik ift ihm eigen und du trifft in jedem Dorfe einen 
Verein der Hüttenleute für Hornmuſik. In diefem Fröhlichleitsfinne, verbunden 
mit der Armuth, die des Harzers Koft jo jchleht und kümmerlich bietet, mag 
wohl der Grund liegen, dab er dem Branntwein jo zugethan ift, bem einzigen 
Mittel, ihn in eine erhöhte Etimmung zu bringen, da Wein und Bier zu theuer 
find, Und aud diefen Genuß müſſen fie theuer erlaufen, denn gefahrvoll und 
mühſam ift ihr Tagewerl in den Gingemeiben der Erde. Man kann fih kaum 
einer inneren Angſt erwehren, wenn man die dunfelgelleiveten, ernjten Männer: 
geftalten betradhtet, wenn fie hinabjahren in den finftern Schlund, wie fie bei 
dem ſchwachen Schein ihres Lämpchens auf gebrechlicher halbverfaulter Leiter in 
die bunfle Tiefe binabtlimmen. Und wie unheimlih ift das Leben bort! Das 
Raſſeln der Ketten, das Stöhnen ber Pumpen, das Knarren, das Krachen bes 
Gefteins, das Rauſchen des MWafjers, das unaufhörlihe Klopfen und Klingen ber 
Schlegel und Bohreijen bilden zufammen eine ſchaurige Mufil, die von Zeit zu 
Zeit dur das Nollen des Donners unterbroden wird, wenn Feljen mit Pulver 
geiprengt werben. Darum gönnen wir ihnen ben einzigen Freudentag ber Woche, 
ben Eonntag, an bem allerdings der Sonnabendijhmaus ein Sechstel des ganzen 
Wochenlohns verzehrt. 

Cine rühmenswerthe Eigenſchaft der Harzer ift die Ehrlichleit, hervorgerufen 
durch Ehrliebe und einen gewiſſen Etolj. Eelten hört man von Einbrüchen oder 
Diebftählen und felbjt zwifchen den Gehöften und den Harzdörfern vermißt man 
oft jede Cinfricdigung oder auch nur einen Zaun. 

Verlafien wir nun das Harzgebirge und werfen wir einen Blid auf die 
Ihönen fruchtbaren Bodenwellen des Thüringer Hügellandes, das im 
Süden bis an ben Harz in's Land herein ftreiht und im Böttinger Walde 
bis zu 1285‘ anjteigt. 

Nördlid von Harz auf beiden Eeiten der Weſer ftreihen die niedrigen Hu— 
gelmellen und Berggruppen des Weſergebirges hin, Cs erreicht im Diten 


- 41419 — 


ber Weſer im Brammald die Höhe von 1300' und im Sollinger Wald, 
deſſen höchſte Spige der Moosberg ift, die Höhe von 1586. Der Süntel 
und das fteinfohlenreihe Deiftergebirge find nur 1300' hoch. Weſtlich von 
ber Weſer erhebt fih ein Theil de3 Teutoburger Waldes, der Osnabrüder 
Berge mit dem Dörenberg zu 1096’. 

Der übrige Theil des Landes ift Tiefland, ba und bort von Hügelgrup— 
pen überragt, bie jeboh nie die Höhe von 600’ überfteigen, Die bemerkens: 
wertheften Hügel find: die Hügelgruppe von Bentheim, der Iſterberg, die Reh— 
burger Berge am Steinhudermeere, der Steinerberg und der Lindenerberg bei 


Hannover. 
Das Geeftland — das höher gelegene, meift ſandige mehr ober 
meniger trodene Land — iſt theilweiſe urbar gemadt, zum Theile aber nod) 


immer völlige Einöde. Die gröhte Haidegegend ift die Lüneburger Haibe. 
Die Phyfiognomie diefes etwa 200 TReilen fih ausftredenden Yanditrichs ift 
ganz anders, als die feiner Umgebung. Wenn man in Wejtphalen faſt durchgängig 
nur einzelne Gchöfte in der Mitte ihrer Wieſen, Felder und MWaldftreden gewahrt, 
wenn die weite Ebene an der mittleren Elbe und an ber unteren Saale und 
Mulde als endloje Getreidemeere erſcheinen, wenn in den Gegenden von Kalen« 
berg, Hildesheim, Göttingen ꝛc. üppige Fruchtgefilde mit maldigen Bergen, blü- 
henden Gärten und freundlichen Dörfern wecieln, jo jehen wir uns beim Beginn 
der Haide in ein ganz anderes Land verfegt; urjprünglihe Wildni und Kultur 
grenzen da unmittelbar an einander. Meilenweit erblidt da3 Auge nichts als 
düjtere Fohrenwälder, Wahholdergebüfhe und fußhohes Haidelraut. Mitten brinn 
wie eine Dafe in der Wüfte liegen traulihe Dörfer, ringsum von Wiefen, Gär: 
ten und Feldern umgeben. Flüße durchſchneiden das tieferliegende Land und 
bilden meite grüne Thäler, aus beren Erlengebüjden und wogenden Kornfeldern 
mander Kirchthurm mit feinem rothen Dahe und mandes Dorf mit feinen weiß 
getunchten Häufern hervorſchimmert. Aber nur unmittelbar am Fluß ift Frucht: 
bares Marfchland, wo fih der Boden zum Hochland erhebt, fiehit du nur Himmel, 
Föhren und Haidekraut. Eine eigenthüämliche Eriheinung in diejem verhältnib: 
mäßig ebenen, mellenförmigen Sanditriche iſt der Schroif aus der Ebene 180° 
auffteigende Kalkberg bei Lüneburg, ein Gipsfelien, auf deſſen kreisähnlichem 
Plateau fi eine umfangreihe Burg erhob, deren Zinnen auf der ganzen Haide 
weithin fichtbar waren. Einen ganz befonderen Charalter erhält aub das Land 
durch die zahlreichen Hunnengräber, die ſich an vielen Punkten der Haide erheben. 
Da jährlich große Streden der Haide urbar gemacht werben, jo ereignet es ſich 
oft, daß die jahrtaufend alten Hunnengräber zerftört werden. Oeffnet man dies 
jelben, jo findet man eine Art von Gewölbe, weldhes meist länglid rund aus 
rohen Granitblöden zufammengefügt ift und das Urnen mit Afche, Knochen, Waf: 
fenftüde aus Stein oder Metall ꝛc enthält. Häufig läßt der Landmann aus 
Bılfart, Deutichland, 29 
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einer Art von Pietät die ehrwürdigen Denkmäler der Vergangenheit unverfchrt 
und pflügt um biefelben weg, jo daß aus einer überall angebauten Dorfmarkung 
mandhmal 10—20 Hunnengräber mit ihrem braunen Haidegewande einfam hervor: 
ſchauen. 

Die wichtigſten Produlte der Haide find die Schafe, der Buchwaizen und 
der Honig. Die Schafe der Haide, die „Haidfhnuden” find dem lüneburger 
Bauern unentbehrlid. Es find Heine, dauerhafte Thiere, deren fchmadhaftes 
Fleifh ihm manden Braten liefert und aus ihrer groben, meift ſchwarzbraunen 
Wolle verfertigt er faft alle feine Kleidungsftüde. Die Thiere erfordern mur 
eine geringe Pflege. Nicht minder unentbehrlid ift dem lüneburger Bauern ber 
Buchweizen, der die Hauptnahrung defielben ift und den der dürrſte Boden in bin: 
längliher Menge liefert. Er wird theild zu Mehl, theils zu Grüße verarbeitet 
und bie daraus gefertigten eigenthümlihen Klöße, „Baulwäitenklüten“ dürfen ba 
feinem Mittagsmahl fehlen. Endlich liefern die Blüthen der Haide den Bienen 
äuferjt reihlihen Honigftoff, weßhalb fih die Haidebewohner, namentlich zmwijcher 
Celle und Lüneburg hauptjächlich mit der Bienenzucht beihäftigen. Da die Haide 
erft im Juli zu blühen beginnt, jo werden bie Bienenftöde zuerft im Frühling 
in die Rübjamenfelder geftellt. Sobalb diefe abgeblüht haben, jucht der „mter* 
mit feinen Körben die Buchwaizenfelder auf und bleibt dort big Juli, wo er jeiner 
Ammenzaum mitten in ber blühenden Haide errichtet, und fih dann nicht ehe 
mehr um die Bienen befümmert, als bis die Stöde mit Honig gefüllt find. 
Hamburg ift der Ort, wo der Imker jtarten Abſatz für feine Maare findet und 
feinen Beutel füllt. Nicht jo gut haben es die Bewohner der Flußniederunger. 
Un den Niederungen der Aller und der Nebenflüfle der Elbe breiten fich uner: 
fhöpflihe Torflager aus, Die Einwohner leben daher vom Torfftehen und Tau: 
jende derjelben wandern beim Beginn des Frühlings nah den Niederlanden, m: 
fie ziemlih Geld damit verdienen. Man nennt fie die Hollandsgänger. 

Einen ganz anderen Charakter zeigen die Marjchlande, die in Hannover 
etwa 60 TNeilen einnehmen, Cs find dieß die fetten Niederungen an ben 
Slußmündungen und Mieresfüften, die jenen Mündungen benahbart find. Ein 
eigenthämlicher, duch Anſch vemmung gebildeter ſchverer Ihonboben, Klei genannt, 
der neben Thon, Lehm und Sand auch Torf und andere Pflanzentheile enthält, ver: 
leiht der Marſch die außerordentlichfte Fruchtbarkeit, wovon Weiden und Fruchtielber 
ein glänzendes Zeugniß ablegen. Hier herrſchen die Viehzucht, Ader: und Gartenbar 
dergeftalt vor, daß alle übrigen Induſtriezweige nur als Nebenfahen betrieben 
werden. Die Bewohner der norbmweitlihen, an der Eibe gelegenen Marſchlande find 
bejonders darin begünftigt, weil fie die dem Boden abgenommenen Früchte ftündlid 
nah dem nahen Hamdarg führen und dort verwerthen können. Der Berlaxi 
der Erd: und Heidelbeeren allein bringt den Einwohnern des Amts Harburg jäht: 
lich mehrere taıfend Tyaler ein. Da find dann nun aud ſchöne ftattliche Dir 


— 41 — 


fer, deren hübſchen Häuſern und üppigen Gärten und Feldern man die Wohl: 
habenheit ihrer Befiger anfieht, die ihr Beſitzthum gegen das Austreten der Elbe 
burh oft 15—25‘ hohe Damme oder Teiche geſchützt haben. Es ift ein 
biederes, arbeitjames, gaftfreies, mildthätiges, freigebiges Volk, diefe Marichbe: 
mwohner, treu den Sitten und Gebräuhen feiner Vorfahren, mit einem feltenen 
Grade natürlihen Verſtandes begabt, wenn man ihm auch vorwerfen muß, daß 
das Bewußtſein der MWohlhabenheit oft in übermüthigen Bauernſtolz ausartet. 

Das Ausjehen der Dörfer in Hannover und namentlich der Provinz Lüne- 
burg ift von dem der füdbeutichen Dörfer wejentlih verichieden, wehhalb es 
zwechmäßig ericheint, näher darauf einzugehen. Don einiger Entfernung gejehen, 
machen allerding3 die jchwarzen Strohdächer und die mächtigen dunklen Gichen 
und Buchen, welche die Häufer hoch überragen, einen eigenthümlih erniten Gin: 
drud, aber in der Nähe befehen, herricht im Innern traulihe Behaglichkeit. Die 
Häufer liegen weit auseinander; unter den hohen Eihen, welche ihre laubigen 
Zweige über das Strohdach breiten, zieht fih ein Eurzgejhorener, bunfelgrüner 
Rafengrund hin, der als Hofraum benügt wird und mit Wagen, Adergeräth: 
haften x. bededt ijt. Hinter dem Haufe ift der Heine Garten mit Gemüfes 
pflanzung und unter dem Fenſter grünt und blüht der duftige Roſenſtrauch. 
Jenſeits des Gartens breitet fih eine blumige Wieſe aus, begrenzt durch Hage— 
born: oder Hainbuchenheden. Jeder hat fein Haus gebaut, wo es ihm gefiel, 

Nun no zu einem eigenthümlichen Völlhen, da3 in Hannover haust, zu 
den Wenden. 

Die Wenden in Hannover fdildert uns Ed. Ziehen in ben wen 
diſchen Weiden, einer Sammlung von Slkizzen und Genrebildern aus dem 
Wendenleben im öftlihen Theile der hannover'ihen Provinz Lüneburg und der 
nörblihen Hälfte der Altmart. 

Die Landſchaften diefer Gegenden find charakterifirt durch bie Weide, dem 
Lieblingsbaum der Winden; bei jedem Dorfe findet fih ein Weidenwäldchen, die 
Triften, die Höfe und die Wege find mit zahlreihen Meidenbäumen bepflanjt, 
namentlich in den Niederungen, an ben Flüſſen und Bächen. Gin wendiſches 
Dorf erfennt man auf ben eriten Blid an feiner Bauart, Die Häufer liegen 
bufeifenförmig um einen freien Platz, jo das der Drt gewöhnlih nur eine einzige 
Einfahrt hat. Auf der nah dem freien Platze gelehrten Giebeljeite der Wohn: 
bäujer fieht man eine wahre Mofailarbeit von rothen Badjteinen und jchmalem 
Ständer: und Riegelfag, welches eine Unzahl Heiner Fächer bildet, die da3 fauber 
mit Kalt ausgeſtrichene Mauerwerk ausfüllt. Die Diher find mit Stroh gebedt. 
Auf der Giedeljeite befindet ſich auch der Haupteingang, eine breite, hohe, roth: 
angeftrichene Bogenthür mit bewegliher Shwelle und zwei Flügeln. Der Balken 
über ber Thür ift mit grellen Farben bunt bemalt, mit ben Namen ber Echauer 
des Hauje3, der Jahrzahl der Gründung deſſelben und Bibelſprüchen geihnüdt. 

* 
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Auf dem Giebel der Vorderſeite prangt ein hoher zinnerner Aufſatz, eine Art 
von Blumenftrauß mit einer Wetterfahne, bie ebenfallä das Jahr der Erbauung 
meldet. 

Bemerkenswerth ift ihrer Buntſchedigkeit und Koftbarkeit wegen bie feitliche 
Tracht der jungen Mädchen. Die Röde und ziemlih tief ausgejchnittenen 
Mieder find ftets von heller Farbe und jehr weit. Die ebenfalls hellfarbigen 
Schürzen haben eine beträchtlihe Breite, jo daß fie faft den ganzen Rod um- 
Schließen. Das koſtbare feine Halstuh, das das Mieder faft ganz bededt, mwilien 
die MWenbinnen in eine Unzahl baufchiger Falten „zujammenzujpendeln” unb 
über dem Tuche wird eine „Fraiche“ getragen, eine aus mehreren „Lagen 
beitehende, bis auf den Nüden hinabfallende Halstraufe. Dazu die goldgeitidte 
Müge mit grellrothen Bändern und Schleifen verziert und die langherabhängenden 
filbernen oder goldenen Obrringe. 

Eigenthümlich ift den Wenden eim ariftotratiicher Sinn, der ſich nachſt den 
Eigenthumsverhältnifien zugleih auf Ahnenthum ftügt, jo dab ein durch Fleiß 
und Glüd zu Reichthum und Grundbefig emporgefhmwungener Zaglöhner nad wie 
vor geringichägend angejehen wird. Diefer ariftotratiihe Einn übt natürlich 
namentlihen Einfluß auf die Chebündnifje, bie in der Regel ohne Befragung 
ber Kinder nah den Nüplichkeitsprinzipien gejchloflen werden, Dabei jpielen bie 
jogenannten „Kidelmärtt” eine große Rolle. Es werben die für einander Be 
ftimmten auf einem Jahrmarkt einander vorgeftellt, um mit Piefferfuben und 
füßem Branntwein den Bund ber Herzen zu jchließen, während bie Väter über 
das Weſentliche, die Mitgift, die Schlußakte berathen. Zuweilen firäuben ſich 
allerdings die jungen Burſche und Mädchen gegen den Willen der Eltern und 
verlieben fi ohne deren Genehmigung. Tann gehen fie um Mitternacht mit 
einander auf das friſcheſte Grab des Kirhhofs, rigen fi gegenfeitig den Arm 
und trinfen das geliebte Blut zur unauflöslihen Vereinigung für's ganze Leben. 
Jedoch ift ernfter Widerſtand der Kinder gegen die Eltern jelten und man be- 
gnügt fih, die Jugend zu geniehen und fpäter nah dem Willen der Eltern bie 
Heirath wie ein Geſchäft abzuſchließen. Das Erntefeit und die Spinnftuben geben 
der jugend hinlängliche Gelegenheit zu gegenfeitiger Annäherung, jo gehen ein paar 
Jahre vorüber und mit ihnen die naive Boefie und jugendliche Friſche. Ihr folgt 
nur nod) die kalte, dürre Proja. Selbjt im Wirthshaus kehrt die entichwundene 
Jugendluſt nicht wieder. Ohne Scherz und Wis, ja faft ohne Gejpräh, mit 
einer Miene, die zwijchen Philojophie und Stumpfjinn jchwantt, leeren die Männer 
ihre Branntweingläjfer und nur bei auferordentlichen Gelegenheiten, wenn das 
beraufhende Getränke in reichliherem Maße flieht, wenn Fiedelgelreifh, Fußge— 
ftampf, wirbeinder Tanzbodenfturm die alten Zecher umtollt, da bricht für Turze 
Zeit, das Phlegma verjagend, jüblihes Feuer dur die nordiſche Verlaſſen— 
heit. Die Heinen Augen funteln, die Baden röthen ſich ober jhwellen an und 
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aus den puſtenden, ſonſt ſo ſchweigſamen Lippen ergießt ſich dann noch einmal 
ein betäubendes Durcheinander! 

So haben wir nun das Land durchwandert und es bleibt uns nur noch 
übrig, ſeine Waſſeradern zu erwähnen, die ſich ſegenſpendend durch ſeine Auen 
winden. Sie gehören alle der Nordſee an. Nur als Grenzfluß berührt das 
Land die mit Schiffen bededte Elbe und nimmt aus Hannover die Aland, die 
ihifibare Jenge, Ilmenau, Zube, Seve, Eſte, Schmwinge, Dfte, Meden, 
Merne und Ohre auf. Mittelbar werden durd die Saale die kalte, raujchende 
Bode und die Helme, Töchter des Harzjes, der Elbe zugeführt. 

Die Hauptwaflerader ift die Weſer, ſchiffbar zur Fluthzeit ſelbſt mit Heinen 
Seeſchiffen. Ihr Stromgebiet bededt 360 Meilen in Hannover. Ihre Zuflüfie 
find die Aller mit ber Oder und Leine, die Wümme und Geefte rechts, 
die Aue, Hehte und Hunte links, 

Die für größere Schiffe fahrbare Ems kommt aus Wejtphalen herüber, 
nimmt aus dem Teutoburger Wald die Haje und die Leda auf, Endlid die 
Vechta mit der Dinkel, 

Unter den Seen Hannovers find die größten der Dümmerjee und das 
Steinhuder Meer. 

Schifffahrtskanäle hat das Land mehrere: den Emslanal, den Tred: 
Ihnitentanal zwiſchen Emden und Aurih und den hadeln'ſchen Kanal 
(1853 vollendet). Die übrigen kleineren Kanäle dienen weniger zur Schifffahrt, 
al3 vielmehr zur Entwäflerung de3 Landes, 

Tas Klima ift im Ganzen gemäßigt und gejund, doch je nad) der Lage 
der Gegenden jehr verjihieden, 

Cine bejondere Erſcheinung an der Nordküſte find die Watten, Sand— 
ebenen, die nur zur Ebbezeit bloß liegen. 

Der oſtfrieſ. Hüfte gegenüber eine Stunde weit in See liegen ein Dubend 
gelber Gilande, morunter das größte Borkum ift, dürre fahle Sandfläden, 
rings von Dünentetten umſchloſſen, die nur an einzelnen Stellen mit einer eigenen 
Grasart, dem biegjamen Helmt, bewadjen find. An der fidheriten, windfreieiten 
Stelle liegt das ftile und enge Inſeldorf mit jeinen armen, niedrigen Hütten, 
Söhne der alten Frieſen beherbergend, ein rauhes, hartes, tüchtiges Gejchlect, 
mit jchwerem Körper, wettergebräuntem Geficht und blonden Haaren. Im Sommer 
ift von den Männern Niemand daheim, nur die Alten und Gebredlichen bliden 
täglich von dem höchſten Düne auf das Meer hinaus, auf dejien Wellen ihre 
Brüder ſchauleln. Sie find tüchtige Matrojen, bedächtige, unerfhrodene Seeleute, 
fur; angebunden, ja etwas grob, aber redlih und zuverläſſig. Diebitahl und 
Bettel find ihnen unbefannte Begriffe und der Infulaner würde lieber verhungern, 
al3 Andere um Etwas auſprechen. Bejonders lieb ift ihm das Hergebradte, Alte 
und iſt gegen Fremdes und Fremde verſchloſſen und mißtrauiſch. Die Weiber, 
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groß und ſchlank, haben ſcharfmarkirte Geſichtszüge, ſelten jugendlich blühende 
Geſichter und blaßgelben Teint. Auch in ihnen ſteckt ein ſeltſamer Geiſt der 
Unruhe, der ſie ſtets aus den vier Mauern in's Freie treibt, wo ſie jede auch 
noch ſo ſtrenge Arbeit gern verrichten und ſogar die Feldarbeiten beſorgen. 

Der Mann geht jeder Handthierung, die ſich nicht auf's Schiffsweſen bezieht, 
aus dem Wege, daher find die meiſten Handwerker vom Feſtlande eingewandert. 
Bon der Seereife zur Heimath zurüdgelehrt ergibt fid der Inſelbewohner ber 
Ruhe am Herde, die er nur unterbridt, um fih nah der Flutbzeit am Strande 
umzufehen, oder in den Dünen die zahlreihen Kaninchen zu jagen. Wirths— 
hausgenüſſe, öÖffentlihe Vergnügen, TQTanzbeluftigungen fennt man auf der Inſel 
nicht. 
Der Inſulaner ijt jehr abergläubiih, der Klabautermann, der fliegende Hol: 
länder, eriftirt für ihn wirflid und die Frauen haben der Reihe nad) das „zweite 
Geſicht“. Am hellen Tage bei ftiller Luft und ruhigem Meer jehen fie flatternde 
Segel am Strande, hören ächzen und jtöhnen; fie haben es lange vorhergejchen, 
wenn ein Schiff firandet: „ut drog mi so to“ (es ward mir fo zugetragen), 
beginnt gewöhnlich die Erzählung eines ſolchen Geſichts. 

Bei allem Aberglauben ift der Inſulaner der Hopfhängerei fremd und dafür 
die Antwort jenes Schiffsjungen bezeichnend, der, aus dem Schiffbruche gerettet, 
auf die Frage des Pfarrers, ob er fih in ber Gefahr an Gott gehalten Habe, 
ruhig erwiederte: „Ne, Herr Baftor, an de Majt!* 

Die geſammte Bevöllerung Hannovers beträgt 1,820,000 Eeelen, 1,500,000 
Yutheraner, 220,000 Katholiken, 110,000 Zuden und 89,000 Neformirte — und 
ift auf 76 Städte, 108 Marttfleden, 8470 Dörfer und Weiler vertheilt. 

Für die innere Verwaltung zerfällt Hannover in 6 Landdrofteibezirte — 
Hannover, Hildesheim, Lüneburg, Etade, Osnabrück, Aurid — und 1 Berg: 
bauptmannjcaftsbezirt — Klausthal. 


Orte. 


Hannover, die raſch aufblühende Hauptſtadt des Königreichs an der Leine mit 
58,000 Einw. hat ſeit dem Regierungsantritt des Königs Ernſt Auguſt eine ganz 
andere Geftalt erhalten. Ein ganz neuer Stadtipeil mit palaflartigen Häufern und 
dem pradivollen, 1852 eröffneten Theater if von ver Nordfeite der Statt beim Babn- 
hof entflanden und bietet einen feltfamen Gontraft mit der kleingewerblichen unſchönen 
Alttart, in ver unmittelbar an der Leine das Ehloß ſteht, in feiner inneren Ein— 
richtung eined der prädtigftien Schlöſſer. An der Cüpfeite deffelben dehnt ſich der 
mit der 162° hoben Waterloofäule gezierte, von ftattlichen Kafernen und dem 1846 
erbauten Schönen Zeughaufe begrenzte Waterlooplaß aud. 

Der Königl. Marftall it berühmt wegen feiner filtenen weißgeborenen Pferre 
und der Sfabellen. Bemerkenswerth iſt neh die Marftfirde mit hübfhen Grab- 
denkmälern und das Rathhaueé. Eine halbe Stunde von Hannover firgt das König!. 
Schloß Herrenhauſen. Eine 6828 fange, vierfade, prödtige Lintrnalire füpıt 
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dahin. In dem in franzöſ. Siyl angelegten Garten mit audgetehnten Waſſerkünſten 
if das Maufoleum; die neue Königegruft, welde die Grabvenfmäler des Könige 
Ernit Auguſt und feirer Gemahlin Arieverife enibält. 

Der uralte Biſchofsſitz Hildesheim mit feinen altertbünfichen Häufern, mit 
fhönem Holzſchnitzwerk geziert, feinem merfwürbigen, aus dem 11, Jahrhundert ham» 
mentem Dome und der fhönen Bahlifa (Michaelskirche) if jebt eine ſtille Ackerſtadt 
geworden und zählt 11,000 Einw. An ver Außenwand der Gruftfapelle des Doms 
breiiet 25° bob ein Nofenftod feine Zweige aus, den der Sage nah Karl d. Große 
gepflanzt hat. 

Eimbed, uralte Stadt, berühmt durd ihr treffliches Bier, 

Göttingen, alte Stadt ohne Bedeutung, aber berühmte, 1337 von Georg II, 
geitiftete Univerfität mit großer Bibliothef, Sternwarte, und naturwiſſenſchaftlichen 
Sammlungen, worunter die berühmte blumenbachiſche Schädelfammlung. 

Münden, an der Bereinigung der Fulda und Werra, welche eine ſechsbogige 
Brüde überfpannt, ftattlihe Start mit großer Kirche und alten hoben Warten. 

tüneburg mit 13,000 Einw., febr alte Statt, die fhon zu Karls des Großen 
Zeit in Urkunde vorlommt. Die mittelalterliden Häufer der Stadt mit ihren weit 
vorfpringenden Erfern, den fpißen, mit vielen Lücken verfebenen, nah der Straße 
gerichteten Giebeln find aus rotben Badfteinen erbaut, deren Fugen forgfältig mit 
weißem Kalt ausgeftrichen find, was dem Ganzen ein eigentbümliches, niederländiſches 
Ausſehen gibt. Merkwürdig ih das Rathhaus. Gefecht zwiſchen Ruffen und Preußen 
gegen Rranzofen am 12. April 1813. Bedeutende Salinen. 

Harburg, eine im raſchen Aufblüben begriffene Stadt an der fog. Sübderelbe 
mit neuem, 1848 vollendetem Hafen, der die Rechte eines Freibafens hat. 

Norderney, 3 Stunden breite, ', Stunde lange Juſel, Sehr befuchtes Seebad 
mit großem Logirbaufe zur Aufnahme fürftliher Gäfte, dem Converfationd 
oder Kurhaus. Die Fluth tritt täglihd um 50 Min. fpäter ein. Badezeit iſt von 
5 Uhr früh bis 2 Uhr Nachmittags. 

Hameln, Stadt an der Weſer mit 7000 Einw., ehemal. Reitung. 

Godlar, alte, früher bedeutende deuiſche Reichsſtadt mit 8000 Einw. Der alte 
Dom ift großentheild abgebrochen. Kormnmagasin für den Dar;. 

Stade, ſchwachbefeſtigte Stadt an der Schwinge mit etwas Handel und Schiff- 
fahrt und 7000 Einw. 

Osnabrück an der Hafe mit 13,000 Einw. Hauptitadt des ehemal. Bisthums, 
eine durch Wohlitand, Gewerbfamfeit und Reinlichkeit bald holländifhe Stadt mit 
Schloß, gothiſchem Dom und ſchönem Natbhaus. 

Berden, Stadt mit 6000 Finw. 

Emden, die Hauptitadt Oftfrieslands mit 12,000 Einw., '; Stunde von ber 
Ems gelegen, iſt die lebhafteſte Handelsſtadt Hannovers, hat ein hübfches, nach der 
Art der belgiſchen Ratbbäufer im reichen Rennaiſſanceſtyl erbautes Rathhaus, ein 
merfwürbigesd Zeughaus und große Kirche mit einem Marmordenkmale des Grafen 
Enns I. von Oſtfriesland. Reihe Bernfteinfammlungen im Muſeum. 


Leer, raſch aufbfühende Haudelsftant an der Müntung ver Leda im die Ems 
mit 7000 Einw. 


> 
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XXIII. Das Herzogthum Anhalt-Deffau-Röthen 
Geſchichtliches. 


Der an der Elbe und Saale in der Mitte des fl. Jahrhunders reichbegüterte 
Graf Efifo von Bullenftedt aus dem Geſchlechte der Beringer if der Stammpater 
der Herzoge von Anhalt, deſſen Sohn Otto der Reihe fib zuerſt Herzog von 
Asfanien und Afcheröfeben nannte, Eſiko's Entel, Albrecht der Bär, war es 
(+ 1168), der das ererbte Gebiet ausdehnte, vergrößerte und feined Haufes Macht 
begründete, indem er die Altmark, Orlamünde und die thüringiſchen Güter feiner 
Mutter erwarb, wozu fein Sobn Bernbard beim Sturze Heinrichs des Löwen noch 
den ſächſiſchen Rurfreid und Fauenbarg befam. Sein Sohn Heinrich der Kette erbielt 
nah feinem Tove die Grafſchaft Anbalt, Albrecht Sachſen. Erfterer, von Kaifer 
Friedrich II. mit der Fürftenwürve geſchmückt, wurde nun der eigentfihe Stifter res 
Hauſes Anhalt. ‚ 

Nah feinem Tode tbeilten feine Söhne: Heinrich 1. befam Aſchersleben, die 
Bogtei Gernrode und einen Theil der thüringifchen Befigungen, Bernhard I. Bal- 
lenftedt, Bernburg und den Reft der thüringifhen Lance, Siegfried erbielt Deffau- 
Köthen, Koswig und Roblau. Des Lebteren Nachkommen theilten fib wieder in die 
deſſauer⸗ und köthener Linie. 

Joachim Ernft zu Zerbft vereinigte 1570 wieder alle anhaltiſchen Pänder zu 
einem Fürftenibume, doch nur auf kurze Zeit, denn nach feinem Tode theilten fi 
feine Söhne darein, wodurch 4 Linien entflanden: Jobann Georg I. fliftete Die 
deffauer, Ghriftian die bernburger, Rudolf die zerbiter und Ludwig die fötbener 
Linie. Die zerbfter Pinie erloſch 1793 und vie andern Pinien theilten fib in ihr Ge— 
biet. In der deffauer Yinie führte Leopold (der alte Deffauer) das Erfigeburtsrecht 
ein. Der Beitritt zum Rheinbunde hatte die Erbebung ver Fürftenthümer zu Herzog— 
tbumern zur Folge (1607) und 1814 wurden die anhaltifhen Herzoge Mitglieder des 
beutfhen Bundes, wo fie, Oldenburg nnd vie beiven Schwarzburg im engern Ratbe 
die 15. Stelle einnehmen und jedes derfelben im Plenum feine befondere Stimme 
führt. 


Allgemeines. 


Die Staatsform des Herzogtums ift erbmonardhifch und beide anpaltiihen 
Yande fliehen in einer Gefammtung, nah welcher jeder Pinie die Erbfolge in ven 
Antheilen der andern vorbehalten if. 

Der Herzog wird mit dem 21. Lebensjahre volljährig, führt den Titel: „Ben 
Gottes Gnaden äftefregierender Herzog zu Anhalt, Herzog zu Sadfen, Engern und 
Weſtphalen, Graf zu Astanien, Herr zu Zerbft, Bernburg und Gröbzig ꝛc.“ und dad 
Prädikat „Hoheit“, 

Der jetzt regierende Herzog if Peopofd Friedrich, geb. 1. Oft. 1795, regiert 
feit 9. Aug. 1817. 

Als Ritterorden haben die beiden anhaltiſchen Herzogtbümer gemeinſchaftlich 
den Orden Albrecht des Bären, geitiftet den 18. Nov. 1836, und außerdem eine 
Berdienſtmedaille für Rettung aus Gefahr und tie Feldzugsdenkmünze. 

Das Wappen tes Staates enthält 12 Felder: im 1. das Wappen des ſächſiſchen 
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Herzogihums; im 2. einen goldnen gekrönten Adler in blauem Felde; wegen der 
Pfalzgrafenwürde in Sachſen; im 3. drei rothe Schröterhörner in Silber, wegen 
Brehna; im 4. in Silber eine rothe, ſchrägelinks ſtehende Zinnenmauer mit goldenem 
Thor, auf der ein fhwarzer goldengefrönter Bär mit goldenem Halsbande nach ver 
linken Seite in die Höbe firigt, wegen der Abkunft aus dem Geſchlechte der Beringer; 
das 5. Feld (Mittelſchild) in ſenkrecht getbeilt: rechts in Silber ein halber, rotber, 
golden bewehrter Adler, linko das ſächſiſche Rappen, wegen Anhalt; vas b Feld iſt 
von Gold und Schwarz zehnmal quergeftreift, wegen Ballenftent; das 7. von Schwarz 
und Silber zwölfmal geſchacht, wegen Askanien; das 8. von Gold und Roth quapdrirt, 
wegen Walderſee; das 9. zeigt in Blau zwei goldene finfe Echrägcbalfen, wegen 
Warensvorf; das 10. in Blau einen filbernen lintsitehenden Adler, wegen Mühlingen; 
das 11 roth ohne Bild, wegen ver Negalien und das 12, eine rotbe ſchrägerechts 
flebente Zinnenmauer mit filbernem Thor, an der ein Bär mit filbernem Halsbande 
rechts in Die Höhe fteigt, wegen Bernburg. Zwei Büren halten vas von 7 Helinen 
bevedte Wappen. 

Yandesfarben: weiß, grün und roth. 

Die durch Beroronung vom 12, Juni 1854 vereinigten Bundescontingente von 
Anhalt⸗Deſſan⸗Köthen und Anbalt-Bernburg bilden in der Bunpdesarınee vas 6. und 
7. Bataillon der Referve- Infanterie Divifiva. Anbalt-Defiau- Köthen fellt dazu das 
6. und die Hälfte ves 7. Bataillond, Anhalt-Bernburg die zweite Hälfte des 7. Ba- 
taillons. 

Die Staatseinnahmen des Herzogthums betrugen 1857 1,303,500 Thaler, 
die Ausgaben 1,259,500 Thlr., die Staateſchuld 4,320,000 Thfr, 

Der Handel if ziemlich bedeutend und wird durch die Eibe- und Saaleſchiff⸗ 
fabrt, fowie durch die Eiſenbahnen begünftigt, die von Köthen über Deilau, 
Roßlau und Wittenberg, von Köthen über Halle nah Leipzig, von Rötben nad 
Magdeburg und von Köthen nah Bernburg führen. Telegrapbenlinien (preußifche) 
verbinden Deffau und Köthen mit Berlin, Halle, Weimar, Kaffel und Frankfurt a. M., 
forwie Köthen mit Magreburg. 


Yand uud Boll, 


Tas Herzogthum Anhalt:Dejjau: Köthen bejteht aus einer Hauptmajle, einem 
wejtlih von biejer dur Bernburg getrennten Gebiete und 5 im NRegierungsbe: 
zirfe Magdeburg gelegenen Parzellen, Die Grenzen find im Norden und Süden 
preußiſch Sachſen, im Weiten ebenfalls preuß. Sachſen und Bernburg, im Often 
die Mark Brandenburg und Anbalt:Bernburg. Das Areal beträgt 28,9 DMIn, 

Das Land ift durchaus eben, auf dem linken Elbeufer jehr fruchtbar, auf 
dem rechten ſandig mit Heinen Haiden; hie und da Waldung. Von Dften nad) 
Welten durdjtrömt das Land die Elbe und nimmt unterhalb Dejlau die von 
Süden berfommende Mulde auf. Die Ufer der Elbe und Mulde find jehr flach 
und niedrig und müſſen durch 30—40' hohe Dämme gegen die Ueberſchwem— 
mungen gejhüst werben. Kleinere Zuflüſſe der Elbe jind die Saale mit ber 
Fuhne, Wipper, Bode, Lufte und Ziethe, jowie die Nuthe und bie 
Roslau. Außerdem find mehrere Meine Seen und Teiche vorhanden. 

Das Klima ift gemäßigt und gejund, 
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Die Bevölkerung des Landes, 120,000 Seelen, belennt ſich größtentheils 
zur proteſtantiſchen Religion; die Katholiken ſtehen unter dem Titularbiſchofe von 
Bauten. Cie vertheilt ſich auf 12 Städte, 3 Marltfleden und 202 Dörfer. 
Eie gehören dem oberfähiiihen Volksſtamme an. Ihre Hauptnahrungsquellen 
find Aderbau und Viehzucht; die gewerbliche Thätigleit äußert ih hauptſächlich 
in Woll: und Flahsjpinnerei, der Hauptbeihäftigung des Landvolles während 
be3 Winters, QTuchweberei in Deſſau und Zerbit, Bier: und Tabatfabrilation. 
Bejonders bedeutend ift die Rübenzuderbereitung. Schiffbau wird zu Nienburg 
betrieben. 


Orte, 


Deffau, größte Stadt der andaltifhen Lande, Sig des Herzogs mit 15,000 
Einw., ift eine Feine, ftille, moderne Reſidenz mit breiten Straßen, meiſt einflodigen, 
fauberen Häufern, mit Schlöffern und Gärten, Springbrunnen und gefhorenen Tarus— 
bäumen, in einer anmutbigen, von der Mulde bewällerten, wiefenreihen, walddurch⸗ 
wachfenen Gegend. Das berzoglide Schloß enthält bei 600 Deibilder, mehrere 
geſchichtliche Denkwürdigkeiten (Des „alten Deſſauers“ Degen und Stod, Napoleons 
filbernen Becher, in der Schlacht bei Belle allıance erbeutet), und die Schloßfirde, 
in der Luther oft predigte, das befannte Abentmabl von Cranach. 

Wörlig, berühmter Park und Garten mit fünftlihen Felſen, Bergen, Grotten, 
Einfiedeleien mit Ucberrafhungen, einem Bergwerk, gothiſchem Haus, einem feuer- 
fpeienden Berg und was font noch das vorige Jahrhundert in einem ſolchen Park 
für nothwendig bielt. 

Zerbft, alte Statt mit 10,000 Einw , eint Sig der 1793 audgefiorbenen Linie 
der Fürften von Auhalt-Zerbſt, aus der die berühmte ruffifhe KRaiferin Katharina 1. 
ſtammte, mit einem großen Schloß und ſchöner Reitbahn. Auf dem mit Aattlichen 
Giebelhäuſern eingefaßten Markt ersebt fih auf ſchlanker Säufe die „Butterjungfer“, 
eine weibliche Figur, an deren Erhaltung ein Teil der Privilegien der Stadt gefmüpft 
fein foll. Berübintes Gymnafium. 

Dranienbaum, Schloß mit Orangerie und ſchönem Pufgarten. 

Köthen, Knotenpunkt der Berlin-Magveburg-leipziger Bahn an der Ziethe mit 
bübfhem Schloß und 8000 Einw. 


Anmerkung. In Taurien (füdl. Rußland) befigt der Herzog Güter von dem 
Umfange von 10 Meilen. 


— in nun mn 
ed 


XXV. Das Herzogthbum Anhalt-Bernburg. - 


- 


Geſchichtliches. 


Bei ter 1603 flattgehabten Theilung des Fürſtenthums Anhalt unter tie Söhne 
Joachim Ernſts wurde Fürſt Ehriftian 1. ver Stifter ter bernburgiihen Linie. 
Seine Söpne fifteten durch abermalige Theilung 1635 die harzgerolver und bern» 


— 459 — 


burgifche Linie, teren erftere ſchon 1709 erloſch und ihr Beſitzthum am Bernburg 
überließ. Biftor Amadeus von Bernburg führte 1677 das Erftgeburtsrcht ein und 
Fürſt Alexius erbielt von Raifer franz I. 1%. April 1806 vie Herzogswürde, trat 
1807 rem Nheinbund und 1814 dem deutfchen Bunde bei, in deifen engerem Nathe 
es mit Anhalt-Deffau, Oldenburg und den beiden Schwarzburg die 15, Stelle einnimmt. 


Allgemeines. 


Die Regierungsforn if eine beſchränkt-monarchiſche. Der Herzog führt denfelben 
Zitel und daffelbe Prädikat, wie der Herzog zu Anhalt⸗-Deſſau-⸗Köthen, auch Orden 
und Wappen find die gleichen, nur bei leßterem tritt an die Stelle der fieben Helme 
der Fürſtenhut und find auch feine Schildhalter gebräuhlih. Die Tandesfarben 
find weiß und grün. 

Der jeßt regierende Herzog if Alerander Karl, geb. 2. März 1805, regiert 
feit 24. März 1834, Mitregentin ift feit 8. Oftbr. 1855 feine Gemahlin, Herzogin 
Friederika. 

Das Bundescontingent, 617 Mann, formirt 2 Compagnien, die die zweite 
Hälfte des 7. Bataillons der Neferver-Infanterie-Divifion bilden (ſiebe Deſſau). Mit 
Preugen iſt eine Militärconvention geichloffen, die im Februar 1857 erneuert wurde. 

Die Staatdeinnahmen beliefen fih 1857 auf 1,051,5093 Thaler, die Aus— 
gaben ebenfoviel, die Staatsfhuld auf 1,549,500 Thfr., wozu noch 500,000 Tolr. 
Papiergeld kommt. 

Der Handel if von wenig Bedeutung. 

Eine Eifenbahn verbindet Bernburg mit Köthen, aud hat das Herzogtbum 
einen feinen Antheil un der Berlin» Anhalt Eifenbapn und an der Magpeburg - keip- 
ziger Bahn. Eine projeftirte Bahn fol Halberftatt mit Bernburg verbinden und über 
Quedlinburg, Gernrovde und Ballenftevt führen. Telegrapbenlinien beftehen feine. 


Land und Bolf, 


Tas Herzogthum, 15,5, DMeilen groß, bildet ein jehr zerjtreutes Staats: 
gebiet zwijchen dem Harze, der Eaale und ber Elbe. Der Staat theilt fih in 
das Unterherzogthum, 9,5; Meilen, in die zerftreuten Yande an der Elbe und 
Saale, und das Oberherjogthum, ein zufammenhängendes Gebiet am Oberharze. 
Erjteres ijt von Anhalt-Deſſau-Köthen und preußiſch Sadjen, legtere3 von preuß. 
Cadjen und Braunſchweig begrenjt. 

Das Oberherzogtbum ift gebirgig und waldig, vom Unterharz burdzogen, 
ber hier im Namberge 2180° hoch aufiteigt und 3'/, Meilen bededt. Das 
Bodeflüßchen durdraufht in ihrem Schönen freundlihen Thale das Ländchen 
in bie Selfe, welche ſich im preußiſch Sachſen in die Bode wirft, Mehrere 
Heine Seen — ber Vläfferfee, die Nöhe und Strenge — verjchönern mit ihren 
Spiegeln die Landidaft. 

Das Klima ift weniger mild, als im Unterherzogtbum, weldes eben, 
frudtbar, zum Theile au jandig ift und von der Elbe und Saale durdjtrömt 
wird, weld lehtere die Fuhne und Wipper aufnimmt, 
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Die Bevölkerung beträgt gegen 60,000 Einwohner, die ſich auf 7 Städte 
und 63 Dörfer vertheilen. Sie jind Oberſachſen und befennen fih zur evanae: 
liſch-unirten Religion. Feldbau und Viehzucht iſt ihre Hauptbejhäftigung, im 
Oberherzogthum Bergbau und Hüttenbetrieb, Die gewerblide Induſtrie iſt micht 
bedeutend, 

Orte. 


Bernburg, Hauptſtadt an der Saale mit 7000 Einw., dad Schloß liegt auf 
einem von der Saale fteil auffteigenden Sandfeinfelfen. 

Ballenftedt, gewöhnliche Reſidenz des Herzogs in fhöner Lage mit 000 Einw., 
Auf einer Anhöhe, Schloß und Parf. 

Koswig, Start mit Schloß und 3000 Einw. Hubertusberg mit herzoglichem 
Jagdſchloß. 

Im reizenden Selkethale liegen Günthersboge mit feinen Marmorbrüchen, 
Alerisbad mit 2 kräftigen Eiſenquellen, mehrere Hütten» und Hammerwerke und 
die Ruinen der Burg Anbalt. 

Harjgerode, Mittelpuntt des Bergbaues im Unterharz. Silberhütte. 


XXV. Das Sürftenthbum Walded. 
Geſchichtliches. 


Der alte Grafenſtamm von Waldeck reicht bis in's 11. Jahrhundert hinauf, wo 
(1031) Wittekind, Graf im Gwetigau, als Stanımvater der Grafen von Waldechk, 
Swalenberg und Sternberg genannt wird. Die von Heinrid von Swalenberzs 
Söhnen geftifteten Linien von Smalenberg und Waldeck erweiterten fib mebr und 
mehr, durch Erbreitigkeiten jedoch ging ein großer Theil ter Befisthümer beiver Linien 
an verwandte Häufer verloren und im 14. Jahrhundert erloſch die Linie Swalenberg 
gänzlib. Zofias war der Stammvater des jetzt blübendenhaufes; feine Söhne 
Chriſtian und Weldrad IV. ftifteten 1558 die wildungiſchen und eiſenbergi— 
fh en Linien. Nach dem Erlöſchen des Haufes Gleichen wurde Walded durc Pyrmont 
vergrößert und Friedrich Anton, der Nachfolger Ehriftian Ludwigs, des Erben 
der wildunger Lande, erbielt 1712 die Neihsfürftenwürde. Nah Auflöfung des deutſchen 
Kailerreihs erhielt Walted die volle Eouveränität feiner Lande undtrat 1807 dem 
rbeinifchen und 1813 dem deutſchen Bunde bei. 


Allgemeines, 


Die Fürſtenthümer Waldeck und Pyrmont bilden einen durch eine und dieſelbe 
(händifche) Berfallung vereinigten, untrennbaren, deutfihen Buntesitaat, der int engern 
Rathe des deutſchen Bundes an der 16. Stelle Theil nimmt uud im Plenum eine 
eigene Stimme bat. Die Throufolge it erblich nach dem Rechte dem Rechte ver 
Gritgeburt. Der Fürſt wird mit dem 21 Jahre voljührig, bekennt fih zur evange— 
lichen Religion, führt den Titel: „Bon Gottes Gnaden regierender Fürſt zu Walded 
und Pyrmont, Graf zu Rappoltfein, Serr zu Hohenack und Geroldecck, am Wal 
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fiegen a0.” und das Präpilat Durchlaucht“. Die Reſidenz iſt Aroffen, im Sommer 
Pyrmont. 

Der jeßige Fürſt iſt Georg Biltor, geb. den 14. Januar 1831, regiert feit 
15. Mai 1845 unter mütterlider Vormundſchaft und feit 17. Aug. 1852 allein. 

Das Wappen des Staates ift zweimal ſenkrecht und zweimal quergetheilt und 
enthält 9 Feider; das 1. und 9. ein rotbes Ankerkreuz auf filbernem Grunde, wegen 
Pormont; das 2. und 8. drei rotbe Meine Schilde in filbernem Felde, wegen Rappolt» 
fein; das 3. und T. drei fhwarze, goltgefrönte Rabenföpfe mit ihren Hälfen in filberem 
Felde, megen Hohenack; das 4. und 6. das Zeichen von Geroldseck, einen rothen, golven« 
bewehrten und gefrönten ſtehenden Löwen mit ausgefchlagener golvener Zunge in filber- 
nem, mit querfiegenden blauen Schilden beftreutem Felde. Das Mittelſchild endlich zeigt 
das Wappenzeichen von Walvded, einen ſchwarzen Stern mıt® Strahlen in goldenem Felde. 

Die Lanvdesfarben find weiß und grün. 

Die Staatseinnabmen betrugen 1856 366,132 Thfr., die Ausgaben 373,1% 
Thaler, die Staatefhuld 1,520,090 Thaler. Papiergeld curfirt für 350,000 Reiches 
tbaler. 

Das waldedifihe Truppencontingent belebt aus 1 Infanterie: Bataillon zu 
606 Dann und 259 Mann im Reſerve- und Erſatz-Contingent. 

Der Handel des Yandes gebt die Wefer hinab und ift nicht bebeutend, ekenfo- 
wenig die Induſtrie. Das Yand gehört dem deutſchen Zollvereine an. 

Eiſenbahnen hat das Land feine, Steinftraßen in einer Länge von 28 Meilen. 


Pand und Bolf. 


Das Fürſtenthum, 21,,, DMeiten groß, wovon 20,,, [Meilen auf MWalded 
und 1,, (Meilen auf Pormont kommen, befteht aus zwei Theilen, Dem eigent: 
fihen Fürſtenthum Walded und dem Fürftentyum Pyrmont. Erſteres ift von 
der preuß. Provinz Wejtphalen, den kurheſſ. Provinzen Ober: und Niederheſſen 
und dem großherzogl. Kreiſe Böhl begrenzt. Das Heine Fürftenthum Pyrmont 
liegt nördlih von Walded und grenzt an Hannover, Braunſchweig, ein getrenn- 
tes Stüd der preuß. Provinz MWejtphalen und Lippe-Detmold. 

Das Fürftenthum Walde ift ein hochgelegenes, rauhes Bergland. Aus: 
läufer des fauerländiihen Gebirges, das Plateau von Winterberg ftreicht in 
ben nördliden Theil herein, das fih im lahlen A jtenberg bis zu 2536 er: 
hebt. Tie jhöniten Yaubwälder bededen die ruinengelrönten Höhen und gewähren 
malerijhe Ausfichten. Der Boden jelbft ift raub, fteinigt, undankbar, erzeugt 
aber doch den Bıodbedarf. In den ftattlihen Wäldern hüpft fröhlih und munter 
das dem Norden eigene Schwarze Eichhorn und zahlreihes Roth: und Schwarz: 
wild, jowie Schwarze Kreuzfüchſe bevöllern diefelben. Der ſüdliche Theil des Landes 
gehört dem heſſiſchen Hügellande an. 

Das Klima it rauh, aber gefund. Der raube, fteinigte, wenig fruchtbare 
Boden ift durd den unermüdlichen lei der Bewohner dem Aderbau günftig 
geworden und ziemlih fruchtbar find die Strihe an der Mar und Edder. Die. 
zahlreihen Weiden begünftigen die Rindviehzucht und ſtarke Viehwirthſchaft 
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mit SKäfebereitung ift ein SHaupterwerbjmeig ber Bewohner. Daneben werben 
bedeutend Kartoffeln und Flachs gebaut. Der Obitertrag ift unbedeutend. 

Pormont ift ein von den mwaldigen weſtlichen Wejergebirgen um: 
ſchloſſenes Schönes Thal, von der filchotterreihen Emmer durdichlängelt, 8 Min. 
von Nrolfen. In dem Thale liegt das Städtchen Pyrmont mit feiner berühmten 
Heilquelle, die jährlid 5000 Kurgäſte anlodt, eine kleine Saline und auf ben 
Bergen 9 Dörfer. Das ganze Thal athmet den Geift der Ruhe und Stille. 

Außer feinen Mineralquellen (12) bat das Ländchen viele Fiichteiche. 

Die Bewohner von MWalded zählen 58,100 Köpfe, wovon 51,600 auf 
Walded, 6500 auf Pyrmont fommen. Sie vertheilen fih auf 13 Städte, 3 
Marktflecken und 92 Dörfer. Sie find mit Ausnahme weniger Juden Deutjche, 
in Malded fränfiihen, in Pyrmont niederfähfiihen Stammes. Außer 1000 
Katholiken gehören fie der lutheriſchen Religion an. Cie ſprechen den fränkischen 
Dialekt; im Norden des Landes, an der Diemel, beginnt ſchon die plattdeutiche 
Munbart. 

Der Menſchenſchlag ift Ihon und kräftig, regfam und frugal, Ueberall herrſcht 
Wohlftand. Bei dem Landvolke überraſcht angenehm eine gewifle Bildung. 


Orte. 


Arolfen, Haupt» und Refivenzftadt mit 2000 Einw. Sehenswertde Sammlung 
von Altertbümern aus Herkulanum und Pompeji, Geburtsort Rauchs und Kaul- 
bachs. 

Korbach, Stadt an der Itter mit 2500 Einw. Unweit davon die Trümmer 
der waldediihen Stammburg Swalenbera. 

Walded, Stadt an der Edder mit 1000 Einw. und feftem Schloffe. 

Pyrmont, eines der berühmtefen Bäder mit bübfhem Schloffe und der melt- 
berühmten Linvenallee, die ald Hauptverfammlungsort der Kurgäifte dient. Sie reicht 
bis zum fürftlihen Schloffe und zu ihren beiden Seiten liegen der Kurfaal, vas 
Theater, das Kaffeehaus, die Conditorei und zahlreihe Verkaufoläden. Bon den 
Quellen find ver Stablbrunnen in Pyrmont felbft und ver Saljbrunnen bei ver 
Saline am befuchteften, Das Waffer bringt eine aufregende, erfrifhende Wirkung 
bervor; 400,000 Flaſchen werben davon jährlih verſchickt. 


——m— 


XXVI Das Fürflentbum Fippe-Detmold. 
Geſchichtliches. 


Unter den Fürſtengeſchlechtern Deutſchlands iſt eines ber älteſten das der Fürſten Lippe, 
die urſprünglich die Grafſchaft Oberwald beſaßen, mit welcher Bernhard I. die Orte 
Lempo, Deimold und Sachſenburg als Reichslehen vereinigte. Er und fein Bruder 
nennen fi zum erften Male in einer Urkunde von 1129 „Herren von der Yipper. Den 
Grafentitel nahm erſt Dernharb VII 1563 an und fein Sohn Simon VI. (} 1613) 
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iſt der nächſte Stammvater ber jetzt regierenden Linien. Durch die Theilung bes Landes 
unter feinen Söhnen entflanden die Linien Lippe, Brode und Büdeburg oder Schaum⸗ 
burg. 

Graf Simon VI. iſt der Stifter der Linie Lippe-Detmold und erhielt als ſolcher 
die Herrschaft Kippe und Steruberg, Rheda, Sachfenburg, Cholz, Schwalenberg, Stoppel: 
berg, Olde burg, Barnholz und Falkenberg. Als 1709 die Linie Brode, deren Stifter 
Graf Otto war, ausſtarb, fielen mit Ausnahme Blombergs, das an Schaumburg-Fıppe 
fam, fämmtliche Sande derſelben (Brocke Barntrug un? Scyieder) an die Lime Lippe, 
welche unter Simon Heinrich Adolph 1720 die reichsfürfiliche Würde erhielt und 
1808 dem Rhein, 1814 dem bdeutfchen Bunde beitrat, in deſſen engerem Rathe es 
mit Schaumbrg-Fippe, Walde, beiden Reuß, Pichtenftein und Heffen-Homkurg die 16 
Stelle einnimmt. 


Allgemeines. 


Das Fürſtenthum hat eine landitändifche Verfaſſung. Der Fürſt wird mit dem 21. 
Jahre mündig und führt den Titel: „Bon Gottes Gnaden regierender Fürfl zur Lippe, 
edler Herr und Graf zu Scwalenberg und Sternberg 10. mit dem Präbdifate: » Durchs 
lauchte. Der jetzt regierende Fürft id Raul Friedrih Emil Leopold, geb. 1. Sept. 
1821, reg. feit 1. Ian. 1851. 

Das Wappen enthält ein Mittelfchild und 8 Felder. Das Mittelfchild zeigt in 
Eilber eine rothe Reſe mir goldenem Bußen wegen Lippe; Das 1. und. 8. Feld in Eil- 
ber fünf Schwarze Mühleneifen freuzen, wegen Bianea; das 2. und 7. in Roth eine fhwarze 
Schwalbe mit weißem Bauche, welche auf einem goldnen Sterne mit fünf Strahlen ſteht, 
wegen Schwalenberg; das 3. und 6. ift von blau-filbernen Eiſenhütchen und Noth ſechs— 
mal quer geftreift wegen Goye; das 4. und 5. hat in Gold einen roihen Stern mit 
ſechs Strahlen wegen Sternberg; fünf gefrönte Helme decken das Wappen, das von 
zwei Engeln mit weißen Gewändern gehalten wird, deren jeder an goldner Lanze eine 
Fahne (die eine filbern mit der rothen Roſe, die andere roth mit der Schwalbe) trägt. 
Landesfarben roih und gelb. 

Der Fürft verleiht eine Militär: und Givilverdienfimebaille und eine 
Dienfllauszgeihnung für Unteroffiziere und Eolbdaten. 

Die fürftlihen Truppen bilden I Infanterichataillon zu 4 Gompagnien (840 M.) 
und 2 Gompagnien Referve (240 M.) welche zur Referve-Infanteriedivifion ftoßen. Die 
Dffigiere werden auf der preuß. Divifionsichule zu Münfter gebildet. 

Die Staatseinnahbmen betrugen 424,000 Thlr., die Ausgaben eben fo viel, bie 
Staatsjhuld 320,000 Thaler. 

Der Handel ift unbedentend, Gifenbahnen und Telegraphenlinien bes 
fiehen Feine. 


Pand nnd Voll. 


Das Fürſtenthum Lippe bildet ein zufammenhängendes Ganzes und liegt im 
ehmaligen Weftphalen, im Weften und Norden von Preußen (Provinz Weftphalen), 
im Nordoften von ber kurheſſiſchen Grafihaft Schaumburg, im Often von Han: 
nover und MWalded, im Süden von preußifch:Meftphafen und dem jhaumburg: 
lippeſſchen Amte B:omberg begrenzt. Das Heine Amt Lipperode liegt im — 
Weitphalen. Das Areal des Landes beträgt 20,,, Meilen. 
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Das Fürftenthum ift meift ein fehr mwaldiges mäßig hohes Berg: und Hür 
gelland in dem meitlihen Wefergebirge, zum Heineren Theile Tiefland. 

Bon Nordweit gegen Südoſt ftreiht mit feinen waldigen Hügelwellen ber 
Teutoburger Wald herein. Der klaſſiſche Boden Deutihlands, an deilen 
füdlihen Abhängen Hermann die Legionen des Varus bejiegte. Von dem höch— 
ften, weithin fihtbaren Gipfel des Gebirges (1200’ über dem Meere) leuchtet 
bie Grotenburg herab, ein 90° hoher gothiſcher Boyenbau, der als Fußge— 
ftell für das 45° hohe in Kupfer getriebene Stanbbild Hermanns dienen fol. 
Am Fuße des teutoburger Maldes '/, Stunde von der Heinen Stadt Horn liegen 
bie Erterfteine, eine 100—125' hohe aufitrebende Gruppe bunten Sandſteins, 
in welhe außen eine Heine unzugängliche Wölbung, von bedeutenbem Um: 
fang, der Sage nad früher von einem Ginfiebler bewohnt, eingehauen if. An 
der Nordjeite der untern Wand eines der mittleren Felſen find nah Außen lebens: 
große Reliefs angeblih 1115 unter Biſchof Heinrih von Paderborn ausgeführt. 

Ter füdweitlihe Abhang des Teutoburger Waldes ſenkt fi in die „Senne“, 
eine von der Ems bemällerte wüſte Haide hin, im welcher viele Pferde von 
dauerhafter Art und edler Rage gezogen werden, die unter bem Nanıen Senne 
pferde befannt find (Sennegeftüte zu Lopshorn). Die nörbliden Hänge bes 
Teutoburger Waldes fallen in das Thal der Werra ab, das fi zur meiten, 
fruchtbaren, wohlbemäflerten Werracbene ausdehnt. Jenſeits derjelben erhebt 
fih das Hügelland von Lippe mit feinen fruhtbaren, anmuthigen Ihälern 
und fendet feine Bäche der Weſer zu, die im Norden das Land berührt. 

Das Klima ift eines der mildeiten und angenehmjten des nordmweitlichen 
Deutihlands, feuchte und kühle Sommer, ftrenge Winter und häufigen Nebel im 
Berglande. 

Der Boden ift mit Ausnahme der Eandgegenden und Haiden überall 
frudtbar, und erzeugt Hoggen, Gerite, Hafer, Buchwaizen, Flachs, Rübjamen und 
Kartoffeln. Holz; ift in Ueberfluß vorhanden, Obſt wenig. Die Biehbzudt ik 
blühend; von Geflügel werden befonders viel Gänje gehalten. Starte Bienen: 
zucht in der Haide. Metalle find nicht vorhanden, dagegen Sal; in der Staats: 
faline E alzuflen. 

Die Bewohner, 110,000 Seelen, find weftphäliihen Stammes und ge 
hören außer 5000 Lutheranern, 2000 Katholiten zum Bistum Paderborn ge: 
börig, und 1600 Juden, ber reformirten Kirche an. Sie vertheilen fih auf 7 
Städte, 7 Marlifleden und 150 Dörfer. 


Orte. 
Gintheilung: 13 Amtsbezirke. 


Detmold mit 4000 Einw., eine der freundlichſten Heinen Refidenzſtädte mit hübſchem 
Schloß, Park und Marfall, welcher 50 Secnnerpferde enthält. 
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Horn, Fleine Stabt mit 2000 Ginw. a. d. Mainbrüde Bei dem jährlich ſtatt— 
findenden Bogelfchießen tragen 12 Bürger der Stadt Ritterrüflungen aus dem 12. Jahr: 
hundert zum Andenken an die tapfere Vertheidigung der Stadt durch die Bürger. In 
ber Nähe Bab Mainberg mit 4 Aurhäufern. 

Barenholz, (Barusholz) Marktflecken mit Schloß a. d. Wefer. 

Yengo, ehmalige Hanfeftadt, jest Fabrifilabt. 

Salzuffeln, Stadt a. d. Salza und Werra mit Saline, die jährlich 18,000 Etr. 
produziert. 

Lippéring an den Quellen der Lippe, erft in neuerer Zeil aufgeblühter Ort, defien 
warme (—- 17° R.) Mineralquelle befonders gegen Bruftleiben heilend wirken foll. Das 
alte Schloß, deffen Trümmer aus den neuen Häufern hervorragen, war einft im Beſitz 
ber Tempelherren, fpäter des Paderborner Domfap itels, 


XXVU Pas Fürſtenthum Shaumburg-fippe. 
Geſchichtliches. 


Der Stifter diefer Linie war (1621) ſſiehe Lippe-Detmold) Graf Philipp, ber 
bei der Theilung die Memter Lipperode und Aiverdifien erhielt, wozu nach dem Tode 
feines Neffen, des legten Grafen von Holftein und Schaumburg, noch die halbe Graf: 
fhaft Schaumburg fam, beflehend aus den Herrichaften Büdeburg, Stadihagen, Hagen: 
burg und Steinhuder. Bon feinen Söhnen fliftete Kriedrih Ehrifliam die bücke— 
burgiſche Hauptlinie und Philipp Ernit Die alverdiffen’fche Nebenlinie, die aber die 
Regierung übernahm, als jene 1777 erlofh. Im Jahre 1709 fiel nod Blomberg hinzu 
(fiehe Lippe:Detmold). Graf Georg Wilhelm trat 1807 dem Nheinbunde bei, nahm 
ben Fürfientitel an, überließ 1812 Alverdiflen an Lip>e und wurde 1815 im dem deutfchen 
Bund aufgenommen. 


Allgemeines, 


Die Verfaſſung des Fürſtenthums ift landfländifch. Der Zürft wird mit dem 21. 
Jahre mündig, führt den Titel: „Von Gottes Gnaden fonveräner Fürft zu Schaumburgs 
Zippe, Graf und edler gebietender Herr zu Schwalenberg und Stromberg« mit dem Praä— 
difate "Durchlauchte. Der jeßt regierende Fürft ift Georg Wilhelm, geb. 20. Der. 
1784, reg. feit 1787 unter Bormundfchaft und feit 18. April 1807 allein, 

Das Bappen bed Landes ift quadrirt, zeigt im 1. und 4. Felde die lippe'ſche Roſe, 
im 2. und 3. das Zeichen von Schwalenberg. Das Mittelfchild zeigt in Roth ein in 
drei Theile zerfchnittenes filbernes Neffelblatt an den Seiten eines breicdigen von Silber 
über Roih quergetheilten Fleinen Schildes, worin drei filberne Nägel in Geſtalt eines 
Schächerkreuzes mit den Spigen fleden, wegen Schaumburg. Der Schild wird von 
weiß gefleideten Engeln gehalten, weiche grüne Palmzweige in den Händen tragen, und 
it von 3 Helmen gededt. . 

Zandesfarben: weiß und grün. 

Der Fürft vertheilt Die Militärverdienftimedailte, Militärdenfmünge, das Dienitauss 
zeihmungsfreug und für 50jährige Dienflzeit das Ehrenkreuz in Brillanten. 

Die Truppen bilden eine Jägerabtheilung von 4 Compagnien (550 M.); die Gens: 
Darmerie zählt 9 Dann. 

Bıffart, Deutſchland. 30 
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Kleine Feſtung Wilhelmftein im Steinhubermeerr. Gin Theil ber Eiſenbahn 
von Hannover nah Minden führt über Stadıhagen und Bückeburg. 


Die Staatseinnahmen belaufen fi auf 228,000 Thlr., die Ausgaben auf 
eben fo viel, die Staatsfchuld auf 2,680,000 Thlr. 


Das Fürflenthum ift in 4 Amtsbezirte — Büdeburg, Stadthagen, Hagenburg und 
Blomberg — eingetheilt, 


Pand und Bolf. 


Tas Fürftenthum bejteht aus einem Theile der alten Grafidhaft Schaum: 
burg und einem Antheile an der Grafihaft Lippe. Erfterer ift von Kurheſſen, 
Meftphalen und Hannover begrenzt; letzterer (Amt Blomberg) ift von Lippe 
Detmold umgeben und jtoßt im Süden an MWeftphalen. Der gefammte Flächen: 
inhalt beträgt 8,0, Meilen mit 35,000 Einw. 

Das Hauptland ift zum größeren Theile Tiefland, ein Heiner Abjchnitt mel- 
lenförmiges Hügelland, gebildet durd den 360° hohen Rönnterberg wefſtlich 
von Büdeburg, durch den Harrel, deſſen thurmgelrönter Rüden in weiter Ferne 
ihtbar ift, und die 1000° hohen waldigen Büdeberge im Süboſten. 

Die zwei Heineren Gebietstheile liegen im meftlihen Wejergebirge, das in 
der Hermannsburg die Höhe von 1105 erreicht. 

Bon fließenden Gemällern find nur die in die Wefer fallenden Bäde 
Aue und Gehle bemerkenswert. An der hannover'ihen Grenze liegt das 1 
Meile lange und !/, Meile breite fteeinhuder Meer, in dem die kleine Feſtung 
Milhelmsftein Liegt. 

Der Boden iſt fruchtbar und liefert Getreide zur Ausfuhr, viel und fchönes 
Holj. Der Bergbau auf Steinlohlen in den Büdebergen wird mit Kurheſſen ge 
meinfchaftli betrieben. 

Das Klima ift gemäßigt und geſund. 

Die Bewohner find meitphäliihen Stammes, Tutherijher Religion und 
vertheilen fi auf 2 Städte, 2 Fleden und 101 Porfihajten. Die gemerblide 
Induſtrie ift von keiner Bedeutung. 


Orte. 


Bückeburg, Hauptſtadt des Fürſtenthums mit 4000 Einw, eine ſtille Landfadt 
mit Schloß und hübſchem Park. 

Wilhelmsftein, kieines Fort im Steinhuder Meer, von Graf Wilhelm zur Lippt 
erbaut und 1787 muthvoll gegen die Heflen vertheidigt, enthielt einft eine Mititärfchule 
aus der der preußische Feldherr Scharnhorft hervorging; jebt if ed ein Staatsge— 
füngniß, 
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AXVIN. Pas Sroßherzogthum Gldenburg. 
Geſchichtliches. 


Schon im 13. Jahrbundert war das Herzogthum Oldenburg, das Haupifand des 
beutigen Großderzogthums, eine reichsunmittelbare Graffhaft und im Befiße der 
älteften ſächſiſchen Dynaftenpäufer. Als Graf von Oldenburg wird zuerſt Chriftian 1. 
1156 genannt. Gegen Ende des 13. Jahrhunderts theilte ſich das Haus in die Linien 
Oldenburg und Deimenborf, die aber Dietrich der Glückliche 1423 wieder ver: 
einigte. Sein Sohn Chrifian beflieg den Thron Dänemarks, Schwedens und 
Norwegend, erhielt noch dazu das Herzogthum Holſtein (1460) und überließ Olden⸗ 
burg feinem jüngeren Bruder Gerbard dem Kriegerifhen 1454. Diefer erwarb 
1481 Barel und feine Nachfolger vergrößerten ibr Land mit dem Stab» und Buts- 
janingerlande, der friefiihen Herrſchaft Jever (1575), und erwarb im 30fähr. Kriege 
Kniphauſen. Mit Anton Günther erlofh 1667 das gräflih Oldenburgiſche Haus 
und von feinen Befigtbümern fiel Oldenburg an Dänemarf, Jever an Anhalt» Zerbft 
und fpäter, ald auch dies ausflarb, an Rußland, und Kniphauſen an Anton |., den 
natürlihen Sohn Anton Günthers. König Ehriftian VII. von Dänemark vertaufbte 
die Graffhaft Oldenburg für die Anfprüde des Haufes Holftein-Gottorp auf Echlee- 
wig und Holſtein an die ältere gottorpifche Yinie in der Perfon des vamaligen Groß» 
fürften und nachmal. Karfer Paul 11773) von Rußland, ver diefe neuerworbene 
Befipung tem Haufe des jüngeren Altes feines Hauſes (der jüngeren gottorpiſchen 
Linie), dem Fürfibifchofe Friedrich Auguf von Lübeck überließ, welchen Tauſch 
Kaiſer Joſef I. 1777 genehmigte und DOfvenburg zum Herzogthume erhob. Die 
Safularifation der geifllihen Fürftentpümer 1803 einverleibte Yübel dem Herzogthum 
Divenburg, das gegen die Abtretung einiger Heiner Gebietstheile an Hannover und 
die Hanfekädte vie Acnıter Vechta und KRloppenburg erbielt. Im Jahr 1808 mußte 
ſich Oldenburg an den Rheinbund anfhließen und 1810 zog es Napoleon ganz ein 
und tbeilte ed dem Departement der Wefermündungen zu. Erft 1813 kehrte das 
angeftammte Regentenhaus in feine ande zurüd, erhielt vas Fürftentpum Birkenfeld, 
die Großherzogswürde und die Herrfhaft Kniphaufen. 

Zufolge Vertrags mit Preußen trat Oldenburg am 20. Juli 1853 zwei Gebiets; 
tbeile auf der weftlihen und öſtlichen Seite des Jahdebuſens zufammen 4000 preuß. 
Morgen mit 117 Gınw. an das Königreich ab. 


Allgemeines. 


Das Großherzog DOlvenburg bat feit 1848 eine conftitutionell « monarchifhe Ber» 
fafung und ıft ein lien des deutſchen Staatenbundes, als welches es in deſſen enges 
rem Ratbe mıt Anbalt und Schwarzburg die 15, Stelle einnimmt. 

Dir Großherzogthum wird mit dem zurüdgelegten 18. Jahre volljährig, genicht 
eine Civilliſte von 85.000 Thalern, befennt fi zur lutheriſchen Religion und führt 
den Titel: „Bon Gottes Gnaden Großherzog von Oldenburg, Erbe zu Norwegen, 
Herzog von Schlesw'g, Holftein, Stormarn, der Dithmarſchen und Oldenburg, Fürſt 
von Lubeck und Birkenfeld, Herr von Jever und Kniphauſen 20” mit dem VPrädikate: 
„Röniglive Hohen”. Zur Zeit regiert Großherzog Nikolaus Frierrih Peter, geb. 
8. Juli 1827, regiert feit 27. Febr. 1853, 

Das Wappen tes Yantes hat 6 Felder und 1 Mutelſchild. Im 1. Felde ıf 

= 
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das Emblem von Norwegen, in Roth ein goldener gekrönter Löwe, welcher in den 
Vorderpranken eine ſilberne Hellebarde hält; im 2. das Zeichen von Schleswig, in 
goldenem Felde zwei blaue gefrönte Löwen ubereinanter; im 3. das Zeihen von 
Hofftein; im 4. das Emblem von Stormarn ſſiehe Holftein); im 5. das Emblem von 
Dithmarſchen; im 6. enclih das Warpenzeichen ven Knipbaufen, ein fhwarjer gole- 
gefrönter Löwe in goldenem Felde. Das auadrirte Mittelfwilo dedt eine Königskrone 
und zeigt im 1. Quartier zwei rotbe Duerbalfen in Gold, wegen Dloenburg; im 
2. cin goldenes ſchwebendes Kreuz in Plau, wegen Deimenborf; im 3. ein goldenrs 
ſchwebendes Kreuz, auf dem eine Biſchofsmütze rudt in Blau, wegen Lubrd, und das 
4. Quartier it von Silber und Roth in 4 Reiben geihabt, wegen Birkenfeld. In 
einer zwifchen den unterftien Reldern eingepfrorften Spitze ift das Wappenzeichen ron 
Jever, ein goldener gefrönter Löwe in Blau, 

Die Yandesfarben find blau, roth und gelb. Die Handelsflagge ift blau 
mit einem rotben, rechtwinklich chenden Kreuze. 

Der Staat befißt den am 27, Novbr. 1539 geftifteien Hausd- und Berdienf- 
erden des Herzogs Peter Friedrih Ludwig und ein allgemeines Ebren- 
zeiben. Außerdem werden für Militärdienſte ein filberned und goldenes Ebrenfren; 
und eine Vervienftmedaille für Rettung aus Gefahr verliehen. Für die Feldzüge 1513 
big 1815 befteht eine Ehrenmedaille. 

Die Truppen befteden aus dem Stabe des Großherzogs (4 Offiß), dem Bri— 
gareftabe, einem Infanterieregiment zu 3 Felt» und I Erfagbateillon (2909 Mann), 
einen Reiterregiment zu 3 Shwadronen (460 Mann), dem Artilleriecorpe (1 Batterie 
mit 8 Geſchüßen im Frieven, im Felde 2 Batterien) mit den Pionnieren 369 Mann 
— zufammen 3S00 Mann. Zufofge der Mititärconvention vom 2%. Febr. 185 ficht 
Oldenburg mit den Hanſeſtädten im Brigadeverbande. 

Die Staatseinnahmen betrugen 1857 443,300 Thlr., die Ausgaben eben 
fo viel, die Staatoſchuld 3,550,000 Tr. 

Der Hanvel Oldenburgs ih bedeutend. In den Fäfen und Anfegepläßen des 
Großberzogthums find angekommen 867 Schiffe und 898 abzrgangen; unter olden- 
burgiſcher Flagge fuhren 1855 564 Schiffe. Die Haupthandelsorte find Oldenburg, 
Jever, Barel, Brade, Vechta, Wilvesbaufen und Elofleth. a 

Dlvenburg war ein Glied des bannöverfhen Steuervereins und gebört, feit dieſer 
mit dem deutschen Zollvereine vereinigt wurde, dieſem an. Lübeck iſt frit 1853 dem 
däniſchen Zollvereine beigetreten. 

Eiſenbahnen beſtehen feine, Telegraphenlinien verbinden Oldenburg, 
Elsfleth, Bracke und Bremen. 

Das Großherzogthum zerfällt zunächſt in 3 Provinzen, das Herzogthum Diven« 
bury, Fürſtenthum Lubeck und Fürſtenthum Birkenfeld, und für vie Adminiſtrativver— 
waltung in 7 Rreife (Olvenburg, Neuenburg, Orelgönne, Delmenhorſt, Vechta, Klop⸗ 
penburg, Jever). 


Das Land. 


Motto: IA irgendwo ein Paradies 
Peflellt fur Tbiere, fo iſt es dies, 


Das Großherzogthbum, 114,.; Meilen groß mit 300,000 Cinw., befteht 
aus drei von eimander durch fremdes Gebiet getrennten Theilen, von melden 
zwei — das Hauptland und Lübeck — in Norddeutichland, das Fürſtenthum 
Birkenfeld aber in Süddeutjchland Liegt. 
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Da3 Hauptland, dad Herzogthbum Oldenburg, 9, Meilen mit 
232,000 Cinw., Tiegt zwiſchen 52° 50° und 530 44° nördl. Breite und 259 
20° bi3 26° 24° öſtl. Länge, it im Norden von der Nordjee bejpült, im Oſten 
von Hannover und Bremen, im Süden und Weiten von Hannover begrent. 

Der Boden des Herzogthums iſt ganz eben und bie und da erheben ſich 
unbedeutende Sandhügel, wie die Djenberge zmwijhen Oldenburg und Delmen: 
horſt. Der Süden des Yandes iſt meiſt Geeitland, db. i. höher gelegenes, meijt 
fandiges, mehr oder weniger magere3 und trodenes Land. In Geftalt einer 
niedrigen Hügellette zieht das Gecjtland von Züden her, wo es am breitejten 
ift, an der Stadt Oldenburg vorüber und läuft, den Jahdebuſen zur Rechten 
lafjiend, auf die Stadt ever zu, welche, auf einer jchmalen Gecithalbinjel ge: 
legen, wie von einer Zinne in die üppige Marſchfläche von Jeverland hinab: 
ihaut. Das Geeftland läßt fih jeiner Form nah mit den Dünen vergleichen, 
ein mit Haidelraut bededies Sandwellenmeer, über deſſen nadten Boden unge: 
henmt der Wind dahin jaust, ohne einen Baum oder Buſch zu finden, im deut 
er wühlen könnte; ftatt dejien fegt er die bürren Grashalme und das ftruppige 
Haidelraut, oder fräujelt den Sand, der an vielen Blößen wie weißes Todten: 
gebein hervorftarrt. Einzelne Häuſer am Wege, mit didem, tief herabgehendem 
Rohrdach bekleidet, von ein Paar Birken und einem Fleckchen grünen Landes 
umgeben, fliegen wie Dajen in der unendlihen braunen Wüſte und vermehren 
noh den Gindrud der Cinjamfeit, Die Natur ſcheint dem Tode verfallen. 
Etundenlange folgft Du der Strafe, ohne einem Wagen, einem Manderer zu 
begegnen; laum läßt ein einjamer Vogel jeine Stimme hören. Doch dort zeigt 
ih ein Schäfer, der in weißwollenem Mantellragen auf einem Grömwalle figend, 
langjam ftridend die rothen Finger bewegt. Winzige Schaafe von ftruppigem 
und ſchmutzigem Ausjehen — die Haibeihnuden — bewegen fih in pojfierlichen 
Sprüngen um ihn her — die einzige Staffage des öden Gecftlandes. 

Bon Süden ber iſt dieſes Ööftlih und mweitlih von Mooren begleitet und 
eingeengt, die 49 Meilen de3 Landes bededen. Es find jumpfige Niederungen 
voll ftodender Gewäller, in denen eine eigenthümliche, mit verwitterten Baum— 
tejten durchſchoſſene Pilanzenmwelt eine ſchwammigfilzige Maſſe von dunkler Farbe 
bildet — das Torf. Theilweiſe bilden jih die Moore zum Marjchlande Ein 
wahre? Niejenmeer der Art zieht ſich durch den ganzen Weiten des Herzogthums 
nah Oftfriesland hinüber, ein anderes zieht im Süden vom Dümmerfee auf der 
Grenze des Kreiſes Vechta nah der hannoverſchen Grafichaft Diepholz hinüber. 
Undurhdringlih fait find die Moorflähen des Saterlandes, 4 [Meilen 
groß, dejlen ſchwankenden Boden man beim Heumachen nur auf leidhten Wagen 
und mit unbejchlagenen breiten Schienen und mit beſchuhten Pferden, die Bretter 
unter den Hufen haben, befahren kann. 


Das Moorland wird ftellenweife im Frühjahr angebrannt und mit Buch: 


— 410 — 


weizen (Haidekorn) befäet. Das Land wird zu dieſem Zwecke zuerſt trocken ge: 
legt und der Raſen abgeſchält. Der angezündete Torfboden brennt einen Zoll 
tief hinab und liefert jo eine Aſche, die den eingeſtreuten Körnern als trefflicher 
Dünger dient, während ber durch den Brand erzeugte, dide, jhwere Rauch bem 
Oldenburger jeinen Frühling verpeftet und vom Winde in da3 jüdliche und 
mittlere Deutjchland geführt, al3 Höhenrauch erjcheint, 

Cin lieblider Gegenjag zum Moor: und Geejtland find die herrlichen, frucht— 
baren Marſchlande, die fetten Niederungen an ben Flußmündungen und 
Meereslüſten im Norden und Nordweiten des Yandes. Beſonders fruchtbar find die 
Marien des Jeverlandes, das Butjadinger Yand und das Stadinger 
Land an der Wejer und unteren Hunte. Gin eigenthümlicher, angeſchwemmter, 
ihwerer Thonboden, Klei genannt, der neben Ihon, Lehm und Sand aud Torf 
und andere Pilanzentheile, überhaupt verjhiedene thieriſche Ueberreſte enthält, 
verleiht der Mari die jtrobende Fruchtbarleit, von der die Weiden und Felder 
ein glänzendes Zeugniß ablegen. Alles Marichland muß dur hohe, koſtbare 
Damme, Deihe genannt, gegen das andrängende Meer gejhügt werden und zu 
verschiedenen Zeiten ſchon jind Sturmfluthen für das oldenburger Ziefland ver: 
berblih gemejen, ja der ganze Jahdebuſen ift ein ungeheures Grab, worin eine 
Menge Ortſchaſten, deren Namen nod bekannt find, jeit Jahrhunderten verjunten 
liegen, Jeden Winter hört man von Deichbrüchen, dur weldye das Meer ihr 
altes Gigenthum, die Marſchlande, zu erobern ſich bejtrebt. 

Um die Mari zu entwällern, find eine Menge Kanäle, Sieltiefen, bie 
jih immer in fleinere Gräben verzweigen, in’3 Land gefhnitten und mit Sielen 
oder Schleußen verjehen, die ih dem abfliefenden Binnenwafler öffnen, dem von 
der Fluth aufwärts getriebenen Meer: oder Flußwaſſer aber verſchließen. 

Für das Auge hat zwar das Marſchland wenig Abwechſelndes; es iſt fait 
baumlos und jlah wie eine Tafel, während die Geeft noch einige Waldungen 
befigt und bie und da rei an jhönen Baumparthien ift, die bem wellenförmigen 
Lande zu einiger Zierde gereihen; allein die zahlreichen ftattlihen Häujergruppen, 
die üppigen Fruchtfelder, das reinlihe Vieh geben ihm doch ein lahendes, wenn 
aud einförmiges Anjeben. Es ift eine mehr holländiihe Landſchaft. Man dente 
fih den jaftig grünen Raſenteppich bis zum fernjten Horizont aufgefhlagen, durch 
blintende Wajlergräben in Hunderte von Feldern getheilt; auf diefen die jtatı- 
lichſten Roſſe in wilder Freiheit, jhwarz und weilgefledtes Hornvieh, riejige, 
blendendweiße Schaafe, einzeln und gruppenweife vertheilt, die ſchöne Trift als 
Weider, Tummel: oder Ruheplag benügend. Dort lagert das Rindvich behaglich 
im Graſe ober jteht im Waſſer, bier galloppiren die Pferde umher, umſchwärmt 
von munteren Jüllen, und an ben Deichen hinauf und hinab wie Perlen zerftreut 
die weißglänzenden Heerden der Schaafe! 

Der bedeutendite Fluß des Landes ift die Wejer, als Grenzjluf gegen 
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Bremen und Hannover; vom Ginfluß der Hunte an fann fie mit Seefchiffen 
befahren werden. Ihre Nebenflüſſe jind die Hunte, ber Hauptfluß Oldenburg3 
— aud Lohne genannt, ijt ſchiffbar und nimmt oberhalb Oldenburg die Lothe 
auf — und die Ochtum, Grenzjluß gegen Bremen, mit der Delme. 

Die Jahde ijt ein Kleiner Küftenfluß. Die Haje mit der Ratte, die 
Leda mit der Söfte, Jümme und Vehne find Nebenflüffe der Ems, in die 
fie fih in Hannover ergießen. 

Von den Seen find die bedeutenderen ba3 Zeifhenahnen Meer, das 
große und Eleine Bullenmeer und ein Theil des Dümmerjees, 

Gin Kanal verbindet die Wejer mit dem Yahdebufen und ein Hunte-Ems— 
Kanal ift jchon feit 1841 projektirt. 

Das Klima ift gemäßigt, an den Küften windig, feucht und neblig. 

Dem Kreife Jever de3 Herzogthums gehört Wangeroog an, die größte 
Inſel einer Gruppe, die nordwejtlic von der weiten Mündung der Jahde liegt 
und ein bejuchtes Seebad hat. 

Der zweite Theil des Großherzogthums, das Fürſtenthum Lübed oder 
Eutin, 6, DMeilen mit 25,000 Einw., liegt in der holſteiniſchen Landſchaft 
Wagrien und befteht aus mehreren Parzellen. Sein jübliher Theil grenzt an 
die Ditjee und das Gebiet der freien Stadt Yübed. Der Boden des Landes ift 
ganz flah, mehr geejt: als marjdhartig, zum Theil mit anmuthigen Anhöhen 
wechſelnd und jehr fruchtbar. Bewäſſert ijt das Land von der Trave (die bier 
die Schwartau aufnimmt) und der Schwentine, welde beide in die Oftiee 
fließen. Das Land ift reih an Scen, worunter der Plöner See, 4 Meilen 
im Umfange baltend, der Eutiner See, der Keller:See, der Dauer:Sce 
die bedeutendjten find. 

Der dritte Theil de3 Großherzogthbums, das Fürſtenthum Birkenfeld, 
liegt im jüdlihen Theile der preußiſchen Rheinprovinz und grenzt im Norbojten 
an bie heſſiſch-homburgiſche Herrihaft Meilienheim. Das Areal beträgt 9,13 
Meilen mit 43,000 Einw. Das Land ijt ein fteinigtes Bergland mit vielen 
einen Thälern und wirb von 2000° hochen Zweigen des Jdar und God: 
waldes (Hundsrüd) durd;ogen und von der Nahe bemwällert. Es hat Mineral: 
quellen zu Hambad und zu Schwollen. 


Das Boll, 


Oldenburgs Bevölkerung, etwa 300,000 Seelen, vertheilt jih auf 10 
Städte und 2583 Ortſchaften. Der Abjtammung nah find die Oldenburger 
Niederfahjen in Oldenburg und Lübed, Friefen im weſtlichen Theile des Herzog: 
thums und Franken im Fürſtenthum Birkenfeld. Die Mehrzahl der Bewohner 
betennt ſich zur lutheriihen Religion, Katholiten zählt man etwa 70,000, deren 
fichlihe Oberbehörde das bifhöfliche Officialat zu Vechta ift, während das Her: 
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zogthum Oldenburg zum Sprengel des Biſchofs von Münſter, das Fürſtenthum 
Birkenfeld zum Bisthum Trier gehört. Juden leben 1500 im Staat. 

Berg und Ebene, jagt Grube, Haide und Sumpfland, bedingen nicht allein 
die Natur der Pflanzen und Thiere, die ihnen entitammen, fondern aud die 
Menjhen. Der Tyroler und Schweizer ijt dad, was er ift, nicht allein durch 
gewilie Abftammung und Racçenkreuzung, jondern wejentlid dur die Alpennatur, 
die fein Lebenselement ijt und in die ihn der große Künſtler über'm Sternenzelt 
als Staffage gejept hat. Cbenjo wird fih und der Oldenburger aus feinem 
Lande und deſſen Gegenfäßen der Geeſt und Mari, entwideln. 

In Oldenburg ift der Bauernjtand der herrfhende, ja man möchte jagen, 
der einzige Stand. Außer der Stadt Oldenburg gibt es nur Lanbdftädtchen, die 
eine geringe gewerbliche Ihätigfeit entwideln. Aderbau und Viehzucht find die 
Hauptnahrungszweige, daher iſt auch der „Bauer“ bier oben angeitellt.. In 
Süddeutjchland wird man ftatt Bauer „Yandwirth” oder „Gutsbeſitzer“ jagen, 
denn ein folcher iſt der oldenburgiihe „Hausmann“, wenn er fein Gut — 
„Stelle“ — nad) einem alten heiligen Gebrauche ungetheilt übernimmt und jo 
auf den älteften oder jüngften Sohn wieder vererbt, „Ick bin 'n Buer“, fagt 
er mit Stolz, „de Annern find all lütje Lä“ (die Andern find alle Heine Leute). 

Das Haus des oldenburgiihen Bauers liegt nah altſächſiſchem Brauche wie 
in Wejtphalen einfam mit feinen Nebengebäuden inmitten des Guts, oder es 
bildet mit Häufern ähnlicher Art eine lofe Gruppe, „Bauernjhaft“ genannt. Eigent: 
lie Dörfer jind jelten. Nicht allein die Felder — „Kampe“ — find zum 
Schuß gegen die heftigen Winde mit Heden auf Erdwällen umgeben, auch der 
Bauernhof erjcheint in diefer Verſchanzung und hat das Ausjehen eines Bären, 
der fih im feinen Pelz verftedt. in niedriges Gittertbor — dad „Heck“ — 
führt zu ihm, dejlen Hauptbeftandtheil ein ſchwerer, auf zwei Pfojten horizontal 
rubender Ballen ift, der auf der einen Seite ausgehoben wird. Hinter diejer 
Schranke breitet fih ein Najenplag aus, mit einem Eichenhaine bededt. Beides, 
der friſchgrüne Raſen und die gewaltigen Eichen gehören zu den Borzjügen des 
oldenburger Landes. Nirgends fieht man fo gewaltige Bäume, als auf der 
oldenburger Geeft und mander Bauernhof bewahrt, neben jungen ſchlanken Stäm: 
men, ein Pradteremplar aus alter Zeit, das den patriarchaliſchen Gindrud des 
Ganzen nicht wenig erhöht. Gin Heiner Teich unter den Gichen dient dem 
Kleinvieh, das hier weidet, als Tränfe und den Enten als Schwimmplatz, fo 
fange es einem riejigen Schweine nicht gefällt, fie daraus zu vertreiben; auf der 
Hochebene des Düngerhaufens ergeht fih der ftolje Hahn mit feinen Weibern. 
Neben dem Haufe ftehen, dasjelbe umgebend, in langen Reihen die Schaaf: und 
Schweinſtälle und im SHintergrunde, im Grünen verjtedt, liegen die Wohnungen 
der „Deuerleute”, der Taglöhner und Dienjtboten, die in den Nebengebäuden 
des Hofes zur Miethe wohnen, 
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Die Häufer find vieredig, die älteren haben feinen Schornſtein und ber 
Rauch zieht unter dem Dache her durch die Ginfahrt, indem er die jchweren 
Spedjtüde, Shinten und Würfte beftreiht, die in unendliber Menge umber: 
hängen. Das ungeheure Dach, unter dem der Segen des Feldes aufgejpeichert 
wird, gewährt im Sommer Kühle, im Winter Wärme, die noch dur das zu 
biejer Jahreszeit anmwejende Vieh vermehrt wird, 

In der Mitte de3 Haufes, wo die Tenne ringsum frei ift, brennt oder 
glimmt wenigftend auf niedriger runder Herdmauer Tag und Naht das Feuer, 
das nah altem Brauche nur beim Tode des Hausherren gelöjcht wird; ſelbſt die 
Heuerleute thun dies und forbern den Erben auf, die Gluth auf ihrem Herde 
wieder zu weden. Der Hausmann führt dann feine Heuerleute jelbft dreimal 
um's Feuer, um fie „einzufeſten.“ 

Auf der einen Seite des Feuers it ber Spül- und Waſchort, auf ber 
andern der „Monnfiedel”, ein großer Eihentiih, an dem der Bauer mit feiner 
Familie und dem „Bolt“ die Mahlzeit hält. Hinter dem Feuer ift die Schlafitelle 
des Hausvaters und feiner Frau, die Kiften mit den Kleidungsftüden der Haus: 
bewohner, die künſtlich geſchnitzten Schränte ıc. 

Vor der Djtjeite des Hauſes liegt der Gemüfegarten; weiterhin umſchließen 
den Hof die Aderfelder, Wiejen, Weiden und Holzungen der Stelle. Die ge: 
meinjchaftlibe Flur führt den Namen „Eſch“, während „Marl das durh Wall 
und Graben abgegrenzte unangebaute Land ber Gemeinde bezeichnet. 

Anders find die Bauernhöfe der Marichlande. Dort erheben fi die Mauern, 
die das dide Rieddach tragen, jchon höher und find immer mafjiv aus Ziegel: 
fteinen erbaut, die niemals verpußt, fondern nur in ben Fugen mit weißen, jorg: 
fältig gezogenen Mörteljtrihen ausgefüllt find. Das Holzwert des Daches ift 
meift mit grüner Delfarbe bemalt, die Fenſter find größer und glänzend rein. 
Oft läuft eine Breiterwand quer durd das Haus, den Wind von der Feuerftelle 
abzuhalten. Mehrere Häufer in den Marien find wie Burgen, ganz mit 
Waflergräben umgeben, über die nieblihe Brüden führen. 

Das Temperament de3 Oldenburgers ift das phlegmatiſche. Es zeigt fi 
diefes in feinem Gange, feiner Mundjaulheit, in feinem ganzen Weſen. Nicht 
blos der Marjchbewohner, au der Geeftländer fchreitet wie mit bleiernen Füßen, 
woran allerdings auch theilweife die Holzſchuhe die Schuld tragen mögen, die 
von der ärmeren Klaſſe von Mein auf die ganze Woche getragen werden. 
Etundenlang figen die Bauern um's euer, jtarren, ihre Pfeife raudend, vor 
fih hin und jpuden bin und wieder in die Gluth, wobei fie ſich nad ihrer 
Meinung gut unterhalten, 

Deffentlihe Luftbarkeiten, wie Kirhweihen, Jahrmärkte, Tänze, vom Olden: 
burger vornehm „Ball“ genannt, bieten fih den einfam haufenden, der Gefellig: 
leit ungewohnten Menjhen jelten dar. Cine allgemein belichte Unterhaltung it 
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das Kegeln, das auf wohlgepflegten Bahnen, deren Brett über die ganze Tenne 
hinabläuft, mit außerordentlich großen und ſchweren Kugeln leidenſchaftlich im 
allen Jahreszeiten betrieben wird. Eine eigenthümliche Unterhaltung iſt im Jever— 
lande zur Winterszeit das ſogenannte „Klotſchießen“. Der Klotſchießer hat die Auf— 
gabe, eine metallene Kugel möglichſt weit über den Boden fortzuſchnellen, wozu 
nicht allein Kraft und Gewandtheit, ſondern auch viele Uebung erforderlich iſt. 
Ganze Gemeinden ſtellen Klotſchießen gegen einander auf; die Ortſchaften rüden, 
Groß und Klein, mit aus, und es ift, abgejchen vom ausgejegten Gewinn, eine 
hohe Ehre, den Sieg davon zu tragen. 

Sehr beliebt find aud die Schügenfefte und es beftehen beinahe überall 
Schützengeſellſchaften. 

Im Winter iſt wie in Holland das Schlittſchuhlauſen das Hauptvergnügen, 
wozu das ſchöne Eis, das die überſchwemmten Niederungen bededt, die günſtigſte 
Gelegenheit darbietet. Auf den Weiden, welche die Stadt Oldenburg umgeben, 
fommen dann die Hinaben, die Morgens Milh bringen, auf Schlittſchuhen ange: 
fahren und mander Landmann, der in ber Stadt ein Gejchäft hatte, kehrt Abends 
ftundenweit auf dem Stahlſchuh nah Haufe. Kleine Gejellihaften fahren mit 
Eiſenbahnſchnelle nah Djftiriesland; die Damen werben babei in Stuhlſchlitten 
von ſchlittſchuhlaufenden Matrojen geichoben ; die Herren umſchwärmen fie in 
fühnen Bogen und Abends lehrt man mit Fadeln zurüd. 

Die Einwohner Lübecks gleihen den Holjteinern und jene des Fürſtenthums 
Birkenfeld ihren Nahbarn in der Rheinprovinz. 


Orte. 


Dfdenburg, Hauptflavt des Herzogthums a. d. Hunte mit 8000 Einw., fhönem 
großberzoglidem Schloß und Park, 

Barel, gewerbreide Stadt und Hafenort am Yahdebufen mit 4000 Einw. 

Jever, Stadt mit Shyloß und 5000 Einw. Hafen-Dorf Hooffiel mit Schiffs— 
werften. 

Eutin, in freundlicher Page am gleichnamigen See mit hübfhem Schloſſe und 
3000 Einw. 

Birkenfeld a. d. Nahe mit 3000 Einw, 


— — — 
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XXIX Die freie und Hanſeſtadt Bremen. 
Geſchichtliches und Allgemeines, 
Die alte, niederſächſiſche Stadt Bremen erſcheint zuerſt als bedeutender Ort im Jabr 


788, in welchem Jahre Karl der Große hier ein Bısthum ftiftete, mit welchem 70 Jahre 
darauf das Erzbisthum Hamburg vereinigt wurde. Im Jahr 934 wurde Bremen eine 
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ſelbſtſtändige Stadt und trat 1284, durch Handel und Schiffahrt groß geworben, dem harts 
featifchen Städtebunde bei. Nach vielen Fehden mit den Erzbiſchöfen, gegen die fie ihre 
ſtädtiſchen Freibeiten vertheidigen wollte, erlangte Bremen die Schirmherrſchaft über bie 
Wefer, wurde 1522 proteflantifch und 1648 reichefrei. Vergrößerung ihres Gebiets er— 
hielt die Stadt 1803 und ihre volle Souveränität durch Aufhebung des deutichen Reiches 
verbands 1806. Borübergehend war die Stadt der franzöflfhen Herrſchaft, dem Departes 
ment der Wefermüntnngen unterworfen. Nun trat die Etadt dem deutſchen Bunde bei, 
in defien engerem Rathe fie mit den andern freien Städten die 17, Etelle einnimmt und 
1827 erwarb fie durch Bertiag mit Hannover ein Stüd Land an der Weſer zur Anle— 
gung von Bremerhaven, > 

Die Etaatsverfaffung if rerublifanifch; zur Ausübung der Staatsgewalt bes 
leben der Senat (18 Mitglieder, worunter 2 Bürgermeifter) und die Bürgerſchaft, 
150 Gımwäblte, vertreten die Staatsbürger. 

Das Wappen ter freien Stadt Bremen ift ein von einem Helme bebedtes und 
von zwei Löwen gehaltenes Echild, das in rotbem Felde einen filbernen, jchrageredhts 
liegenden Schlüſſel mit aufwärts und linlsgekehrter Echließplatte enthält. 

Landesfarben: weiß und roth. 

Das bremifhe Militär bildet ein Infanteriebatuillon (566 M.) und 1 Schwadron, 
70 M., das mit den Gontinzenten Oldenburgs und der übrigen Hanfeftadte eine Brigade 
bildet. 

Nah dem Bubget für 1856 beliefen fichdie Staatseinnahmen auf 1,198,924, die 
Ausgaben auf 1,261,382 Ld'or Thlr., die Staatsfchuld auf 6,791,700 Ld’or Thlr. 

Der Handel ift die Grundlage des Wohlſtandes der Bevölferung und äußerſt 
blühend. Im Jahr 1855 waren in Bremen 2557 Seeſchifſe angefommen und 2674 ab: 
gegangen. Außerdem betreibt Bremen mit Minden ausichiießlich die Weſerſchifffahrt. 

1857 zählte Die bremifche Handelsflotte 271 Seeſchiffe und 109 Küften: und Lich: 
terfahrzeuge. 

Die bremifche Flagge if roh und weiß, fünfmal horizontal geflreift hinter zwei 
Reihen eben folder gefchachteter Vierecke. 

Regelmäßige Dampiicifffahrten beftehen zwifchen Bremen und Bremerhaven, London, 
Minden, New: Dorf, Oldenburg, Begefad und Norderney. 

Bremen befigt 6 Häfen, 3 in der eigentlichen Stadt Bremen, 1 zu Vegeſack und 
2 zu Bremerhaven. 

Son der Hannover: Bremen Gifenbahn gehören 1,1, Meilen zu Bremen. 


Stadt und Gebiet. 


Das Gebiet der Stadt Bremen, 4, DMeilen mit 90,000 Ginw., Tiegt zu beiden 
Eriten der Wefer und wird im Morden, Often und Eüden von Hannover, im Weſten 
und Südweften von Oldenburg begrenzt. Getrennt liegt 10 Meilen nördlid an ber 
Wefermündung, das Amt Bremerhaven. 

Das Land if flach und niedrig, beſteht faſt ganz aus Marfchen und iſt von vielen 
Kanälen und Abzngegräben durdfchnitten. Flüße find die Wefer mit der Wümme 
und der Ochte; bei Bremerhaven mündet die Geeſte. 

Die Bevölferung, niederfächfiichen Stammes und proteftantifcher Neligion vertheilt 
fih auf 3 Städte und 55 Dörfer. Ghrlichfeit und Gutmüthigkeit nicht minder aber 
Fremdenfchen, Intolerang und Lurnéliebe charafterifiren die Landbewohner. 

Die Stadt felbft mit 60,000 Einw. macht den Eindruck eines regen Bürger: und 
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Gefchäfisichene, eines durch alle Rlaffen verbreiteten Wohlſtandes. Der ächt merfanti- 
lıfche Charakter macht ſich ſchon aus der Ferne bemerflich; es if eine breite, proſaiſch 
nüßlihe Haufermafje mit ſpäclich zerftreuten Thürmen; nirgends gewahrt man cınem 
jener balbvollendeien Domkoloſſe, welche an die remantiſchen Golliffionen des Elerus 
des Ritter- und Burgthums erinnern; — Alles ſieht behag'ich fertig aus. Die von 
Ziegeln gebauten Käufer mamentlin in der Altſtadt haben hobe ſpitz zulaufende Giebel, 
die mıt weißgrauer Delfarbe angeftrichen find, was ihren Reihen ein gleißendes, mone= 
tones Anſehen gibt, wie wenn die Hiufer aus noch naflen Thonziegeln gebaut wären. 
Am vortheilhafteften präfentirt fih Die Etadt von der neuen großen Weſerkrücke auf, 
wo man den mitten darchilrömenden Aluß feiner ganzen Yänge nach überfeben fann. 

Die Lebensmweife der Bremer entipricht fo ziemlich der des Hamburgers. Dies 
felbe Sauberfeit, dafielbe Doppelbrod, diefelbe Bevorzugung der Kartoffeln, diefelbe All— 
gemeinheit des Weines, der Beeffteafs, der halbbintigen Braten, derielbe Theedient und 
die gleiche Dfeneinrihtung. Dei finden fi noch einige Unterfhicde. In Hamburg 
find die Zimmerdielen häufiger mit Oelfarbe anneitrichen, hier belegt man fie nah hol: 
ländifcher Art mit Teppichen; Dort feuert man häufiger mit englifchen Steinfoblen, bier 
mit Torf, den die ungebeuren Moore der Umgegend woblfeil liefen; dort widınet man 
fi) mehr den öffentlichen Verguügungen, hier den häuslichen Zirfeln, wo Die Geſellig— 
feit mehr traulicher Art ifl, gewürzt durch gemüthliche Unterhaltung und heitern Schetz. 
Im Uebrigen gilt der Bremer für fehr religiös, rubig, in fich verfehlifien, aber auch 
thatfräftig fih rührend und mit befonnenem WBlife das Rommende prüfend. Daß man 
hier in aromatifhen Bigarren fchwelgt ift natürlid. Ihre Bereitung bejhäftigt in den 
großen Fabrifen mehr als 4000 Menfdyen und ungeheuer find die Layer edler Tabaks— 
blätter aus den !Wlantayen Gubas und Birginiens. Da die meiften der hiefigen jungen 
Kaufleute die Behandlung des Tabafs und der Hanbelsverhälinifie in Amerifa selbi 
lernen, fo trifft man überall Leute, Die ſchon die Reife über's Meer gemacht haben. 
In Amerifa gewefen zu fein gilt in Bremen für eiwas ganz gewöhnliches und es 
beißt auch blog „hüben und drüben“. Nächſt dem Tabaf fpielt die Hauptrolle der 
Thran. Der Verlehr Bremens ift zwar mit dem großartigen Hamburgs nicht zu ver— 
gleichen, aber fein anderer deutſcher Seeplatz fendet Schiffe zum Wallfiſchfang in die Eud: 
fee und viele Taufende von Auswanderern fchiffen fi jährlih in Bremerhaven nad 
Amerifa ein. 

Die Stadt theilt ih in die Altftadt und die auf dem linken Wejerufer liegende 
Neufadt. Die ehmaligen FBeftungewerfe find in fhöne Anlagen verwandelt, auf deren 
Dftfeite das neue Ehaufpielhbaus und das anfcehnliche Gebäude der Union flehen, 
legteres ein Verſammlungsort der jüngeren Kaufleute mit reichem Lefefabinet. Zwiſchen 
beiden das Etandbild Olbers, errichtet 1850. 

Die Hauptmerkwürdigfeit Bremens if das Rathhaus mit fhönem Bogenyang 
und dem durch Hauff europäijch berühmt gewordenen mit Rhein: und Mofelwein gefülls 
ten Ratbsfeller. Die älterten Zähler find Die Nofe und 12 Apoſtel. Bei ber Moſe 
hielt, fo fagt man, vor Zeiten, der Magiftrat wichtige Sipungen, wa ba sub rosa ver: 
handelt wurde, erheifchte tiefſtes Etillihweigen. Bor dem Natbhaus Die überdachte 18° 
hohe Rolandsfäule, gegenüber der Schütting, Verſammlungsort der Handelsfams 
mer und weflli die Börfe, 1608 erbaut. 

Unter den font unbedeutenden Kirchen ift der Dom bemerkenswerth, aus dem 12. 
Jahrhundert Aammend, mit ſchönen Glasmalereien, prachtvoller Orgel und ſehr ſchöner 
Kanzel, Sefchent ber Königin Chriftine von Schweden. Auf der Domshaide das Stand: 
bild &uflavs Adolph, 1856 aufgeſtellt. 
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Zwei Brücken führen über die Weſer. 

Die Neuftadt ift der Tummelplag der Auswanderer. Am füblichen Walle bers 
felben liegen die Kafernen und der Ererzierplatz für Bremens flehendes Heer. 

Vegeſack mit fauberen Häufern anmuthig zwifchen Bäumen am rechten Weferufer 
gelegen. Die hübfchen Landhänfer gehören Bremer Rhedein. Der Ort hat eine bebeu- 
tende Echiffäwerfte und ift Haupiquartier vieler Schifferwitiwen und Strohmitiwen, bie 
bier in fchiffsmäßig eingerichteten Fleinen Bebaufungen weilen. 

Bremerhaven am NAusfluße der Geeſte in die MWefer, der Hafen Bremens mit 
6000 Einw. und großartigem Schiffe: und Hanbdelsverfehr und anfehnlicher Rheberei. 
Der Anblick der jungen Serfladi macht einen wohlthuenden Gindiud; eine Menge rother 
Ziegeldächer leuchtet uns entgegen, Thürme fleigen auf, die plumpe Mafle eines Foris 
lagert am Ufer und ein Paar Molos greifen in den Strom, überragt von einem Walde 
von Maften. Zwei fichere, treffliche Baflins, denen von Antwerpen nicht nachſtehend, 
liegen zur Aufnahme der Echiffe bereit. Auf ber Epige der Molos fichern weitleuchtende 
Laternen das Ginlaufen der Schiffe bei Sturm und Woygendrang. Der alte Hafen münz 
bet füblih vom haunover'ſchen Fort Wilhelm und zieht fich aledann durch dieſes geſchützt 
in einem Winfel hinter demfelben hin. Am Ende des neuen Baflins erhebt fi ein 
gothiſcher Leuchtthurm. 

Mirgendé, als in Nordamerilka, ſteht der Schiffbau fo hoch, als auf den bremiſchen 
Werften, namentlih was Echönheit der Form und fchnelle Seglung beirifft und ſelbſt 
fremde Nationen zollen ihre gerechte Anerfennung, indem frangöfifche, fpanifche und portu— 
gieftfche Flaggen jebt von Maflen wehen, die in deutfchen Wäldern geyrünt haben, und 
über Planken, die auf bremiſchen Werften zufammengefügt find. 

Eine breite Strafe lauft mit dem alten Hufen parallel und trennt biefen von ber 
Stadt. An ihr fliehen die anfehnlichften Grbäude, das Amtshaue, das Groß fche Hotel, 
der Sammelplag aller Echiffsfapitäne, Packhäuſer, Ladın und Magazine aller Art. Eine 
Neihe von Linden und Raflanienbäumen fteht davor. Gegenüber aber das DBaffin ſelbſt 
mit feinem fanfendfach ſich Freugenden und durchſchneidenden Liniengewirr ‚aller Maften, 
Raaen, Wenten und Taue, die zu einem wahren Dickicht werden. Auf dem Quai liegen 
hoch aufgehappelt Ballen, Kiften und Tonnen zwifchen Haufen von rothen und gelben 
Blöden erotifchen Färbebolzes, ungeheure Anker und Bögen, an denen noch Seetang, 
Mufcheln und Zoophyten haften; roſtige Ketten und Anfertaue, die zufammengeroltt wie 
Niefenfchlangen am Boden liegen; um une, über und unter uns lärmt und wimmelt das 
kuntefte und gefd äftigfte Leben, aus dem die Laute der verfchiedenften Sprahen und 
Mundarten in unfer Ohr dringen. 


— — — 
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XXX. Die freie und Saunſeſtadt Fübech. 
Geſchichtliches. 


Die Gründung der Stadt ſchreibt man einem wilziſchen Fürſten Linbi zu, der 
zur Zeit der fränfifhen Einfälle unter Ludwig dem frommen an der Mündung 
der Schwartau in die Trave den Bau einer Stadt begonnen babe, die aber 1138 von 
den Wenten zerflört und in ihrer jeßigen Lage 1143 von Graf Adolph I. von 
Polſtein wirder aufgebzu wurde, Die Stadi blühte raſch auf uud trisb ſchen glei 
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nach der Gründung lebhaften, beträchtlichen Handel. Unter Heinrich dem Löwen, 
ber 1158 im ihren Beſitz kam, wurde das oldenburger Bistbum bieher verlegt und 
dadurch der Glanz und die Beteutung der jungen Start merklich erböht, bis fie 
endlich 1181 unter faiferlide Herrſchaft fam und mit anſehnlichen Privilegien bevadt 
wurde. Borübergehend fam fie ın den Befig der Dänen, bie fie endlich von Kaiſer 
$riedrid I, 1226 zur freien Reihsftant erhoben wurde. Durd die Ausbreitung 
ihres Handels und ihrer Schifffahrt trat die Stavt mit Hamburg und andern niever- 
deutſchen Städten in Berbinbung, 1241, und ward alebald das Haupt der mädtigen 
Hanfa, deren Anfeben fi fo vergrößerte, daß fie den Handel ver Of: und Nordſee 
fat ausſchließlich an fih rib. Zu Ende des 16. Jabrbunderts jedoch fanf vie Macht 
der Hanſa und mit ihr die Lübecks, das 1510 tem Drpartement der Elbemundung 
einverleibt ward, big e8 1813 feine Souveränität wirder befam und mit einem Arral 
von 6, [Meilen mit ca. 50,000 Einw. dem veutfchen Bunde beitrat, in deſſen 
engerem Rathe es mit den übrigen freien Stätten bie 17. Stelle einnimmt. 


Allgemeines. 


Die Stadt Lübeck hat eine republifanifhe Berfaffung, berubend auf der Ber: 
faflungeurfunde vom 29. Dezbr. 1551. Die Staatsgewalt wird von dem Genate, 
befiehend aus dem Borfißenden, Bürgermeifter, und 13 Mitgliedern, und ver 
Bürgerfhaft — 120 Bertretein der Bürgerfihaft — ausgeübt. 

Das Wappen der Stadt if der zweiföpfige deutfhe Reichsadler, der ein wag« 
recht getbeiltes, weiß und rothes Bruffchilv trägt. Landesfarben find weiß und 
rotb. Die lübrdfhe Flagge if weiß und roth borizontal geteilt. 

Die regulären Truppen ıdas Bundes« Kontingent), 678 Mann zäbfend, mit 
203 Dann in Referve, formiren ein Infanteriebataillon und Schwadron Kavallerie 
und fioßen zur 2. Divifion des 10. Armerkorpe. Außer ven regulären Truppen be 
fieben 2 Baraillone Bürgergarpde, 5 Bataillone Landwehr und für den Sicherheitsdienſt 
ein Lanpdragonerforpe (9 Mann). 

Die jährlihden Einnahmen der Statt betrugen 1556 1,091,000 Marf, vie Aus— 
gaben chbenfoviel, die Staatsfhuld 12,465,000 lübeck'ſche Mark (vie Mark — 
12 Sar. preußifd). 

Handel und Shifffabrt, die Hauptnahrungszweige der Bewohner, find in 
höchſter Blüthe. Der Werth der Einfuhr betrug 1855 59.908,493 Marf. 

In dem Scebafen von Lübeck bri Travemünde, 2 Meilen von der Stadt, 
aber dur eine Eifenbahn mit ihr verbunden, die durch den Anfchluß bei Böchen 
in die Berlin Hamburger: Bahn mündet, waren 1555 899 Schiffe angefommen, 670 
abgegangen. Die Lübecker Rhederei zählte 70 Segel: und Dampffciffe. 

Yampffhiffverbinpungen unterhält Lübeck mit Gothenburg, Helſingfors, Kopen- 
dagen, Malmö, Riga, St. Petersburg und Stodholm. 


Land, Stadt und Volk. 


Das Gebiet der freien und Hanfefladt Lübef liegt an der Müntung der Trave 
und verbreitet fü tbeils um vie Stadt herum, auf beiden Seiten ver Trave bıs an 
die Oſtſee zwiſchen Holflein, Yauenburg, Medlenburg und einem ZTbeile des olden— 
burgifchen Fürſtenthums Yübed, theils liegt es zerftüdelt mit 5 Parzellen im Herzog— 
thum Lauenburg, mit 3 Parzellen zwiſchen Holftein und dem Fürſtenthum Lübeck und 
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mit 1 Parzelle im Fürſtenthum Raßeburg. Das Amt Bergedorf befipt Lübeck mit 
Hamburg gemeinfhaftlich. 

Der Boden des Landes if eben und fruchtbar, beflebt theilweife (der Oſtſee zu) 
aus Marſchland, während der übrige Theil des Gebiets, namentlih im Yauenburgis 
fhen, Geeftland ift. Bewäſſert ift dad Yand durch die Trave, welche die ſchiffbaren 
Flüfe Wackenitz und Stredenip aufnimmt. Bon lepterer führt der Streckenitz— 
Kanal in die Deimenau, welde in die Elbe flieht und verbindet fo Oſtſee und 
Eibe, Fübe und Hamburg. Erzeugniffe des Landes find Getreide, Gartenfrüchte, 
Flachs, Rindvieh, Pferde. 

Das Klima iſt geſund. 

An Wohnplätzen zahlt das Ländchen 3 Städte, 3 Vorſtädte, 79 Dörfer und 
Weiler. 

Die alte Hanfeftadt Lübeck an der Trave mit 26,000 Einw. ift zum Theil noch 
mit Mauern und Wällen umgeben und madt durch ihre äußere, ehrwürdige Er 
fheinung auf den Fremden einen tiefen Eindruck. Noch trägt die alte Hanſeſtadt, die 
_ Mutter der Bröms und Wullenweber, ihr Haupt ſtolz erhoben, wie eine Königin, 
obwohl die Ungunft ver Zeiten auf vielen ibrer Straßen fhon feit Jahrzehnten Gras 
wachen läßt. Eine gefallene Größe, wie Benedig, theilt fie mit dieſem große bifto: 
riipe Erinnerungen, merkwürdige Baulichfeiten und eine Phyfioanomie, deren fleins 
grauen Zügen ınan ed anfiebt, daß bier ehedem Gefhäfte in großem Style gemacht 
wurden, Dieſen uralten Häufern mit den funftreichen ihwarzen Ziegelarabesfen, den 
heilen Spirgelfenftern, den faalartigen, oft reich verzierten Dielen ſieht man es an, 
daß fie nicht zur Zeit des Mangels gebaut wurden. Lübeck fannte ihn nie und fennt 
ibn beute noch nidt. Sein Handel florirt und ift im Berhältniß zur Einwohnerzahl 
beveutend zu nennen. Hunderte von Schiffen ſchwimmen die braune Trave hinauf 
und das Erben am blauen Thurme erftirbt nicht Tag noch Naht. Diefer ſchmale 
Fluß mit feinem ungewöhnlich tiefen Bett bat Yübeds Hanvelsgröße begründet. 
Hauptartitel des Handels find Tabaf, Wein und Theer. Auf vem ehemaligen 
Walle, einem reizenden Spaziergange diht an der Zrave, liegt der Theerbof, 
der größte Deutfchlande. In der Nähe deſſelben auf Bellevue, dem böchften 
Punkte des Walles, bat man einen fhönen Anblid des belebten Hafens und der 
Stadt, mit deren mitielalterliher Phyſiognomie vie zahlreihen Träger und Pader 
barmoniren, die den Theerbof und den Hafen beleben. Juſt fo wie jept gingen dieſe 
Leute fhon damals herum, als Lübeck noch das Haupt der mächtigen Hanfe war. 
Der bequeme ſchwarze Kittel, die weite Kniehofe, der dunkle Strumpf, der derbe 
Schub find ganz mitlelalterlih zugefchnitten. Die Aeltermänner diefer Träger 
aber fann man fir Kaufberren halten, fo prunkhaft ftolziren fie einher, wobl wiſſend, 
daß die Stadt ohne fie nicht leben fann. Betrachten wir nun die Stadt ſelbſt. Schon 
der Anblid ihrer fünf alten Kirchen, nordiſche Ziegelbauten in rein gotbifhem Style, 
mit den fieben gewaltigen Thurmpyramiven, die fait alle eine Höhe von nahezu 400‘ 
erreichen, imponirt. Die Straßen find zum Theil breit und im Mittelpunfte ver 
Start fehr lebhaft. Paläfle movernen Style, wie in Berlin, Hamburg und andern 
großen Städten, gibt es bier nicht, dafür hat jedes Haus eine beftimmte Phpſiognomie 
und unter diefen find eine große Anzahl von wirklich arditektonifher Schönpeit. 
Schön, malerifh und feſſelnd ift vor Allem ver Marttplaß, ein far regelmäßiges 
Biered inmitten der geſchloſſen zuſammen gebauten Sadt. Hier befindet fih das 
merkwürdigfie Bauwerk Lübecks, das alte banfeatifhe, 1517 vollendete Rathhaus 
mit feinen fünf fihlanten, mit vergoldeten Wetterfahnen gefbmüdten Ziegelthürmen, 
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feinen grandiofen, wappenverzierten Mauern, feinen bafbarabifchen Fenfterwölbungen 
und Schwibbögen. Beim erften Anblid erinnert es lebhaft an den Dogenpafaft in 
Benevig. Durchfihreitet man ven Bogengang, um die Breiteftraßbe zu gewinnen, fo 
fann man fih bier durch die vielen reihen Gold» und YJuwelenläden, glänzend im 
fhwarzen Gemäuer des mittelafterlichen Baumwerfeg, auf den porte vechio in Florenz 
verfegt alauben. Sehenowerth if auch der 1443 erbaute Rathhauskeller, jept 
moderne Reftauration, 

Bon den Kirchen Lübecks ift die ſchönſte die Marienkirche in ernftem, ven bal— 
tifhen Gegenden eigenthümlichen gotbifhen Style aus Badfteinen (1304) aufgeführt, 
überragt von zwei 430° hoben Glofentbürmen. Sie enthält febenewertbe Grabmäler 
und ein feltfames Kunſtwerk, eine Uhr binter dem Hocaltar (14051, aus welcher zur 
Mittagsftunde der Kaifer und die Kurfürften beraustreten, an dem Heiland vorüber 
fohreiten und auf der anvern Seite verfchwinven. 

Die Domkirche, 1170-1341 erbaut, mit vielen Grabdenfmälern Lübecker Fa— 
milien und Bifchöfe, enthält eine fchöne Kanzel von Steinhauerarbeit, einen pracht» 
vollen Taufſtein aus Erz und ein ausgezeichnetes Bild vom Jahre 1491, in 23 
Gruppen das Leiden Jeſu darftellend. 

Die Lübecker felbR baben in ibrem Weſen etwas Bedächtiges und fheinen gegen 
den Fremden etwas verfchloffen zu fein, aber bei näberer Bekanntſchaft entvedt man 
in ihnen recht gemütbliche, wadere Leute, in denen noch viel von der alten Biederkeit 
und Treuherzigfeit wohnt. In ihren mitunter fehr ſchönen Gefichtern liegt ſozuſagen 
noch ein Hauch der mittelalterlihen Bergangendeit. Das gewöhnliche ruhige Alltage- 
treiben wird zur Zeit des hoben Sommers im Monat Juli durch das Vogelſchiesen 
unterbrochen, in außerordentlicher Weife aber im Dezember durd die Weihnachte— 
fehe. Den Gipfel verfelben bilvet vie Splveſternacht. Da füllen fih alle 75 
Kreuzgewölbe des Rathskellers fo mit Menfchen, daß furz vor 12 Uhr bucſffäblich 
fein Apfel mebr auf den Boden fallen kann, Um viefe Zeit fleigt, mit Jubelruf 
begrüßt, der Obernachtwächter die Treppe binab, arbeitet ſich mühſam durch das Ge: 
dränge in die Mitte des Hauptzimmers und fingt die 12. Stunde ab. Dann fimmt 
er den Berd: „Des Jahres legte Stunde ıc.” an und die Anwefenden fallen mit ges 
waltigem Stimmengebraus ein. Hunderte von Römergläfern glirren zufammen mit 
lautem „Profit Neujahr!” Der Jubelruf pflanzt fi von ven Lokalen auf die Strafen 
fort und die ſchwärmende Menge flürmt fo lange hin und ber, bis die Gluth ver 
illuminirten Köpfe allmählig verglimmt. Da ſchäumt der Becher des Frohſinns über 
und die Sonnenflrahlen ded nächſten Morgens beleudten dann wiederum vie alte 
ehrwürdige Hanfeftant mit ihren höchſt folivden, auf chrbare Sitte fireng haltenden 
Staatsbürgern. 

Ein reigentbümliches, den Karneval erſetzendes Feſt ift die Kringelhöcht, eigent- 
lich ausfchließlih ein Zeh der Innung der Stedenigfahrer, das jährlid im Januar 
(20.) gefeiert wird und 24. Stunden dauert. Zur Feftzeit wimmelt dad Quartier der 
Steikenigfabrer von Menſchen aus allen Ständen. Mittelpunft des Feſtes ift das Stedenie: 
fahrer: Amthaus. Wer dabin fommt, ift cin gern gefehener Gaft, muß fi aber den 
üblichen Gebräuchen fügen und darf den unzähligemal wiederkehrenden Regrüßungstrunt 
aus riefigen, mit Eierbier over fteifem Grog gefüllten Pokalen nicht ausfhlagen. Wie 
es in diefer Freudendalle zugebt, if kaum zu beichreiben. Man denke fib ein von 
Menſchen ſtets überfülltes Zimmer mıt einem Dfen, der zur Hälfte roth glüpt und 
deſſen Gluth durch ununierb ochen nachgeſchobene Holzkloben fortwährend erhalten 
wird. Die Gaſtgeber, in Pemdärmeln, find nur beſchäftigt, die ſteis krriſeuden Pokale 
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mit dem glühheißen Getränf fiels von Neuem zu füllen. Dazu Gelächter, Gefang, 
Lärm und ein Rafetenfeuer derber Witze in plativeutfher Mundart. In der Mitte 
bed drängenden, fingenden, raudenden Publifums ein Kreifel Tangender, vie Schönen 
des erwähnten Duartierd gewaltig aufgepußt. Nah Mitternacht beginnt erſt die 
eigentliche Lu und die originelle Sitte des Kringelhöchſt. Um dieſe Zeit breitet fich 
nämlih das Feſt über das ganze Quartier aus; feded Haus wird zum Gaſthauſe 
und Jeder, er fei fremd oder heimiſch, gebe er im Frack ober Yeinwandfittel, iſt gerne 
geichen, wo er aud eintritt. Bei den Wohlbabenderen findet man vortrefflich einge: 
richtete Tafeln; Hauptlabfal bei dieſen nächtlihen Rundviſiten find Kaffre und Kuchen 
und eine Art Breßeln, „Rringl” genannt, die wahrfcheinfih dem Feſte den Namen 
gaben, da „Höchſt“ im P lattveutfhen Jubel und Areude bedeutet. Gewöhnlich be— 
gleitet eine oder ein Baar Muſikbanden die fhwärmenden Gäſte von Hans zu Haug, 
fo daß die Rıfiten bis nabe an den Morgen geben. Es if gar nicht ungewöhnlich, 
daß ausdauernde Schwärmer von Mitternacht bis früh 6 Uhr 20 und mehr Taſſen 
Kaffee trinken. Nie endigt das Feſt vor dem Grauen des Tages. 

Zwei Meilen von Fübel das Seebad und der Hafenort Lübecks 

Travemünde, ein Heiner, lebhafter Ort mit einer Reihe lururiös eingerichteter 
Gaſt⸗ und Logirhäufer am Strande. Bom Keuchttburme aus fabt fih der Blif im 
Anfhauen der blauen Ditfee, die ihre bernfteinreichen Wogen brandend an dem Strand 
wellt. Als Hafenort hat Travemünde feine Bedeutung für Kübel zum Theil verloren, 
ta nah Rollendung ver umfaffenden Stromarbeiten die Trave fetzt fo ausgetieft if, 
daß auch die größten Seeſchiffe an die Stadi gelangen können. 





XXXL Pie freie und Hanfefladt Hamburg. 
Geſchichtliches. 


Wer der Gründer Hamburgs geweſen, bleibt dahin geſtellt, ſo viel iſt jedoch gewiß, 
daß die Stadt ſchon zu Zeiten Karls des Geoßen beſtand und von kaiſerlichen Bögten regiert 
wurde. Schon in ihrer früheften Blüthe erlitt die Stadt herbe Scidjale, indem fie 
von den Elaven und Normanıen mehrmals zerſtört wurde. Im Jahr 1106 kam fie in ben 
Befiß der Grafen von Holftein und erhielt 1189 wichtige Freiheiten, bis ſie endlich, 1215 
zur freien Reichsſtadt erhoben, mit dem benachbarten Kübel die Hanfa gründete, (1241) 
und fo den Grund zu ihrer nachmaligen Größe legte. Durch Anfanf mehrerer Befigungen 
vergrößerte fie um die Mitte bes 14. Jahrhunderts ihre Gebiet uud eroberte 1420 im 
Bunde mit Lubeck die Vierlande, welche beide Städte heute noch gemeinjchaftlich be» 
fipen. Im Bertrage von Gottorp 1736 erhielt Hamburg feine Unabhängigkeit von Hol— 
Rein garantirt und erhielt 1770 Sip und Stimme auf dem Reichstage. Der amerifa: 
nifche und franzöfliche Revolntionsfrieg erhoben Hamburgs Handel zum Welthandel, durch 
den die Stadt jegt den erftien Rang unter den deutichen Handelsftädten unbefritten ein— 
nimmt. 

DVorübergehend mar Hamburg (1810-1814) als Hauptſtadt des Departements ber 
Elbemünbungen dem franzöfiichen Heiche einserleibt; 1814 frei geworden trat es Dem 
deutfchen Bunde bei, in deffen engerem Rathe es mit den übrigen freiem Städten die 17. 
Stelle einnimmt, 

Biffart, Deutſchland. al 
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Allgemeines. 


Die Staatsform der freien Stadt Hamburg iſt die republifanifche; die höchſte 
Gewalt ift dem Senate und der Bürgerfchaft, die vollziehende Gewalt dem Senate, 
der aus 4 PBürgermeiflern, 24 Senatoren, 4 Syndicis und 7 Secretarien befleht, über: 
tragen. 

Das Wappen ber Stadt Hamburg ifl eine filberne Maner mit drei filbernen Thür: 
men und einem offenen Thore in rorhem Felde von zwei Löwen gehalten. Landesfarben: 
weiß und roth. 

Die bewaffnete Macht beſteht aud ten regulären Truppen und dem Bür- 
germilitär. Erſtere — das Bundesfontingent — ift in 1 Infanteriebataillen, (1686 
Mann), I Yägerabtheilung (120 M.), 1 Rionnierabtheilung von 21 M., und 2 Geca- 
dronen Dragoner zu 336 M. formirt und ftößt im Ganzen 2163 M. flarf zur 2. Dipi: 
fion des X. deutfchen Armeekorps. Seit 28 Febr. 1855 beſteht zwifchen den Hanferlädten 
und Didenburg eine Militärronvention. 

Ehrenzeichen für die Truppen find die filberne Kriegsdenkmünze für 1813 und 
1814, das Dienftauszeihnungsfreug von Silber für Unteroffiziere und Soldaten mit 
20jähriger und das goldene für Offiziere mit 25jähriger Dienftzeit. 

Staatshaushalt. Die 6Ginnahmen betrugen 1856 7,219,800 Marf Et., die 
Ausgaben 7,218,080 Marf Et., die Staatsfhuld 65,286,451. Mark Gt. 

Der Handel Hamburgs erſtreckt fih auf alle Pander der Eide. In den Häfen 
Hamburgs liefen 1855 4593 Seefchiffe mit 309,002 Laflen (à 6000 Pfund) ein und 
find 4562 Seeſchiffe mit 309,984 Laften abgegangen. Im Jahr 1856 belief fih Die Total: 
fumme der in Hamburg angefommenen Seeſchiffe anf 5201 (worunter 113 Dampfſchiffe), 
mit 390,908 Gommerzluften und 49,264 M. Beſatzung: abgegangen find 5175 Seeſchiff⸗ 
mit 337,308 Gommerzlaften. Außerdem waren 1028 Fifcherfahrzeuge aus See mit 5617, 
43,837 Blußfahrzeuge von der Niedereibe mit 305,213, ferner 3932 Klußfahrzeuge ven 
der Oberelbe mit 122,918 Gommerzlaften eingelaufen, fo daß im Jahr 1855 Die Anzahl 
der angefommenen Schiffe 53,339 Ktäylich 147 Fahrzeuge) beiragen. 

Zu Ende 1856 befab Hamburg eine Handelsmarine von 468 Schiffen, worunter 
17 Seedampfſchiffe. Die Flagge iſt roth und weiß mit dem Wappen der Stadt. 

Die Sefammtzahl der Flußſchiffe betrug Ende 1855 1455 Fahrzeuge. 

Regelmäßige Dampffchifffahrtsverbindangen unterhält Hamburg mit Amflerdam, Bar: 
cellona, Bergen, Bremerhaven, Chriſtiania, Dünfirchen, Gool, Gothenburg, Harkura, 
Havre, Helgoland, Hull, Leith, Londen, Kurhafen, Magdeburg, Newkaſtle, Nem:Dort, 
Notterdam, Stade und Prafilien. 

Sefördert wird der Handel durch die günftige Laze der Stadt an dem Punkte, we 
die Seefahrt anfängt und die Flußſchifffahrt aufhört, indem Die Eeefchiffe mit der Fluth 
bis in Die Etadt gelangen können. Von ber Glbe und Alſter führen Kanäle im bie 
Stadt, wodurch die anfommenden Güter aus den großen im Hafen liegenden Schiffen 
durch Meine Fahrzeuge abgeholt und in die Waarenlager geführt werden können. Die 
Häfen der Stadt bildet der in Diele eindeingende Arm ber Elbe, 

Ginen ſicheren Hafen befist auch der Flecken Kurhafen. 

Hamburg hat 1 Börfe, 3 Jahr: und 3 Pferbemärfte und 1 Wollenmarft jährlich. 

Die Hamburg: Bergedorf Eiſenbahn ıft die einzige des Yandes, 2, Merlen 
lang. 
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Das Land. 


Das Gebiet der freien Stadt Hamburg, von Holſtein und Lauenburg be— 
grenzt und vom Königreich Hannover durch die Elbe getrennt, umfaßt 6,30 DMl. 
mit 220,000 Einmw., die fih auf 2 Städte, 2 Marltfleden und über 50 Dörfer 
vertheilen und mit Ausnahme von 7000 Juden und 2000 Katholiken zur lutheri: 
jhen Religion befennen. 

Das Gebiet Hamburgs ift fein zufammenhängendes Ganzes, jondern befteht 
aus: a) dem eigentlihen Gebiete von Hamburg am rechten Ufer der Elbe zu 
beiden Seiten der Alitermündung; b) den beiden Borftäbten St. Georg und St. 
Paul; c) der Pandherrenihaft der Geeſtlande; d) der Landherrenfhaft der Marſch— 
lande; e) dem Amt Rigebüttel und f) dem mit Lübed gemeinjhaftlihen Amte 
Bergedorf, zu dem die jogenannten Vierlande gehören. 

Das Gebiet ift volltommen eben, theils ſchwere, fruchtbare Marſch auf den 
Werben der Elbe und in den PVierlanden, theil3 gute Höhe im Innern von 
Holitein, theils leichte Geeft im Innern von Ritebüttel. Höchſt fruchtbar find 
die Nierlande, reih an Korn und Wiefenwahs, fowie an Gemüfe und koſt— 
barem Objte, welches von dem dort wohnenden höflichen, bejcheidenen, frommen 
und kräftigen Völlchen mit dem größten Fleiße gezogen wird und in Hamburg 
guten Abjag findet. Bewäſſert ift das Land duch die Elbe, welde in Ham— 
burg die aus Holjtein kommende Alfter und außerhalb der Stadt die Bille 
aufnimmt. Die Breite der Elbe ift bei Hamburg ſchon 1200. Sie entfaltet 
bei Hamburg vor ihrer Mündung noch die herrlidhiten Reize. Langjam und 
majejtätiich ftrömt fie an dem ftattlihen Hamburg mit feinem belebten Hafen und 
dichten Maftenwalde vorüber und ihr Wogenrüden ift mit einem Gemwimmel von 
Fahrzeugen ganz überfäet vom ftattlihen Dreimafter bis zum langjchnabeligen 
Ewer und der raſchen Zölle. An dem Uferfaume de3 Stromes erjcheint der 
Hamburger Berg, der Tummelplag der Matrojen, dann das freundlide Altona ; 
zahlreihe Landhäufer fhimmern von den Hügeln aus Parken und Anlagen ber: 
vor. Links erfheint das hannöverfhe Stade und rechts weiter unten bas hol: 
ſteiniſche Glüdftadbt. Mehr und mehr breitet fi der Strom aus, die Ufer treten 
zurüd und weiß und jchwarze an Ankern liegende Tonnen deuten bas Fahr: 
wajler an. Endlih erſcheint über dem leicht gelräufelten Spiegel Hamburgs 
Hafen, Kurhafen und in duftiger Ferne das uralte Thurmſchloß von Rigebüttel; 
die Inſel Neuwerk (hamb.) taucht aus den Wogen mit ihrem jchlanten, ftolzen 
Leuchtthurme und eine große rothe Tonne an einer Anterfette, ſowie das „Feuer: 
IH“ zeigen an, daß wir uns auf offenem Meere befinden; die ftärtere Bewegung 
bes Schiffes und ber kräftigere Wellenſchlag verfünden uns, dab das Kind bes 
fernen Böhmen zum vollendeten Weibe geworden, und ſich mit dem ewigbewegten 


Meere vermählt habe, 
* 
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Das Klima des Landes iſt ſehr veränderlich. Regen und Sonnenſchein 
wechſeln oft an einem Tage und die Seeluft ift ſchon ſehr fühlbat. Starte Weit: 
und Norbmweitwinde. Die ſchwere und feuchte Luft madt bie Hige im Sommer 
und bie Kälte im Minter weniger brüdenb. 


Die Stadt. 


Groß und erhaben ift der Anblick der erften deutfchen Hafenſtadt mit ihren 175,000 
Ginw. wenn man von Harburg im lange der Abendfonne herüber ſchifft; das höher 
liegende Altona fcheint mit Hamburg in ein großes Ganzes zufammenzufliegen; Die 
Elbe if ein Meer, überfärt mit grünen Infeln — Thürme und Schiffemaften ftarren emper, 
überall flatternde Segel und Wimpel, überall Lupgärten, überall Leben und Wirken zu 
Waſſer nud zu Lande. Die Elbe, umfchlingt mit ihren Silberarmen einige Dutzend 
Infeln, auf denen Hunderte von Windmühlen ihre Riefenarme in der Luft bewegen. 

Eng, finfter, krumm und fhmugig find die Etraßen des alten Hamburg, aber den: 
noch intereffant durch das rege Treiben, das fie von früh bie fpät belebt. Tief im der 
Stadt ſchneiden eine Mafle Kanäle, Fleeten genannt, in der Stabt ein, und dienen ba: 
zu, die anfommenbden Güter aus den großen im Hafen liegenden Schiffen in bie Raaren- 
lager ber Kaufleute zu ſchaffen. Ganz Hamburg trug früher biefen Gharafter, ale ein 
furchibarer Brand vom 5.—8. Mai 1842 fafl ein Biertheil der Stadt in Afche leute, 
aus der, einem Fhönir gleich, das neue Hamburg hervorflieg, aus großarligen und ge 
Ihmadvollen Gebäuden beftehend, die, wo fie an die Altſtadt flogen, einen meıfwürdigen 
Gontraft mit dieſer bilden, Am grellſten tritt der Gegenſatz zwifhen dem alten und 
neuen Hamburg in ber breiten Straße, in ber Mähe der Jakobikirche, hervor; an ber 
Eüpjeite, die von Brand verfchont biieb, find die eng auf einander gebauten bürgerlichen 
Wohnhäufer für das Fleine Gewerke; ihnen gegenüber erheben fich flolge vierſtockige 
Neubauten. Namentlich erregt der neue Wall die Bewunderung des Fremden. An 
Glanz und Reichthum faum übertroffene Läden reihen fih an einander; hinter ben hoben 
breiten Spiegelfenfiern prangen die koſtbarſten Erzeugniße ber Kunft und bes Gewerbe: 
fleißes — die Pracht, der Lurus der ganzen Welt fcheinen bier vereinigt zu fein. Andere ſeht 
fhöne Straßen find die Esplanade, der Steinweg und die Admiralitätsſtraße. Das Schönfte 
und Bigentgümlichite bleiben die Umgebungen der Binnen-Alfter, der alte und neue 
Jungfernflieg und der Alſterdamm mit ihrer Reibe von Paläflen, ein Anblid, 
wie er in Feiner deutſchen Stadt fih wiederfindet. Am alten Iungfernflieg iſt der Bazar, 
352° lang, eine mit fortlaufendber Glaskuppel überwölbte Straße mit zwei Reihen Kauf— 
läden, mit Marmor und Bildwerf verziert, Durch verfchwenberifche Pracht, Zierlichfeit und 
Eleganz ausgezeichnet. 

Unter den wenigen Kirchen Hamburgs werden bie Nicolaikirche in engl:fc: 
gothiſchem Styl, die ebenfalls ahgebrannte und in goth. Styl neuerbaute Petrikirche 
und die Mihaelisfirde mit einem der höchſten Thürme in Europa die bemerfene: 
wertheflen fein. 

Die Slanzpunfte Hamburgs find am Krühmorgen der Hafen, um 1 Uhr die Börfe 
und Abends das Alfterbaffin. 

Gewiß if der erſte Gang bes Fremden, ber nach Hamburg fommt, nad dem Hafen. 
Je näher man demfelben fommt, defto mehr gewinnt Alles ein fchiffmäßiges Ausfehen ; 
da find bewohnte, mit Gartenbeeten auf dem Verdeck geſchmückte Schiffe, die Jahr aus 
Jahr ein, Blumentöpfe, Früchte aus Sachſen und Böhmen, Bretter and Latten verkaufen. 
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Näher am Hafen liegen bie tieferen Elbſchiffe, mit Steinen, Holz und Torf beladen. 
Endlich fommen wir an den Hafen ſelbſt, mit einem ftolgen Walde von Maften erfüllt 
und vom regften Leben umfhwärmt Bord an Bord liegen die Schiffe, fo weit das 
Auge reicht. Zwiſchen den Rieſenborden der großen Eegler jchlüpfen gewandt, von ge: 
ſchickten Rudern getrieben, Die leichten Boote dahin. Ungeheure Maflen von Waaren— 
ballen, von Kohlen und Häuten liegen umber; eine Menge von Tabagien, Waarenlager 
und Gewerben, mehr oder minder auf Die Bedürinifie der Seefahrer berechnet, breiten fich 
am Hafen aus; es wird aus: und eingeladen; eine Menge Matrofen unterhalten ſich in 
allen Sprachen der Welt, Mohren, Mulaiten, Spanier, Frangofen, Ruſſen, Italiener 
drängen einander in buntem Gewirr. Hier hört man ein rauhes, nordiſches Lied, dort 
eine fanfte italienifche Canzour; hier fallt uns ein brittifcher, gallifcher, dänifcher Fluch, 
dort ein plattdeuticher Willfomm entgegen! Ter Deutſche fühlt ſich nicht mehr heimisch, 
denn Alles errinnert bier an's Eee: und Matrofenirben, In den Kellern der Häufer 
find Beeifteaffuchen, Grog- und Bunfhfabrifen; die Bäder machen Schiffszwiebade und 
empfehlen ihre Waare in englifcher Sprache. Diefer Kaufmann hat Spiritus, Gin 
und fpanifche Weine, jener Ankertaue und Theer; bier fiebt man die rothen und blauen 
Hemden der Matrofen, dert die wollenen Müpen und die Gonfortables, die fie um den 
Leib oder Hals zu fchlingen pflegen, zum Berfaufe ausgehängt. 

Micht minder intereffant ift das Leben an der Börfe, ein großartiges Gebäude, in 
defien Hallen zwifchen 1—3 Uhr Taufende von Kaufleuten verfammelt find, um gefchaäft: 
liche Angelegenheiten zu beiprechen und abzufhliegen. Tas Ganze gleicht mit feinem 
eigenthümlichen jummenden Gewühl einem großen Bienenflode. i 

Der dritte Glanypunft Hamburgs insbefonders Abends il das pradtvolle, von 
Sondeln und Schwanen belebte Alfter: Baffin mit feiner breiten, weltbefannten Pros 
menade, der Jungfernftieg. Die Alfter bildet vor ihrer Mündung einen breiten, 
glänzenden See, der, von einer Landenge durchfchnitten, in die Außen: und Binnen: 
Alfter eingetheilt wird. Rings um die Leptere führt ein breiter mit Bäumen be: 
pflanzter Epaziergang neben der Straße her. Drei Eeiten der prachtvollen Umgebung 
des Alſterbeckens bilden den Jungfernftieg, die vierte, die erwähnte Landenge, der Balls 
garten mit feiner großen Windmühle, die nicht wenig zu dem malerifchen Eſſekte des 
Ganzen beiträgt. Palaſt reiht ſich an Palaſt an diefen herrlichen Ufern des Baffins 
und prägen ihm den Etempel der Grhabenheit und Größe auf. Taufende von Gasflam- 
men fpiegeln fi im Fichiftreifen binzitternd im der Waſſerfläche; die hell erleuchteten 
Pavillons, die vielen Gondeln, Freuz und quer den Eee durchſchneidend, das Baſſin felbit 
in feiner killen Schönheit mit den gligernden Silberftreifen darüber hin, die zahlreichen 
Spaziergänger, die eleganten Anzüge der Tameı — Alles zufammen gibt ein zauberiſches 
feenartiges Bild. 

Auch die in Anlagen verwandelten ehmaligen Feſtungewerke und der botanijce 
Garten, einer der reichten Deutichlands, bieten anmuthige Epaziergänge und ents 
züdend, ja einzig feiner Art ift das Panorama Hamburgs von der Elbeshöhe aus. 


Das Bolf. 


Ueber die Gharafterifiit der Hamburger läßt Orube fid folgendermaßen aus: Man 
fann den Gharakter der drei Hanſen mit den drei Nationen vergleichen, mit denen ſie 
verfehren. Der Hamburger if ſtolz, froden, verſchwenderiſch wie der Brite, der Bre- 
mer ift verfchlofiener, phlegmatifcher, fparfamer gleich dem Holländer, aber auch jehr 
energifch und weit ausgreifend, nad einer größeren Zukunſt ringend, ber kübeder 
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frugal, arbeitfam, frohſinnig und gefühlvoll, wie der baltiſche Nordländer; feine ver: 
gangene Größe wirft noch einen portifihen Schimmer auf feine Gegenwart. 

Thätigfeit ift bei jedem Kaufmann die erftie Tugend, Gewinn das höd fie Glück und 
an Betriebfamfeit läßt es der Hamburger auch nicht fehlen. Aber er will feines Reich- 
thbums auch frech werden und gefällt fih in Lurus und namentlich liebt er eine teich 
beſetzte Tafel, Hamburg if die Etadt des wahren Genußes; Hamburg und Bremen 
teinft den beften Wein, den die Erde erzeugt, rein und unverfälfcht, die Elbe liefert Lachſe, 
die Nordſee Huflern und Hummern, die Oſtſee Doriche, Holftein das befte Fleiſch, Lünes 
burg Wildpret, Weftphalen Schinken. Der Seehandel liefert aus erſſer Hand ruſſiſchen 
Gaviar, weftindifche Schildfröten, und indianifche Bogelnefter, die köſtlichſten Südfrüchte 
Portugals und Franfreiche. 

Nun befehen wir die Ecenerie der Straßen. Da eilen in graziöfem Gange bie 
Köchinnen und Dienſtmäbdchen dabin, fenntlih an den immer beim Ausgehen im Arme 
rubenden und mit prunfendem Tuche verbedten Henfelförbehen und an ber weißen mit 
farbigem Bande verzierten Dormeufe (Haube); die robuften Wafler: und Mildhverfäufer 
mit den von beiden Guben bes Tragjoches herabhängenden hocrotben Blecheimern, die 
forglos bahinfchlendernden Matrofen mit offener Brufl, blutrotben oder geitreiftem Hemb, 
fonnverbranntem Geficht und fchlichtem Etrohhut; die Fräftigen Lootfen, Schiffer und 
Fifcher mit ihren Südweſtern; die holfleiner Landmäbchen in ihren ſtrahlenden Gold— 
und Eilberfappen, andere, wefllih von Altona ber, mit fchwargen Mannshüten. Gin 
dänifches Gavalleriepidet in blauer Uniform, bas vielleicht von Altona nah Wandsbeck 
zieht, Mohren, in fnapp anfchliegender Kutfchertracht, Orientalen, in weitem langem Kaitan, 
und noch viel andere Sharaftergeflalten laffen fich blisfen. Altes dieß wogt und wühlt wie 
die Strudel eines Flußes zwifchen reichen Salanterie:, Mode-, Kunft:, Gold-, Silber:, Mi» 
bei , Kleider: und anderen Läden. Gin befenderes Leben verurfachen auf den Straßen 
Hamburgs die vielen Mufifbanden. Bon früh bis fpät in Die Naht tönt überall Muhf. 
Bis in die dunfelften Gänge und abgelegendflen Höfe verbreiten ih Truppe von Voli— 
niften, von Eängerinnen und Harfeniflinnen. Vorzüglich Abends nimmt das Muſizieren 
überhband und erinnert an Italien. 

Am lebhafteften gebt es auf dem fogenannten Hamburger Berg au, in der Bor: 
Nadt Et. Pauli; es ift ein lebhaftes Bild eines ewigen Jahrmarktes. Bine lange, breite, 
ungepflafterte Etrafe, von einer niedrigen Häuferreihe eingefaßt, enthält Laden an Laden, 
worin alle nüglichen Gegenftände für Matrofen, Auswanderer und Schiffer feilgeboten 
werben. Auf der linfen Seite ſchimmern weiße palaftähnliche Gebäude, von denen einige 
griehifchen Eäulentempeln, andere weiten Hallen gleichen. Sie find fämmtlihe Tempel 
des Bolfsvergnügens, fo der Circus gymnaſticus, Carouſſels, wo unter fortwährendem 
Getöſe türfifcher Mufif der Bauernburfche, Matrofe und Fabrifaıbeiter feine fehlanfe 
Mierländerin oder Holfteinerin quer vor fich um den Leib haltend auf lebensgrogem Rofie 
drehen läßt, während das Büffet, Punſch, Liquenr, Wein, und Schnapo bietet. Theater mit 
einem Entree von 1 Schilling, überfüllte Tanzfalone, wo man die wüfte Ausgelaffeubeit 
der Mutrofen fennen lernen faun, bieten minder harmlofere Zerftreuung, ald Dis wunr 
derlide Durdyeinander von Glephanten, Gleftrifirmafcdhinen, Krofodilen, Kafadus, Wache— 
iqurenfabinete, Herfules, Klapperfchlangen, Menagerie von Affen ıc. Und da,mwifdhen 
frömt das Volk in drängenden und quetichenden Mafien zufammen, Wagen rafieln, Pferde 
wiehern, Beitjchen fnallen, Alles lacht und lärınt, bis die hereinbrechende Nacht den ver- 
worrenen Menfchenfnäul in feine Fäden zertheilt 

Sehr mannigfaltig And die Trachten, Die man auf dem Hopfenmarft in Samkurg 
zu fehen befommt. Aus den VBierlanden landen wohl täglich hunderte von Glbfähnen, 
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die von den vielen Elbinſeln und den Marſchen Mitch, Früchte, Blumen, Gemüfe, Heu, 
Etrob, Holz, Torf, Fiſche, Geflügel, Kälber und Kerfeln der Etadt zuführen Da foms 
men die hübichen Blumenmädcden aus dın Bierlanden; ihre anmuthigen Gefichter, voll 
Farbe und Gefundbeit, ſchauen freundlich unter Dein eigenthämlich geformten Etrohbute 
hervor und das roth umd gıüne lieder, die weißen Hemdärmel und die kurzen violetten 
Nöte heben ihre üppigen Geſtalten vortheilbaft hervor, Dann die ſchmucken Blanfenes 
ferinnen mit ihren bienenforbartigen Strohhüten und die Helgoländerinnen mit den nadı 
hinten offenen, aber von einem ſchwarzen Tuch fortgefedten Hüten bilden eine fehr male: 
tische Abwechslung; ibre Brüder und Bettern bieten Schellfificbe, Schollen, Zungen, Etein: 
butten und Hemmern zum Berfauf; die frifchen und blühenden Bäuerinnen haben Blumen, 
Früchte, beſonders Erdbeeren) und Gemüſe feil. Dazwiſchen kemmen die Zuderbäders 
fuechte in ihrer eigenthbümlichen Tracht zum Borichein und Rrahnzieher, welche die ſchwer— 
beladenen, zweirädrigen Karren durch die Straßen der Stadt fchieben., 

In Hamburg beileht ein Umzug eigener Art, das fojenannte Waifengrün. Die 
Knaben und Mädchen des Waifenhaufes durchzieben in feſtlichem Schmud, an der Epige 
der Gapitaen, d. i, der bei der Prüfung am bejten beflanden hat, die Straßen und em: 
pfangen von den an den Hausthüren fie erwartenden Bewohnern Sejchenfe, meift in Gelb, 
das in Dazu beitimmte Büchſen geiteft wird, wobei natürlich auch fo mancher Schilling 
in die Hände der Büchjenträger kommt. Der nicht unbedeutende Grirag mwirb in vers 
ſchiedene Theile vertheilt, und an den Gapitän, Die Adjudanten, die Gapitänn und 
deren Adjudantinnen, fowie an Die übrigen Kınder vertheilt, webei natürlih Die Gra— 
duirten bevorzugt werden. An Diefem Umzug, der Nachmittags in der Borftadt Et. 
Georg jein Ende finder, knüpft fih ein Bolfsfift mit all! feinem Lärm und Gemwühl, 
feinen Freuden und feinen Leiden. Guroufelle, Kletterſtangen, Kebfuchenbuden, Wurfelipiele 
loden auf Die fihönen Plätze Et. George eine Unmafie von Menſchen, und die Luſt ift 
ungebunden und Alles fröhlich und heiter. 


XXX. Die Herzogthümer Holftein und Sanenburg. 
Geſchichtliches. 


Von der Tiber bis an die Eider erſtreckte ſich der Scepter Karls des Großen 
und unſer heutiges Holſtein bildete damals einen Theil der den Dänen abgerungenen 
Provinz Nordalbingien. Bald zerfiel es in 3 verſchiedene Theile, Holſtein, Stormarn 
und Dithmarſchen, deren beide erſtere fhbon 969 mit dem übrigen Theile des alten 
Sachſenlandes vereinigt wurden, bis 1106 Kaifer Lothar den Grafen Adolph von 
Shaumburg mit Holjtein und Stormarn belebnte, mit dem 1138 au das wen— 
riſche Wagrien verbunden wurde. Im Zadr 1440 fam zu Holſtein von Dünemarf 
noch das ſüdliche Jütland oder Schleswig ald erbliches Leben. 

As mit Graf Adolph VI. der Mannsſtamm des regierenden Haufes von Holſtein 
und Schleswig 1459 erlofhen war, wurde von den Ständen der Schweiterfohn Adolphs, 
Ehriftian L, Rönig von Dinemarf, zum Landesherrn erwäbft, der für Holitein von 
Kaifır Friedrich sl. 1474 die Herzogewürde erbielt. Die Kämpfe mit den Dithmar— 
fben, die 3 Jahrhunderte gedauert, wurden 1550 mit deſſen Unterwerfung beendigt. 

In ver Theilung von Flensburg, welche 19. Septbr. 1580 zwiſchen Criſtian I. 
und feinem Bruder Herzog Adolph von Gottorp ftattfand, entſtanden die Fönige 
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fiche oder glüchſtäbtiſche und die bolſtein-gottorpiſche Linie. Erffere erbielt 
in Schleswig: Hadersleben, die Inſeln Alſen und Arö, das Ländchen Eundewitt und 
Lurburg; in Hoiftein: Rendsburg, Segeberg, ®ilfter und Kremper, Mari, Itzeböe, 
Plön, Heifigenhafen, Steinberg, fowie die fürliche Hälfte von Dithmarſchen; — die 
Linie Holdlein-Gottorp dagegen in Schleswig: Gottorp, Hufum, Stapeldolm, Eider- 
ftapt, Hütten, Wittenſee, Mobrkirch, Apenrade, Tondern, Nordſtrand und die Intel 
Femern; in Holftein: Kiel, Neumünſter, Eismar, Rbeinbed und Borvisbolm, ſowie 
die andere Hälfte von Dithmarſchen. Die Lanpftände, fowie das Schuldenweien 
blieben gemeinſchaftlich: 

Die königliche Linie zerfirl in die Hauptlinie und die appanagirte Rebenlinie 
Holftein-Souderburg, deren erftere noch jetzt in Dänemarf herrſcht. 

Die aoitorpifche Yinie, im der Friedrich 1. 1616 das Primogeniturredt ein« 
führte, mußte ihren Antheil an Schledwig im Friedrichsburger Frieden 1720 
an Dänemark abtreten, Herzog Karl Friedrich vermählte fih 1725 mit einer Tod» 
ter Peters des Großen von Rußland und der Sohn dieſer Ehe beflieg als 
Peter IM. den ruffifhen Kaifertsron, während Rarl Arievrihs Better, Adolph 
Friedrich 1751 die ſchwediſche Rrone erzielt, die fein Haus bis 1808 befaß. Herzog 
Paul, nachmal. rufifher Kaifer, überließ im Bertrage von 1773 fein Herzogthum 
HolfteineGottorp an Dänemark gegen Oldenburg und Delmenhorſt, welde er an die 
jüngere Linie feines Haufes abtrat (fiebe Oldenburg). Mit der Aufhebung des deutihen 
Reichs hörte auch Holfleind Verbindung mit Deutſchland auf und erfi 1515 wurde ed 
wieder ein Glied des deuifhen Bundes, in deſſen engerem Rathe ed mit Lauenburg 
die 10, Stelle einnimmt und im Plenum 3 Stimmen bat, 

Die Bereinigung Schleswigs mit Holftein zu einem deutſchen Herzoytbum (1848) 
war vorübergehend. 

Das Land Pauenburg gehörte den Herzogen Eahfend und fam nebfl den Be» 
figungen in Niederſachſen 1260 an Johann I. (Linie Sachſen-Lauenburgh Sohn 
Albrecht I von Sadfen. Die Linie Sachfen » Lauenburg erlofh mit Herzog Zramz 
Julius 1697 und ihr Land fil an Georg Wilhelm von Braunfhweig-Füneburg» 
Gelle (fiebe Hannover) und 1803 fam es mit den übrigen banndverihen Landen unter 
franzöfifde Herrfhaft bis 1813. Im Jahr 1816 wurde ed an Preußen und von 
diefem wieder für das von Schweden an Dänemarf abgetretene Neuvorpommern an 
letzteres abgelteten. 


Allgemeines. 


Die Herzogthümer Holſtein und Lauenburg bilden ſelbſtſtändige Theile der däni- 
fhen Monarchie und find mit derfelben durch das Thronfolgegeieß vom 31. Juli 
1853 auf immer vereinigt. Zugleich find fie deutfhe Bundesländer, Die Negierungd« 
form ift eingeſchränkt-monarchiſch Der Thron if erblihd nach dem Rechte der Erſt— 
geburt im Mannsftamme des däniſchen Hauſes. Nah Erlöfhen deſſelben ift Prinz 
Chriftian von Schleswig-Holftein-Sonderburg-Glüfsburg und feine Nachkommen zur 
Thronfolge berufen. Der jeßige König, Friedrich VII. (geb. 6. Dft. 1808, regiert 
feit 20. Jan, 1848), führt den Tittel: „Bon Gottes Gnaden König zu Dänemark, 
den Wenden und Gotben, Herzog zu Schleswig, Holſtein, Stormarn, der Dithmarſchen 
und zu Lauenburg, wie auch zu Oldenburg 20.” 

Die Königl. Ritterorden find: der Elepbantenorden, der Danchbrogorpen, 
nefiftet 1219, das Danebrogsfreuz in Silber, die Verdienſtmedaille in Geld 
und Silber. 
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Das holſtein-lauenburgiſche Wappen bifdet das Mittelſchild des däniſchen 
Reichswappens. Es ift in 4 Theile getbeilt. In der oberen Hälfte rechts flebt ein 
mit der Spike nah unten gefebries weißes Neffelblart in rotbem Felde, an jedem 
der drei Eden mit einem filbernen Nagel (wegen Holſtein): links ein füberner Shwan 
in rotdem Felde mit einer golvenen KReite um den Hals wegen Stormarn); in der 
unteren Hälfte rechts in rotbem Felde ein geharnifchter Reiter auf ſilbernem Pferde 
mit entblößtem Schwerte (wegen Dithmarſchen) und links der goldene Kopf und Hals 
eines Pferdes in rotbem Felde (wegen Yauenburg). Landesfarben: weiß und rotb, 
Die Flagge if vie däniſche — bochroth mit dem weißen Danebrogfreuz. 

Die bolfteinifh-lauenburgifhen Truppen ſtehen unter dem (dritten dä— 
nifhen) Generaltommando zu Kiel. Sie begreifen eine Abtheilung des Ingenieur: 
Corps, ein (das 2te) Artillerieregiment zu 6 Batterien, a 8 Gefbüßen, ein (das Öte) 
Dragonerregiment und eine (die Ste) Infauteriebrigade zu 6 Bataillonen, ferner 4 
Compagnien Jäger — zufammen 6000 Mann. Das Gontingent ſtößt zum 10. Armer- 
corpd. Die bolſteiniſche Feſtung Rendaburg it geſchleift. 

Die befonvderen Einnabmen Holftrins betrugen 1856 1,456,800 Reböthlr.; 
dietauenburgs 376,749 Rchöthlri, vie Ausgaben 1,662,711 Rbatbfr., die fauen- 
burgs 334,413 Rehöthlr. Der Antheil der Herzogthümer an ver 10 Mill. Rıbstpir. 
betragenden däniſchen Staatöfhuld iſt nicht Fefannt. 

Der Handel des Herzogthums it äußerſt bluhend. In feinen Häfen find 1855 
20,573 Schiffe ein- und 20,503 Schiffe ausgelaufen. Die Handelsflotte des Der» 
zogthums Holftein war 1855 1271 Schiffe farf. Die bedeutenden Hanvdelspläge find: 
Altona, Glückſtadt (beive Areibäfen), Kiel und Rendsburg. 

Die Lange ver Ehauffeen beträgt 112 Meilen. 

Bahnlinien find vorbanden: Altona: Eimahdrn- Kiel 14,., Meilen, Rendsburg« 
Schleswig 23,, Meilen. Im Bau begriffen: Glückſtadt-Itzehöe 2,, Meilen, Rendsburg: 
Tönningen 6 Meilen, und Altona-Yübed 8, Meilen. Dem Herzogtbum tauenburg 
gebören 5... Meilen von der Yübed: Büchener Bahn; von Büchen führt eine Zweig: 
bahn nah Lauenburg 1,, Meilen und von ta nad Yüneburg, 

An Mohnplägen haben die Herzogthümer IT Städte, 26 Fleden, 1550 Dörfer 
und Weiler, 


Land und Bolt, 


Tas alte Herzogtbum befteht aus den alten Landſchaften Stormarn, Pith: 
marſchen, Wagrien und Holftein, der Herrſchaft Pinneberg und der Grafſchaft 
Ranzau und liegt, 155 Meilen groß mit 525,000 Einw,, zwifchen dem Ge: 
biete der freien Stadt Lübeck, Oldenburgiſch-Lübech, Lauenburg und Hannover. 
Im Weiten und Norden umfpült es die Nord: und Oſtſee und im Norden trennt 
e3 die Eider und der Cider: Kanal von Schleswig. Holſtein ift größtentheils 
flah und eben, ohne eigentlihe Berge, mit Ausnahme de3 270° hohen ifolirten 
Kaltfelfens bei Segeborg. Der weftlihe Theil des Landes ift ein fruchtbares, 
jehr niedriges Marichland, deſſen Küfte durch koſtbare Deihe gegen die anſtür— 
menden Fluthen der Nordſee geſchützt werden müjlen. 

Die Marfhen find das Yand der Butter, die Ernäbrerin riefiger Kühe und 
feifter Odfen, gegen die unfere Viehzucht keinen Vergleih aushält, Wo findet 
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man in ben Gauen Innerdeutſchlands Kühe, die täglich 20 und noch mehr 
Kannen Milh geben? Wo könnte man dort eine ſolche Maſſe von Butter und 
Käſe auftreiben zu Preifen, die geradezu unglaublid klingen? 

Reit man dur die fetten Weidentriften, die mogenden Caatfelder, die 
blühenden Haine Holfteins, jo macht das Land durdiveg den Gindrud eines 
unermehlihen, mit größter Sorgfalt gepflegten Partes. Die freundlibe Sitte, 
Felder, Wiefen, Gärten, Holzungen, Teihe, ja ſelbſt jedes Haus mit lebendigen 
Heden, den jogenannten „Rniden®, einzuhegen, madt dieſe Täujhung voll: 
lommen. Dieſe Heden, auf ziemlich hoben, oft jehr fünftlih gebauten Erdwällen 
angelegt, bejtehen meilt aus Eichengebüſch, Hafelgefträuh und Weißdorn, üppig 
überwuchert von einer Menge wildwachſender Schlingpflanzen, die in der jchönen 
Jahreszeit alle Knicke mit Millionen jhimmernder Blüthen bededen. Co wandelt 
man auf den durd die Koppeln und Wiejen führenden ſchmalen Wegen, den 
jogenannten „Raddern“, oft ftundenlang in blühenden, fühduftenden Alleen, 
Do fie enden, liegt entweder ein Jauberer Bauernhof mit weißlichgelbem Unter: 
bau und jteilem Strohdach, ſo glatt und zierlih gepugt, dab e3 grauem Sammt 
ähnelt, oder man kommt in die Nähe geräumiger Herrenböfe, die fürftlichen 
Wohnungen gleichen, deren Bewohner aber berjige Deutſche find, von altem 
Schrot und Korn. Ein Buchenhain fehlt jelten bei ſolchen Landſihen, häufiger 
noch liegen dieſelben mitten in goldgrün ſchimmernden Gehölzen, am Ufer irgend 
einer „Aue”, wie man die Flüſſe nennt, oder an einem ſpiegelhellen fiſchreichen 
Weiher. Ein wahrer Genuß ift es, nirgends auf eine Spur von Armutb zu 
ftoßen. Das Land macht durhaus den Eindrud großer Wohlhabenheit, was 
auch das nur jelten vorlommende Erjcheinen eines Bettlers beftätigt. 

Abgejehen von den idylliſchen Naturfhönheiten dieſer Gegenden ftrogen 
dieſe jo ſehr an Fructbarleit, daß man SHolftein füglih das nordiide Kanaan 
— da3 Land, wo Milh und Honig fließt — nennen darf. 

Der öftlihe Theil des Landes ift zwar nicht Marjchland, aber ein frudt: 
bares, wiejenreiches, auf großen Streden auch holzreiches Geeftland, durch welches 
fih Ketten wellenförmiger und zum Theile waldbewadjener Hügel jchlängeln. 
An Fjorden und Buſen mit guten Häfen fehlt e3 nicht. Der mittlere Iheil des 
Herzogthums ijt eine jandige, mit Haidelraut bewachſene Cbene, die theils von 
urbar gemachtem Lande, theild von ausgedehnten Mooren und niedrigen Wiefen 
durdicänitten wird. Unter den Mooren find das große Neitermoor, das 
wilde Moor, jüblih von Nendsburg, und dad Dojenmoor die bedeutenditen. 

Das Land hat zahlreiche FZlüjfe, die theil3 dem Nordjee:, theils dem 
Dftfeegebiete angehören. In jene flieht die Elbe, welde die Bille, die 
Ihifibare Alfter, die Pinnaue, Krückaue, die jchiffbare Stör und den Rhin 
aufnimmt, ferner die Eider mit mehreren Heinen Zuflüffen und die Miele oder 
Milaue, In die Oftfee fließt die Trave, die Schwentine und Kußaue. 
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Die Perbindung zwilhen Nord: und Oſtſee vermittelt der Eider-Kanal, 
deſſen Fahrwaſſer durch dänisches Patent vom 15. Januar 1813 dem Herjogthum 
Schleswig zugefprocden iſt. Gr hat eine Breite von 100%, ift 16—10° tief umd 
5°%/, Meilen lang. Er trägt Fahrzeuge bis zu 120 Commerzlaft. 

Von den Scen de3 Herzogthums find der Plöner See, deilen Umgebung 
ihrer Schönheit wegen boljteinishe Schweiz heißt, der fiihreihe Seelenter See, 
der Weitenjee, der Grüberjee, der Wanderjee, der Flembuderjee, ber 
Kudenjee die bedeutenditen. 

In diefem jchönen, fruchtbaren Lande wohnt aud ein herrliches Boll. Es 
ift niederfähfiihen Stammes, zum Theile germanifirt:wendiichen Blutes, im Dith: 
marjhen Nahlömmlinge der riefen. Start von Nörperbau und Musteltraft ift 
der Marihbewohner, wohl etwas derbe, jhwerfällig und langjam, aber ohne Liſt 
und Berjtellung, treuberzig und ehrlih, von ſeſtem energijchem Charakter. Dabei 
charalteriſirt diefes Volk ein tiefgewurzelter, uneigennügiger Patriotismus. Dieje3 
frijche, blühende, lebensſtrotzende Völlchen brachte gerne und willig die ſchwerſten Opfer, 
um das verhaßte dänische Joch für immer abzuſchütteln und die blutigen Höhen von 
Idſtädt find dauernde Zeugen, dab es nicht feine Schuld ift, wenn ein Dänenroß 
noch heute aus der Eider trinkt. Nicht weniger zuverfichtlid und muthig find 
die Frauen, liebenswürdige Schwärmerinnen für ihr idylliihes, nordijches Paradies, 
dabei häuslih, ſanft und immer heiter, mit natürliher Anmuth, tiefem Gefühl 
und einem zuvorfommenden, freundlichen Weſen und nicht felten gründlicher 
Bildung begabt. 

In Lepterem ftehen den Städterinnen wohl die rauen vom Lande nad, 
die fih dagegen durd ihre hübſchen Trachten, die fie feit Jahrhunderten unver: 
ändert beibehalten, auszeichnen. Gin elfenartiger, leichter Strobhut in Form eines 
gebogenen Blattes ruht, mit farbigem Bande unter dem Kinn gebunden, auf 
dem Kopfe und gibt dem frischen, hübſchen Gefichte einen doppelten Weiz. Gehen 
jo die jchlanfen Dirnen reihenmweife mit blinfenden Mejfingeimern, worin fie die 
Milch jammeln, durch die Wieſen, fo geben fie ein allerliebftes Bild, das ganz 
zu der jaftig grünen, fruchtbaren Landſchaft paßt. 

Eines minder kleidſamen Strohhuts bedienen ſich die Frauen auf der Geeft. 
Die Krempe diefes Hutes iſt im Naden hoch und aufgejhlagen und ber innere, 
dadurch fihtbar werdende Theil mit farbigem Kattun ausgepußt. Seine Form 
gleiht der der Altenburger Bauernhüte, nur find die Krempen ungleich breiter, 
Die Mädchen tragen außerdem noch cin Meines, Lofettes Müschen von roja: oder 
farmoifinrothem Stoffe, das nur einen Heinen Theil des Haargeflehtes bededt. 
und mit ziemlich breiten Banditreifen unter dem Kinn feitgebunden wird. Die 
übrige Tracht hat nichts NAuszeichnendes, Nod und Jade find von dunkelfarbigem 
Zeuge, der Nod geftreift mit grünem Saume. 

Etredenweije tragen die überaus ftämmigen, wohlbeleibten, von dunfelrother 
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Gejundheitsfülle ftrogenden „Dören“ der Mari einen hohen Männerhut von 
Ihwarzem Filz, deilen breite Krempe und Kopfrand bit mit Schwarzen Federn 
bejegt ift. 

Das Klima bes Landes ift dem Medlenburgs ähnlich. 

Zu Holftein gehört auch die hübjhe, durh den Femer Sund vom Feit: 
lande getrennte jhöne Inſel Femern, deren Bewohner, Ablömmlinge der Dith: 
marjhen, jo jparfam find, dab von ihnen das Sprüdmort jagt: „die Femarer 
haben jich reich gehungert.” 

Das Herzegthum Lauenburg wird von dem Herjogthume Holjtein, dem 
Territorium der Hanſeſtadt Yübed, dem ftreligifhen Fürftentbum Rageburg , dem 
Großherzogthum Schwerin und dem lübeck-hamburgiſchen Dorfe Bergedorf um: 
Ihlofien, jowie durd die Elbe von Hannover getrennt. Das Areal beträgt 19 
Meilen mit 50,000 Einw, 

Das Herzogthum ift ein jandiges Flahland mit fruchtbarem Aderboden und 
bedeutenden Waldungen. An dem Ufer der Elbe find Marjchwiejen. Die Haupt: 
wajlerader des Landes iſt die Elbe, in die fih die Delvenaue ergießt. In 
bie Trave fallen die aus dem guldower See kommende ſchiffbare Stedenig und 
der Abfluß des rapeburger Sees, die bei Fübet mündende Wadenip. 

Unter den Seen jind der 11/, Meilen lange Rapeburger See, der gegen 
2 Meilen lange Schaaljee und der Goldenfee die bedeutendften. 

Das Klima ift daflelbe, wie bei Holitein. 


Orte, 


Kiel, neben Itzehöe Ältefte Stadt des Herzogthums Holftrin am weſtlichen Ufer 
des Kieler Meerbuſens, der bier einen trefflichen ficheren Hafen bilvet, mit 15,000 
Einw, Zwar ift Kiel feit 1665 Univerfitätsftadt, aber mehr ald Hanvelsftadt haupt- 
fählih gewinnt Kiel täglich größere Bedeutung. Sein weiter Hafen gefaltet ven 
größten Seeſchiffen, unmittelbar vor der Stant vor Anker zu geben. Bier if das 
lebendigſte Treiben, Zahfreihe Feine Fahrzeuge vermitteln den Verkehr mit ven 
dänifhen Infeln, deren Hauptprodufte — Kettwaaren — in Kiel ihren Abfag finden. 
Die Yandfhaft am weſtlichen Ufer des Hafens, durch ein anmuthiges Gehölz begrenzt, 
ift reizend, Am Eingang des Gehölzes die Seebadanftalt Düfternbroof. 

Rendsburg mit Hafen, ehemals flarfe Feſtung, feit 1854 theilweife gefchleift. 
Die Befefligungen auf der Sürfeite (gegen Deutfchland), das „Neumwerf”, blich 
fieben. 

Itzehöe, älteſte Stadt des Herzogthums Holftein mit 6000 Einw., fhon zu 
Anfang des 9. Jahrbunderts gegründet. 

Elmshorn, wohlhabender Ort an der Krückau in frudibarer Umgebung. 

Neterfeen, ehem. Klofter, jegt weltliches Damenfift für adelige Fräulein ans 
der ſchleswig-holſteiniſchen Ritterfchaft. 

Bordelsholm, ein Kirchdorf, reizend am See gleichen Namens gelegen. Die 
Kirche enthält die Grabmäler Friedrichs 1., Königs von Dänemark (+ 1533), feiner 
Gemahlin Anna, EChriftian Friedrichs, des Stammvaters des ruſſiſchen Kaiſerhauſes, 
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Herzog Georg Ludwigs, des Stammvaters des regierenden großherzoglich oldenbur⸗ 
gifhen Hauſes ıc. 

Glüdftadt an der Elbe, 1620 von Ghriftian IV. befeftigt, galt für den Schlüffel 
Holfteind und ward 1623 von Tilly, 1643 von Torftenfohn erfolglos belagert, 1815 
aber geſchleift. Der Hafen ift vernadläffigt, ohne Leben. 

Meldorf, Hauptort der Ditbmarfchen, befuchtes Seebad. 

Altona, unweit von Hamburg am nörplihen Ufer der Elbe mit 32,000 Einw. 
Im Jahr 1713 wurde es von dem ſchwediſchen General Steenbod gänzlid niever- 
gebrannt und hat daher das äußere Anfehen einer neuen Stadt mit breiten, regel» 
mäßigen Straßen. Obgleich fie Kreibafen ift und Fabriken blühen, erſcheint fie doch 
im Bergleih zu Hamburg fehr fill. Die Lage der Stadt dagegen an dem hochauf- 
fleigenden Elbeufer in einem Kranz von Gärten und Landhäuſern ift reizend und die 
mit Linden bepflangte Palmaille ift eine der fhönften Straßen Deutfchlanne, 1852 
geihmüdt mit dem ehernen Standbild des langjährigen Gouverneurs der Stadt, des 
Grafen Conrad v. Blücher (+ 1845). 4 Schiffswerfte, Häringsfang. 

Ottenſee, nördlich an Altona grengendes Dorf, auf deffen Kirchhof Klopftod 
ruht. Pier farb auch an feiner bei Auerflädt erhaltenen Wunde der Herzog Karl 
Wilhelm Ferdinand von Braunfhweig am 10. Rov. 1806. 





XXXIII. Pie beiden Sroßherzogthämer Mechlenburg. 


Motto. Du Land’ voll blauer fpiegelbeller Seen, 
Boll Barteneichen, waldumfrängten Höhn, 
Mo viele Schlöfler hob und herrlich fichen, 
Auf fetten Triften reiche Heerben geben, — 


Weber, 
Geſchichtliches. 


Die ſeenreichen Lande zwiſchen der Elbe und Oder überſchwemmten um die Zeit 
ber Völkerwanderung nah dem Abzug der germaniſchen Stämme ſlaviſche Völker⸗ 
ſchaften, an ihrer Spitze die Obotriten und Polaben, die muthig und kühn allen 
Verſuchen und Anſtrengungen Karls des Großen, ſie zu unterwerfen und fie zu Chriſten 
zu machen, mit kräftigem Erfolge widerſtanden, bis endlich im 12. Jahrhunderte Her⸗ 
zog Heinrich der Löwe von Sachſen das Fand fib unterwarf, ſächſiſche Koloniſten, 
Geſetze und Sprache einführte und den Herzog Riklot, den Stammvater des jetzt 
regierenden Hauſes im Kampfe tödtete. Niklots Sohn, Pribislav, erhielt jedoch, 
nachdem er ſich mit Heinrich ausgeſöhnt, die Rande feines Vaters 1166, Gjedoch ohne 
Bagrien, Stargard, Rageburg und Schwerin) mußte aber feinen Titel: „König 
ber Wenden” ablegen und fi mit dem eines „Fürften von Medienburg” begnügen. 
Die fpäteren Herrſcher errangen fih vollftändig die Unabhängigkeit von der ſächfiſchen 
und bänifhen Lehensbarkeit Im Zahr 1227 drobte dem Lande durch eine Zerftüdelung 
ein Sinten feiner Macht. Boromwins Il. vier Söhne theilten es unter fih und fo 
entftanden die Pinien Mecklenburg, Güſtrow, Roſtock und Perdien. Doch mit Aus— 
nahme der Linie Medienburg , geftiftet von JZobann dem Theologen, farben fie 
alle balv aus — die legte 1436. — ZJobanns Nachkomme, Heinrich U., erwarb durch 
Heirath Stargard und feine Söbne ſchmückte Kaifer Karl IV. 1348 mit dem Herzogs- 
dute. Zn Jaht 1359 kam die Grafihaft Schwerin an Medienburg und untsr Hein« 
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rin dem Ketten waren 1471 wieder alle medlenburgifchen Länder unter Einem 
Herrfcher vereinigt. Eine abermalige Theilung der 2 Söhne Johanns V. hatte die 
Linien Schwerin und Güſtrow zur Rolge, deren Gründer jedoeh zu Gunften Ballen: 
ſteins 1628 ihrer Ränder entfegt wurden, bis fie Guftap Apolpb in ihre Stamm— 
lande zurüdführte. Im mweitpbälifchen Frieden mufte die Stadt Wismar an Schwerrn 
abgetreten werden, wolür Schwerin aber mit den bisherigen Bisthümern Schwerin 
und Rageburg, Güfrom aber mit den Yobanniterordend « Komthureien Mirem und 
Mimerow entſchädigt wurde. AdolphuFriedrichs l, drei Söhne theilten fih in Die 
Linien zu Schwerin, Grabew und zu Streliß, wovon jedoch erficre 1692 aueftarb. 
Auch Güſtrow erlofb 1695. Den Succeffionsftreit entfhied nun der Hamburger 
Hanptvergleib vom 8. März 1701 dabin, daß Friedrich Wilhelm zu Grabow 
Edwerin, Güſtrow und den Nofoder Diftrift, Adolpb Friedrich zu Streiiß da— 
gegen das Fürſtenthum Ratzeburg die Herrfhaft Stargard, Mirow und Mimerom 
erbalten follte. Dadurch entftanven die heutigen Pinien Schwerin und Strelig. 

Friedrich Wilhelms Nachfolger, Karl Leopold, der danernde Streitigkeiten mit 
feinen Landſtänden hatte und der Reiche» Errfution fich wipderfegte, ward 1728 ver 
Regierung entfegt und diefe feinem Bruder Chriftian Ludwig übertragen. Fried» 
rib Kranz erwarb 1803 von den Schweren die Infel Pol und Wismar, trat 1807 
dem NRbeinbunde bei, war aber 1813 der erſte dentiche Fürſt, ver fih an die Alliirten 
anſchloß und 1815 trat er, mit der Greßherzogewürde geſchmückt, dem deutſchen 
Bunde bei, in deſſen engerem Ratbe feine durch Feudalſtände beſchränkte Monarchie 
mit Strelitz die 14. Stelle und Stimme einnimmt, im Plenum aber allein zwei 
Etimmen führt. 

Adolph Friedrich AM), der Stammpater ver firelißifchen Linie (fiebe oben), 
erbielt zwar fein Gebiet dur ven Hamburger Vertrag, wurde jedoch in wielfacdhe 
Sireitigfeiten mit der ſchweriner Yinie verwidelt, beſonders rüdfihtlih der gemein» 
famen Yanpftände, bis endlich durch Faiferlihe Entſcheidung Adolph Friepridb I. 
Beſtätigung feiner landesrechtlichen Gerechtſame erhielt. Karl Ludwig Friedrich 
trat, wie Medlenburg: Schwerin, dem Rbeinbunde bei und entfagte demfelben 1813, 
Der Wiener Eongreb gab ihm die Großberzogswürde und eine Landesvermebrung im 
Saarvepartement mit 10,000 Einw., die er jedoch 1819 gegen 1 Mill. Thaler au 
Preußen überließ, Im Plenum hat das Großherzogthum feine befondere Stimme, 


Allgemeines. 


Die beiden Grofiberzogtbümer haben bie gleiche Staatsverfaſſung und gemein- 
fhaftlihe Landitände. Der jeßt regierende Großherzog von Schwerin iſt Friedrich 
Kranz, geb. den 28. Febr. 1823, reniert feit 7. März 1852. Er führt den Titel: 
„Bon Gottes Gnaden Großberzog zu Midlenburg, Fürft zu Wenden, Schwerin und 
Ratzeburg, aub Graf zu Schwerin, der Lande Roftod und Stargard, Herr ıc. ıc.“ 
mit dem Präpifate: „Könige. Hodeit.“ 

Das Wappen des Staates bat 6 Felder und ein Mittelſchild. Im erfien Felde 
des Hauptſchildes if auf goldenem Grunde ein fchwarzer, rotbgefrönter Büffelatopf 
mit filbernen Hörnern und filbernem Nafenringe, wegen Medienburg; das 2. Feld 
hat einen goldenen Greifen in Blau, wegen Roſtock; das dritte ift quergetbeilt und bat 
oben in Blau einen filbernen Greif, unten in Silber ein grünes Biered, wegen 
Schwerin; das 4. enthält das Zeichen von Rageburg, ein ſchwebendes filberned, golo⸗ 
gefröntes Kreuz in Roth; das 5. rothe Feld zeigt einen filbernen, aus den Wollen 
fommenden Arm mit einem golvenen Diamantring in der Hand, wegen Stargard; 
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das 6. endlih Hat in rothem Grunde einen rechisgefehrten, ſchwarzen, goldgekrönten 
Büffelstopf mit filbernen Hörnern und ausgeſchlagener rother Zunge, wegen des 
Fürſtenthums Wenten. Das Mittelſchild hat die obere Hälfte roth, die untere golven, 
wegen Schwerin. Schildhalter find rechts rin fhwarzer Büffel, links ein goldener 
Greif. i 

Die Landesfarben find: rorhgelb und blau. Die mecklenburgiſche Flagge 
ift blau⸗weiß⸗roth quergetpeilt. 

Orden bat der Staat feine, wohl aber mehrere Verdienſtmedaillen. 

Der in Medienburg : Streliß jegt regierende Großherzog if Georg Friedrich 
Karl Joſeph, geb. 12. Aug. 1779, regiert feit 6. Nov. 1816. Wappen und Landes— 
farben find wie in Schwerin. 

Die Staatsrinnabmen betragen in Schwerin ca. 3,600,000 Thlr, die Aus— 
gaben 4,000,000 Thfr., die Staatsfhulv 7,703,494 Thlr. In Strelig betragen die 
Staatseinnahbmen fah 1 Million Thlr., tie Ausgaben 1,020,000 Tpir., vie 
Staatsfhbuld 1,755,000 Thlr. 

Der Handel if in Schwerin fehr beträchtlich, namentlih der überfeeifche 
Handel in Roftod. In Warnemünde liefen 1855 501 Sciffe ein und 572 Schiffe 
aus, in Rismar 245 Schiffe ein und eben fo virle aus. Das Land felbft befaß 1857 
374 Segelſchiffe und 43 Nachpramer. 

Chauffeen hat das Land 140 Meilen, Eifenbahnen 15,, Meilen und zwar 
führt die Hamburg-Berliner Eifenbahn, Hagenow, Yurwigsluft und Grabow berührend, 
turh das Land. Bon Hagenow zweigt fib eine Bahn über Schwerin nah Kleinen 
ab und von hier führt eine Zweigbahn nah Wismar, während die Haupıbahn von 
Kleinen über Blanfenberg, Barnow, Bützow, Schwan nah Roſtock gebt und eine 
weitere Zweigbahn von Bützow nah Güſtrow führt. 

Projektirt find die Bahnen von Noftod nah Stralfund und von Güſtrow nad 
Neu-Brandenburg. 

Eine neue Telegraphenlinie führt von Güſtrow über Teternow, Malchin, 
Ravenhagen, Neubrandenburg und Reuſtrelitz; eine neue Seitenlinie von Ravenhagen 
nach Waren. 

Der Handel von Strelitz iſt auch ziemlich lebhaft, Staatsftraßen befipt es in 
einer Länge von 16 Meilen. Die Lübeck-Büchener Eifenbahn berührt die Stadt 
Ratzeburg. 

Projektirt find die Linien Paſſow-Neuſtrelitz-Neubrandenburg-Stralſund und 
Güſtrow-Neubrandenburg-Stetlin. 

Die großherzoglich fhwerinifhen Truppen, 2700 Mann im Frieden und 
5000 Mann im Felde, beftehen aus dem Divifionsftab (9 Mann), dem Brigaveftab 
(1 Dann), 1 Grenadier»Garbebataillon zu 4 Kompagnien, 517 Mann im Arieden, 
965 Mann im Kriege, 2 Mustketierbataillone a 4 Compagnien, 1 leichtes (Jäger-) 
Bataillon, 1 Tragenerregiment zu 4 Schwadronen, 2 Batterien Artillerie a 8 Gr 
fügen, 1 Munitions-Colonne, I bengalifhes Depot und I Commando Gärnifongs 
truppen in der Heinen Veſte Dömitz. 

Das ſtrelitziſche Militär beftebt aus 1 Infanterie: Bataillon zu 4 Compag— 
nien, 800 Mann und 25 Mann Ortonanjhufaren (Gensd'armerie). Das Bataillon 
ftößt zur ſchweriniſchen Brigade. 
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Das Land. 


s) Medlenburg:Shmwerin. 


Das Großherzogthum Medlenburg: Schwerin breitet fih an ben Küften ber 
Dftfee aus und erftredt fi, begrenzt von Pommern, Brandenburg, dem König: 
reihe Hannover, dem däniſch-deutſchen Herjogthum Lauenburg und dem medlen: 
burg:ftreligifchen Fürftenthbum Rageburg, in eine Ausdehnung von 280, Din. 
mit 542,000 Geelen. Es befteht eigentlih aus dem Herzogthume Schwerin 
oder dem medlenburgifchen Kreife, 128,;, (Meilen, dem Herzogthume Güftrom 
ober dem wendiſchen Kreiſe, dem roftoder Gebiet, 5,4, DMeilen, dem Fürften: 
thume Schwerin, 13,;; DMeilen, und der Herrfhaft Wismar, 3,;; Meilen. 

Das Land gehört zu der norddeutſchen Tiefebene, hat einen flahen Boden, 
und ift von einzelnen Hügelreihen unterbrochen. Ein einziger Landrüden mit einiger 
Erhebung durchzieht, die Maflerfcheide zwischen Elbe und Dftieegebiete bildend, 
in norbmweftliher Richtung das Land und fendet ftrahlenförmig viele Hügelfetten 
aus, Zwei größere derjelben ftreihen von Oſten nah Weiten durh das Land, 
eine Nord: und Südkette. Die bedeutenditen Erhebungen ber erfteren find bie 
hohe Burg unfern Büsom, 495° hoch, bei der lepteren ber Ruhnenberg bei 
Marnig, füblih von Parchim, 577° hoch, der höchſte Punkt des Landes. Die 
mertwürbigften Punkte find an der Dftfee und Elbe. Der größte Theil des 
Bodens befteht aus lehmigen, ſchweren und fruchtbaren Strichen, Haiden 
und Walbungen, ber Heinere aus Sanbftrihen und Torfmooren. Der ergiebigite 
Boden ift im Nordweſten, im Winkel zwiſchen der Dftfee, Wismar und dem 
daſſower Binnenjee, ein unabſehbares Saatenmeer. ben jo fruchtbar ift der 
Marſchboden an der Elbe; Sandboden herrſcht an ber brandenburgifchen Grenze vor. 

Das Norbjeegeftade ift nur wenig ausgezadt, theilmeife von anjehnlichen, 
fteil abfallenden Hügeln begrenzt, größtentheild aber niedrig und durch Sanddünen 
gededt. Bei Dobberan zieht fi längs bes Meeres auf !/, Meile der jogenannte 
heilige Damm hin, eine 100° breite, 12—15’ hohe natürlihe, aus verfdie: 
denen Felögejhieben beftehende Schugmauer geger die Waſſerfluthen. 

Die Oftfee bildet an der Küfte ben mismarifhen Buſen und Hafen, das 
große Wyl, das Salzhaff, den Heinen Meerbufen Kray auf der Halbinjel Muft: 
row und die Marnemünder Rhede. Vor dem mwismarifhen Bufen liegt bie 
beträchtliche Inſel Poel mit 2000 Einw. Außer 9 Heinen, unbemohnten Ei— 
landen und den Inſeln Wallfifh und Langemwerden umbranden die Wogen 
ber Dftjee die Halbinfeln Wuſtrow und das durch feine Einwohner merkwürdige 
Fiſchland. 

Letzteres — ein Theil gehört zu Preußen und wird „ber Darſt genannt — 
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ift eine breite, mehrere Meilen lange Halbinſel, auf der ſich ſpärliche Nabelwal: 
dungen in langen Streden hinziehen, deren kümmerliher Wuchs von der Steri— 
lität des Bodens zeugt. Leere Sanpitellen unterbrechen die Mälder und dba und 
bort ift dem Sandboden ein Heiner Fled abgetrogt und mit Hafer, Buchmeizen 
und Kartoffeln, Alles in bürftiger Vegetation, bebaut. Magere, Heine, zottige 
Pferde von elendem Ausjehen, nicht viel beſſere Kühe und grobwollige ſchmutzige 
Schafe, auf den freien Flächen wild umberlauferd und gierig die wenigen bürren 
Grashalme fih auffuhend, bilden die Staffage der einförmigen düfteren Landſchaft. 
Hohe Dünen von ewig loderem Triebſand, denen ein Windftoh oft eine veran: 
berte Geftalt zu geben vermag, begrenzen den Saum des Meeres und ihre 
biendend weiße Farbe lontraftirt jharf mit dem dunkeln Grün beflelben. Da 
und dort wächſt etwas Strandhafer auf den Dünen, mit feinen ſchwankenden, 
ftets vom Winde bewegten Halmen, und dient dazu, den loderen Sand zu be: 
feſtigen. Zahllofe Mömwen aller Art bewohnen diefe Dünen; ihr widriges, 
heiferes Gejchrei verlündet den herannahenden Sturm. 

- Nur felten fieht man einzelne Menſchen auf dem Felde bejchäftigt und zwar 
nur Frauen, benn die Männer find auf hoher See. 

So traurig das allgemeine Bild ſich darftellt, jo ſehr überraſcht der Anz 
blid der auf der Inſel liegenden ſchönen Dörfer, deren breite, ungepflaiterte 
Straßen von wohnlichen zierlihen Häufern begrenzt find, zwar nur ein Stodwert 
hoch, aber jauber und nett. Das guterhaltene Dach ift gewöhnlich von rothen 
Biegelfteinen, felten von Stroh und jtets mit einem Schornftein verjehen, den 
man jonft nit allzuhäufig auf den medienburgiihen Bauernhäufern findet. Die 
Wände ber Häufer find von Badjtein, oft ganz, oft nur die Ballen mit hellen 
Farben bemalt; die Thüren und Fenſterrahmen, in benen große, hellgepugte 
Scheiben, oft fogar von beftem holländifhem Glaje jhimmern, find jtets mit 
grüner Delfarbe angemalt und das Beſchläge daran blank gepugt. Ein forgiam 
gebauter Blumen: und Gemüjegarten umgibt das Haus, in beflen innere Raume 
wir auch unten bei der Schilderung des Volkes eintreten werben. 

Mie wir oben gejagt, bildet der Landrüden zwiſchen der Dftjee und bee 
Elbe die Waflerfcheide. In die Elbe, die als Grenzfluß das Land an 2 Stellen 
berührt, jendet bafielbe die Boize, die Sude, den Abfluß des Dümmerjees, 
bie ſchiffbare Elbe, gebildet durch Abilivie des Mürig: und Plauen-Sees, 
mit ihren Nebenflüflen, der Löodnig und Stör, und endlich die Doſſe. 

Der Dftjee fliehen zu: 

a) die Stepenig, zum Theil Grenzfluß gegen das Fürftenthum Napeburg, 
verjtärkt ſich durch die Rodegaſt und den Maurin und ergieht ſich durch dem 
1 Meile langen, * Meilen breiten Daſſower See in die Oſtſee; b) bie 
Warnom, der Hauptfluß des Landes, entipringt bei dem Dorfe Grebin, nimmt 
bie Mildenig und Nebel auf und mündet, bei Bützow ſchiffbar gemorden, 

Bılfart, Deutichland, 33 
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nad 21 Meilen langem Laufe bei Warnemünde; e) die Reckenitz ergießt ſich 
in den ribniger Binnenfee, 2!/, Meilen lang, 11/,; Meilen breit, und 
d) die Peene, entfteht aus der Vereinigung verjchiedener Bäche, die in ben 
fummeromwer See fliefen und alle Peene heißen; aus diefem See ftrömt fe 
in verftärkter Breite und Tiefe, längd der Grenze, nad) Demien und von dort 
durch Pommern dem Meere zu. 


Außerordentlich reich ift Medlenburg: Schwerin an Landfeen, deren es 329 
zählt, worunter 62 mit mindeftens '/, Meile Länge. Außer den jhon oben 
genannten find die widtigiten: 

ber Mürigfee, der größte Landfee in Norbdeutichland, 2, Meilen groß, 
ber Ralpins, Fleejen: und Malhomwer:See, drei zufammenhängende Seen, 
23/, Meilen lang, °/, Meilen breit, der ſchweriner See mit mehreren Inſeln, 
der Irabomwer See mit 8 Heinen Inſeln, der altfhmweriner See, ber 
maldiner See, deſſen reizende Ufer den ſchmeichelhaften Titel „medlenburgiſche 
Schweiz” führen, der Schaaljee, der aftorfer, goldberger, fternberger 
See x. 

Kanäle befigt Medlenburg : Schwerin mehrere, nämlich eigentlide Schiff— 
fahrtöfanäle: den neuen medlenburger Kanal (Dönig: Fürftenberg), den 
banzlomer Kanal, ber fih mit dem neuen Kanale vereinigt, ben lud— 
wigslufter Kanal, die neue Elde, den Friedbrids: Franz: Kanal, 
ben fohrenhorfter Kanal, der eine Krümmung ber Elde abjchneidet, Die 
Havellanäle, den Schiffgraben, Verbindungen des ſchweriner Sees mit 
der Ditfee, den Moorgraben x. 

Das gefegnete Land erzeugt Getreide im Uebermaß, Reps, Tabak, Hol; 

und Torf; die Viehzucht ift in beftem Flor und die medlenburgiihen Pferde 
ausgezeichnet. 

Das Klima ift gemäßigt, aber wegen ber Nähe des Meeres und ber zahl: 
reihen Seen ziemlich feucht und fehr veränderlih. Nebel und Stürme find be: 
fonders an der Küfte häufig. Die Sommerhitze überfteigt felten — 25° R. und 
die ftärkfte Winterlälte beträgt — 10—15" R. 


b) Medlenburg:Strelif 


beſteht aus zwei durch medlenburg:jchwerinifches Gebiet getrennten Theilen, einem 
öftlihen, dem Herzogthume Strelig oder der Herrihaft Stargard, und einem 
weltlichen, dem Fürftenthbume Rapeburg. Erfterer ift im Weiten von Medien: 
burg: Schwerin, im Norden von Pommern, im Often und Süden von Brandenburg 
umgrenzt. Letzterer ftoßt im Norden an den daſſower See, im Dften an Med: 
lenburg: Schwerin, im Süden an Lauenburg, im Meften an Lauenburg und Lübed. 
Das Areal beträgt 49,3 Meilen mit 100,000 Seelen, wovon 42,,, Meilen 
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und 84,000 Bewohner auf das Herzogthum Strelig und 6,,; Meilen mit 
16,000 Einwohnern auf das Fürſtenthum Ratzeburg kommen. 

Der Boden ift volllommen eben und frucdhtbares, gejegnete3 Aderland, zum 
geringen Theil leichter Sandboden, und zeigt biefelbe Abwechslung von Seen, 
Waldungen und Wiefen, wie in Schwerin. Nur einige Hügeltetten breiten fi 
im nördlichen und öjtlichen Theile von Stargard aus. Die größte Höhe erreihen 
die 600° hoben Helpterberge bei Walded. Bemäflert ift das Land durch 
die Havel, die aus dem Röthſee bei Kratzeburg fommt, bie Abflüjie 
mehrerer Seen aufnimmt und ber Elbe zu nah Brandenburg hinaus flrömt; die 
Tollenje, die nah Pommern in die Peene fließt, ferner im Fürftentbum Rage: 
burg die Trave, die Madenig und die in die Stepeniß fließende Maurin. 

Wie Schwerin hat auch Strelig viele Seen (132), worunter der Kollen— 
fer See, 1'/, Meilen lang und '/, Meile breit, mit dem liepjer See durch 
2 Kanäle zufammenhängend, der Yuzin:See, der Zanzen-, Karwitzer— 
und Dreeg:See, der Groß-Labuſch-, Briepert:, Ellenbogen:, Für: 
ſten-, Zirker See ic. 

Schiffbare Kanäle find nit vorhanden. 

Der Boden ift fruchtbar, bejonders in Stargard, das Klima dem in 
Medlenburg: Schwerin ziemlih ähnlih, nur weniger Nebel und Stürme, 


Das Bolt. : 


Die Bevölkerung der beiden Medlenburg beträgt 642,000 Menſchen, wovon 
542,000 in 40 Städten, 9 Marttileden, 2447 Dörfern auf Medlenburg: Schwerin 
und ca. 100,000 Menjchen in 9 Städten, 2 Marktfleden und 225 Dörfern auf 
Medlenburg Strelig lommen, 

Sie befennen fih ausfchliehlih zur lutheriſchen Religion. 

Die Medlenburger, Nahlommen der Obotriten und Wilzen find 
ein Schöner, großer, kräftiger Menſchenſchlag; man ſtößt auf lodige, blonde, ächte 
Germanengefihter. Beim erften Anblid erſcheint das Volk phlegmatiſch, Tangfam, 
kalt und jchwerfällig, wozu die derbe, platte Sprade viel beiträgt, aber alt: 
deutſche Biederkeit drängt diefen Schein in den Hintergrund. Die Mädchen 
machen einen weniger günftigen Cindrud, da die rauhen Winde der Oftjee der Haut 
ihren Sammt vauben und das Noth etwas zu ftart auf den Wangen auftragen, 
während etwas viel Embonpoint mit der Gefichtsröthe harmonirt. Dagegen find 
fie terngefund und fleißige Arbeiterinnen, 

Der medlenburgiihe Bauer ift den Süddeutſchen darin ähnlich, daß 
er eine große Anhänglidleit an das von Alters Hergebrachte zeigt und glaubt ſich 
mit der Weberzeugung tröften zu können, daß fein Vater und Großvater eben jo 


gut mie er, eine wirkliche Verbeſſerung eingefehen und eingeführt hätten, würde 
* 
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eine ſolche wirklich möglich fein. Und jo wohnt er benn mie vor Hunderten von 
Jahren in feinem Langhaufe und nimmt bejcheiden den hintern Theil deſſelben 
ein, in dem fich auch bie Küche befindet, während bie Ställe und Gefindelammern 
den vorderen Theil des Gebäudes einnehmen. Durch diefe Einrichtung ift es zu: 
nächſt feinen rothwangigen Mägden vergönnt, den gefunden Duft des Kuhdüngers, 
von dem fie nur eine dünne Bretterwand jcheidet, in nächſter Nähe einzuathmen, 
während die Knechte in gleich naher Nachbarſchaft mit den Pferden wohnen. So 
liebt er nun einmal feines Haufes Ginrihtung und ahmt die Neuerungen in ben 
großherzoglichen Domänen nicht nad, wo befondere Ställe für Pferde und Ochſen 
und ein bejonderes mit einem Ziegeldach gededtes Wohnhaus für ben Bauern 
gebaut find. Nur Sturm und Feuersbrunft können einen Neubau verurjahen, 
der aber ganz in derjelben Weife aufgeführt wird, wie es bei Vater und Grob: 
vater war. Gin alter Bauer, den man fragte, ob er fih nicht freue, nun ein 
Haus mit einem Ziegeldahe zu haben? ermwiederte verbriehlih: „Wat helpt mi 
dat? Dat is vehl köller, als ſuß, um id möt mihr Lüde häbben. Euß fun id, 
wenn id in de Stubedöhr ftund, fehen, ob mein Veh gut rödend war; nu möt 
id öber den Hof gohn und enen Knecht möt id darüm mih häbben. Auf die 
Bemerkung, dab die Aufbewahrung von Heu und Getreide im Wohnhauſe feuer: 
gefährlich fei, erwiederte er, die vorgelommenen Feuersbrünſte überdentend: „Dat 
Fuier is nid ut de Köd fomen, de Lüchtung hät infhlogen!” (das Feuer ift nicht 
aus der Küche gekommen, der Blig hat eingefchlagen). 

Sehr einfad find die Lebensmittel, die die gewöhnliche Nahrung des Medien: 
burger Bauern ausmahen. Für gemöhnlih it er Käfe, Sped, Kraut, Kartof— 
feln und „groff Brod“, grobes, ſchwarzes Brod. Bei feierliher Gelegenheit aber 
vertreten bes Legtern Stelle, die Stuten, große Brode aus Waizen: und Rog— 
genmehl, Methwürfte und Epidgänje (geräucherte Gänfebrüfte) zieren den 
Tiſch nebft einer Anzahl von Flajhen mit „fein präparirtem Schnapje”, ber mit 
Eyrup verfüht wird. Auch Bier wird gern getrunfen; es ift füh und gutihmedend, 
aus Honig, Gerftenmalz bereitet. Ueberhaupt liebt der Medlenburger das Süße 
und ftreut felbft über den Braten und Salat Zuder. 

Mie der Bauer an feinem Langhauſe, fo hängt ber medienburgiide 
Edelmann an jeinen ihm von den Poreltern vererbten Sitten, Gebräuden, 
Standesvorrehten und Privilegien und als im Jahre 1848 ber junge in Dresden 
erzogene Großherzog fid) Neuerungen zuzuneigen jchien, trat der gefammte Lan: 
besadel feftgeichlofien entgegen und erhielt feine Rechte aufreht. Eo trat ber 
gefammte Adel dem Anſchluß an den Zollverein entgegen und als unumjcränfter 
Herr auf feinen Gütern genießt er gänzlihe Befreiung von allen indirelten Ab: 
gaben. Cr erhält Alles bis nah den Edelſitzen poftfrei zugelendet und jo ver: 
eint fi Alles, um dem medlenburgiihen Gdelmann feine Lebensunabhängigkeit 
und die materiellen Genüſſe möglichit leicht und mwohlfeil zu madhen. Die meift 
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jungen Edelleute ſtudirten früher nur Cameralia, um nach den vollendeten Studien 
ſogleich eines ber väterlichen Güter übernehmen zu können, und vor nicht langer 
Zeit fagte ein alter Herr, ber feine Söhne eben aus preußifhen und ban- 
növerſchem Dienften zurüdberief: „es ift beiler auf eigenem Grund recht viel Waizen 
zu bauen, al3 fremden Fürften zu dienen“ ; im neuerer Zeit widmet fi der junge 
Adel jedod häufiger dem Kriegsdienſte und jelbjt den ſchönen Künften. 

Noch bis zum Jahre 1814 herrſchte völlige Leibeigenihaft in Medlenburg 
und erjt nach dem Befreiungstriege wurde fie jedoh zum Mihvergnügen des Volles 
aufgehoben, da daſſelbe ohne Mittel, die perjönliche Freiheit im Vaterlande geltend 
zu machen und fi Grundeigenthum zu erwerben, das jonft jo geſegnete Land 
verläßt und zur Auswanderung greift, Auf Medlenburgs Volk findet der Aus: 
ſpruch Bacos Anwendung: „die Gdelleute find Eichen, unter denen die feinen 
Bäumden nit auflommen”, 

Gin Feſt der Edelleute und Bauern in Medlenburg ift die Ernte und 
dad Grntefeft, das jo fröhlich gefeiert wird, wie in Süddeutſchland die 
Meinleje. 

Das Erntefeft wird am Ende der Ernte gehalten und mit wahrer Sehnſucht 
wird die Ankündigung deilelben vom Gefinde begrüßt. „Nähten Sündag is 
Dahrenbier” ift die frohe Kunde, die alle Schuhmacher und Schneider zur Ver: 
vollfommnung des Feſtanzugs in Bewegung ſetzt. Endlich iſt der Tag berangelom:i 
men. Alles zieht im Sonntagsftaate in die Kirche, aber der Pajtor wird heute 
weniger aufmerkſam angehört und unruhig das Ende des Gottesdienjtes erwartet, 
dem ein Mahl im Herrenhauſe folgt. Große Feuer prajielten feit frühem Morgen 
in deilen Küche; die großen Waſchkeſſel brodeln voll kräftiger Suppe und die 
größeren Keflel find mit Kartoffeln, Pilaumen oder Birnen augefüllt. Der ge 
räumige Milchteller mit rothem Badjteinboden ift zum Eßſaal bejtimmt, mit Laub— 
gewinden verziert, und ein ®Biered mit weißen Linnen bededter Tiſche harrt 
der Gäſte, die rein und feftlich gepugt gegen Mittag erjcheinen. Ihr Schuhwerk 
und hohe Knieftiefeln duften gar lieblihd von Thran, womit fie heute zu Chre 
be3 Tages friih eingelajlen find. 

Alles bis zum Schweinhirtenjungen nimmt Pla und bald dampft würzig 
der Qualm des homerifhen Mahls, über das Alt und Yung, die weihen, hölzer: 
nen Löffel aus der Hofentafche ziehend, herfällt. Große Zinnkrüge mit gutem 
Bier und weitbauhige grüne Flaſchen mit über Kümmel abgezogenem Kornbrannt— 
wein madhen die Runde. Nah dem Eſſen überbringt das Gefinde eine 3° hohe 
Krone aus Paubwerk und bunten Blumen aller Art — den Erntekranz in feier: 
lihem Aufjzuge nah dem Herrenhaufe, wo fie die durd die Mufil und das Freu: 
dengejaucze der den Zug umſchwärmenden Kinder vom Mittagstiih auf den 
freien Nafenplag vor die Hausibür gelodte Gutsherrihaft erwartet, Der Bes 
diente bringt einige Flaſchen Bordeaux und ein Teller mit Gläfern, die von den 


Knechten und Mägden unter anbaltendem Jubel auf die Gefundheit der Herr: 
ſchaft geleert werden, worauf fih der Schwarm fröhlich lärmend entfernt. Unter: 
deſſen ift der Milchkeller ausgeräumt und in einen Tanzboden verwandelt wor: 
den, als welder er bis zum frühen Morgen der Schauplatz diejes Vollsvergnügens 
bleibt. 

Nun nod Einiges über die Fiſchländer, Diejes mwadere, treuberzige, 
thätige Völlchen, deſſen gereifterer, wohlhabender Theil als Kapitäne die rojtoder 
Schiffe jührt, während die jüngeren Burſchen, die nicht genug Vermögen und Kennt: 
nie haben, als Steuermann, Matrojen oder Schiffsjungen auf denfelben dienen. 
ebenfalls muß der Filhländer mit diefen niederen Funktionen anfangen und 
fann es erſt nah und nad zum Kapitän bringen. Dieſer und die ganze Be: 
mannung der Schifſe haben fait immer ihren Antheil, „Bart“ am Schiffe, das 
fie führen und das jonjt das Gigenthum eines roftoder Kaufmanns als „Gore 
jpondent Rheder“ ift. Tiefer Part und ein wenig Yänbereien mit dem Wohn— 
häuschen bilden das gejammte Vermögen jener Leute, zu deſſen Bergrößerung 
fie alle ihre Eriparniffe anwenden. Das Intereſſe, das die ganze Schiffmannſchaft 
an der Erhaltung des Schiffes und feiner Yadung bat, ift aud ber Grund ber 
außerordentlihen Sorgfalt, die die Filhländer bei Führung de3 Schiffes zeigen, 
und die ihnen jo viel Vertrauen gibt, dab fie es für eine Feigbeit halten, ein 
Schiff zu verfihern. „He truht fih nich up fien eegen Fööt up de See“, (Gr 
traut fih nicht auf feinen eigenen Füßen auf die Eee.) Scheitert ein Schiff, 
dann verliert Kapitän und Mannſchaft fat das ganze Vermögen. Aber da zeigt 
jih dann der Charakter unferes Völkcbens in jhönftem Lichte. Trägt der Kapi— 
tän an dem Unglüde feine Schuld, jo ruhen fie nicht eher, und legen jo viel 
zufammen, bis fie ihm wieder ein neues Schiff und daran aud) einen „Part“ ver: 
ſchafft haben. Alles diejes trägt natürlich jehr dazu bei, diejenigen roftoder Schiffe, 
die Fiihländer zu Führer haben,, jo allgemein beliebt in. fremden Häfen zu 
machen und ihnen fo leicht Fracht zu verichaffen. 

Für die Wintermonate fommen in der Regel die Oſtſeeſchifſe nah Haufe, 
werden abgetadelt und an den Pfahl gelegt, die Bemannung aber für dieje Zeit 
nad Haufe entlafen. Da beginnt dann in den 5—6 fiſchländiſchen Dörfern 
ein munteres reges Leben, das jehr gegen die einfürmige Stille abjticht, die 
während de3 Sommers dort herrſcht. Da wird die Wirthichaft bejorgt, die Häujer 
neu angeftriben und der Abend verjammelt die Diänner im Wirthshauſe beim 
Grog, um fi die Abenteuer und Grlebniße der letzten Reiſen zu erzählen. Das 
junge Volt beluftigt fih mit der Jagd auf wilde Schwäne und Enten, die ſich 
beim Froft zahlreib an den offenen Stellen der Küften einfinden, Sonntags 
erjegt diefe Vergnügungen der Tanz. 

Im März beginnt die Schifffahrt wieder, Da berriht im Noftoder Haien 
ein Tebhaftes Leben, denn 40 —50 Schiffe werden oft zu gleicher Zeit jegelfertig 
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gemadt. Zum „Robnitzer“ Thor kommen dann lange Reihen von mit den Heinen 
verfümmerten Pferden bejpannten Wagen berein, jeder von 8—12 Iuftigen Ma: 
trofen begleitet, die ihre Sciffätiften herbeiführen. Jubelnd trifft man dann auf 
den Straßen die ganze Bemannung eines Schiffes vereint, den Steuermann an 
der Spipe, die vom Rathhauſe kommen, wo die Mufterung verlejen und die 
Namen eingezeichnet worden find. Wohin das Schiff jegelt, it dem Matrojen 
gleihgültig, wenn nur die „Heuer“ (Monatägeld), gewöhnlid 12 Thaler, body 
geftellt ift. Dft fommt es vor, dab ein Schiff immer von fremden zu fremden 
Häfen fährt und bisweilen in 4—5 Jahren die Heimath nicht wiederfieht. Der 
Heine Bube des Kapitäns, den beim Weggang bes Vaters die Mutter als Säug— 
ling auf dem Arme trug, fpringt jept munter diefem entgegen, weiß ſchon die 
Schiffsleiter flint wie eine Kate zu erllimmen und der Braut des Steuermanns 
find in ben langen Jahren die Roſen der Wangen verblüht. Aber mit gleicher 
Inbrunſt wird er doch die Geliebte umfaffen und ob ihm aud de3 Eüdens 
jeurige Töchter gewinkt, er ift zu der Braut auf dem Fiſchlande zurüdgelehrt. 
Treu find alle dieje Fiſchländer, ebenfo im GErfüllen ihres Verjprehens, wobei 
der Handſchlag, Brief und Siegel vertritt, wie im Bunde ber Liebe. Dt frei 
lid kommt das erfehnte Fahrzeug nicht mehr zurüd und mande junge Wittwe 
und verlobte Braut betrauert in den fiichländifchen Dörfern das Leben des unter: 
gegangenen Geliebten in ftiller Abgejhiedenheit. Das ift die Poefie des See— 
lebens; in wenigen Stunden im Arm der heißen Liebe oder im kühlen Schooß 
des Meeres! 

Beraten wir nun nod die Wohnungen auf dem Fiſchlande. Schon 
im Acußern find fie anjprechend und ftattlih, noch mehr aber ihr Inneres. Die 
jauber geweißte Diele, auf der gewöhnlich einige plattpolirte Schränke ftehen, 
ift mit zierlihen holländischen Klinken, ftet3 rein gewajchen, in bunten Muftern 
belegt. Das Wohnzimmer ift eine vergrößerte Schiffstajüte, mit vielen Wand: 
ſchränken, die oft mit gefirnißtem Holz ausgetäfelt find. An der Dede hängt ge: 
wöhnlich ein gut geſchnitztes, bis auf das Heinfte Tauwerk getreues Modell de3 Schif— 
jes, auf dem der Mann fährt, auch wohl Kolusnüffe, große Muſcheln, ausgetrod: 
nete Delphine u. a, von der Reife mitgebradte Seltenheiten. Nicht jelten über: 
rajcht ein vollftändiges Service vom feinſten englijchen Porcellan und eine kriftallene 
mit Eilber eingefahte Zuderdoje, die der Eitte gemäß der Mann oder Bräutigam 
jeiner Frau bei der Heimlehr im Herbjt als Geſchenk für den Hausſtand mitge: 
bracht hat, 


Orte, 
a) Medlenburg: Schwerin. 


Schwerin, am Schweriner Ser (3 Meilen lang) in lieblicher Umgebung gelegene 
Haupiftadt des Großherzogthums mit 20,000 Ginw. Zum Schmucke dient der Slabdt 
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dae zwiſchen ihr und dem Schloßgarten anf einer Inſel liegende prachtvolle großartige 
Schloß, flattlih und reich geſchmückt mit vielen Thürmen, innen und zum Theil vers 
goideten Kuppeln, deren impofante Formen fih in dem großen mit Inſeln geſchmückten 
und von hügeligen Yaubholzwaldungen umgebenem Eee fpiegeln. Der Umbau des Schloßes 
wurde 1844 vom jepigen Großherzoge befdloffen und vom Hofbaumeifter Demmier im 
Nenaiffanceiyl nad) dem Schloſſe Chambord ausgeführt. Der Bau bat ein eigeuthümlich 
impojantes Gepräge und wechfelvollen, burgartigen Ghbarafter. Er hat fünf Seiten, durch 
fhlanfe Thürme flanfirt. Durch den vorfpringenden Ehrenhof gelangt man an dus mach 
der Etabtfeite gelegene Hauptportal. In einer großen Nifche hoch über dem Thore ſieht, 
des Stammpvaters Niflot Neiterftatue, in andern Niſchen Etandbilder derjenigen Fürſten, 
bie das Schloß bewohnt haben. Die angrenzenden Anlagen dienen zu Epuziergängen. 
Der prachtvolle Dom enthält ſchöne Glasmalereien, die Begräbnißſtätte des Großherzogs 
Briedrih I} 3842) und des Herzogs Ghriftoph (F 1595) und feiner Gemahlin. Auf 
dem Grercierplap hinter dem Schloßgraben fleht eine 10° hohe Spisfäule, "den in 
Schleswig und Baden 1848 und 1849 gefallenen mecklenburgiſchen Kriegern«+ errichtet. 
Zwiſchen dem Schloß und dem Schauſpielhaus das 1849 errichtete Standbild Paul Frirb- 
richs. Das flattlichfte neue Gebäude if das große Arfenal, 1844 erbaut. 

Yudwigsluf, Marfifieden mit von Ghriflian Ludwig H. 1747— 1756 erbauten 
yır Eommerrefidenz dienenden Schloß in reigender Gegend. In der Nähe das Dorf 
Wöbbelin mit dem Grabe Theodor Körners (F 26. Aug. 1813). 

Wismar, mecklenb. Eerftadbt mit 13,000 Einw., vortrefflihdem Hafen, 3 ſchönen 
Kirchen und dem Zürftenhof, ehmalige Reſidenz der mecklenburgiſchen Herzoge. Seebad 
Boltenhagen. In der Nähe des anjehnlichen Städichens Bügomw das große Landes— 
zuchthaus Dreibergen. 

Noftod, die bedeutendfle medleuburgifche Stadt mit 24,000 Ginw. an der Rarnomw, 
in der äußern Erſcheinung Lübeck ähnlich, mit anjebnlihem überfeeifhen Handel und 
ber größten Hanbdelsflotte der Oſtſee. An der 1419 geflificten Umniverfirät lehrte einft Der 
berühmte Aflıonom Reppler. 

Die große faubere im 13. Jahrhundert erbaute Marienfirche enthält mehrere werfwär: 
dige Grabdenfmäler Die Petrikirche mit 420° hohem weithin fichtbarem Thurme. 
Der Blücherplag mit dem 1819 errichteten Etandbilde des Keldmarfchalls, der zu 
Roſtock 16, Der. 1742 geboren ward) und der Inichrift: "In Haren und Krieg, in 
Sturz und Eieg, bewußt und groß, fo rip er und vom Feinde los. 

Warnemünde, Hafen von Roſtock, 2 Meilen davon entjeint. Jährlich laufen nur 
700 Schiffe aus und ein. 

Dobberan, 3 Stunden von Roflod, früher eines ber berühmteſten und befuchteften 
Seebäder mit Schloß, Parf und gothifcher Kirche. Die Bäder find ı Etunde entfernt 
auf dem heiligen Dom. 

Zu erwähnen find nod die 3 Yandesfläfter mit einen Gebiet von 7, DMeilen, 
63 Ortichaiten und 9000 Ginw. Sie gehören der Rilterfhaft und Landſchaft be:dir 
Großherzogthümer gemeinschaftlich und find feit der Reformation zur chriſtlichen GErzie— 
bung und Unterhaltung inländiicher Jungſtauen von der Ritterſchaft und Landjchaft 
beftlimmt. 


b) Medlenburg:ötrelig. 


Neuftreliß, Haupt: und Nefidenzftadt an der ftjeite des Zierfer Sred mit 8000 
Ginw. Die Stadt ıf 1733 angelegt worden und in Form eined achtedigen Sterns 
gebaut. 


Alifirelis, ", Stunde bavon in morafiger Grgend. 

Hohenzierig, Luſtſchloß an der Tollenfe. 

Mirow, Marfiflefen mit 2 Solöſſern. Großherzogliche Gruft in der Kirche bes 
U rtes, 
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XXXIV. Bie deutfhen Funde des Königreihs Preußen. 


Geſchichtliches. 


Der Entwicklungekern der preußiſchen Monarchie iſt die „Altmark“. Unter 
tiefem Namen vereinigte Otto 1 vie den Elbſlaven abgenommenen Gaue Balſamer⸗ 
fand und Ofterwalde mit den Veſten Werben, Tangermünte und Soltwedel, den 
Nordthüringgau und einige flavifche, nicht in die Gaueintheilung einbezogene Diſtrikte. 
Rab und nah erweiterte fi die Altmark allmädlig über die Elbe bis zur Davel 
und Stremme (Burgwarten, Piote und DMarienburg), unterfiand aber noch dem 
fähfifben Herzogtpume, bie Albrecht der Bär aus dem Stamme ver Aslanier, 
ale Preis der Berzichtleiftung auf die zeitweilig beffeivete Herzogwürde, im Jahr 
1142 tie Unabbängigfeit ver Dark erhielt. In erbitterten Kämpfen gegen die Puticer 
der Marf vergrößerte Albrebt das Gebiet der Mark im Oſten ver Eibe big zur 
Havel (Havelberg und Havelland), fammt der ſüdwärts der Havel gelegenen Land— 
ſchaft Zauche und nannte fie nad der an ver Havel liegenden Befle Brandenburg die 
Mat Brandenburg. i 

Otto, Dtto I. und Atbbrecht 1. rüdften die Grenzen der Mark au über 
das öftliche Ruppim bis zu den Seen an den Havelquellen hinaus, Johann I. und 
Dtto Il. unterwarfen die Yanrtfchaften Teltow und Barmen, nahmen den Derzogen 
von Pommern die „Udermart” fammt Stargard, Wuſtrow und Beferig und erbielten 
von den Derzogen von Breslau das Yand Lebus. Bon bier aus acquirirten fie die 
zwiſchen Polen und Pommern Areitigen Gebiete der fpäteren „Neumark“, vollendeten 
die fibon von Albrecht NM. angebabnte Erwerbung der Oberlaufiß, zäblten in ver 
fönigelofen Zeit zu den mächtigſten Fürſten des Reichs umd übten das Wahlrecht zur 
Krone unbeftritten aus. Toeilungen der beiden Markgrafen und ihrer Nachlommen 
drobien die Größe des Reichs zu erfhüttern, aber fie waren nit von den nachthei— 
ligen Rolgen, wie bei anrern Zürflentbümern, begleitet, da eine feltene Eintracht alle 
Glieder tes asfanıfhen Stammes innig verband, vielmehr firedien fie ibre Herrſchaft 
über die Drage bis zur Kudtow aus und ber deutſche König Friedrich 1. verlieh 
nob dazu 1231 den Markgrafen vie Lebensberrfchaft über Pommern. 

Fer innere Zwift des Daufes ver Wettiner braste überdieß die Mark Landsberg 
mit der Palzgraffaft Sachſen 11291) und die Nieverlaufp (1304) au Brandenburg, 
Waldemar batte fogar die Ofbälfte Dieiffens inne, 

Im ſchönſten Wachſen begriffen, zertrümmerte dad Erlöſchen der brandenburgiſchen 
Askanier (1320) ibren Staat und nur mit beträchtlicher Schmälerung bed Gebiets ber 
baupteten die Wittelsbacher die ibnen vom Kaifer Yupdwig dem Bayer zuger 
fprodbene Nabiolge: das Erzftift Magveburg zog Sandan, Kammern und Zwichow 
an ſich, Medlenburg entledigte fib ver Vebensherrlichfeit Prandenburgs und nahm 
Grabow, EStaryard, Wuſtrow und Dömiß, das Lehensverhältniß Pommernd zu Bran» 
venburg erlofh, die Weitiner napmen ihre Refigungen wierer und die Oberlauſitz 
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wurde Böhmen einverleibt. So gefhmälert fam Brandenburg ſchen 1373 an bie 
Luremburger und 8. Sigmund verfaufte das Land am 30. Aprif 1415 an den 
nürnberger Burggrafen Friedrich VI. aus dem Haufe Hohenzollern, weldes im 
fränfifhen Ober» und Niederlande audgedebnte Gebiete beſaß. Doh waren die Yande 
theilweife verpfändet und fonnten erft fpäter eingelöst werden, theilweiſe mußten fie 
— wie die Udermarf von Pommern — neu erfämpft werden. Die fränfifhen Fürs 
fientbümer wurden fhon nah Friedrichs Tode von Brandenburg wierer getrennt 
und erſt Albrecht Achilles vereinigte 1470 noch einmal die gefammte Macht des 
brandenburgifben Haufes. Eine neue Theilung 1473 gründete drei Linien des boben- 
zolern-brandenburgifhen FKürftenbaufes: Kurbrandenburg, Bayreutb und Ansbach. 

Die Reformätion war nun die nächſte Urſache ver fih fchnell hebenden Größe 
deffelben, indem es, an der Spiße der norddeutſchen Proteftanten fiebend, ſich durch 
den Grundbefiß der fäkularifirten Bistbümer Lebus, Havelberg und Brandenburg, 
fowie durch das in ein weltliches Herzogtbum verwandelte (1525) Ordensland Preusen 
vergrößerte, Jobann Sigismund erwarb dazu noch einige (die erſten) Beſitzungen 
am Rbein, das Herzogthum Kleve, die Graffbaften Mark und Ravendberg und der 
Friede von Dsnabrüd (14 Okt. 1645) brachte nah dem Erlöfben des pommer’ichen 
Herzogshaufes ganz Hinterpommern — das Land im Ofen der Over — und als 
Entfhädigung für die Wehälfte Pommerns die fälularifirten Bisthümer Kamin, 
Halberſtadt, Minden und die Anwartichaft auf das Erziift Magdeburg an Kurbrane 
denburg. 

Friedrich Wilhelm der Große, welcher ben wehphälifchen Frieden ſchloß, wurde 
ber eigentlihe Begründer des neuen brandenburgifc » preußifchen Staates, indem er 
das Band ver Pebendabhängigfeit Preußens von Polen löſste (1657). Polen überließ 
auch die Gebiete von Yauenburg und Bütow nebſt Draheim an den Kurfürfien, ver 
1680 von Magdeburg wirklich Beſitz nahm, 1687 das Amt Burg faufte und 16%8 
den fchwiebufer Kreis erwarb. Friedrich IM. faufte von Sadfen Quedlinburg und 
Petersberg und vollendete feines Vorgängers Werk durh Annahme der Königskrone 
als König Friedrid I. am 10, Jan. 1701. 

Die blutigen Kämpfe, welde im Anfange des 18, Jahrhunderts Europa erſchüt— 
terten, brachten Preußen abermals Vergrößerungen: der utredhter Friede (13. Aprif 
1713) gab ihm Dber-Gelvern, der fiodbolmer Friede (21. Januar 1720) Stettin mit 
Borpommern. Die weitnbälifhen Befigungen wurden durd den Ankauf der Grafſchaft 
Tedlenburg, ver fränfifhen Grafſchaften Geyer und Limpurg vergrößert und 1707 
auch das Fürftentyum Neuenburg und die Graffhaft' Ballengin dur gerichtliche Ent» 
fheidung erworben. = 

Als zweite deutfhe Großmacht unter Friedrich U., dem Großen (31. Mai 
1740 bis 17. Aug. 1786) trat das Königreih Preußen in die europäifche Pentarcie 
ein. Die drei blutigen fchlefifhen Kriege erwarben ihm den durch den Frieden von 
Hubertsburg (15. Feb. 1763) garantirten Befip von Ober: und Niederſchleſien fammt 
der Graffhaft Glaß und dem mährifhen Ländchen Katſchau. Den Beiftand für ven 
Kaifer franzöfifher Subfivien, Karl VII, lohnte der Anfall von Ofifriesland (1744) 
und ein Bertrag mit Sachſen (1780) gab einen Theil der Graffhaft Mannefeld. Die 
brei Theilungen Polens bradten das heutige Weftpreußen und Oftpreußen und vie 
Berzichtleiftung des letzten Markgrafen brandenburg» fränfifcher Linie (1792) Ansbach 
und Bayreutb an Preußen, das bievdurdb auf 5200 Meilen anwuchs. 

Bei dem Ausbruche der franzöſiſchen Revolution fiherte fib Preußen durch eine 
Huge Politik gegen die drohenden Territoriafummwälzungen, indem es im basler Frieden 


(1795) fih von der erften Koalition gegen Frankreich losfagte, dem Kampfe der zweiten 
Koalition ferne blieb und fih dadurch für eine geringe Einbuße am linfen Rheinufer 
(Dbergelvern und Mörs) reihen Erſatz am rechten Ufer des Stroms fiderte, Es 
befam (1803) faſt vas Fünffache des Berlorenen. Die fäfularifirten Bisthümer Hil— 
despeim, Paderborn, Münfter, das furmainzifhe Eichsfeld und Erfurt, die Graffchaft 
Unter-Gleicben, die fäfufarifirten Abteien Eſſen, Elten, Berden, Herford und Kappen» 
berg, Quedlinburg und die Reichsſtädte Goslar, Mühlbaufen und Nordhauſen. Allein 
das fhwanfende Benehmen während des Kriegs der dritten Koalition zwang nach ver 
Schlacht bei Aufterlig zu Gingebung der Berträge von Echönbrunn (15. Dez. 1805) 
und Paris (15. Febr. 185060), melde den Berluft von Neuenburg und Ballengin und 
den Net Kleves zur Folge hatte und Ansbach an Bayern bracdten, wogegen Preußen 
das Kurfürſtenthum Dannover und Fürftentvum Osnabrüd erbielt. 

Mit dem größten Gebietsumfange, ven je der preußifhe Staat befeffen, fand er 
am Rande des Ververbens, als er dem Kriege mit Frankreich fih nicht mehr entziehen 
fonnte, Der Friede von Tilfit (9. Juli 1807) koſtete die Hälfte feiner Befigungen, 
fo daß der preußifhe Staat auf Pommern und die ſehr gefchmälerten Provinzen 
Brandenburg und Preußen befchranft blieb, 

Der Krieg der fünften Koalition gegen Franfreih und der erfie Parifer Friede 
(30. Mai 1814) fiellte das Königreich Preußen wieder her: feine Pändermaffe erhielt 
faft ihre jeßige Ausdehnung und auch Neuenburg und Vallengin kehrte unter die 
Herrfhaft des preußiſchen Königspaufes zurüd, trat jedoch als Kanton der — 
ſchen Eidgenoſſenſchaft bei. 

Der zweite Pariſer Friede (20. Nov. 1815) brachte an Preußen noch — 
und Saarburg nebſt einem Theile des Saar und Moſeldepartements. 

Dur Bertrag vom 31. Mai 1831 erwarb Preußen von Sadfen+ Roburg das 
Fürſtenthum Lichtenberg. Am 12. März 1850 traten die beiden Kürften von Hohen» 
zollern Hechingen und Sigmaringen ihre Gebiete, die älteften Stammbefißungen des 
Haufes Hohenzollern, für eine Rente ab. Endlich überließ Oldenburg am 20. Juli 
1853 ein kleines Gebiet an der Jahdemüntung dem preußiſchen Staate, zur Anlegung 
eines Kriegshafens. 

Das Verhältnis der Krone Preußen zu Neuenburg und Ballengin wurde im Jahr 
1848 durd die Nepublifanifirung des Kantons zerriſſen. 

Mit mehr als 5000 Meilen und 18 Millionen Einwohnern ftebt nun jet der 
preußifche Königsftaat in der Neibe der europäifhen Großmäcte, zwar feiner an 
Umfang und Bewohnerzahl, als die andern, aber durch die treffliche Ausnußung feines 
Bodens und feiner Propufte erfeht es den befchränften Umfang und die aeringere 
Zahl feiner Bewohner wird durch größere Volksbildung compenfirt, Den Ausſchlag 
endlich gibt das preußifche Heerweſen, die begeifterte Liebe und Treue der Bürger für 
Fürſt und Baterland, welde fih fo berrfich jeder Zeit bewährte! Cine Concentration 
der gefammten Kräfte der Nation in das nationale Inſtitut der Wehrmacht erbält 
Preußen auf ver Höhe, zu welder ed durd das Genie feiner Könige und die Tapfers 
feit feiner Bürger gelangte. 

Sp, ftarf und mächtig, ficht Preußen mit Defterreich in der Mitte von Europa, 
beide find die Wächter dieſes Erbtheils gegen aggrefiive Pläne, Preußen das Schwert, 
Defterreih das Schild Deutſchlands. Beobachten diefe Großmächte auch bie und da 
große Mäßigung, ja Zurüdpaltung in den allgemeinen europäifhen Kragen, fo folgt 
diefer Zurädhaltung, wenn es nöthig ift, ein raſches begeiftertes Handeln und fehwer 
möchte es der bereuen, der es wagen wollte, Deutſchlands Grenzen zu verlegen! 


Das Herz Europas und fein Lebenémark, 
Es fchlägt vereint und wird durch inbeit ftarf, 
Nach Augen fbaut es fiolı in Einigfeit 
Und feine Größe wedt der Völker Neid! 
A. Benedikt. 


Allgemeines, 


Das Königreih Preußen bat feit 1848 eine beſchränkt-monarchiſche Verfaſſung. 
Die Berfaflungsurfunde il vom 31. Jan. 1850. 

Zum deutfhen Bunde gehören nad der Erklärung in der Bundesverfammfung 
vom 4. Mai 1818: die Provinzen Brandenburg, Pommern mit Rügen, Schlefien, 
Sachen, Weſtphalen, Kleve- Berg, Niederrhein und jetzt noch die bobenzollern' fen 
Fürſtenthümer und das Jabdegebiet. In ver weiteren Bundesverfammlung bat Preußen 
vier Stimmen, in der engeren eine Stimme, 

Ale Landestheile bilden das preußifhe Staatsgebiet, deſſen Grenzen nur durch 
ein Gefeß verändert werden fönnen. Staatsoberhaupt der Monarchie ift der König. 
Ihm ſteht die vollziehende Gewalt zu und ald Haupt der evangelifhen Landeskirche 
it er auch im Befige der fog. Episcopafrechte, Er wird mit Bollenvung des 18. Jabres 
volljährig und führt vreierfei Titel, den großen, mittleren und Heineren. Letzterer 
lautet: „Bon Gotted Gnaden Rönig von Preußen ꝛc“ Neichsinfignien find: das 
Kurfhwert, ver Kurbut, die Kette des ſchwarzen Adlerordens, das Reichsinſiegel, ver 
Reichsapfel, das Reichöfcepter, vie königliche Krone und das Reichspanier. 

Dir jegige König if Friedrich Wilhelm Iv., geb. 15. Oft. 1795, regiert feit 
7. Zuni 1840, Ueber die Dauer feiner Kraukheit führt der Prinz Friedrich Wilbelm 
Ludwig, geb. 22. März 1797, die Regentichaft. 

Das preußifhe Staatsmwappen if ebenfalls ein dreifaches, ein großes, mitt- 
leres und Meines. Das große Wappen bat 43 Kelder und 4 Mittelſchilde. 

Das mittlere enthält die 4 Mittelfihilde des aroßen und 10 Felder. Das 1. 
mit einer Königsfrone bevedte Mittelſchild entbält in Silber einen ſchwarzen, golt- 
bewehrten Adler mit ausgeſchlagener rotber Zunge, eine Königskrone auf dem Kopfe, 
goldenen Kleeftengeln auf ven Flügeln und dem goldenen Namendzuge F R auf ver 
Bruft, in der erften Klaue ein goldenes, mit einem ſchwarzen Adler gezieries Scepter, 
in der linfen einen blau und goldnen Reihsapfel baltend, wegen Preußen; das 2. 
Mittelſchild zeigt in Suber einen rothen, golden bewehrten Adler mit goldenen Kire- 
ftengeln auf den Flügeln, wegen Brandenburg; das 3. bat in goltenem Felde einen 
fhwarzen, rothbewehrten, gefrönten Löwen, wegen Nürnberg; das 4. endlich ift von 
Silber und ſchwarz quarrirt, wegen Hobenzollern. Die andern 10 Felder zeigen 
die Embleme von Sclefien (in Gold ein fhwarzer, golpenbewebrter, gefrönter Adler 
mit einem filbernen Halbmond auf der Brut, zwiſchen deſſen Spigen ein filbernes 
Kreuz ftebt), Niederrbein (in Silber den preusifchen Adler und auf der Bruſt deſſelben 
ein mit der großherzoglichen Krone gezierteg, Feines, grünes Schild, worin ein fdhräg- 
rechts fließenver, filberner Strom), Pofen (in Silber den preußifchen Adler, auf deiten 
Bruft ein Heines rothes Schild, worin ein filberner, goldenbewehrter Adler), Sachſen, 
Pommern (in Silber ein, rotber Greif), Magteburg (von Roth über Silber quer- 
getbeilt), Kleve Lin Roth ein filbernes kleines Schild, aus dem adt goldene Lilien— 
ftäbe bervorgeben), Zülich (in Gold ein fchwarzer Pöwe), Berg fin Sulber ein rotber, 
blaubeweprter, gefrönter Löwe), und Weftpsalen (in Roth ein fpringendes, filbernes 
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Noß). Dad Wappen ift mit der Kösnigkrone bevedt, von zwei wilden, mit einer 
Herkuleskeule bewaffneten Männern gehalten und von ber Kette und dem Kreuze des 
ſchwarzen Ablerordens umbangen. Das Meine Wappen if das erſte Mittelſchild. 

Landesfarben: fhwarz und weiß. 

Ritterorden hat Preußen at: 1) ven hoben Orden vom ſchwarzen Adler, 
gefiftet von König Friedrich 1. 18. Jan. 17015 2) den rotben Aplerorden, von 
Georg Wilpelm, Erbprinzgen von Bayreuth 1705 geftiftet; 3) den Orden pour la 
merite, gefiftet 1740 von Ariedrih dem Großen; 4) den fönigl. Hausorden von 
Hohenzollern, geftiftet 23. Aug. 18515 5) den Orden des eifernen Kreuzes, 
zu Erwedung des Nationalgeiſſes am 10. März 1513 von Friedrich Wilhelm I ge» 
fiiftet; 6) vie Ballei Brandenburg des ritterliden Drdens St. Johannes 
vom Spital zu Jerufalem; 7) den Louifenorden, Damenorden, und 8) ben 
fürſtlich hobenzollern'ſchen Hausorden, gefiftet 1841. 

Ehrenzeichen ſind: das Dienftauszeihnungsfreuz für Offiziere, das Mi— 
litärehrenzeichen für Unteroffiziere und Gemeine, das allgemeine Ehren 
zeichen für Verdienſt in dem Staat, die Rettungsmedaille, das Kapitula— 
tionszeichen, die Auszeichnung für pflichttreue Dienſte in der Land— 
webr, die Kriegsdenkmünze fur 1813 und 1814, die Denkmänze des königl. 
bobenzollern’fhen Haudordens für Treue in den Gefechten 1848 und 1849, 

Die Landmacht Preußens ift die viertgrößte in Europa. Sie befieht aus dem 
ſtehenden Heere, das alle dienftauglihen Preußen von 20.—25. Lebensjahre 
begreift, und der Landwehr. Letztere zerfällt in die Landwehr erftien (26—32 Jahr) 
und zweiten (bie zu 39 Jahr) Aufgebots und dem Landſturm (bis zum 50. Jahre). 
Das lebende Heer zerfällt in die Garde und das Feldkorps. Erftere bifpet einen 
in fi gefchloffenen felbfiftändigen Truppenförper, der vorzugeweife zur Befapung von 
Berlin, Potsdam und Spandau befiimmt if; das Feldkorps zerfällt in 8 Armeekorps, 
deren jedes, ſowohl hinfihtlih feiner Garnifon als feiner Erſatzmannſchaften, über 
eine Provinz des Staates fih erfiredt. Das Gardekorps entfpricht einem Armeelorps. 
Die Beftandtheile ded Heeres find: 

a) die Generalität, b) die Apjutantur des Königs und des Prinzen, 
ce) vie Goupvernements und Commanpdanturen, d) der Generalftab der 
Armee (73 Offiz.), e) das reitende Keldjägerforpe (81 Mann), f) die Leib- 
gensd’armerie, g) die Barde-lUnteroffizierd-Compagnie zu Bewachung 
fönigl. Schlöſſer beftimmt; 

h) die Infanterie, und zwar: 2 Garberegimenter zu Auß, a 3000 Dann, 2 
Garde» Grenadierregimenter, 1 Garde» Referve » Infanterieregiment, 2000 Mann, 1 
Garvejäger- und Gardeſchützen-Bataillon, a 1000 Mann, 1 Lehrinfanterie: Bataillon, 
I Echulabtheilung (3 Comp.), 32 Yinieninfanterieregimenter, a 3000 Dann, 8 Linien— 
Referveregimenter, a 2000 Mann, 8 combinirte Reſerve-Bataillons und 8 JYägerba» 
taillone, a 1000 Mann, 36 Erfaßbataillone der Infanterie, a 1000 Mann, und 10 
Erfagcompagnien ber Jäger und Schüßen 1600 Mann; — Infanterie des lebenden 
Heeres 173,600 Mann: 

ferner Landwehr 1. Aufgebots: 4 Gardelantwehrregimenter, à 3000 Mann, 32 
Lantwebrregimenter, a 3000 Mann, S Yandwehribataillone ver 8 Referveregimenter, 
a 1000 Mann; — Infanterie des Iten Aufgebots 116,000 Mann; 

Landwehr 1. Aufgebots: 4 Gardelanpwehrregimenter, a 2400 Mann, 32 Land 
wehrregimenter, a 2400 Mann, 8 Landwehrbataillons der Referveregimenter, a 800 
Mann; — Infanterie tes 2ten Aufgebot 92,500 Drann. 
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Gefammte Infanterie 382,100 Mann. 
i) vie Gavallerie: 


aa. ftebendes Heer 38 Regimenter (1 Regiment Garde du Corps). I Gartes 
Küraffierregiment, 1 Garbe-Dragonerregiment, 1 Garde-Bufarenregiment, 
2 Garde-liplanenregimenter, 8 Küraffier-, 4 Dragoner-, 12 Hufaren» und 
8 Uhlanenregimenter, a 800 Mann, — 30,400 Mann; ferner 55 Erſatz⸗ 
fhwadronen, a 120 Mann, — 6600 — zufammen i 37,000 Mann, 
bb, in der Yandmwehr des I, Aufgebots: 34 Negimenter, a 800 
Mann, zuf. . k 2 ’ ; i 27,20  „ 
8 Esfadronen der Landwehrbataillone der Referve a 200 M. 1,600 „ 
ec. Lantwehr 11. Aufgebors: 104 Esfapronen a 120 Dann 12,500  „ 
Geſammtſtärke ver Gavallerie . ’ z a . 758,300 Mann. 


k) die Artillerie befieht aus einem Garbeartillerieregimente, 8 Artillerieregi- 
mentern, I combinirten Seftungsartillerieabtheilung von 5 Compagnien, I Feuerwerte- 
Abtheilung von 2 Eompagnien, den Artillerie» Offizieren der Plätze und dem Zug» 
perfonale. 

Ein Artilferieregiment — im Felde 4000 Mann mit 3500 Pferden — gliedert 
fih in 4 Abtheilungen, eine reitende Abtheilung (3 ſechspfundige Batterien a 8 Ges 
fügen), zwei Zußabtheilungen (jede zu 4 Bafterien, worunter die erſte 2 12pfündige 
und 2 fehepfündige, die zweite 1 zwölfpfündige, 2 ſechspfündige und I Haubigbatterie 
hat), eine Feftungsabtheilung von 4 Compagnien und eine Handiwerfd-Compagnie — 
fomit ein Regiment 88 Gefchüße. 

Die gefammte Artillerie zählt 36,000 Mann mit 792 Feldgeſchützen. 

I) Das Ingenieurcorps befieht aus dem Stabe (4 Generale und 200 Offtz.), 
1 Gartepionnier- und 8 Pinienpionnier-Abtheilungen, a 360 Mann, nebſt 2 Referve- 
pionnier: Compagnien, ä 125 Mann. Das erfte Landwehr» Aufgebot ſtellt 9 Erfaß» 
Eompagnien, a 230 Mann, das zweite Aufgebot 1400 Pionniere. Ihre Kriegsſtärke 
ift demnach 7860 Mann. 

Jedes Armeelorps hat eine Sanitätdcompagnie von 210 Mann. 

Der Train zählt 45,000 Mann, die Landgensd'armerie (in 8 Brigaben) 
2079 Maun, die Hafengensd’armerie in 2 Stationen 124 Mann. 

Im Kriege befteht ein Armeckorps aus 2 Infanterie-Divifionen (a 6—7 Bataif» 
Ionen, 2--4 Schwadronen, 8 Gefhügen), 1 Eavallerie-Divifion (zu A—6 Regimentern 
und 1 reitenden Batterie), der Referwe: Artillerie (7 Batterien) und der Pionmierab» 
tbeilung. Es zählt jedes Armeeforps an Feldtruppen: 25 Bataillone, 32 Shwabronen, 
96 Gefhüge, 1 Pionnier-Abtheilung; an Erfagtruppen: 4',, Bataillone, 6 Schwabdre: 
nen, 1 Artillerie- und 1 Pionnier- Erfag-Abtheilung; an Befaßungstruppen: 15 Ba» 
taillone 2ten Aufgebot, 17 Schwadronen und die nöthige Artillerie. 

Die ganze Armee zählt auf dem Kriegsfuße über 600,000 Mann. 

Tapferkeit und ftrenge Disziplin, fowie hohe geiftige Bildung der Offiziere zeich— 
nen die Armee vortbeilbaft aus. 

Die Feſtungen Preußens ſiehe Seite 67, nur ergänze nor: Kolberg, Minten, 
Zülich, Sitberberg, Graudenz, Hobenzollern. 

Das Beſatzungsrecht hat Preußen in den deutihen Bundesfeflungen Mainz und 
Luremburg. 

Zeugbäufer befteben in allen Feſtungen und in den Städten Berlin (das rei» 
haltigfte), Breslau, Münfter und Trier; Hauptartilleriewerfflätten zu Berlin, Deug, 
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Reiſſe und Danzig; Gewehrfabriken zu Spandau, Saarn, Danzig, Sömmeroda, Suhl 
und Neiffe; eine Gefchüßgießerei zu Spandau, für eiferne Geſchütze in Sayn. 
Die Marine zählte 1856: 
2 Segelfregatten a 48 und 38 Kanonen — 86 Gefchüße, 


1 Schraubencorvette . . BB 

1 Dampfcorvette . . “ ii 5 

1 Segelcorvette . . . 2 „5 

1 Wachtſchiff .» . . . I m 

1 Transportfchiff ; ’ i E 5.7 
3 Schooner 5 A 4 i 6 jr 

1 Dampfer, 
36 Kanonenfhaluppen a 2 Kanonen » 72 ,„ 


6 Kanonenjollen a 1 Geſchütz A 6 = 
53 Kriegsfahrzeuge mit . ı . 237 Gefbüßen. 

Die Marine zählte 1 Admiral, 1 Contre-Abmiral, 71 Seeoffiziere, 1200 Matros 
fen und ein Serbatailloen 518 Mann, — ca. 350U0 Mann. 

Kriegsbäfen find: Danzig, Swinemünde, Dänholm und (im Baue) ber 
Jahdebuſen. 

Die preußiſche Kriegsflagge iſt weiß mit dem gekrönten preußiſchen Adler 
und dem eiſernen Kreuze in der oberen Ecke. 

Der Staatshauspalt wies im Jahre 1857 an Einnahmen 118,864,071 
Thaler, die Ausgaben ebenfo hoch nad; die Gefammtfumme der Staatsfhulp 
belief ſich auf 247,851,509 Thaler. 

Der Handel Preußens ift fehr Tebhaft, befonders gehoben durch ben beutfchen 
Zohl- und Hanvdelsverein. Preußen trat zuerft mit dem Projekte 1819 hervor 
und jeßt umfaßt derfelbe ganz Deutfchland mit Ausnahme von Medienburg, den 
Hanfeftädten, Holftein und Lauenburg, f. ©. 58. 

Befonders gehoben wird der Handel durd die zahlreihen Shienenwege, welde 
in allen Richtungen die Lande Preußens durchkreuzen. Auf deutſchem Boden find 
außer ven ©. 52-54 aufgeführten Eifenbahnen Preußens die Bahnlinien Oberhaufen 
Ruhrort, Elberfeld⸗Soeſt eröffnet. 

Die Telegraphen f. S. 57. Neue Linien find: 

die Zweiglinien der Köln Maftrichter, nach der niederländifchen Grenze führenden 
Bauptlinie — von Öfchersleben nach Halberſtadt; von Hamm über Soeſt nad Arns— 
berg; Elberfeld-Barmen; 

Kölns Krefeld; Köln-Bonn; Deutz, Koblenz, Trier, Saarbrüden zum Anſchluß an 
bie franzöfifchen Linien; Zrier-Luremburg; Wiesbaden-Ems-Koblenz; Korbetha-Erfurt; 
Berlin: Bittenberg- Hagenow zum Anfchluß an die medlenburgifchen Linien; Liegnitz- 
Görlitz-Kohlfurt; Breslau s Lila» Polen; Lilfa-Glogau; Breslau Schweidnig; Breslau» 
Neiffe; Bromberg- Thorn; Königsbera-Pillau; Stettin-Stralfund- Putbus (auf Rügen); 
Wolgaſt-Swinemünde⸗Köslin; Braunfhweig-Haarburg. 

Die Schifffahrt ift im Aufblüben begriffen. Zu Anfang 1857 zäpfte vie preuß, 
Rbederei 933 Seeſchiffe ohne die Küftenfabrzeuge und Flußdampfſchiffe. 

Häfen find in dem deutfhen Provinzen: Stettin, Anflam, Demmin, Swine- 
münde (befefligt), Udermünvde, Kamin, Kolberg (befefligt), Rügenwalde, Stolpes 
münde, Barth, Greifswalde, Wyk, Stralfnund, Wolgaſt, Laſſahn, Michaelsdorf und 
Zingſt. Ende 1356 waren in den preußifchen Häfen 7582 Schiffe eingelaufen und 7684 
abgegangen. | 
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Kanäle hat Preußen ſehr viele; fie dienen theils zur Beförderung ter Schiff⸗ 
fahrt, theils zum Holzflößen, theils zur Entwäfferung. Die beteutentfien ſchiff— 
baren Kanäle find: 

der Finow-Kanal, der Klopniz;: Kanal, ver plauen'fhe Kanal, ver 
Arleprih- Wilhbeims-Kanal, der bromberger Kanal, der Nordkanal, ber 
Ruppiner-Kanal, der templiner Kanal, der Bentow: Kanal, ver Iyde- 
ner Ranal, der webrbelliner Ranal, der Malßer: Kanal, der Berliner 
Skiiffabriefanal, der Münfter- Kanal, der große Friedrichsgraben, ver 
Weichſel- Haff-Kanal, der rheinberger Kanal, der Spoyfanal, ber Jos 
bannidgburger Kanal ıc. 

Die preußiihe Hanpelsflagge iſt weiß und ſchwarz in drei horizontalen Strei— 
fen, von denen die beiden äußeren ſchwarz und jeder nur ', der Alaggenbreite ein» 
nimmt, der *5 derfelben bededende weiße Mittelftreifen zeigt den preußifchen Adlet. 


Lage, Grenzen, Größe und Eintheilung. 


Die Lande bee Königreichs Preußen liegen ihrer Hauptmafle nah in Morbbeutfch- 
fand, bilden aber fein geſchloſſenes, zuſammenhängendes Ganzes, fondern beſtehen aus 
zwei getrennten Haupttheilen, einem ifolirten Gebiete in Süddeutſchland und mehreren 
Heinen Barzellen. 

Der öſtliche Haupttheil, (von dem aber Oft: und Wellpreußen nicht zu Deutfchland 
gehören) hut eine geographifche Kage zwifchen 27° 29’ und 40° 31° öftl. Länge und zwifchen 
49° 49' und 55° 52’ nördl, Vreite und grenzt an Rußlaud, Oeſterreich, Sachſen, Sadjen: 
Altenburg, Reuß jüngerer Linie, Sachſen-Weimar-Eiſennach. Sabfen: Meiningen, beıbe 
Schwarzburg, Sachſen-Gotha, Kurheſſen, Hannover, Braunſchweig, Anbalt-Bernburg und 
im Norden an die Oſtſee. Hiezu gehören noch die Enklaven: Schleuſingen zwiſchen 
Sachſen Meiningen und Schwarzburg-Rudolſtadt, dem weimariſchen Amte Ilmenau, und 
dem kurheſſiſchen Schmalkalden; der Kreis Ziegenrück, die Enklaven Gofell, Spurenberg 
und Blankenburg im Reußiſchen unfern der bayr. Grenze; die Enklave Löbnitz in Sach- 
fen: Meiningen; Mühlberg im Gothaifhen; Brenueckenſtein zwiſchen Braunſchweig und 
Hannover, Hehlingen, Geßlingen und Wolfburg in Braunfchiweig, einige Heine Ortſchaf⸗ 
ten auf anhaltiſchem Gebiete und die Enflaven Dukkow und Zottemin in Schwerin. 

Der weftliche Hauptiheil ıft im nordweſtlichen Deutfchland zwifchen 23° 35° bie 27° 
10° öfll. Länge und 49° 8° bis 52° 30° nörbl, Breite gelegen und hat bie Niederlande, 
Hannover, Schaumburg:Fippe, Kurbefien, Lippe-Detmold, Braunſchweig, Walde, Hefien: 
Darmfladt, Nafiau, das hefienzhomburgifche Ränddyen Meifienbeim, das vldenburgifche 
Fürſtenthum Brodenfeld, die bayrifhe Nheinpfalz, Franfreich, Luremburg und Belgien zu 
Grenzländern. Diefer Hauptiheil ift ganz gefchlofien und hat nur die Enklaven Lügde 
und den Kreis Wetzlar zwiſchen Naſſau, Rurhefien und Heſſen-Darmſtadt in zwei 
Etüden. 

Die Fürſtenthümer Hohenzollern find von Württemberg und Baden umfchlofien und 
bas Iahdegebiet ift vom Jahdebuſen und Didenburg begremit. 

Zu Preußen gehören Die reizenden Infelgruppen Rügen in der Offer, die Infel Uſe— 
dom und Wollin. 

Der ganze Staat zerfällt in 8 Provinzen (6 beulfhe) mit 25 Reygierungsbezirfen, 
den Regierungabezirt Hohenzollern und das Jahdegebiet. 
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Deutfhe Provinzen und Regierungsbezirke. = = 2. —— 

J. Brandenburg. 731 2,254,305 

1) Stadt Berlin 1,37 447,483 

2) Regierungsbezirf Potsdam 381,24 896,168 

3) " " Sranffurt 351,3 910,654 

I. Proving Pommern. 576,n 1,288,964 

1) Regierungsbezirf Stettin 2384 606,409 

2) " u" Köslin 258,4 484,127 

3) ” " Stralfunb 79,8 198,428 

U. Provinz Sadfen. 460.5 1,861,535 

1) Regierungebezirt Magdeburg 210,5 727,052 

2) v ” Merfeburg 188,45 781,947 

3) " ” Erfurt er 352,536 

IV. Provinz Schlefien. 741,4 3,182,496 

1) Regierungsbezirt Breslau 248,4 1,227,009 

2) " ” Oppeln 243,08 1,014,383 

3) " " Liegnitz 2504 941,104 

V, Provinz Weftphalen. 367,4 1,527,252 

1) Regierungebezirf Münfter 132,17 433,837 

2) " " Minden 95, 462,503 

3) " ” Arnsberg 140,11 630,912 

VI. Rheinprovinz. 497,14 2,983,305 

1) Regierungsbezirf Göln 72,40 523,684 

2) " n Düffelborf 98, 1,007,570 

31 0) " Goblenz 109,44 509,164 

4) " " Trier 131,15 506,535 

5) " " Yachen 75,65 436,352 

Vi. Negierungsbezirt Hohenzollern 20,.5 63,316 

vi. Das Jahdegebiet 0,1% 227 
IX. Beſatzung in Mainz, Luremburg und 

Franffurt a. M. — 12,029 

3389, 13,172,429 


Die Bevölkerung der deutfchen Lande bes Königreichs Preußen -- 13,172,429 
Seelen, gehören größtentheild — » — der unirten evangelifhen Kirche an; ?,, 
find Ratholifen (derem man im gefammten Staate 1852 6,418,310 zählte). Juden 
find 234,000 im Lande. Ueberwiegend if der Katholicismus in der Rheinprovinz und 
Weſtphalen, in den andern Provinzen der Proteflantismus. 

In Art der Wohnpläse vertheilt fich die Bevölkerung in: 


Brandenburg auf Er BANN, 27 Marfifleden, 3068 Dörfer und 569 Weiler, 
Pommern " 8 ” 2659 "un 38 4 
Sadfen " 1 " 28 „ 3081 „" u 103" 


Echlefien „142 u 56 " 5528 „ #109 
MReftphalen "„ 98 «“« 70 " 1889 „0. 1455 " 
Rheinprovinz » 124 » 11R " 4273 " "„ 3806 + 
Dohbenzollern " 7 " 14 ” 95 ” " 48 “ 
Jahbdegebiet " — " .— " i 2 " — ” 


Bıffart, Deutfhland. 33 
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1, Die Provinz Brandenburg. 


Die Provinz Brandenburg umfabt die Nieder-Lauſitz, die Mittelmark, Alt: 
mark, Neumarf und Udermart. Manchem Süddeutihen überläuft wohl ein Heiner 
Schauer, wenn er vom ande ber Mark Brandenburg hört, von ihren bürren 
Haideflähen, ihren fchattenlofen Kiefermäldern und bentt ſich dabei eine dürre 
Müjte. Sand jo weit man ſieht, und nichts als Sand. Allein jo arg ift es nicht, 
auch die Marken haben ihre Naturihönheiten und in ihnen entfaltet fih oft ein 
idylliſches Leben, das den romantiihen Landſchaften des Hochgebirges den Rang 
ftreitig macht. 

Das Land ift wellig, von Hügelreihen durdzjogen, die dem Flachländer als 
„Berge” eriheinen, weil in der Gbene jeder Hügel eine impojante Größe üft. 
Sie erreihen — der Jlemming, die Hronsberge, die Müggelsberge, 
Ravensberge feiner eine Höhe von 100°. Der Boden ift Sandboden, da und 
dort zwar unfruchtbar, in der Regel aber mit Lehm und Thon und fruchtbaren 
Humusſchichten durdhmirkt. Gr vergilt dem fleibigen Aderbauer die jaure Arbeit 
und belohnt ihn mit Früchten, die in ihrer Art vorzüglich find. Treffliher Roggen 
gebeiht auf dem verrufenen märkiſchen Sand und die teltower Rübchen, berühmt 
durd ihren feinen Gejhmad, Melonen, Obft, das dem ſüddeutſchen an bie Seite 
geftellt werben darf, find die Zeugen ber eblen Kräfte, die in dem unſcheinbaren 
Sandboden fteden, ber an der Havel bei Potsdam fogar freundliche Weinberge 
an die Stelle der bunflen Sieferwälder treten läßt, die recht wohljichmedende 
Trauben liefern. Es ijt der Sandboden, der die Sonnenftrahlen eifrig jammelt 
und den Weinbau in jo hoher Breite möglich macht. Und wiederum ift es biejer 
jandreihe Boden, der die Kornfelder vor zu großer Dürre, wie vor zu großer 
Räſſe ſchützt. Sein loderes Gefüge läßt die Feuchtigkeit leicht durchfifern; wiederum 
wird legtere nicht jo vollftändig eingefogen, wie vom ſchweren Lehmboden und 
lann bei anhaltender Wärme als Waſſerdampf wieder emporfteigend bie zarten Wurzeln 
erfriichen, während der dürr gewordene Fetten wohl berftet, aber nicht von der 
unteren Feuchtigkeit mehr durddrungen werden kann. So ift der Sandboben 
ein Vermittler zwifhen den Ertremen; er kann nidt mit den Waizenfeldern des 
altenburger Landes und der Mageburger Börde, auch nicht mit den Marien 
Holſteins wetteifern, aber er gewährt doch feinen Anbauern eine ziemlich geficherte 
Griftenz und Mißernten find verhältnigmäßig felten. 

Allerdings tragen die Landihaften der „Marten“ nicht gerade einen poeti- 
Ihen Charafer und wer fie, vom Dampfroß gezogen, flüchtig burdeilt, Ternt fie 
nur als weite jandige Ebenen kennen, hin und mieber von moorigen Wiejen: 
flähen unterbroden, die jpärlihes Korn, dunkle Kieferwälder oder faure Wieſen 
hervorbringen. Allein diefe „Streuſandbüchſe des hl. römischen Reichs“ hat aud 
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ihren anmuthigen Wechſel von Hügeln und Thälern, Hochflächen und tiefen Keſſeln, 
von Wäldern, Feldern und Wiefen, von Flüßen und Seen, voll eigenthümlicher, 
aber unläugbarer Schönheit. Schon die Haide hat ihre eigenthümlihe Schönheit; 
zur Kiefer gejellen ſich freundfih die Birken in lieblihen Gruppen und die pfir: 
fihrothen Blüthenglöddhen des Haidelrauts bilden nicht unfhöne Teppihe. Wo 
der Thonboden mehr überwiegt, entfalten fi) vor dem überrafhten Auge die gold: 
gelben Waizenfelder und große hochſtammige Buchenwälder fpiegeln fih in den 
ftillen Seen. In den Flußniederungen zittern unter dem Tritte des Wanderers 
blumige, jaftgrüne Wiefen, von Kranihen und Störhen gerne beſucht. Nebenbei 
ericheint allerdings auch das ſchmutzige Braun der moorigen Brüche, das fahle 
Grau ber rohrbeftandenen Sümpfe und die Zeugen vom früheren Dajein bes 
Meeres, die zahllofen jharflantigen Granitblöde, die aus ben ſtandinaviſchen Ge: 
birgen dur jhwimmende Eismaſſen hieher getragen und beim Schmeljen über: 
al hin ausgefäet wurden. in eigenthümliches idylliſches Landſchaftsbild in ben 
Marten mit wahrhaft holländiihem Leben bietet der Spreewald. 

Um an die Raturfhönheiten märkiſcher Landſchaft zu glauben, thue der Lejer 
einen Blid in die grünen Tiefen des norddeutſchen Urwaldes, der die Sümpfe 
beilelben heute noch bededt. 

Cine weite Wald: und Waſſerlandſchaft breitet fi vor uns aus, Die Spree, 
melde aus den ſchwermüthigen Kieferwäldern der füdlihen Höhenzüge in Diele 
flahe Ebene eintritt, fieht fih bier nad einem Laufe von mehr als 9 Meilen in 
Berlegenheit, wohin fie ihren Abfluß nehmen foll. In zahllofe Kanäle und Waſſer— 
adern aufgelöst, bewäſſert fie ala ein wunderliches Neggefleht die ganze Gegend 
und verwandelt fie in ein Inſelland. Nur einmal in der Nähe von Lübben 
vereinigt fie wieder ihre zerftreuten Arme, aber nur um in kurzer Friſt fi aber: 
mal3 auf das Mannigfaltigfte zu verjweigen. 

Hier und in ihrem öftlihen Theile erjcheint die Landihaft als ein Dichter 
Eisbruch, in ihrem mittleren Theile aber namentlih in der Gegend von Burg 
bietet fie eine Abwechslung bar, die ihr den Reiz des malerischen Schönen ver: 
leiht. Offene Waſſerflächen wechſeln hier mit hellgrünen Wiejen, trübe, ſchwarze 
Moorbrühe mit Waldinfeln und auf diefen grüne Eichen, Buchen, Ulmen, Eichen, 
Linden, Ahorne, Birten und Grlen, ja jelbjt Kiefern neben einander. An den 
Flußarmen klappern Mühlen, und freundlihe Häufer verleihen der norbijchen 
Landſchaft den Charakter der Wohnlichkeit. Gewöhnlich liegen diefe Häuschen auf 
Heinen natürlihen Erhöhungen unter dem Schatten mächtiger Eichen, gleih Heinen 
Burgen mit Gräben rings umſchloſſen. Brüden, hohe Damme und Fußiteigen 
verbinden dieſe Inſelſitze, aber die eigentlichen Heerftraken bilden in diefem Wald— 
venedig das Waller. Auf Kähnen gleitet hier nicht nur der Fiicher feinem Hand: 
wert nad, auf Kähnen geleitet aud hier der Landmann feine Heerde zur Weide, 
fein Heu zur Scheuer; auf Kähnen ziehen die Schnitter zur Ernte, die Kinder 
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zur Schule, die Beter zum Gotteshaus. Tauſende von Singvögeln beleben bie 
MWaldftellen und anderes Leben berricht bier als in den fjchmweigenden dunklen 
Kiefermwäldern ber norddeutſchen Sandhügel! 

Während jenjeit3 der Elbe die düfteren, einförmigen Stiefermälder, bie jum- 
pfigen Moore und dürren Sandflähen, von fümmerlihen Halmfrüdten dünn be: 
bedt, den Yandichaftswechiel bieten, verdient der Boden ber Uckermark den ihm 
eigenen Ruf der Fruchtbarkeit. Ueppige Fluren dehnen fih aus, goldene Roggen— 
und Waizenfelder begrenzen den ganzen Horizont, der jo weit das Auge reicht, 
einförmige ebene Saatenfelder zeigt. Keine Höhe, kein Baum findet das umber: 
Ihweifende Auge! Doch bald ändert fih die Ecenerie. Die Ebenen nehmen einen 
mwellenförmigen Charakter an und hinter den äußerften Grenzen ber Achrenfelder 
erjheinen die leichtgefrünmten Umrifie des ſchwarzgrünen Hiefermaldei, der uns 
bald in feinen Schatten aufnimmt. Tiefe Stille herriht im Malde und nur in 
ben Wipfeln der ſchlanlen Nadelbäume flüftert und raucht es geheimnißvoll wie 
die ferne Brandung des Meeres; der würzige Duft der jungen Sproſſen erjüllt 
die Luft und durch bie dunklen Kiefern ſchimmern hie und da Gruppen von Birken 
mit ihrem lichten Grün und ihren weißen Stämmen; blühendes Haidelraut, einen 
Bald im Hleinen bildend, untermiſcht mit den gelben Blüthentrauben des Ginfters 
und den rojenrotben Blüthen der Heibelbeere bededt dicht den Boden, an lichtern 
Stellen wuchert Brombeergebüjch in reicher Fülle. Ueppige Wiefen, die der Stord 
mit gravitätiihen Schritten durchmißt, wechjeln mit lieblihen tief im Waldesgrün 
veritedten Seen, in deren dunklem Schooße fih dichtes Erlengebüſch jptegelt und 
ber ftelzbeinige Neiher fiiht. Dort taudht ein Mald von Binjen aus den Fluthen 
und ein Blättermeer von Obitbäumen verjtedt das freundlihe Dorf, deſſen hober 
bejchieferter Kirchthurm freundlih herübergrüßt. Dieß ein Landidaftsjtud des 
norddeutihen Flachlandes, der verrufenen Mark; und doch ift fie ein Juwel ın 
Preußens Krone und die Treue ihrer Bewohner der jchlichten, kräftigen Männer 
mit ihren langen, blauen Roden, blanten Knöpfen und niedern, breitträmpigen 
Hüten, zum Sprüdhmorte geworden! 

Zaujende von Waſſeradern durhminden die Lande der Marlen in breiten, 
flahen, fruchtbaren Ihälern. Der Hauptitrom ift die aus Schleſien herüber kom— 
mende Oder, Preußens längiter Strom. In nad Norbmweit gerichtetem Laufe 
windet fih der Etrom zwiſchen flachen Ufern dahin, fait ununterbrochen von Hu: 
geljügen begrenzt, die mit Eichenwäldern bededt find, Bei Lebus, Grünberg und 
Kroſſen ſpiegeln fih Nebenhügel in ihren Flutben, die von Breslau an Kühne, 
von Frankfurt an Dampfer tragen. Beim Oderbruch ift der Strom 800° breit, 
8— 10° tief. Er überſchwemmt leiht und iſt mehr verjandend als befruchtend. 
Die Nebeniluffe der Oder in den Murten auf der linken Seite find Die aus 
Schleſien herlommende Bober, mimdet bei Kroſſen; die laufiger Neiſſe, die 
6 Meilen lange Finow, die Welfe und die ſchiffbare Uder in der Udermart, 
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bie aus den Uckerſeen abflieht und in das kleine Stettiner Haff fällt, Auf der 
teten Seite empfängt die Oder bei Küſtrin ihren größten Nebenfluß die Warthe, 
welche bereit3 ſchiffbar vom polnischen Yandrüden fommend das preußiſche Gebiet 
bei Tarnow betritt, und an Poſen vorüberflicht. Ihr Lauf in der Monardie be: 
trägt 41 Meilen. Ihre Zuflüße find die Netze, die in der Provinz Branden: 
burg bei Yandaberg mündet und die Prosna ſiehe Seite 43. Pie Plöne 
und Ihna fließen aus Brandenburg nah Pommern hinüber in den Damm'ſchen 
See. Die Havel mit der Spree fließen in die Elbe (jiche Provinz Sadjen). 

An Seen bat Brandenburg ebenfall? feinen Mangel. Kleinere Seen find 
in Unzahl vorhanden, von den größeren find die Haveljeen, der Ruppin'ſche 
See, Düno v'ſche See, Kremen’ihe See, Wehrbellin: See, Shwieburg: 
See, Badlipfee die bedeutenderen. 

Das Klima ift gemäßigt und gejund. Die mittlere Wärme beträgt für 
Berlin — 7,18’ R. (im Winter — 0,,°, im Frühlinge = 6,57”, im Sonmer 
— 14,,°, im Herbſt — 7°. 

Das Volk der Marten ift ein ferniger Menjhenjchlag, meift von unters 
jegtem, gedrungenem Wuchſe, geihidt und brav und durch Rührigkeit ausgezeich— 
net. Der Etäbdter ift bieder, offen, gefällig, mittheilfam und lebt gewöhnlich ein: 
fah und zurüdgezsogen. Der Landmann zeichnet fih durch feine phlegmatijche 
Natur aus, geht ſtets mit Bedächtigkeit zu Werke, hat dagegen viel Mutterwig und 
weiß das, was er überfieht mit Verſtand und Ueberlegung einzurichten. Im 
Handeln läßt er ſich nicht leicht über's Ohr hauen und weiß mit vieler Schlau: 
beit jein Schäſchen in's Trodene zu bringen. Bei der Arbeit zeigt er ſich geduldig 
und ausbarrend. Er liebt derbe fette Koſt und als Getränke den Branntwein. 
Mit einer gewillen Ginfalt wid am Althergebrachten feitgehalten und man findet 
daher in den Mohnungen trog aller baulihen Veränderungen nod immer den 
großen Kachelofen, den lederüberzogenen Großvaterjtuhl, die braun angejtrichenen 
Tiihe, Schemel und Bänke. Ihnen entſpricht das obere Geſims mit jeinen Tellern 
und Türkäpfeln (Kürbiſſen). Verſchwunden ift freilich gröhtentheils die alte Tradıt 
der langen, dicht mit zinmernen Knöpfen bejegten Weiten, der kurzen Kniehojen, 
jowie das Frauengewand der feuerrothen Faltenröde, um einer mehr jtädtiidhen 
Kleidung Platz zu mahen, dagegen wurzeln viel fejter die Sitten, Gebräuche und 
abergläubiſchen Vorftellungen der Väter. 

Unter legtern fpielen noh die Kobolde eine Rolle, die al3 glühäugige 
Kälber, dreibeinige Hafen ꝛc. herumlaufen, ferner die in den Gemäuern haujenden 
rothgelleideten Zwerge, die Jrrlihter al3 Seelen ungetaufter Kinder und 
die Deren. 

In ganz Norbdeutihland und auch in den Marten herrſcht auf dem Lande 
die Sitte, an Weihnachten am bi. Abend den Kinderjhred — Klas, Aſchen— 
brödel, Knecht Rupreht genannt, auftreten zu lajien. Zu Neujahr wird von 


ben Mädchen Zinn gegofien, um aus den Figuren die Zukunft zu erfehen. Die 
Knechte, die wohlbeleibte Pferde haben wollen, ftehlen in der Neujahrsnacht Kohl 
und füttern ihre Pierde damit. Am Lichtmehtage muß es bei den Altmärkern 
dunkel fein, wenn es eine gute Grnte geben foll, daher das Sprichwort: 

Lichtmeflen dunfel 

Maft den Bur tom Junker, 

Lichtmeſſen bel und flar 

Givt feen good KRornjahr. 

Gin Sonnenblid an Lichtmeh bedeutet den Bienenwirthen vielen Honig. 

An den Marientagen darf fein altes Zeug geflidt werben, fonjt legen 
die Hühner Windeier. Am Charfreitage befommt der Hofhund ein Butterbrod, 
auf das ein Kreuz gejchnitten ift. Am erften Oftertage ftehen die Mägde 
um Mitternacht auf, um jchweigend aus einem Bade das Verſchönerungskraft be: 
ſitzende Oftermafier zu holen und überall werden Ofterfeuer angezündet, indem 
man an einer hohen Stange eine Theertonne oder einen Bienenkorb befejtigt und 
rings umber brennbare Materialien anhäuft. Während des Brennens tanzt bas 
junge Volt jauchzend um das Feuer. So weit das euer leuchtet, gedeiht das 
Korn gut und die Ajche iſt ein Heilmittel gegen Krankheiten de3 Viehs. Ber 
ſonders Pfingſten ift ein fröhliches Feſt der mannigfaltigften Sitten und Ge 
bräuche. Die Häujer werden mit jungen Birken gejhmüdt, die Pläge vor ben 
TIhüren mit Laub und Blumen beftreut und das mit Blumen gejhmüdte Vieh 
zum erften Male auf die Weide getrieben. An vielen Orten werben Kegelſchieben, 
Ringkämpfe, Wettlaufen und Wettreiten damit verbunden, 

Den Charakter des Berliner Lebens ſchildert uns jehr hübſch Fr. Heim: 
zelmann in feinem deutſchen Baterland: 

Eine eigenthümliche Erſcheinung ift der Berliner Spießbürger, ein Mann 
von ehrbarem, bartlofem Anjehen, welcher täglich, zu jeder Jahreszeit, zur jelben 
Etunde, in einer bejtimmten Kneipe, auf einem beftimmten Plage ſich einfindet, 
um bajelbjt jeine bejtimmte Quantität Weißbier zu trinfen und jeine beftimmte 
Anzahl Pfeifen zu rauden, gelegentlih gewiſſe ftehende Redensarten oder Witze 
anzubringen. Handelt es ſich um Sachen der Politik, jo bläßt er in’3 große 
Horn der öffentliben Meinung. Macht er feine alljährliche Landparthie, jo gebt 
joldhe nah den Küheläbergen bei Spandau, beſucht er ein Theater, jo geichicht 
es nur, wenn er ein Freibillet befommt, Gr ift überall je nah feinen Berhält: 
niſſen bald beijer , bald jchlechter, aber er trinkt ſtets gutes Weißbier mit dem 
dazu gehörigen Heinen Kümmel, 

Ganz intereflant ift der Beſuch eines jolhen Weißbierlotald. Kaum wird 
in der Frühe die Haustbüre aufgeſchloſſen, jo tauchen gemwöhnlid aus den Tiefen 
ber Kellerwohnungen einige Glendswürmer auf, um für ein paar Pfennige die 
Bierrejte de3 vergangenen Tags zum Behuf einer Suppe aufjufaufen. Gegen 9 Uhr 


lommt der Heine Beamte zum Vorſchein, der ſich durd eine „Heine Weiße“ für's 
Bureau ftärfen will. hm folgt der mwohlgenährte Berliner Bürger, die Zeitung 
zu ftubiren und verfchwindet Punkt Zwölf, wo er zu Mittag ißt, um den Geld: 
wucerern PBlag zu machen. Eie werden dur einige Studenten abgelöst, die 
ihren Rauſch von gejtern bis Mittag verjchlafen haben, um bier ihre „Rage“ 
vollends zu tödten. Gegen 4 Uhr rüdt der bürgerlihe Alltagsmenſch ein und 
verharrt ein paar Stunden. Dann kommt allerlei Volkes bunt durcheinander und 
immer häufiger ertönt aus dem jummenden Bienenſchwarm der Gäfte die Frage: 
„Was gibts zum Abendbrod?“ denn faft in allen ftarfbejuhten Weihbierftuben 
fann man eine einfadhe, aber kräftige Hauskoſt finden. Reichhaltiger ift die Aus: 
wahl in den Lolalen des bayerijchen Biered. Das größte derjelben, das von Ley 
vor dem Schönhaujer Thore, hat für 6000 Menſchen Raum. Das anftändigjte 
it wohl das von Schultheih, welches fid nicht nur durch das befte Getränte, 
jondern auch durch vortrefflihe Küche auszeichnet, namentlich wetteifern die Beef: 
ſteals dafelbjt mit den renommirten bei Wilozed, Ueberhaupt wirb nicht leicht 
jemand Urjadhe haben, über bie öffentlihe Küche Berlins zu klagen. Die Gaſt— 
höfe befriedigen gewiß bei mäßigem Preiſe alle billigen Wünſche, ebenjo die 
zahlreihen Reftaurateurs, die Conditoreien und aud in den Meinjtu: 
ben findet man in der Regel ein gutes Glas. Verderblid auf das Volk wirken 
aber die Deftillationen, welche bejonders in der Königsſtadt ihre Sitze haben. 
Es find glänzende, Abends oft durch blendende Gasfterne ausgezeichnete Fäden, mo 
man alle möglihen Spirituofen — vom Danziger Goldwaſſer bis zum gemeinjten 
Kartoifelfufel — bekommt. Dort haben jhon viele ſchwache Familienväter ſich 
an den Betteljtab getrunfen; dort hat ſchon mander Jüngling Leib und Seele 
vergiftet. Denn eine Sünde ift die Mutter der andern, und dab es in Berlir 
an taujend Gelegenheiten zur Berführung der Jugend nicht fehlt, braucht wohl 
faum bemerkt zu werden. m beraufchten Zuftande fällt mander aud hen Gaunern 
in die Hände, die ihr Opfer nicht loslaflen, bis fie ihm den legten Grojchen ab: 
gepreßt. Die eigentlihen Schaupläge der nädtlihen Ausihweifungen finden ſich 
in den verjhiedenen Hallen der Tanzvergnügungen, wo mit ber fortichreitenden 
Naht bei farbigen Lampen und Ballons die Mufit in immer raufhenderen Weiſen 
ertönt und in der bacchantifchen Luſt zulegt die Vernunft der edleren Natur, wie 
im diden Winternebel die Sonne jhwindet. Gegen 4 Uhr Morgens hört das 
Getümmel auf und die Nachtvögel verlafjen einjam, wie fie gefommen, die Derter, 
Die arbeitsfheue blaſſe Luftdirne begegnet dann wohl im Morgengrauen dem 
jrifhen, vom Lande herein fommenden Milhmädden, die mit ihren Hundewagen 
bei einem Brunnen Halt macht, um ihrer jchneeweißen Waare eine mehr in's 
bläulihe jpielende Färbung, wie fie die Etädter gewohnt find, zu geben. An 
diefe Erfcheinung reihen fi während der frühen Stunden die Lumpen- und 
Knochenſammler, die Gemüje:- und Fijchweiber, die Drotihten und Kutjchen mit 
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ben Eiſenbahnreiſenden, die Barbiere, Stiefelputzer und Kleiderreiniger, die Auf— 
wartefrauen und Zeitungsträger, die Poſtknechte, Packet- und Briefträger, bie 
Sandfuhrleute, Zettelankleber und Straßenfeger, bis endlich die Händler aller 
Farben ſich mit den Wogen der ganzen allmählig auf die Beine gelommenen 
Bevoölkerung miſchen. Um 8 Uhr zeigt ſich die Hauptmaſſe der Schuljugend, um 
9 Uhr rollen die Equipagen der Aerzte. Bald nachher wandeln die Hausfrauen 
ober ihre Töchter, von den Mägden geführt, zu Markte. Zwiſchen 10 und 2 
Uhr beleben jih die Mufeen und Vibliotheten, um 12 Uhr die Königswache mit 
der Machparade, zwiſchen 12 und 2 Uhr die Börſe. Zwiſchen 2 und 4 Uht 
nah der Mittagstafel tritt etwas Ruhe ein. Darauf füllen fih die Spaziergänge. 
Bon 5 Uhr ab jammelt man fich bei den Theatern, um 7 Uhr geben Bürger 
und Beamte nad) ihren Tabagien. Um 9 Uhr hört man den Zapfenftreih und 
um 10—11 Ubr pflegt man orbnungsmäßig das Haus zu fuchen. 

Das Vollgemenge einer Weltftadt, wo weder bei Tage noch bei Nacht Ruhe 
herricht, jieht man befonders in dem belebteften Stabttheile, der Königsftraße, mo 
Alles ameifenartig hin: und herarbeitet, Hier ift der Hauptfig der gewerbe— 
treibenden Klaſſen, der Kaufleute und Juden; daher find mit Ausnahme ber 
Bierlofale und Deftillationen alle Paterreräume in Läden verwandelt. Das größte 
Manufalturwaarenlager Berlins jedoch ift in ber breiten Jägerſtraße der Gerjon: 
Ihe Bazar, in dem man eben fo wohl eine Elle Flanell, als einen türkiſchen 
Chaml verlangen fann. Der Heine Blumenhandel vornehmlid unter ben Linden, 
wo Ginen die zudringlide Nace der Blumenjungen oft umjhwärmt, wie Bienen 
einen bonigreihen Kelch. Gibt es für diefe Meinen Haufirer feine Blumen mehr, 
jo verlaufen fie in den Bierlofalen Cigarren und zur Winterszeit Waldteufel. 
Mit leptern wird beſonders der Berliner Weihnachtsmarkt bevöltert, welder 
fih nähft dem Grün der Chriftbäume und den an allen Etrafeneden transparent 
leuchtenden Ausftellungen nebjt Groſchenbuden vornehmlih durch wandernde Dar 
fetinaden mit Fahnen, Knarren und Walbdteufellärm auszeichnet, 

Mährend des Winters lodt der Circus des Herrn Renz; an andern Orten 
entfaltet fich die Welt in leuchtenden Bildern des Pleoramen, Cycloramen, Ross 
moramen x. Menagerien werden aufgeftellt, Thiere und Thierbändiger produziren 
ihre Künſte. Dazu kommen die Theater und Gonzerte, die Bälle und Masteraden, 
Schlittſchuhlaufen und Schlittenfahrten. 

Im Sonmer bieten die Corſofahrten im ſchönen Thiergarten und Aus— 
flüge aufs Land, namentlich nach Treptow Unterhaltung, wohin die Berliner 
ihaarenmweije zu Fuß und zu Roß wandern, die dortigen Waflerfeuerwerte zu be: 
wundern. Auch gejellige Wajlerfahrten in geihmüdten Gondeln führen die ſchau— 
luftige Menge dahin, 
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Orte. 


Berlin iſt eine der ſchönſten Städte Europas, der Einwohnerzahl nach die ſechſte 
(500,000) mit 3000 Häufern und 300 Straßen in einer fandigen Ebene an der Spree 
gelegen. Alt Berlin ıft Das Fleine Herz bes großen neuen Berlins und die Röniges 
ftraße kann als die große Blutader betrachtet werden, denn bier hat Der Berfehr, der 
Handel und die Induitrie ihren Hauptfis. Der Glanzpunkt der Stadt aber iſt ber 
weite Raum vor dem prächtigen Brandenburger Thor, das nach dem Vorbild der Pro: 
pyläen in Athen aufgeführt ift und eine 20° hobe Biftoria mit Jipännigem Wagen trägt. 
Das Thor begrenzt den Pariſer Blab und eine Doppelte Lindenallee, vunter den 
Linden eine 4000° lange Strafe, der Brennpunkt des Berliner Glanzes ımd Lebens, 
führt zum K. Schloße. Mbgefehen von der Länge erinnert Dieje Straße an die Boules 
vards von Paris. Nicht leicht mag man anderswo fo viele prächtige Gebäude zu— 
fammenfinden. Am öftlien Gnde der Yinden fleigt auf 24° hohem Fußgeſtell das 18’ 
bobe Neiterbild Friedrichs des Großen auf, ein VBildiwerf von gewaltigfter Wir: 
fung. Der Reiter bat die Etirne dem Schloße zugeivandt, links fehen wir die Akade— 
mie, das Unmiverfitätsgebäude mit feinen werthvollen wiflenfcbaftlihen Samm— 
lungen, die Königswache am Opernplatz, der mit den von Rauch entworfenen 
Statuen Blüchers, Dorks, Scharnhorfts, Gneifenaus und Bülows geichmüdt ift, neben 
derjelben das Zeughaus, ein großes (280°) langes vierediges Gebäude mit reichem 
Inhalte, worunter über 100,000 Gewehre, ferner rechts das Palais des Negenten von 
Preußen, dahinter das Bibliothefgebäude mit 600,000 Bänden, im Hintergrunde 
die Fatholiihe Hedbwigsfirde, gang rund mit einer Ruppel nah dem Muſter des 
Pantheon zu Rom, weiter Das Opernhaus, feit 1843 new aufgeführl. Den Geſichte— 
freis jchließt der Dom, die Börfe und das R. Schloß. Bor Allem einmal das K. 
Schloß, ein Riefenbau, unter Friedrich 1. und Friedtich Wilhelm 1. 1699-1761 vol: 
lendet, if in feiner Giweiterung ein leibhaftiged Bild von dem Wachsthum und der 
Entwicklung des preußischen Staates. Es in 626° lang, 373° breit, 101° hoch und ent» 
hält an 600 Zimmer. Gegenüber dem Schloße am Lufluarten, einem baumbepflanzten 
las, ift das alte Mufeum mit fchönen Fresken- und Grigußgruppen. An der füdöft: 
lichen Seite des Schloßes erhebt ſich Die geiftreih aufgefaste und kunſtvoll aufgeführte 
Neiterftatue des großen Kurfürſten aus Gr. Die Schloßbrücke, 1824 erbaut, 
zieren jeit 1853 acht folofiale Marmorgruppen, den Lebenslauf des Kriegers in allegoris 
fcher Weife darfiellend. Das Autiquarium enthält Bajen- und Gemmenfammlungen 
und ein reiches Drünglabinet. Das neue Mufeum, durd einen Bogengang mit dem 
alten verbunden, ift in der inneren Ausſchmückung das prächtigfte Gebäude Berlins. Es 
enthält eine Sammlung nordiſcher Alterthümer, Gypsabgüſſe, eine Sammlung für Bölfer: 
funde, eine KRupferftihfammlung, eine Sammlung ägyptiſcher Alterthümer und eine hiflos 
riibe Sammlung. Die fchönften Zierden des Mufenms aber find Die Kaulbachiſchen 
Wandgemälde, die Hauptmomente der Gedichte der Menfchheit, den Fall Vabele, 
die Blüthe Griechenlands, die Zerſtörung Jeruſalems, die Hunnenihlacht, die Kreuzfah— 
rer vor Jeruſalem, die Neformatoren darftellend. Das pracıtvolle, 100° hehe Treppens 
haus ift von ſchleſiſchem Marmor. Außer den Staatsfammlungen hat Berlin noch mehrere 
Privatfammlungen, worunter die Wagnerfche Gemäldefammlung, die Ravene- 
ſche Semäldegallerie und die Raczinskiſſche Gemäldeſammlung bemerfend: 
werth find. 

Bon den 40 Kirchen Berlins verdienen außer der 1747 erbauten Domfirde, die 
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in der königl. Familiengruft die Prachtſärge des großen Rurfürften und Friebrich 1. ent⸗ 
hält, die Ricolaifirche, Garniſonskirche, Macienkirche mit dem höchſten (286°) hoben Thurme 
Berlins, die Klofterfirdhe und gothifhe Werder'fche Kirche Grwähnung. Die neurjten 
Kirchen find die in Banlifenfiyl erbaute Jakobikirche, Die Petrikirche und die Et. 
Michaelokirche, im romaniſchen Styl 1856 aufgeführt, die ſchönſte Kirche Berlins 
in Kreugform in der Nähe des Kraufenhaufes Bethanien, eines großartigen 1847 vol: 
lenbeten Gebäudes, an defien langer caftellartiger Dorderfeite, die von 2 Thürmen über: 
ragt wird, fih 2 Alügel anlehnen. Das 1854 errichtete Fatholifhe Kranfenhaus 
wird von barmherzigen Schweftern geleitet. 

Neben dem Hamburger Bahnıhof if das nah penfulvanifchem Syſtem für 820 Ge: 
fangene eingerichtete 1847 vollendete Zellengefängniß. Unfern davon Die meue, 
große Uhlanenfaferne Bon dem Oranienburger Thor drei je 550° lange Kajernen 
gebäude. 

Den Belle:Allianceplaß ziert die 22% hohe, 1840 errichtete Ariedensfänule 
aus Granit; den Wilhelmsplap die Etandbilder von Echwerin, Winterfeld, Seidlitz, 
Keith, Ziethen und ber „alte Deflauer«. 

Unmittelbar vor dem Brandenburger Thor dehnt fich der flattlihe Thiergarten and 
mit fhönen Woſſerparthieen, in defien wehlichem Iheite liegt das Krollfche Etablijie 
ment, ein prächtiges Lokal, 1851 nach dem Brande wieder uufgeführt, bie Säle 366, 
lang und 95’ breit, jeder mit 200, der Hauptfaal mit 600 Gasflammen erleuchtet. Ieden 
Abend ift dort gut befeßtes Gonzert, dann Theater. Noch weiter weflli an der Epree das 
fönigl. Luſtſchloß Bellevue mit einer Heinen Gemäldefammlung. Diefem gegenüber 
auf dem rechten Spreeufer das Dorf Moabit mit zahlreichen Belufligungsorten für das 
Bolf, die großartige Borfig’fche Dafchinenfabrif und fehenewertbe Gewächshäuſer. 
Bis zum Weftende des Thiergartens erfirett fich das aus dem Dorfe zur Stadt erwach⸗ 
fene Gharlottenburg mit einem Schloß, Echloßgarten und den »Maufoleum«, welches 
die Hülle des Königs Friedrih Wilhelm I. und feiner Gemahlin, fowie deren prachtvolle 
Marmorbilder auf 2 Sarkophagen enthält. Bor dem Potsdamer Thor erbebt fidh das 
Marmorftandbild Friedrih Wilhelm I Am füdweftlichen Ende des Thiergartens 
ift der goologifche Garten, ber anf großem, waldbrdedten, mit Anlagen durchichnit: 
tenem Raum Thiere jeglicher Gattung enthält. Südweitlih von Berlin der botanifde 
Garten mit Gewächshäufern. 

Auf dem Kreugberge, ein Eandhügel, fübwefllih von Berlin, ber ben beſten 
Ueberblid auf die Stadt gewährt, fieht eıne 61’ bobe gothifhe Epipfüule aus Guseiſen, 
von König Ariedrih Wilhelm N. 1818 als Siegesbenfimal errichtet. 

Potsdam, zweite Reſidenz des Königs von Preußen in fhönfter Lage an der Havel, 
die bier einen Eee bildet, von bewaldeten Hügeln umgeben. Die Stadt zählt 32,000 
Ginw., hat aber wenig Leben; Soldaten und Beamte bilden die Hauptibenölferung. Un: 
mittelbar an der Brüde, die vom Bahnhof in die Stadt führt, gelangt man durch eine 
offene Ginfabrt in den Zuftgarten, an den das königl. Refidenzfhlog — 1660 
bis 1701 erbaut — angrenzt. Es ift befonders wegen der Erinnerungen an Friedrich Il. 
merfwürdig. Die von ihm bewohnten Gdzimmer find unverändert geblieben, fein mit 
Dinte befledter Schreibtiſch, ſein Bücherfchranf, Muſikpult, Stühle und Sopha, bern 
feidene Ueberzüge faſt abgerifien find von feinen Hunden, Hut, Schärpe, Augenjhirm. 

Dem Schlofie gegemüber fleht Die mit mächtiger Kuppel auffirebende Nikolaikirche. 

In der Sarnifonsfirhe, an der Weſtſeite ber Stabt, ruht unter ber Kanzel 
Friedrich der Große und neben ihm fen Bater, der Erbauer der Kirche. Zu beiden 
Eeiten der Kanzel hängen eroberte frangöfifhe und bayrifche Fahnen. Den Wilhelme— 
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plag ziert das Standbild Ariedrih Wilhelm IM. Bedeutendere Gebäude find: 
das große Militärwaifenhaug, die Gewehrfabrif, das Caſino, die franzöfifche Kirche, das 
Schauſpielhaus und die Qufarenfaferne. 

Am Cingang der nah Sansfouri führenden Allee ficht die neue im Bafllifenfiyl 
1850 vollendete Friedenekirche mit ganz frei ftehendem Glockenthurm. Schreitet man 
dur das Gitterthor in den Garten, fo erblidt man alsbald die große Kontaine, die 
ihren WBaflerftrahl 120° body emporfichleudert. Bine 60° hohe, durch 9 Terraffen abge: 
theilte Treppe führt aus dem Barf zum Schloſſe empor, dem Lieblingsaufenthalt des 
großen Friedrih. Auf einer die Stadt überragenden Anhöhe wurde es 1745—1747 er: 
baut. Seine größte Bedeutung hat es durch die zahlreichen Grinnerungen an Friedrich 
den Großen, defien Zimmer meift nom in früherem Zuftande fich befinden. Hinter dem 
Schloß liegt die Durch den Prozeß Friedrichs mit dem Müller befannt gewordene Winde 
müble und unweit davon der Ruinenberg mit fünjilihen Ruinen. Dem öſtlichen 
Portale des Parks gegenüber ift in Form eines Triumphbogens ein Weinbergsthor 
aus gebranntem Thon, die Rückkehr des Bringen von Preußen darflellend, mit der In: 
ſchrift: „Dem Kelbberen ber Führer und Krieger, welde den Aufruhr in der Rheinpfalz 
und in Baden 1849 befiegten.» Garten und Barf von Eansfonci zeichnen ſich durch 
die prächtigen Anlagen aus. In der Mühe des öfllichen Pertals befinden fih die Mu— 
fhelgrotte, das chinefifhe Hau, der große Springbrunnen mit 4 folofialen See: 
pierden, der Antifentempel, der freundfchaftstempel und am weltlichen Ende 
bes langen Baumgangs Das neue Muſeum 1763 von Friedrich mit einem Aufwand 
von mehreren Millionen erbaut. 

An den Parf von Sansfouci grenzt der Gharlottenhof, eine Billa im italienis 
fhen Gefhmad mit altrömifchem offenem Badehaus. 

Im Norden der Stadt Potsdam ift die ruffifche Golonie Alerandrowsfa, aus 
13 ruſſiſchen Wohngebäuden, einer griechiichen Kapelle, der Bohnung des Popen nnd 
einem Wirthshaus beftehend, 1820 von König Friedrich angelegt, um den beim 1. Garberegis 
ment angefellten ruſſiſchen Sängern einen ihrer Hrimath entiprechenden Wohnfig anzuweiſen. 

In der Nähe tas Marmorpalais. Auf dem Pfingſtberg die Anfänge eines 
föniyl. Luftichlofes. 

Babelsberg, anfehnliches, 1835 im normannıfchen Styl erbautes Schloß mit Parf. 

Gine Stunde von Potedam die Piaueninfel, anmuthiger Paıf mit Landhaus 
und Meierei. Lebtere hat die Form einer gothiſchen Ruine, 

Spandau, Etadt an der Mündung der Epree in die Havel mit 9000 Einw. Die 
flarkbefeftigte Gitadelle dient als Staatsgefängniß. Gewehr: und Pulverfabrif, Geſchütz— 
gießerei und KRanonenbohrwerf, FZehrbellin mit 2000 Einw. Sieg des großen Kurs 
fürften über die Schweden 18. Juni 1675. 

Brandenburg zu beiden Zeiten ber Havel, die hier einen breiten See bildet, mit 
20,000 @inmw., ehemaliges Biethum. Mertwürdige, 1318 erbaute Domfirche und Burg 
auf einer Inſel. 

Jüterbod, ummaneıte Stadt am Rohrbach mit 8000 Ginw. Sehenswerth find 
die alten Thore der Stadt. In der Kische, deren Thürme hoch oben verbunden find, 
wird der Ablaßkaſten Tegela gezeigt. 

Groß Beeren, Dorf mit 300 Ginw., Schlacht am 23. Aug. Sieg ber ruß.:fchwed.: 
preuß. Armee unter Bülow über die Franzoſen, Bayern, Württemberger und Sachſen 
unter Dubdinot. Auf dem EC chlachtfelde iR feit 1817 eine neue gothifche Kirche mit 7 
Heinen Thürmchen erbaut und ein eifernes Schlachtdenkmal errichtet. 

Dennewig, Eieg der Preußen, Rufen und Echweden über Ney 6. Eept. 1813. 


Frankfurt am der Ober, neben Berlin und Potsdam bie bedeutende Stadt der 
Mack mit 32,000 Ginw., breiten Plätzen und ftattlichen Etraßen. Auch Die alten Theile 
der Stadt find regelmäßig gebaut. Das anfebnlichfte Gebäude ift Die im der Dlitte des 13. 
Jahrhunderts aus Bachkſteinen aufgeführte, an Holzihnigwerfen und Glasmalereien reiche 
Marienfirhe. Das ftattliche Rathhaus trägt am Giebel die Zeichen des Hanfrbundes, 
eine eiferne Stange von einer fürzeren, unterftügt mit einem eifernen Ring. Das Schau— 
fpielhaus if feit 1842 aufgeführt. 

Güfrin, ſtarke Feftung am Einfluß der Warth ein die Oder mit 10,000 Ginw. Im 
Schloße ſaß Friedrid I. gefangen und vor Demfelben wurde fein Ingendfreund von Ratte 
am 6. Nov. 1730 enthauptet. Furchibares Bombardement der Rufen 15.— 22. Aug. 1758. 

Eine Meile davon Zorndorf. Sieg Friedrichs Il. und Seydlig mit 30,000 Preußen 
über 50,000 Rufen 25. Aug. 1758. Gin Denkmal bezeichnet Die Stelle, von welcher 
Friedrich die Schlacht leitete. 

Landsberg an der Warthe, lebhafte Stadt mit 10,000 Einw. 

Dorf Ray bei Züllihau. Sieg der Rufien über die Preußen 23. Juli 1759. 

Eine Etunde nördlich von Arauffurt Runersdorf, Sieg der Ruſſen und Teflers 
reicher über Friedrich 11. 22, Aug. 1759. Der Dichter Ewald v. Kleiſt fälle. 

Gottbus, lebhafte FZabrifftadt an der Spree mit 10,000 Einw. 


* 


2. Die Provinz Pommern. 


Die Provinz Pommern ſtreckt ſich entlang der Oſtſeeküſte aus. Aus dem 
weiten Tieflande erhebt ſich ein hügeliges, theilweiſe bewaldetes Plateau und 
ſtreicht entlang der Küſte hin. Es iſt die pommer'ſche Seenplatte, die ſich im 
Ratzeberg 757°, im Spitzberg 679° erhebt. Laub- und Nadelwälder be— 
beden die lange Wellenlinie der Platte und da und dort taucht der glitzernde 
Spiegel eines ſchönen Sees aus dem dunkeln Grün heraus. Cine Maſſe der: 
jelben, größere und fleinere, lagern auf der Platte; der Kummerow:See, der 
an vortrefflihen Muränen reihe Mabün:See, (der größte Pommerns, */, 
Meilen groß), der BPlöner:See, Lübber:See find die größten. Die Platte 
ift aud von Thälern durdfchnitten, unter denen das an Naturfhönheiten reiche 
Thal der Leba berühmt ift. Die Abflüffe der Seen eilen als Küſtenflüſſe ber 
Ditfee zu, jo die Negnig, Nega, Perſante, Grabow, Wipper, Stolpe, 
Lupow, Leba. Ein großer Theil der Seen find ftehendes Gewäſſer und zum 
Theil in nupbare Teiche verwandelt. Die Nordhänge der Platte jenfen fib in 
das flahe Küftenland hinab, aus dem ſich bie und da einzelne, 3—400’ hohe 
Berge erheben, fo der waldige Gellenberg, 442°, der heilige Berg, der 
Mutrinberg, Revelol, 489% hob. Sie gewähren die herrlichſte Fernſicht 
über die Küfte. Da erblidt da3 verwunderte Auge im Norden die blaue See 
und von Oft bi3 Meft einen reihen Wechſel der Länder, Landjeen, farbenpräd- 
tigen Fluren, die dazwischen hineingeftreuten Ortichaften und Weiler, die jchlanten 
Kirhthürme, die mit Roflaftanienalleen bejegten weißblinkenden Landjtraßen und 
aus der Ferne winken nebelhaft die hoben Leuchtthürme und die an der Küjte 
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hinziehenden weißen Wellenlinien der Dünen. Von letzteren macht man ſich 
oft falſche Vorſtellungen und hält ſie für unfruchtbare öde Sandwälle, von den 
Stürmen und Wellen des Meeres aufgeſtaut. Dieß ſind ſie aber keineswegs, 
vielmehr machen ſich die Dünen durch Wieſenwachs und Kartoffelbau wahrhaft 
nuͤtzlich. Es gedeiht eine Kartoffel in den Dünen, bie mit den Kaſtanien wett: 
eifert und man fieht Wiejen, auf denen die fetteften Kühe meiden. Nichts ift 
überrajhender, als vom kahlen Rüden einer Düne in ein langes grünes Thal 
binabzujehen, wo Bäche riefeln, Kühe brüllen, Pferde und Füllen fpringen und 
wiehern. Und aud nit jo ganz einförmig ift das Loben hier. Freilich leben 
die Dünenbewohner jehr einfam, allein an Unterhaltung fehlt es ihnen nicht. Das 
Meer rauſcht, die Molten ziehen, die Nebel tuſchen die entfernten Gegenftände, 
der Sand tanzt auf den Hügeln und von Zeit zu Zeit ftreifen Jäger und Hunbe 
vorüber, die erjchrodenen, flüchtigen Kaninchen und Hafen zu jagen. 

Häufig ift die Hüfte auch zerriffen und bedeutende Strandjeen an denjelben 
breitgelagert, jo der Bladjee, Saaler, Bodſtedter, Barther, Ribnitzer, 
Bodden, zufammenhängende Seen von 3 [Meilen, dad große und kleine 
Haff, der Damm'ihe See, der Bietziger See, Kaminer, Bodden, der 
Jasmunder Budomwer See und Leba:See. 

Der Hauptitrom des Landes ift die Ober. Kurz nachdem fie die Grenze bes 
Landes betreten, theilt fie fih unterhalb Garz in zwei Hauptarme; ber linke größte 
behält den Namen Oder, der rechte heit die große Reglitz. Sie ermeitert ſich 
öftiich von Stettin in dem Damm'ſchen See, der unterhalb Stettin die Oder 
aufnimmt, fich wicder verengt, dann in das Papenwaſſer und zulegt in das 
pommer'ſche Haff fällt, aus dem fih die Oder in drei Mündungsarmen Peene, 
Smine, Divenom in's Meer ergießt. 

Das Tiefland weſtlich von der Oder ift ganz flach und hie und da ragen 
niedrige Sandhügel auf. 

Das Klima des Landes ift gefund. Die Mittelmärme beträgt in Stettin 
— 9°,,, Smineminde — 8°,,, Stralfund + 8°, R. Der Winter ift feucht 
und mild, aber ſtürmiſch und lang; der Sommer ift kurz, die Seewinde fühlen 
die Hitze. Der Herbit ift meiſt angenehmer ala ber Frühling mit feinen bichten 
falten Nebeln. Starte Stürme kommen im Herbft und Winter, heftige Gemitter 
im Sommer vor, 

Die Bewohner des Landes find Deutihe ſächſiſchen Stammes und ſprechen 
die plattdeutihbe Mundart, Die vielen wendiihen Dorf: und Stadtnamen ver: 
rathen wendiſche Einwanderung. 

Die Pommern find ein Volt voll feſten deutſchen Mannsſinns, haben einen 
erniten Charakter, find umerjchroden, verjhwiegen, wenn gleich etwas derbe. Willſt 
du den pommer'ihen Bauer in feiner Kraft und Etärte, feiner Cinfalt und 
Bunderligteit genießen, jo ſuche die Aramerei: und Amtsdörfer auf, wo ber 


vernihtende Kampf zwifhen dem großen und Meinen Grundbefig fih noch nicht 
geltend gemacht hat. Dort triffit du jenen eigentbümlidhen, blondhaarigen Menſchen— 
fhlag, vor deſſen marfiger, breitidulteriger Geftalt man finnend ftchen bleibt, mie 
vor einem Wafler, deſſen Tiefe man nit ergründen Tann. Ein „Willtomm” 
mit einem Händedrud empfängt den Gintretenden, ein brauu angeftridener hol: 
zerner Stuhl wird dem Gaſte hingeſtellt. Das Heine Zimmer ift im Spätfommer 
auf einem Rande längs der Wände mit einer Neihe der ſchönſten Aepfel — jonft 
von einer Reihe Teller — geihmüdt und eines oder mehrere Spinnräder fteben 
in der Stube, da Spinnen und Weben die Hauptbefhaftigung der Frau und 
bes weiblihen Gefindes ift. 

So einfach, wie die Wohnung des pommer'ſchen Bauern, iſt auch ſeine 
Mahlzeit. Im Sommer ſieht man die Familie des Bauern und das Geſinde 
aus einer großen Schüffel Kartoffeln eſſen, die mit dem Löffel erft zum Munde 
gebraht werben, nachdem fie in einer daneben ftehenden Schüſſel voll Butter: oder 
füher Milch befeudhtet find. Grobes ſchwarzes Brod liegt auf dem Tiſche; Fleiſch 
gibt es nur an gewiſſen Tagen, bejonders in der Erntezeit, wo aud die Frau 
bes Taglöhners den Tiſch ihres Mannes mit einem Stücke Sped verfieht. Als 
Lieblingseſſen gilt im Mil gekochter dider Reis und braungekochte Fiſche, die 
bei Hochzeiten, Begräbniffen und Kindelbier verjpeist werden. Zu einem Gaft: 
eilen bringt Jeder fein Meſſer mit; die Fiſchköpfe und Gräten werben unter den 
Tiſch geworfen, weßhalb vor Gnde des Mahles die Mägde erft mit Bejen die 
Etube austehren. Kartoffeln mit Häringen find ein beliebtes Abendeſſen; Honig: 
brod gibt es jelten, da die Bienenzucht abnimmt. 

Die Dörfer gewähren ein freundlihes Bild, da an die Stelle der ſchorn— 
fteinlojen verfallenen Häufer mit ihren ſchwer herabhängenden, mit Moos be: 
wachſenen Strohdädern und anftrichslofen Wänden meiſt überall nette Häuschen 
mit blendenb weißen Mänden getreten find. Die vorpommer'ihen Dörfer haben 
eine Unzahl von Gänjen zur Staffage, die auf den Feldern und auf der Dorf: 
ffrabe, an Pfühlen, Bächen und Eeen ihr ohrenzerreißendes Gejchnatter erheben. 
Nächſt den Dorfhunden, welche einen Anüttel zwiſchen den Beinen führen, wird 
man zuerſt von dieſen Gänjen in den Dörfern begrüßt und im Frühjahre, wo 
die Zuctgänje mit ihren Gänschen fih auf der Dorfitraße aufhalten, fieht man 
um dieje zugleich die ganze Dorfjugend verfammelt, die mit ihren älteren Ge 
Ihmwiftern die junge Brut bewacht. Die Heinen Kinder Eriehen oft halbnadt auf 
dem Boden herum, aber die rothen Baden bemeijen, daß Abhärtung gegen bie 
Ginjlüfle der Witterung von Jugend auf geübt wird. Mancher diefer Flachsköpfe 
frieht auf allen Vieren umber, in dem Sande — feinem einzigen Spieljeuge — 
Figuren bildend, und der Blid zeigt nicht felten an, daß feine Eltern noch nidt 
recht Zeit gehabt haben, feinen Geift zu bilden. In der Kindererziehung nimmt 
überhaupt der Bauer noch eine niedrige Etufe ein; er verwendet nicht mehr 
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barauf, wie ber ärmſte Katenmann und nur höchſt ſelten wagt er es auf Jureben 
des Prediger, einen feiner Söhne in die Stabt zu ſchicken. 

In jedem Dorje fallen die Güter mit ihren großen Wirthichaftsgebäubden, 
dem Brennereifchornfteine, dem Herrenhaufe, in die Augen und die Heinen Tag: 
löhnerwohnungen heben den Kontraft. Bei der großen Linnenfabrifation findet 
man in jedem Torfe Bleihen, deren weiße a im grünen Graſe an ben 
blauen Seen fih maleriſch ausnehmen. , 

Allmählig verſchlingt der größere Grundbefig den bäuerlichen immer mehr. 
Da, wo Grundbefiger und Bauern in Einem Dorfe zjujammen wohnen, gingen 
immer bie Bauernhöfe in die Hände des Gutsbeſitzers über und die Nachkommen 
ber früheren Befiger bleiben dann als Arbeitsleute in freier Leibeigenihaft zum 
Hofdienfte verpflichtet. Beſonders ijt dies in Vorpommern der Fall. Theilweiſe 
trifft man den Grundbejig auch jehr zerftüdelt und förmlihen Mangel an Ge: 
meinwejen, So laſſen die Bauern des Dorfes Valm ihr Vieh von Kinechten und 
Mägden einzeln in den Hniden meiden und auf der Weide ſelbſt buttern und 
melten. Knecht und Magd liegen in einer Hütte, erfterer auf Stroh, leßtere 
trieht in einen Sad, den fie unter den Armen zuſchnürt. 

Der Bauer trägt gewöhnlich einen blauen Rod und Aniehojen. Nur in 
einigen Dörfern bei Stargard und Cöslin finden wir eigenthümlihe Trachten. 
Eo in YJamund und Lebus, melde Dörfer feit und unverrüdt an der 
alten Sitte hängen und gleihjam eine jtreng geſchloſſene Familie bilden. Keiner 
ihrer Einwohner heirathet aus einem fremden Dorfe und in ein fremdes Dorf 
und Kleiderihnitt, Farbe und Zeug find von der fonft doch Alles anfreſſenden 
Mode durchaus unverjehrt geblieben. Der kragenloje Ueberrod der Männer ift 
von jhmwarzem Zeug, vorne zjugehadt, liegt am Körper glatt an und reicht bis 
übers Knie hinab. Die buntgeitreifte, in der Grundfarbe rothe Weite hat Beſätze 
von blauem Band und Klappentafben an den ziemlih langen Schößen. Bei 
taltem Wetter wird barunter noch eine riesjade getragen. Leinene, feltan: 
fchließende Beinkleider, jchwarzwollene Strümpfe und Scnallenfhube, jeltener 
Etiefel, vollenden den Anzug. Den Kopf bededt eine Pelzmütze oder jharladh: 
farbene Kappe, bei feitlicher Gelegenheit ein breitträmpiger Filzhut. Die Knaben 
tragen ein bunfelblaues, mit rothem Fries gefüttertes, tragenlojes Hemd und eine 
bunte Kappe ohne Peljwerl. Die Frauen erjcheinen in ihrer eigenthümlichen 
Tracht als ehrjame Matronen, wie fie ung aus mittelalterlihen Bildern entgegen 
treten. Die Schwarzen, edigen, pel;verbrämten Mützen, die mweihleinenen Hauben 
und Stirnbinden, die dreifträhligen, bis an die Hüften reichenden Zöpfe, bie 
breiten, ſteiſen Hemdkragen, die kurzen, ſchwarzen, über die Schultern gemorfenen 
Tuchmäntel, die ſchwarzen Gamifole mit langen Schößen, die fieben übereinander 
gezogenen, bis an die Knie reichenden, mwollenen Rode, endlih die braunen 
Strümpfe und Bänderſchuhe bilden den Anzug der Frauen, 
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Die Jungfrau bezeichnet der buntgeſtteifte Schnürleib, ber goldbetreßte 
Bruſtlatz, die bunt geſtreiften Röcke und der „Plönden“, ein weißer Kopfputz, 
ſtatt deſſen die kleinen Mädchen vor der Confirmation eine bunte, goldbetreßte 
Mütze tragen. 

Der Brautſtaat einer Jamunderin verlangt einen feinen ſchwarzen Anzug, 
ben filber:goldgejtidten Leibgürtel, ein glänzendes Halsband, einen aus feinſter 
Leinwand gefältelten Halstragen, den von der Schulter herabhängenden Tuch— 
mantel, ſchwarzlederne, blanfgeftidte Handſchuhe und vor allem die Brauttrone, 
„Beil“ genannt, melde aus mehreren Metallbügeln beſteht und mit Kniſtergold 
und andern bronzlihen Glanzzierrathen beftedt ift. 

Bon den Hodhzeitsgebräudhen in Pommern ift bemertenswerth, daß bei 
Tiſche die Gefchlechter gejondert figen, der Bräutigam mit den Männern und 
Burſchen in der Stube, die Praut mit den Mädchen und Frauen in der Haus: 
flur. Bor den Brautleuten muß während des Eſſens je ein hölzerner, breiarmiger 
Leuchter mit drei brennenden Lichtern ftehen, die nicht geputzt und ausgelöfcht 
werden dürfen. Bei der Verlobung vertreten Gejangbüder die Stelle der Ringe. 

Auf dem Darf, dem öftlihen Theile des Fiſchlandes (fiehe Medlenburg), 
wird zu Johannis noch ein eigenthümliches Volksfeſt — das Tonnenabjhlagen 
— gefeiert, ähnlih dem Kufenſtechen in Illyrien. 

Den flachen Küſten von Vorpommern gegenüber liegt die lieblihe Inſel— 
gruppe von Rügen, melde 20 [Meilen bededt und aus ber Inſel Rügen, 
den Halbinjeln Wittom, Jasmund und Möndgut und 7 Heineren Inſeln beſteht. 

Betrachtet man bie Silhuette der Inſel auf der Landkarte, diefe fpinnenartig 
geipreiste Zuſammenſetzung von Borgebirgen, Halbinjeln und Iſthmen, den Meinen 
Kern aber jelber wieder von Binnenjeen durchlöchert, fo jehen wir, daß wir nur 
eine Ruine vor uns haben, die die brandenden Meereswogen von einem größeren 
Stück Land übrig gelaflen haben. 

Die 6'/, Meilen lange und 5—6 Meilen breite Inſel bat ihren Namen 
von den alten Rugiern, einem germanifchen Volksſtamm, der zur Zeit des Tacitus 
zwiſchen der Weichjel und Oder ſich anfiedelte. Im Jahr 1168 wurde die Inſel 
vom Tänentönig Waldemar I. unterjodt und erhielt unter Dänemarks Lehen: 
berrlichteit ihre eingebornen Fürſten. Im meitphäliihen Frieden kam Rügen an 
Ehmeden, 1815 an Preußen. Durbmandern wir nun bie berrlide Inſel, das 
Biel der Berliner Touriften, und landen wir zunädft an der Halbinfel Jasmund, 
einem bergigen Plateau, das nad Weſten hin abfällt und nur durch bie Schmale 
Haide, eine niedrige Landenge, mit Nügen zufammenhängt. In der Mitte 
berjelben jtredt das Vorgebirge Thieſſow feinen waldbehaarten Fuß hinaus in 
ben Jasmunder Bodden. Die Fluren der Halbinfel ftrogen von ber Fülle des 
kräftigiten MWachsthums; die grünen Auen bewällern forellenreihe Bäche und 
jelbft an den fteilften Berglehnen hinauf gedeiht der Waizen. Dazwiſchen erglänjt 
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ber Spiegel des von Fiſchen wimmelnden Woftewiger Landfees, am deſſen 
Ufern Schaaren von milden Gänfen und Schwänen haufen. Im anmutbigiten 
Wechſel von Berg und Thal, von Wiefen und ährenihwangeren Gefilden Liegt 
ber Hauptort ber Halbinjel, Sagard. In der Nähe auf einem Hügel ift bas 
größte Hünengrab Nügens, das 170 Schritte im Umfang mißt. Die Ditjeite 
von Jasmund ſchmüdt ein präctiger Buchenwald, die Stubbenig, bei den alten 
Nugiern ein heiliger Hain, der Hertha geweiht. Der Heine Waldſee — Hertha: 
See — und ein 50° hoher Erdwall — bie Herthaburg — erinnern an 
biefen Cultus. Das Vorgebirge Stubbentammer, eine 400° hohe, unmittelbar 
aus dem Meer auffteigende, vielfach zertlüftele Kreidewand, eine weite reizende 
Ausfiht auf das Meer bietend, ift der jchönfte Punkt auf Rügen. Ueberall auf 
der Halbinfel findet man zerftreut liegende Granitblöde, Geſchiebe von Hornblende 
und Feuerſteine, melde oft zahllos ein ganzes Aderftüd bededen. Mit MWittom 
it Jasmund dur einen langen, 700° breiten Dünenzug — die Schaabe — 
verbunden. Hier liegt Deutjchlands nörblichites Vorgebirge Ancona, einit Veſte 
ber Wenden, jept mit einem 75° hohen Leuchtthurme gegiert. 

Auf der eigentlihen Inſel Rügen, deren höchfter Punkt der Rugard, bas 
„Auge bes Landes”, die entzüdendfte Ausfiht über die ganze Inſel mit ihren 
tiefgezadten Hüften, ihren Vorgebirgen, waldigen Höhen, ihren großen Binnenjeen 
bietet, liegt Bergen, die Hauptftadt ber Infel, und Putbus, moderner Bade: 
ort, deſſen neue Häufer fih in einem Halbtreis zur Seite der fürftlihen Gärten 
anreihen. 

Der Verkehr zwiſchen den Vorländern und der eigentlihen Inſel Rügen ift 
ſehr gering und man kann auf den beiden verbindenden Iſthmen, der Schaabe 
und jhmalen Haide, auf den jogenannten Straßen einen ganzen Tag bis über 
die Knöchel in Dünenjand und Geröll waten, ohne einer jterblichen Seele zu 
begegnen. Die Eulturlofigteit der Iſthmen hält auch das Vollsleben auseinander 
und man wird auf jeder Halbinfel die befondere Schattirung des Dialekts finden. 
So hat Möndsgut feine ganz originelle Sprache und aud feine bejondere Volts: 
trat, mährend ſich fonjt überall an der Dftjee nur fümmerlihe Reſte alter 
Trachten erhalten haben. Charalteriſtiſch it namentlich für den farb: und Hang: 
lojen Norden bei der Fiihertraht auf Möndsgut, dab das Auszeichnende beim 
Kleide der Männer nur im Schnitt, nicht in der Farbe liegt, die als ein ab: 
Iheulihes Gemiſch von Schmusgrau und Theerbraun ſich barftellt. Nur bie 
Frauen tragen nod reine Farben an Rod und Mieder. Die Möndsguter haben 
auch andere Sitten, als die Leute von Jasmund und Wittow. Man fpricht auf 
Möndsgut noh von dem Buhplag der gefallenen Mädchen, von dem Schemel 
ber Wittwen in den Slirchen. 

Für die Bewohner von Rügen insgefammt ift der Ausfall bes Häringsiangs 
eine „brennende stage”. Kommen im Frühjahr die Häringe in zahllofen Schwar: 

Biffart, Deutfchland. 34 


— 530 — 


men angeſchwommen, jo find die Leute auf Rügen fürd ganze Jahr luſtig, mie 
die Weinbauern nad einem guten Herbſt. Beide beten um volle Fäfler und 
das volle Häringsfaß läßt fih jo wenig mit Sicherheit prophezeihen, wie das 
volle Weinfaß. Die rügen’she Colonie zählt nad) guten Häringsgängen, wie die 
rheingau’jhe nad guten MWeinjahren. Aber die Olympiaden der guten Härings: 
jahre find glüdlihermeife nicht fo lange, wie die Olympiaden der guten Wein: 
jahre. Selbft der Bauer auf Rügen, der feinen Fiſchfang treibt, ift wenigſtens 
ftolj darauf, eine Tonne „ſelbſteingemachter“ Häringe, die er „grün“ anfauft, im 
Haufe zu haben und jept fie dem Fremden mit denfelben jelbitgefälligen Rand— 
bemerfungen vor, wie der MWeinbauer feinen Haustrunf als eigenes Wachsthum. 

Im großen Haff liegen die zwei großen Inſeln Uſedom, deren Bewohner 
benen ber Halbiniel Mönchsgut gleihen, und Wollin, die mit dem Feftlande 
durch drei Brüden verbunden ift. Auf legterer ift das freundliche, von Häring: 
fiichern bewohnte Dörfhen Misdroy. Der Häringsfang wirft mandes Jahr 
10,000 Tonnen ab. Höchſt anziehend find die Strandpredigten, die in Ermang: 
lung einer Kirche auf einer Wieſe, im großen Dome der Schöpfung, ftattfinden. 
Unter dem Schatten uralter Buchen ift die Kanzel aufgefchlagen und auf einem 
Dünenhügel hat fih das Mufiltorps poftirt, welches den Gejang beherrſcht und 
deſſen fanft verhallende Akkorde von dem Rauſchen der Meeresmogen begleitet 
werden, 
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Stettin, Hauptftabt der Provinz mit 50,000 Einw.; Feftung (mit 4000 Mann 
Beſatzung) und wichtiger Handelsplag auf dem linken Ufer der Dver, die hier eine 
Tiefe von 16° hat, fo daß große Seefhiffe ungehindert in den Stettiner Hafen 
einlaufen fönnen. Brüden verbinden vie Statt mit der auf dem rechten Obderufer 
liegenden Vorſtadt Laftadie. Das rege Leben und Treiben der Schiffsbevöllerung 
hat feinen Glanzpunft an dem ſtets mit Schiffen überfüllten Hafen, fonft ift die Stadt 
an Merkwürdigfeiten ziemlih arm. Das hervorragende alte Schloß aus dem 16. 
Jahrhundert war Sig der pommer'fchen Herzoge, deren Gruft in der Schloßfirde if. 
Im Rathhaus befindet fih eine Sammlung ruffiiher Dentmünzen. Den Paradeplag 
zieren die Standbilver Friedrich des Großen und Friedrich Wilhelm II. 

Stralfund, im 14. Jahrhundert neben Lübeck die wichtigſte Stadt des Hanſe— 
bundes an der Dfifee, jetzt Feſtung 2ten Ranges mit 20,000 Einw, Die Stadt ıfl 
ganz mit Wafler umgeben und hängt nur durch 3 Brüden mit dem zFeſtlande zu- 
fanmen. Die Feſtungswerke, 1809 von den Franzoſen zerftört, find wieder hergeitellt. 
Der Strela Sund, eine ', Meile breite Meerenge, trennt Stralfund von Rügen. 
Aus diefer Meerenge feigt ver Dänbolm auf, eine von Schiffern und Fifhern bewohnte 
befeftigte Infel, feit 1848 mit Hafeneinrichtungen zur Aufnabme von KRanonenbooten 
verfeben. Die Häuschen und Gartenanlagen auf der Inſel erinnern ın Bauart und 
Sauberfeit an Holland. Die Nilolaikirche, Marientirde und das Rathhaus find die 
ftattlihften Gebäude Stralfunde. Das Johanniskloſter — aus dem 13, Jahr» 
hundert — erinnert in feinen Einrichtungen an die großen Beginenböfe in Belgien. 

Ballenftein befagerte 1623 Stralfund ohne Erfolg, 1649 wurde die Stadt ſchwe— 


— 
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diſch, 1815 preußiſch. Im ver Fahrſtraße fiel am 31. Mai 1809 der tapfere, helden⸗ 
mütbige Sc ilf. 

Greifswalde, Stadt mit 15,000 Einw., einer Univerfität, gefiftet 1456, und 
einzelnen Rattlihen alten Biebelhäufern, namentlih am Markt. Den Univerfitätsplaß ziert 
ein Denkmal aus Zinkguß zur Erinnerung an die 400jährige Stiftungsfeier der Uni- 
verfität. In ernftem gotbifhem Style if aus Backſteinen die Nikolaikirche aufgeführt. 

Bolgaf, Stammort der pommer’fchen Herzoge an der Peene, Sechafen für 
Heine Skifte. Landung Guſtav Adolphs am 24. Juni 1630, Bergen, Hanptfiabt 
in der Mitte ver Infel Rügen mit 4000 Einw. 

Swinemünde, befeftigter Hafen von Siettin für größere Seefdiffe mit 5000 
Einw. Die zahlreichen fauberen Häufer kündigen Swinemünde zugleih als Seebad 
an. Die Seebäder find 20 Minuten entfernt. 

Stargard, die anfehnlihfle Stadt Hinterpommernd an der fchiffbaren Ihna 
mit 12,000 Einw., von wohlerbaltenen Ringmauern, flattliben Warten und Thoren 
umgeben. Die durd reichen Baufhmudf und großartige Berbältniffe ausgezeichnete 
Marienfirde und das Rathhaus find die bemerkenswertheſten Gebäude. 

Treptow a.d. Rega unweit der Oſtſee, Stadt mit 6000 Einw., war einft befeftigt. 

Eöslin, freundlihe Stadt mit 10,000 Einw. Den Markt ziert ein Standbild 
bes Könige Friedrich Wilhelm I. 

Stolpe, anfehnlihe und fehr betriebfame Stadt mit 12,000 Einw , inmitten 
vieler DObfigärten gelegen. Sebenswerth ift die 1311 erbaute Marienkirche mit 135‘ 
bopem Thurm und die fhon 1200 erbaute Scloßfirde. 

Kolberg frönt an der Mündung der Perfante einen Hügel inmitten ausgedehn— 
ter Moräfte, durch welche fhmale Dämme zur Fehung führen. Diefe wurde im 
Tiährigen Kriege unter Heyden, 1807 unter Gneifenau, Schill und dem braven Bürger 
Nettelbed ruhmvoll vertheidigt. Des Iepteren Haus ſteht in der Mähe des gothifchen 
neuen Ratbhaufes. Die Domfirde mit ihren 3 Spigen iſt eine ber größten und 
Ihönften in Pommern, 1316 erbaut, — 10,000 Einw. 

Kamin, ehemaliges Bistum, eine alte, ehrwürbige Stadt mit hohem Dom, 
der einen feltenen Schaf von Kirchengeräthen enthält, und 4000 Einw. 
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3. Die Provinz Sachſen. 


Motto. An der Saale hellem Strande 
Eichen Burgen ſtolz und fühn. 
fr. Rugler. 


Die Provinz Sachſen ift mit Ausnahme ber im Thüringen’schen liegenden 
Parzellen, die von Ausläufern des Harzes und theilweife aud des Thüringer 
Waldes durchzogen find, ein durchweg ebenes, fruchtbares, von Eifenbahnen 
und guterhaltenen Landftraßen nah allen Richtungen durchkreuztes Land, in dem 
neben dem Aderbau aud Handel und Induſtrie — befonders im Magdeburgiſchen 
— blüht. Der Reihthum an Ealzquellen überflügelt alle übrigen Provinzen 
Preußens, Außerdem ift das Land reich bewäſſert. Bon Süden herein, zuerſt 
in norbmeftliher, dann im nörbliher Richtung burditrömt es die Elbe. Sie 
betritt das Land oberhalb Mühlberg und mwindet fih in großen Arümmungen 

* 


duch die meite Ebene an Torgau und Wittenberg vorüber, durchſchneidet 
das braunjchweigische Gebiet und tritt oberhalb Aden zum zmeitenmale in bie 
Provinz Sachſen ein. Zahlreiche Werber bildend, durdjchlingt fie mit ihren 
Eilberarmen die unabjehbaren, ährenjhwangeren Kornmeere und grünen Triften 
Niederſachſens, fpiegelt das ehrwürdige Magdeburg in ihren Fluthen und bildet 
von Sandow an die Grenze zwiſchen Brandenburg und Sachſen und Branden: 
burg und Hannover, bis fie in legteren Staat gänzlich übertritt. Ihre Zuflüſſe 
in ber Provinz Sachſen find rechts bie ſchwarze Elfter und bie infelreiche, 
flahuferige, fiihreihe Havel, die im Medlenburgifhen entjpringt, ſchon an ber 
brandenburgifden Grenze ſchiffbar wird und in großen, nad Norden geöffneten 
Bogen diefe Provinz in häufig zu Seen erweitertem Belte langjam burdflieht 
und von Plaue an zwilchen Brandenburg und Sachſen die Grenze bildet. Ihre 
Zuflüffe find die Rhin und die Dofje, links die Spree. Lehtere tritt aus 
bem Königreide Sadjen in die Provinz Brandenburg, geht nördlih über Kott: 
bus, fließt in unzähligen Armen und Kanälen durh den Spreewald (ſiehe 
Brandenburg), wird vom Schwieburgerfee an ſchiffbar und ftrömt durch Berlin 
ber Havel zu, die fie bei Spandau erreicht. Sie gehört zwar ganz ber Provinz 
Brandenburg an, mußte aber des Zujammenhanges wegen hier erwähnt werden. 
Durh den Plauen'ſchen Kanal ift die Elbe mit (Barrey:Plaue) ber Havel 
verbunden. 

Auf der linken Seite empfängt die Elbe die Saale, bie vom Weftabhange 
bes Waldſteins im Fichtelgebirge entjpringt, bei Naumburg ſchiffbar wirb unb 
von da bis gegen Weißenfels an Orlamünde, Kahla und Dornburg 
vorüber durch ein tiefes, enges, romantijches Thal bes Thüringer Maldes ftrömt 
und oberhalb Berby mündet. Gie nimmt bei Naumburg bie Unftrut auf, 
das ungeftümme, raufhende, auf dem rauhen Eichsfelde entipringende Flüßchen, 
das an den Norbhängen bes waldigen Harzes durch die fruchtbare „goldene Aue“ 
fih mwindet und die Wipper bei Bernburg aufnimmt und weiter unten bie 
Bode. Unter Magdeburg münden bie Obre, bei Tangermünde bie 
Zanger. 

Eine Strede weit fließt auh die Mulde durch die Provinz, die aus dem 
Königreich Sachſen kommend, als jiffbarer Fluß Eilenburg, Düben und 
Bitterfeld berührt und unterhalb Deſſau mündet. Bon ihrem 40 Min. langen 
Zaufe fommen nur 8 Meilen auf die Provinz. 

Das Klima ift gemäßigt und milde, milder als in allen übrigen Provinzen 
ber öftlihen Ländermafle. Die Mittelmärme beträgt in Magdeburg — 11°, in 
Grfurt — 89,5. Die mildeften Gegenden find die Thäler der Saale und Unftrut, 
die Magdeburger Börde und die goldene Aue. Die Gebirgsgegenden jind lalt, 
bejonders ber auf dem Scheitelrüden des Thüringer Waldes liegende Areiä 
Shleufingen. 
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Der Boden liefert Getreide im Ueberfluß, Reps, Obſt, Wein im Unfteut: 
und Saalethal, dagegen find nirgends bedeutende Waldungen. Die trefilichen 
Wiejen und Weiden fördern die Vieh-, namentlid Schafzudht und der Bergbau 
im Harz liefert jährlid 16 — 20,000 Markt Silber, 20,000 Etr. Kupfer; die 
9 Salinen liefern für das ganze Königreih Salz. 

Mit dem materiellen Reichtum der Provinz hält gleichen Schritt die 
geiftige Kultur. Ein trefflih geordnetes Unterrichtsweſen durddringt alle Schichten 
der Geſellſchaft, wir ftehen bier an einem Gebiete, das nicht nur als die Wiege 
der Reformation unſer bejonderes ntereile und unfere Bewunderung in Anſpruch 
nimmt, jondern die Bewohner diefes Landes zeichnen fi heute noch, wie damals, 
durch tüchtiges, ſolides Weſen aus, im Weften mehr derb, im Dften mehr ab: 
geſchliffen. Mit dem Fortfchreiten diefer Abgefchliffenheit verfchwinden freilich auch 
mehr die Sitten und Gebräuche, doch hat ſich da und dort noch einiges Eigen— 
thümliche erhalten. Pfingften wird mit einem: Bogel: oder Scheibenſchießen ober 
doch mit Mufit und Tanz gefeiert und der fremde Gaft mit einem Becher Bier 
bewillflommt, ber mit einem bänderverzierten Kranz geſchmüdt ift, welch legterer 
zuerft über dem Becher und dann über dem Kopfe des Trintenden geſchwungen 
wird. In Schlettau bei Halle findet ein MWettrennen ftatt nah einem aufgeftedten 
Hut oder Buſch; im einigen Orten der Umgegend bes Kuffhäujers wird an 
Pfingften ein Mailönig in folgender Art gemacht: Man baut ein Holzgeftell, im 
welchem ein Mensch ftehen fann, ummidelt e3 ganz mit Birkenbüfhen und jegt 
ber jo gebildeten Figur eine Krone von Maien und Blumen auf, worin eine 
Klingel befeftigt wird. Dann geht Einer in diejer Verhüllung nah dem nahen 
Gehölz und verftedt ih. Die Andern ſuchen ihn und wenn fie ihn gefunden 
haben, geht's zurüd in’s Dorf von Haus zu Haus. Jeder wird gefragt, wer 
unter ber Bekränzung ftede: rathen fie falſch, jo jchüttelt der Maikönig, daß die 
Klingel tönt und zieht weiter, der Nathende aber muß Bier ober dergleichen zum 
Beften geben. Nach Pfingſten nehmen die Mädchen ein Hahnjchlagen vor, wobei 
fie einen Bejenftiel, woran ein Aſchenſack gebunden ift, mit verbundenen Augen 
nah dem Hahn ſchlagen, den die Burfche womöglih dem Schlage zu entziehen 
ſuchen. In Sachſenburg maben die Kinder zu Johannis den „Rojenitod”, 
Gegen Abend jperren fie die Strafe mit einer Leine und hängen mit Blumen 
durchwirlte Maientränze daran. Dabei fegen fie Birken vor die Häufer und 
ftellen einen großen Baum auf, um den getanzt wird. Diejenigen, welche die 
Straßen paffiren, zahlen einen Zoll, deflen Ertrag die Koften für die Muſik dedt. 
Das Anzinden von Freubenfeuern bei Nacht ift in ganz Niederfahjen gebräud: 
ih. Im Ederöleben bei Sangerhaufen richtet man zu diefem Zwede eine hohe 
Stange auf, befeftigt daran eine Theertonne, durch welche eine bi3 zur Erde 
reichende Kette gejogen ift, und geräth nun das Ganze in Brand, jo wird bie 
Tonne unter großem Jubel rund um die Stange geihlungen. Hier findet man 
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auch das märkiſche „Vergodendenl“ wieder. Nachdem nämlich aller Roggen abge: 
mäht ift, läßt man eine Garbe ſtehen. Die Aehren derſelben werden umgeknickt, 
mit bunten Bändern unterwärts gebunden, ſo daß das Ganze die Geſtalt einer 
Puppe belommt, über welche Alles der Reihe nach hinüberſpringt. Das nennt 
man „Schainichen“ oder „Schinichen“. Eigenthümlich iſt in Nordhauſen die Feier 
des Martinsfeſtes mit bunten Lichtern. Es iſt ein allgemeines Vollksfeſt bes 
froheften Jubel. Am Martinitage wird früh um 5 Uhr ein Choral vom Thurm 
geblafen und Mittags das Beſte aufgetiiht. Nachmittags 4 Uhr läuten alle 
Glocken der Stadt drei „Bolſen“ oder Pulſe. Auf der Sciepftätte und anderswo 
werben Freudenſalven abgefeuert. Sämmtlihe Innungen und Gejangvereine mit 
ihren Fahnen und Abzeichen verfammeln fih am Zöpfertbor. Bon da geht's 
mit Mufit auf den Rathhausplag, wo man den Choral: „Eine feite Burg ift 
unſer Gott” anftimmt. Darauf begeben fih die Gejangvereine in ihre Lolale 
und die Innungen auf ihre Herbergen, um den Abend in trauliher Geſellſchaft 
zuzubringen bei brillanter Beleuchtung mit bunten Litern, die meiftens Luther 
im Chorrode gder preuß. Militär vorjtellen, 

Ein eigenthümliches Völlchen der Provinz Sachſen find die Halloren. 
Verſetzen wir uns, um fie fennen zu lernen, in die „Halle“ ber gleihnamigen 
Stadt. Geht man, jagt Heinzelmann in feiner trefflihen Schilderung, vom 
Bahnhof aus durch die Leipziger Straße über ben Markt, jo daß der einzeln 
bort jtehende rothe Thurm rechts bleibt, jo ftöht man alsbald an eine Mauer: 
brüftung von der aus man in das tiefliegende „Thal“ binabjehen kann. Dicht 
vor der Mauer erhebt fih, mit zierlihen Extern verjehen, der Giebel eines alter: 
thümlichen Gebäudes mit der Ueberſchrift: „Königliches Thalamt“. Steigt man 
die Treppe hinab und geht weiter auf einem ber jhmalen, gepflafterten Wege, 
die den jchwarzbraunen, jchmugigen Boden wie die Brüden eines Sumpflandes 
durchſchneiden, jo fieht man fih alsbald in ein orbnungslojes Labyrinth von 
Wohnungen verjegt, deren Bauart und Einrihtung an die graue Vorzeit erinnert, 
Es find jhmugige, gelb oder grün angeftrihene, hölzerne Hütten, mit engen 
Höfen, niedrigen Hausthüren, dunklen ungedielten Hausfluren und 2—3 niedrigen 
Stockwerlen. Ueber die ſchwarzen Dächer wälzt ji) qualmend bis auf den Boden 
niedergejhlagener Kohlenraud. Dieſer wirbelt Tag und Nacht in jchwarzen 
Wolken aus den Schornfteinen zweier langer Gebäude, von denen eines fehr 
hübſch im Schweizerjtyl neuerbaut ift. Diejes find die Salzwerte, die ergiebigften 
in Deutſchland, die jährlih 230,000 Etr. weißes Salz mit einem Neinertrage von 
130,000 Xhalern liefern. In den gejcilberten Gebäuden befinden ji bie 
„Kothen“. Unter dem vorjpringenden Schieferdache derjelben ftehen oder jigen 
auf hölzernen Bänken Männer von ftartem Knochenbau mit ftarter Naſe, jtart 
entwidelter Unterfinnlade. Die Hautfarbe ift bräunlib, das Auge bunlelbraun, 
die Stim hoch und breit. Den Oberleib umhüllt eine Jade von buntem Kattun 
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und die Weſte mit den kugelartigen zinnernen Knöpfen reicht tief hinein in die 
ſchwarzlinnenen Beinkleider, die dicht unterm Knie feſtgebunden ſind und zugleich 
die wollenen Strümpfe halten. Lederpantoffeln bedecken den Fuß. Das ſind 
die „Halloren“, wahrſcheinlich eine uralte celtiſche Colonie. Abgeſchloſſen von der 
germaniſchen Bevölkerung, verheirathen ſie ſich nur unter einander und bilden 
eine eigene Corporation. Von der alterthümlichen Tracht iſt freilich in der neueren 
Zeit viel verloren gegangen, denn die Frauen tragen nicht mehr den faltenreichen 
Rod, die pelzverbrämten Inopfreihen Spenzer und kurzen Faltenmänteldden. Aber 
ihre Rechte haben die Halloren von alter alter Zeit her bewahrt, fie beitehen in 
dem Vorrechte des Schwimmunterrichts, der Sauerkrautbereitung, des Vogelfangs 
und dem Rechte, die Leihen auf den Kirchhof zu tragen. Ihre Hauptbefhäftigung 
aber ift die Bereitung des „Ihalgutes oder der Soole. Dieſe quillt aus 
4 etwa 30° tiefen Brunnen, welche mit einem eichenen Bohlenverjhlag ausge: 
füttert find. Sie gehörten einjt den Stadtbürgern, allein eine Schenkung Otto's I. 
verlieh den Zehnten davon dem Erzbiſchofe von Magdeburg; die Halloren waren 
nur die VBerfieder. Die alten Kothen jelbit, deren Zahl 112 betrug, waren 
Privateigentbum der Pfänner der Salzjunter, Sie bildeten das ftäbtiiche Patriziat 
und kamen häufig mit der Innung der Halloren in blutigen Conflilt. Als ſpäter 
Halle an Preußen kam, wurden die erzbiſchöflichen Kothen in königliche verwandelt 
und im den zwei großen Gebäuden vereinigt, wohin die Soole durch Röhren 
geleitet wird. Dort treiben nun die Halloren ihre verſchiedenen Verrichtungen, 
wobei fie halbnadt nur mit einer Hofe und ärmellojen Weite arbeiten. So jtehen 
die Kohlenſchütter und Schürer mit langen Eijenftangen vor dem riefigen Gluth: 
herd; andere tragen Braunfohlen zu und nod andere haben Acht auf die Ber: 
fiedung, indem fie die Salzkryſtalle zufammenjharren und auf die Dürrjtuben oder 
Trodenlammern jchaffen, wo eine ungeheure Hige berriht. Die Stopfer und 
Lader verpaden da3 Salz in Säde und bringen es auf die Wagen. Für ihre 
Arbeiten erhielten die Halloren früher einen Antheil der verjottenen Soole, jegt 
aber werden fie mit baarem Gelde bezahlt. An der Spige ber Verwaltung ber 
Saline fteht der Salzgraf. Die Arbeitsordnung geftattet dem Halloren gewiſſe 
freie Stunden und Tage. Dann nimmt er fein großes Vogelneg und jchlägt es 
im Felde auf, wo er die beiden Flügel deilelben am Boden ausbreitet und mit 
loſe angebundenen Bögeln bejegt, fich ſelbſt aber in einiger Entfernung nieder: 
dudend, auf die reihe Beute wartet, die nicht lange auf jih warten läßt. 

dach altem Brauch und Vorrecht jenden die Halloren alljährlid zu Neujahr 
eine Deputation von drei der Yhrigen an den König, um demſelben in einem 
Gedicht zu gratuliren, ihm, wenn er bei Tiihe figt, eine Wurft und Sooleier in 
eine Saljpyramide gefüllt, ſowie auch die erjten Lerchen als Lehensgabe zu über: 
reihen. Dafür werden fie im Schloſſe gejpeist und dürfen jedem Könige nad) 
der Ihronbefteigung in einem feierlichen Aufzuge bejonder3 huldigen. Der König 


ihenkt ihnen zu dieſem Zwede ein Pferd, um nad alter Sitte ben Salzbrunnen 
zu umseiten, und eine Fahne. Bei der legten Huldigung 1840 ging ber Zug 
bewaffnet und in bunten Stleidern mit klingender Mufit, Trommelwirbel und 
fliegenden Fahnen. Außerdem dürfen die Halloren alle 2 Jahre ein Bfingft: 
bier mit einem Feitzug halten, deſſen often das Thalamt zum Theile trägt. 
Iſt der Morgen bes dritten Pfingfttages angebrochen, fo wirbelt im Thale Die 
Irommel und ruft die Corporation zufammen. Der Hauptmann und Fahnenträger 
zeigen fih nun in bejonders foftbaren Anzügen, die als Gemeingut aufbewahrt 
werden. Die Andern lommen in pelzgefütterten Röden von allen Farben, auf 
den Dreimaftern der Obermeifter jchwanten bunte Federn und bel blißen die 
Silberfnöpfe aus den jeidenen Weiten, bie blauen Schärpen und die filbernen 
Schnallen an der Kniehoje und den weißen Schuhen. Bald ziehen alle Iuftig 
nad dem Thale, holen die Bundeslade mit ihren Koftbarkeiten aus ber Morip: 
fiche in das Wirthshaus, wo das Pfingftbier abgehalten und wohin aud ber 
Salzgraf mit feinen Beamten abgeholt wird, bamit er unter der Maie auf dem 
Hofe des Pfingjtbierhaufes „Frieden wirle”, Dort werben bie vier neuen Bor: 
fteher gewählt und beftätigt und 12 Scheibemeijter gewählt, welche Streitigleiten 
enticheiden. Nachdem bie amtlihen Angelegenheiten erledigt find, beginnt Schmaus 
und Tanz, wozu fi längſt in blaujeidenen Anzügen, mit Gold: und Silberfetten 
und prächtigen Leibgürteln gefhmüdt, die Jungfrauen eingefunden haben. 


Orte, 


Magdeburg mit 85,000 Einw. an der Elbe, ift eine der bedeutendſten Handels⸗ 
Rädte Preußens und der Knotenpunft von 4 Dauptbahnlinien. Ma,deburgs Leben 
jeigt-fih für den Fremden fait ausfohließlid am breiten Weg, einer großen Straße, 
welche die Stadt von Eüd nah Nord durchſchneidet. Das Hauptgebäude ver Start 
in ver Dom, eine der fhönften Kirchen Norddeutſchlands mit prädtigem Portale. 
Die Höhe des nörnlihen ganz ausgebauten Thurmes mißt 330% vem füdlichen Theile 
fehlt die Krone. Die Kapelle unter den Thürmen enthält das practvolle Grabmal 
des Erzbiſchofs Ernſt; im Chor ruht unter einer Marmorplatte Kaifer Otto der Große, 
+ 973, hinter dem Chor feine Gemahlin Editha, + 947. Den Altmarft ziert ein 
Neiterbild Otto des Großen, nah feinem Tode errichtet, das ältefte Denkmal der 
Stadt. Der beliebtefte Spaziergang innerhalb der Stadt iſt der Zürflenwall an 
ter Elbe. 

Als Feſtung bat Magdeburg manderlei Schickſale erduldet, die härteſten am 
10. Mai 1631, wo es Tilly, deſſen Helm, Hanpfbube und Commandoſtab auch im 
Dom gezeigt werden, durch Sturm nahm und fo verwüſtete, daß nur der Dom und 
139 Häufer fliehen bficben. 

Die Eitatelle der heutigen Feſtung if der Stern, ein baftionirted Jüufeck, be» 
fonders durch feinen Erbauer, den Ingenieur Wallrave und dem Major von Trenf 
befannt, die beite auf Ariedrih U. Befehl angeblih als Verräther hier gefangen 
faßen, wie auch fpäter kurze Zeit (1793) Pafayette. Schimpflide Uebergabe Magde» 
burgs am die Aranzofen durch General v. Kleift 1806, 


Halberſtadt, alte ftille Statt an der Holzemme mit 20,000 Einw. und mit 
wegen ihrer Holzarditeftur bemertenswertben Gebäuden, fo der Ratbefeller und 
Schubhof. Das beveutendfie Gebäude ift ter Dom, reih an manderlei Altertfümern 
und befonders in kunſtgeſchichtlicher Hinficht merfwürdigen Meßgewändern. 

Erfurt, uralte Stadt auf beiden Ufern der Gera, deren verfchiedene Arme drei 
Mal über das Kreuz geleitet find, mit 30,000 Einw. Schon Bonifazius fand hier 
einen befefigten Wohnfig von Aderleuten; fpäter gehörte es zum Hanfebund, dann 
zu Kurmainz und fland bis 1814 unter franzöfifeher Berwaltung. Die Univerfität, 
1392 geftiftet, wurde 1816 aufgehoben. Jetzt ih Erfurt eine ftarfe Feſtung mit 5500 
Mann Befapung und den Eitadellen Petersberg und Eyriafsburg. Das bedeus 
tendfte Gebäude if der Dom, ein gothifches Gebäude auf einer Anhöhe mit einem 
doppelten Portale aus dem 12. Jahrhundert, einem Ebor in edlem Styl und 2 fehlanfen, 
1852 bergeftellten Thürmen. In einem verfelben ift vie große Sufanne, eine Glocke 
von 275 Etr. Bemerlenswerth find vom den 18 Kirchen Erfurts die Severinfirde 
mit 3 fpißigen Thürmen, und die Predigerfirde, 1228 erbaut. In der ehemaligen 
Auguftinerfirde (jetzt Waiſenhaus, „Martinsfift”,) zeigt man die Zelle Luthers, 
der bier 17. Juni 1505 Möndh wurde. Neben dem 1529 erbauten Rathhaus flebt 
eine Rolandfäule, Ber befuchtehe Spaziergang ift der Steiger. 

Halle, Stadt mit 40,000 Einw. an der Saale, berühmt durch feine 1694 ges 
fliftete Univerfität und feinen Salzwerken (fiebe oben die Halloren). Auf dem Martte 
erhebt fib ein einzeln lebender, 268° hoher Glockenthurm. Die fhönfte der halle'ſchen 
Kirhen ik die St. Morigfirde; die Domkirche mit ihren ſchlanken Thürmen bat 
bübfche Gemälde. Neben verfelben die ehemalige Refivenz der magdeburgifhen Erz- 
bifchöfe. Unweit des Domes die Ruinen der Moripburg und ver eine treffliche 
Ausfiht auf die Stadt gewährende Jägerberg. Geburtsort des Muſikers Händel, 
geb. 1685. 

Biebihenftein, Dorf an der Saale mit 700 Einw. Große fönigl. Domaine 
mit den Ruinen eines Bergfchloffes, von dem aus der gefangene Ludwig IE, der 
Springer, Landgraf von Thüringen, durh einen Sprung von der Höhe des Felfend 
in die Saale fich rettete. Am Wege dahin von Halle das Zuchthaus und Irren— 
daus der Provinz. 

Merfeburg, Start mit 12,000 Einw. an der Saale mit berühmter, 1200 er« 
bauter Domfirhe, weldhe das Grabvenfmal des 1080 gefallenen Gegenkönigs Hein» 
richs U. Rudolph von Schwaben und mehrere Gemälde von L. Cranach enthält. Das 
Schloß, einſt fürſtlich ſächſiſche Nefivenz, jegt Negierungsgebäude, gewährt einen ſtatt⸗ 
fihen Anblid. 

Weiffenfels, Stadt mit 12,000 Eimw. an der Saale, über die eine ſtattliche 
Brüde führt. In einem Zimmer des Amtshaufed wurde die Leiche Guſtav Adolphs 
nah der Schlacht bei Lügen einbalfamirt; ein Theil der Band ift mit feinem Blut 
befledt. Das große vielfenfterige Schloß, einft Nefivenz ver Herzöge von BWeiflenfels- 
Auerfurt, ift jetzt Kaſerne. 

Füßen, Sieg der Schweden und Tod Guſtav Adolphs 6. November 1632. Ein 
Granitblod, von einem gothifchen Dach gefhüßt, von Kuppeln umgeben, bezeichnet 
die Stelle. 

Noßbach, Sieg Friedrichs I, über die Franzofen und die Reichsarmee unter 
Eoubife 5. Nov. 1757. Denkmal, 

Gro9-Görfhen, Treffen der Rufen und Preußen gegen die Franzoſen 2. Mai 
1813, 


Naumburg, anfehnliche Stadt mit 15,000’ Einw,, mit Rattlihem, feulpturen« 
reihem Dome, 1249 vollendet, Nicht unbeveutender Weinbau auf ven das Saalethal 
begrengenden Hügeln. 

Das Heine Bad Köfen mit feinen großen Salzwerfen liegt ganz anmuthig an 
der Saale. Links auf der Höbe die Rudelöburg und weiter die boben Thürme 
von Saaled. Freundlich zwiihen Weinbergen liegt Sulza mit großen Saljwerfen. 
Zu der Näbe Auerftädt, befunnt dur die für die Preußen unglückliche Schlacht, 
14, Oft. 1806. Denkmal an der Stelle, wo der Herzog von Braunfhweig verwun— 
det wurde. 

Nordhauſen, Stadt mit 16,000 Einw. in fehr fruchtbarer Gegend am Abbang 
des Harzes mit bedeutenden Branntweinbrennereien und Fabriken. Die alte Neiche- 
ftadt fah oft Zürftenverfammlungen und Concilien in ihren Mauern. Bei Rorppaufen 
beginnt die goldene Aue, ein fruchtbares, weites, von der Helme durchſtrömtes 
Thal, das bis Sangerbaufen fih ausdehnt. 

Schleuſingen, einſt NRefivenz der bhennebergifhen Grafen, die in der alten 
Bertholdsburg ihren Sitz hatten, jeßt preußifche Stadt mit 4000 Einw. Die Stadt» 
fire enthält fhöne Grabmäle und Statuen. Bäder aus Fidhtennadeln-Ertraft werden 
feit 1852 bier mit Erfolg gegen Rheuma und Lähmungen angewenpet. 

Suhl, wichtige Fabrikſtadt an der Aue. 

Eisleben mit 9000 Einw., Luthers Geburtsftadt (geb. 10. Nov. 1483). Die 
Andreaskirche enthält Denkmäler mansfelder Grafen. 

Torgau, Feſtung erſten Ranges mit dem Fort Zinna und 10,000 Einw. an 
der Elbe. Sieg der Preußen über die Oeſterreicher 3. Nov. 1760. 

Wittenberg an ver Efbe mit 12,000 Einw,, bie 1542 Refivenz der Kurfürften 
von Sachſen, dann Zeitung, 1760 von den Defterreihern beſchoſſen und tbeilweife ein» 
geäfhert, 1813 von den Franzoſen befeßt, 15. Januar 1814 von den Preußen unter 
Zauenpien im Sturm genommen. Das ehemalige furfürftlihe Schloß mit feinen runden 
Thürmen ift jegt Eitavelle, An den von den Aranzofen verbrannten, durch metallene er: 
festen Thüren der Schloßkirche ſchlug Luther am 13. Oft, 1517 feine 95 Thefen an. Er und - 
Melanchthon ruhen auch in dieſer Kirche. Im ehemaligen Auguftinerfiofter war Luther 
Mönch; feine Zelle iR ganz unverändert; Tiſch, Armſeſſel, Trinkkanne werden noch 
gezeigt. Die Wände find mit Namen bedeckt, worunter unter Glas der Peters des 
Großen. Das Rathhaus hat Cranach'ſche Gemälde und Luthers Bildniß. Bor dem 
Elſterthor bezeichnet eine mit einem Geländer umgebene Eiche vie Stelle, wo Luther 
die päpfilihe Baunbulle am 10, Dez. 1520 öffentlich verbrannte. Die früher berühmte 
Univerfität, geſtiftet 1502, an der Luther 1509 öffentliher Kehrer und 1512 Doftor 
wurde, ift 1817 mit der in Halle vereinigt. 

Wettin, Stadt a. d. Saale mit 4000 Einw, In der Nähe die Burg Winkel, 
Stammhaus der Grafen von Rettin, von denen die ſächſichſhe Dynaſtie abftammt. 

Aſchersleben, ehemalige Hanſeſtadt an der Eine ınit 12,000 Einw. Dicht über 
der Stadt vom Wolfsberge herab fhauen vie Ruinen der Burg Asfanien, von wo 
die Herzoge von Anhalt abflammen, 

Quedlinburg, alte anfehnlihe Ackerſtadt, frühere Reichsſtadt in maleriſcher 
Lage an der Bode, mit Mauern und Tpürmen umgeben, einft Lieblingsaufentpalt ver 
deuifchen Kaiſer fähf. Stammes mit 15,000 Einw. Stolz und gewaltig erhebt fi 
das alte Schloß über die thurmreihe Stadt. Das Todtengewölbe der Stiftäfirde 
enthält den mumienartig ausgetrodneten Körper der Aurora, Gräfin von Königsinarf, 
Geliebten Auguft des Starfen von Polen und Sachſen und Wutter des tapferen 
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Marſchalls von Sachſen. Bor dem Hauptaltar if auch der Gründer der Stabt, 
Heinrih der Vogler und feine Gemahlin Mathilde beerdigt. Das Rathhaus enthält 
intereffante hiftorifhe Reliquien, worunter einen großen Raften von ftarfen Bohlen, 
in weldem die Bürger von Quedlinburg wegen Störung des Landfriedens den Grafen 
“Albert von Rheinftein 20 Monate fang im Jahr 1336 eingefperrt hatten. Geburte- 
ort Klopſtocks, geb. 1724, 

Stendal, Hauptflabt der Altmarf, Geburtsort Winfelmanns (1763) mit 8000 
Einw. Dom und Marienfirhe aus vem 15. Jahrbundert, Schloß Heinrich des Vog⸗ 
fers, jetzt Schenke, und zwei anfebhnliche alte Stadtthore. 

Tangermünde, malerifh am boben Elbeufer gelegene Stadt, merfwürtig durd 
ihre reichverzierten Ziegelbauten aus dem 14. Zahrhundert; 5000 Einw. Ehemals 
Reſidenz der Kurfürften von Brandenburg. — 


4, Die Provinz Schlefien. 


Schleſien ift ein berrlihes Land. Denten wir uns im Geifte auf einem 
der maſſigen Berge de3 Niejengebirges ſtehend; da liegt das ganze Gebirge vor 
ung, lang bingejtredt an der öſterreich-preußiſchen Grenze; da liegt es mit „Bauden‘, 
Teichen, jeinem großen und kleinen „Rade,“ jeinen „Sturm:" und „Wetter: 
bauben’ und jeiner weißglängenden riefigen „Schneekoppe“! Niht Nadeln, 
Zaden und Felſenſpitzen ragen auf, wie im Hochgebirge, Alles ijt janft gewölbt, 
gerundet und abgewaſchen. Der vulfanifche Urftoff, der vor Yahrtaufenden den 
Granitlörper des Gebirges aus dem Innern der Erde hervortrieb und das Land 
mit Lava übergoß hat jeitbem der Fluthen und Bäche jo viel aus den Wollen 
zu ſich herabjließen jchen, daß die Flammen ausgelöjcht wurden und dur) immer 
wiederholtes Bejpielen der Kanten, dieſe fih lösten und janft abrundeten, Tiefer 
Kampf der Elemente gebar aud) jene märchenreihe Sagenwelt, in der der nedijdhe 
Gnome Rübezahl, der Herr des Gebirges, unter allen denkbaren Gejtalten die 
große Rolle jpielt, und an den die Bewohner nod jegt jo ſicher, wie an Gott, 
glauben. 

ziefe Stille herrſcht im Gebirge, kein unbeimlider, gefahrdrohender Laut 
durchdringt die Luft, kaum das Gekrächze eines raubgierigen Vogeld oder das 
Geſchrei der furchtſam aufflatternden Schneelerde. Die dunklen Laublronen der 
Wälder raufchen geheimnifvoll und in den murmelnden Kieſelbächen tummelt fi) 
mit unermüblicher Behendigteit die jchillernde Forelle, neben dem grünen Koppen: 
fäje eine bejondere Delikateſſe der einfahen Baudenmahle Die Hänge der Berge 
ummuchern die faftigen, vielgejuhten Heilkräuter, der würzige Walbmeifter, das 
blaue Vergißmeinnicht, der Heine Gundermann und die krauſe Schafgarbe, dort der 
feberartige, ftruppige Teufelsbart; und die höchiten Punkte umwallt den größten Theil 
bes Jahres ein weißer Schneemantel. Und jehen wir nun hinab in die Thäler! 
Nah allen Richtungen hin ftredt fih das Land in liebliher Fruchtbarkeit aus, ein 


Gemiſch von Dörfern, Schlöfjern, Thürmen und Ruinen drängt fich in unfer Auge, 
Die Wafler, die als Silberbänder fih von den Höhen hinabwinden, treiben Müh— 
len im Thale, dampfende Fabrileffen erheben ſich neben blauen Flachsfeldern 
und auf den grünen Najen ziehen fih wie Schneefelder die Leinwandbleihen durch 
das Land. 

Tiefer Schnee dedt im Winter das Gebirge, die dunklen Fichtenwälder finten 
unter der Laft des Schnees faft zuſammen und die Bauben find nicht felten jo 
verjchneit, dab man durch das Dach auf einer Leiter einfteigt. 

Die Alpen find ein Drama d. h. fie madhen den Eindrud einer Handlung, 
den ihre ewig gleiche Stirne nicht verwilcht, jo lange man fie aud anbliden 
mag; der Schwarzwald ift das Kleine Epos, die Ballade, die Romanze, der Thü— 
ringerwald gleiht dem Volksliede, das in einfacher Faſſung viel tiefen Sinn birgt 
— das Riejengebirge iſt eine Epopöe. j 

Selbjt Humboldt3 verwöhntes Auge war befriedigt und es iſt's eines Jeden, 
ber den Fürftenftein, Warmbrunn, den Kynaſt befucht, in die Schneegruben hinab: 
fieht und von den Grenzbauden aus das ungeheure Panorama mit, das feinen 
Augen auf weiter, von den Silberadern der Flüſſe durchwundenen Flädhe eine 
mädtige Zahl von Dörfern und Städten entgegendrängt. Aber auch wo bie 
Gegend ihre Reize verfchließt und die Scene kahl ſcheint, zeigt uns ein DBlid 
hinter die Kouliffen reiche Wunder. Hing unfer Auge mit Gntzüden an den ge: 
fälligen Linien der Berge, die Blau in Blau ihre duftigen Schattirungen dem 
warmen Sauce der Luft preisgaben, ſtand unjer Fuß auf den Granitmaflen, 
die durch Feuersgewalt emporgejhoben, vom Aether zerfreffen und durchnagt find, 
jo wollen wir hinabbliden in das geheimnißvolle Reich der Gnomen und unjern 
fehtruntenen Blid in den Mineralihägen wühlen laſſen, deren fein Gebirge ber 
Welt jo viele und vielerlei begt. Reichenſtein, mit feinem Arfenitreihthum, 
deſſen unheilſchwangere Ausbünftungen, wie ber Fluch eines ſchlimmen Berggeiftes, 
die Rojen auf den Wangen feiner Ummohnerinnen frühzeitig verwelten laſſen, 
Goldberg mit feinen goldreihen Schladenhaufen, die Galmei: und Eijengruben 
von Myslowitz und Benthen, das Bleibergwert von Tarnomwig, unzählige 
Eteintohlen: und Kalktlöge und in jeltener Schönheit der Gyps von Katſcher. 
Seit Jahrzehnten brennt ein riefiges Steintohlenlager in der Gegend von Katto: 
wi; der Boden dampft meilenweit, mädtige Riffe zerflüften ihn, aus denen 
von Zeit zu Zeit thurmhohe Flammen emporſchlagen. Die Luft vibrirt und der 
Athem ſengt; Rauchwolken, mit welhen der Wind fpielt, lagern bei Tage auf 
ben weiten braungelohlten Gröwellen, feurige Dünfte hängen darüber zur Nat. 

Ya Schlefien ift ein reiches Paradies oder vielmehr wäre es, wenn die Ver: 
bältnifje und die Menſchen der jchönen Gegend glei kämen. Dort wohnt ein 
zwar fleißiges aber armes Volt, das nicht felten mit dem Hunger kämpft aber 
jein Loos mit großer Refignation trägt, 
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Anders ift es im gejegneten Niederſchleſien. Wohlſtand und Luft am Fort: 
fchritt in Kultur herrſcht an den flachen, fruchtbaren Ufern der jhmugigen Ober, 
bie mit ihren Nebenflüflen (ſ. ©. 42) das herrliche Fand bewäflert. Niederfchlefien 
ift eine der ſchönſten Perlen ‚in Preußens Krone, fruchtbar, jo weit das Auge 
reicht, überjäet mit Dörfern und Städten, Gärten, Parken und Eichenwäldern, an 
den Ufern der Flüſſe Mühle an Mühle, Fabrik an Fabrit, bewohnt von einem 
Iuftigen, fleißigen Bolte, deſſen kofette hübſche Töchter mit ihren gejchmadvollen 
Sammthäubchen oder der bis weit in die Mitte der Stirne hereinlaufenden Haus 
benfpige bie reizendjte Staffage zur ſchönen Landſchaft bilden. 

Hoch über Niederſchleſiens fruchtbaren Fluren, ohne Zujammenhang mit bem 
Gebirge völlig ifolirt ragt der berühmte und ſchöne Zobten, 2150‘ hoch, aus 
der Ebene auf, Schleſiens Rigi, deſſen ſchlanken Gipfel durch einander geworfene 
Granitblöde bededen und eine 1702 erbaute, 1852 erneuerte Kapelle krönt. Ehe: 
mals trug ber Berg auch eine ausgedehnte Veſte, die aber 1471 zerftört wurbe, 
Wenige Mauertrümmer find die Zeugen ihrer ehemaligen Größe. Herrlich ift die 
Fernfiht, die dem entzüdten Auge auf dem ſchönen Zobten fich barbietet. Es 
ſchweift öftlid und füböftlih über das ganze Mährifh:Schlefiihe Gebirge, aus dem 
ber ferne dreigipfelige Altvater aufragt, ſüdlich über die Glagergebirge, den großen, 
runden Schneeberg, bie Heufcheuer, die hohe Eule, die Feſtungswerke von Silberberg, 
weiter über Schweibenig, ben Riejfenlamm, weſtlich erſcheint die Riefentoppe, die 
Tafelfichte, nördlich breitet fich das bevölferte ſchleſiſche Flahland aus, von ben 
bligenden Strömen burdfurdt und mit zahllofen weißen Bunften — Ortſchaften — 
wie mit Perlen überfäet, ein durch feine malerische Schönheit überrafhender Anblid. 


Orte. 


Breslau, bie dritte -Hauptfladt der preußiſchen Monardyie und Hauptftadt ber 
Provinz Schlefien, Sig eines Biichofs, mit 122,000 Einw, liegt an heiden Seiten ber 
Über, über deren Arme mehrere (14) Brüden führen. Die Studt ift flavifchen Urfprungs, 
abwechjelud hausten hier vor 800 Jahren Polen und Böhmen. Einſt war bie Stadt 
ein Hauptflappelplag des Handels und im ſchleſiſchen Bolfe lebt noch das Andenfen an 
bie Zeit, wo Breslau, die Haubdelsfapitale zwiſchen Aſien und Guropa, lange Karavanen 
bärtiger Ruſſen und flumpfnafiger Tartaren mit den vielen kleinen Pferden und Kar: 
ren auf feinem Ringe (Marktplag) halten fab, um ihre Ladungen von Häuten, Wachs 
und Talg gegen fchlefifche Kinnen und Tuch auszutaufchen. Nach dem Ausfterben ber 
ſchleſiſchen Herzoge fam Breslau mit Ecylefien an Oeſterreich, 1742 unter Friedrich N. 
an Preußen. Noch jebt find biefe drei Elemente in ber Bevölferung zu erkennen und 
geben ihr ein eigenthümliches Gepräge, das öſterreichiſche, faſt verwifcht, ber flavifche, 
ftärfer, das preußifche, weit überwiegend. 

Die Stadt felbit mit ihren zahlreichen Kirchen impenirt durch ihren Anblick. Die 
Befeftigung um Die Stadt wurde nad 1813 in Promenaden verwandelt und auch die 
Stadt im Innern zum Theil verjüngt, namentlich find in der Nähe der Bahnhöfe fchöne, 
große Borflädte eniftanden. Im Hotel Zettlig ift man mitten im modernen Breslau, in 
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einem Gemifch anmuibiger Villen und eleganter Banguierhäufer, in benen fih auf ben 
ehemaligen Wälfen des Oderufers der Lurus, das Wohlbehagen und die Aufflärung bes 
neuen Zeitalter angebaut haben. Ganze Straßen könnten ihrer Eleganz nach in Ber: 
lin ftehen. Dazwifchen läuft zum großen Vortheil Breslaus die Annehmlichfeit der Ville: 
giaturen des Sommers, reidye Gärten und anmuthige Anlagen, in denen ber Private 
mit ber Stadtgemeinde wetteiferte, dieſen Thei Breslaus zu einem Wohnort voll ge: 
fhmadvoller und bequemer Häuslichfeit zu machen. Im alten Breslau dagegen, auf der 
großen Schweidniger Straße, der langen Hauptpulsadber des bürgerlichen Verkehrs, ſtreiten 
nod) alte Bauten, zum Theil im Verfall, mit modernen Staatsgebäuden um ben Nang 
bes Interefied. Das ehemalige Klofter Corpus Christi mit feiner Kirche im freund: 
lichen Baſilikenſtyl, liegt mit den Fleinen Gehöften wie eine Heine Infel da, unberührt 
vom Zahne ber Zeit; fchräg gegenüber fleht die Minoritenfircdye, ein ungeheures, 
ernſtes Gebäude von Ziegelfteinen, hat das höchfte Kreuzgewölbe unter allen ſchleſiſchen 
Bauten, wie Die proteftantifhe Glifabethfircdhe, 1257 aufgeführt, den höchften (324° 
hohen) Thurm. Das Gerümpel alter Häufer auf beiden Seiten der ſchweidnitzer Straße 
erinuert uns, daß wir in dem rotten borough, ehemaliger ftädtifcher und kaufmännifcher 
Herrlichkeit wandeln. Die und dba tauchen unter den Häufern eingelme deutfche Signale 
hervor, auf welche der patriotifche Schlefier mit Stolz hinweist, fo das Tauenzien- 
haus mit feinen vielfachen, gemwölbten Höfen. Am Ende der Straße erheben fidh zwei 
Rattliche Neubauten, das General:Gommando und das Schaufpielhaus Jen— 
ſeits der Grabenbrüde an der Straße zu den Bahnhöfen Liegt die große Küraffier- 
faferne, am Blücherplatz, der mit der Statue des Feldheren geziert ift, flcht die 1824 
aufgeführte Börfe. Den großen Ring ziert das Reiterbild Friedrichs des Großen 
und das aus dem 14. Jahrhundert ftammende Rathhaus mit feinen zierlicdhen Erkern 
und mit reichem Bildiwerf geſchmückten Gefimfen. Unter dem Rathhauſe ift der fhweib: 
niger Bierfeller. Die Staupfäule vor dem Rathhauſe eriunert an die alte, rohe 
Rechtspflege, die ausgebehnten Anbauten um bas Rathhaus an die eigenthümliche flar 
vifche Sitte, Amtsgebäude mit Meinen Verkaufobuden zu umgeben, 

Hinter dem Schloß an der Promenade iſt der Grerzierplag, an dieſem das lanb: 
Rändifche Gebäude In der Nähe des nmiederfchlefiichen Bahnhofs das fhöne 1752 
vollendete Inquifitoriat und Gefängniß. 

Die Umiverfität, 1811 hierher verlegt, hat ihren Sik in bem 1738 erbauten 
Jeiuitenkollegium. Im Oſttheile Breslaus, der alten Infelftabt, flehen die beben- 
tendſteu Kirchen. Die wiederhergeftellte proteftantifche Magbdalenenfirdhe, if ein 
architeftonifches Kunſtwerk und Die ebenfalls in ihrem Innern fhöne Sanbfirdhe, reich 
an Bergoldung und Marmor, ift dem fatholifchen Gottesdienfte geweiht. Nicht minder 
intereffant ift die hochgelegene Kreuzkirche mit ihrem kühnen Thurme und @iebelformation. 
Sie enthält vor dem Hochaltar das Grabmal Hergog Heinrichs IV. von Breslau (t 1290), 
und 2 fchöne Glasmalereien. Der an Grabdenfmälern und Kunftgegenfländen reiche 
Dom mit feinen prächtigen Kapellen ift 1170 aufgeführt und neuerdings hergeflellt. 

Ratibor, Sitz des oberfchlefiichen Aprllationsgerichts mit 10,000 Ginw. an ber Über. 

Oppeln, Sig ber oberjchlefiichen Negierung mit fehr alter Kirche. 

Tarnowis, Sitz des Bergamts nnd großartiger Hüttenwerfe. Zahlreiche hohe 
Echornfteine begrenzen den in Rauch gehüllten Horizont; auf engem Naum find hier RO 
Hochöfen, über 30 Zinkhütten, mannigiache Steinfohlengruben, Goafsöfen, Walzwerke und 
Eifengiehereien. 

Gleiwig, alte Stadt mit fehenawerther Kirche und ber föniglihen Gifengießerei ; 
8000 Einw. 
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Kofel, Stadt und Feſtung an ber Oder mit 3000 Ginw. Auf dem Wall ber Re: 
fung in der Nähe des aleimwiger Thores ein Denkmal ihres tapferen Vertheibigers, Ge: 
neral Neumann (1807). 

Neiffe, Stadt und Feſtung in fumpfiger Gegend mit 13,000 @inw. Am linfen 
Ufer liegt die durch 2 Forts gededte 1742 erbaute Friedrichsftabt, 

Brieg, Stadt an ber Oder mit 13,000 Einw. 

Dels, Stadt mit 6000 Einw. an der Delfe, Hauptitabt des Fürflenthums Oels. 

Silberberg, Bergfeflung von Friedrich I. erbaut, Staatsyefängniß. 

Gamenz, einft reiche ciflerzienfer Abtey. Auf dem nahen Hertaberg ein pracht— 
volles Schloß, der Prinzeffin Albrecht von Preußen gehörig. 

Neichenftein, Arfenifbergwerf. 

Reichenbach, Stadt mit Schloß, doppelten Gräben und Wällen am Eulengebirge 
mit 8000 Einw. Sieg Friedrichs 11. über Laudon, 16. Aug. 1762; Neichenbacher Con— 
vention 27. Juni 1790, 

Langenbielan, mit 12,000 @inw., 1 Meile langes, größtes, beutiches Dorf. 

Stay, flarke Feſtung an der Neiſſe mit 12,000 Einw. Einft faß bier Trenk gefangen. 

Schweidnitz, 1747 von Friedrich Il. befeftigte Stadt mit 15,000 Einw. 

Freiburg, mit einer großen Flahsfpinnmafchine und 5000 Eimw. Eine Stunde da— 
von beginnt der Fürfenfleiner Grund. Links oben fchaut die alte Burg herab, eine 
zu Anfang diefes Jahrhunderts erbaute, Fleine Ritterburg. Rechts über dem Grunde er: 
hebt ſich auf einer Anhöhe das flattliche, von einem hohen Thurme überragte neue Schlof 
Fürftenflein, Sig des Grafen Hayberg, Fürften zu Pleß. 

Salzbrunn, befuchter Badeort. Ueber dem Dorfe liegt die Wilhelmsburg, 
eine im neuefler Zeit nach Art des Thorthburms zu Tangermünde aufgeführte Burg mit 
trefflicher Ausficht auf Breslau, die Schneefoppe und ein Theil des Riefengebirge. 

Waldenburg, Sitz des Bergamts für das Fürſtenthum Schweidnitz, mit großer 
Flachsgarnſpinnmaſchine. 

Großglogau, Stadt und Feſtung an der Oder mit 15,000 Einw. 

Hohenfriedberg, Stadt am obern Striegauer Waſſer mit 1000 Einw. Sieg 
Friedrichs lI. über die Oeſterreicher und Sachen, 4. Juni 1745. 

Bunzlau, an dem durch einen 1550° langen 76° hohen Viabuft überbrücdten Bober, 
Stadt mit 8000 Einw. Auf dem Marftplap ein Obelisk aus Gußeifen zum Andenfen 
an ben am 28. April 1813 hier geftorbenen rußifchen General Kutuſow. Die bunzlauer, 
braunen Töpferwaaren find berühmt, Eine Stunde davon die Herrenhuter Golonie na: 
benberg. 

Bei dem nahe gelegenen Dorfe Hainau wurde am 26. Mai 1813 die franzöſiſche 
Divifion Maifon von der preußifchen Reiterei größtentheils aufammengehauen. — Denf: 
mal. — 

Sagan, Stadt an der Bober mit 8000 Einw. 

Jauer, Stadt an der mwüthenden Neiffe mit 8000 Einw. Größte Getreibemärfte 
Schlefiene. 

Liegnitz, Stadt mit 16,000 Einw. an ber Vereinigung der Katzbach und bes 
Schwarzwaſſers. Die Kürftenfapelle des alten Piaſtenſchlofſes enthält die Denfmäler der 
Piaftenfamilien, die 1672 erlofch, nachdem fie von 575 an Polen 24 Könige und Schler 
fin 123 Herzoge gegeben. Das 1823 größtentheil® abgebrannte Schloß if ſeitdem 
fchöner hergeftellt worden und dient der Regierung ala Amtsgebäude. Sieg griedrichs N. 
über Lauden 15. Auguft 1760. In der Nähe füdlih an der Katzbach wurde am 26, 
Auguft 1813 die berühmte Schlacht geichlagen, die Schleſien befteite. 
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Leuthen, letzte Bahnſtation von Breslau. Sieg Friebrichs 11. (mit 33,000 M.) 
über die 90,000 Mann ſtarke öſterreichiſche Armee unter Prinz Karl von Lothringen. 
Denkmal. 

Lüben, Stadt an dem falten Bache mit 4000 Einw. Gebuutsort des Rönigs 
Wilhelm von Württemberg, 27. Sept 1781. 

Hirſchberg, neben Breslau die erfie Handeleflabt Schleſiens, an der Bereinigung 
ber Bober mit dem Zaden, eine alte, noch von einer boppelten Ringmauer umgebene 
Etadt mit 8000 Einw. An ber Mordjerte der Stabi in der Nahe der Por erhebt fid 
bie fchöne, große, auch innerlich wegen ihrer eigenthümlichen Einrichtung fehenswertbe 
proteflantifche Pfarrkirche, eine der fechs fogenaunten Gnadenkirchen, die Kaifer Iofeph 1. 
ben proteftantifhen Schlefiern zu erbauen erlaubte. (Tefchen, Freiftadt, Kaubshut, Hirfch- 
berg, Militfh und Sagau). Die Häufer am Ring (Markt) haben alte Lauben ober 
Bogengänge. Das in der Nähe liegende, gewerbreiche, fait übervölferte, befondere von 
Webern bewohnte, fhöne Hirfehberger Thal durchſtrömt der Zaden, der im oberen Theile 
bes Thales die berühmten Waſſerfälle bildet. In ber Nahe derfelben ragen die ftatt: 
lichen Trümmer der Burg Rynaf auf bewaldeten Granitkegel (1847 ü. d. M.) hoch 
in die Luft. Die Burgruine, befannt durch bie fpröde Aunigunde und den fühnen 
Ritt (vgl. Körners Gedicht), wird hauptſächlich von den Babegäflen des nahen Warm: 
brunn befucht. 

Görlitz, reiche, gewerbfleißige Hauptſtadt des preußifchen Markgraſenthums Ober: 
laufig mit 25,000 Einw. 

Das Neifiethal iſt bei Görlitz durch eine 1500° lange Brüde auf 30 Pfeilern, 112° 
über dem Zlußfpiegel überfpannt, eines der großartigften Eiſenbahnbauwerke Norbdeutich- 
lands, 


5. Die Provinz Weftphalen, 


MWeftphalen liegt zwifchen ber Aheinprovinz, den Nieberlanden, Hannover, 
einem Theile von Kurheſſen, dem Großberjogthum Helfen und Naſſau. Es ge: 
hört dem Mefer:, Ems-, Vechta: und Mheingebiete an. Der nörblihe Theil bes 
Landes, dag Münfterland, ift ein Tiefland. 

Nur im Nordoften und Süboften des Landes, im Regierungsbezirt Minden 
und Arnsberg, ftreihen die weftlihen Zweige bes Wejergebirges berein und 
zwar aus ber kurheſſiſchen Grafihaft Schaumburg herüber fümmt das Süntel: 
gebirge. Bon der Grenze bis Minden am rechten Wejerufer ift es eine Fort: 
fegung bes öſtlichen Süntel3, der mit dem 528° hohen Jakobsberge enbigt; 
am linten Wejerufer fließt fih an diefen Gebirgszug das weſtliche Sün: 
telgebirge an mit dem 1003° hohen Rödinghäujer Berg und dem 807" 
hohen Wittelindsberge und ftreiht nah Hannover hinüber. Der Yalobs: 
berg und Wittelindsberg bilden die nur 200 Schritte breite weſtphäliſche 
Pforte, durch melde die aus Kurheſſen herübertlommende Weſer, die ben 
norböftlihen Theil Weftphalens bemällert und aus ihm die Werne, Baftau 
und Oeſper aufnimmt, in das bier beginnende Tiefland hinaustritt, das fie 
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zwiſchen flachen Ufern in ſtarken Windungen durchfließt, bis fie unterhalb 
Schlüſſelburg auf hannöver'ſches Gebiet übertritt. 

Südlich von Minden ſtreicht die Waſſerſcheide zwiſchen Weſer und Ems in's 
Land herein, der Teutoburger Wald. Er beginnt am Ufer der Diemel in 
der Gegend von Stadtbergen und zieht mit feinem waldigen Rüden durch das 
Raderbornifhe, wo er fih zum Plateau verfläht, und Lippe-Detmold, von ba 
aegen die Quellen der Ems abermal® nah Preußen, nad der norbmeitlichen 
Grenze Weſtphalens zu ftreihend. Cr erreicht in den höchſten Punkten nur die 
Höhe von 500 —1000. Die zahlreihen, feinen Sübhängen entipringenden Bäche 
und Flüſſe führen die Hafiel und Deper der Ems zır, die ebenfalls (in 
Lippe: Detmold) an feinem Sübabhange entipringt und durd die Sennerhaide 
herab nad Meftphalen ftrömt, deſſen Waſſeradern aufnimmt und dann na 
Hannover hinüberfließt. Nur die Bäche und Flüßchen des weitlihen Weſtphalens 
führt die bei Horftmar entipringende Vechta der Zuyber See zu. 

Den füböftlihen Theil des Landes — den Regierungsbezirl Arnsberg — 
füllen Zweige des niederrheinifhen Schiefergebirges an, nämlich der 
Haarftrang, das jauerländifhe Gebirge und das Rothhaargebirge 
(. &. 31). 

Zwiſchen dem Teutoburger Walde und dem Haarftrang liegt das weite, 
fanftgewellte Thalbeden der Lippe, die am Weſtfuße des Teutoburger Waldes 
entjpringt, bei Lippe jchiffbar wird, die Alme aufnimmt und nah 31 Meilen 
langem Laufe den Rhein bei Wejel erreicht. 

Zwiſchen dem Haarftrang und fauerländijhen Gebirge liegt das Flußgebiet 
der Ruhr, die an der Grenze von MWalded entipringt, bei Langſcheide ſchiff— 
bar wird, die Mönne und Lenne aufnimmt und nad 24 Meilen langem Laufe 
bei Ruhrort mündet. 


Das von dem ſauerländiſchen und Rothhaargebirge eingefchloffene Thalbeden 
mit den engeingejchnittenen romantifchen Nebenthälern iſt das der Nager, eines 
Nebenfluffes der am Ederkopfe entipringenden Sieg, melde bald anf das 
Gebiet der Rheinprovinz übergeht, bei Siegburg nad der Aufnahme der Agger 
ſchiffbar wird und bei Bonn mündet. 

Zwiſchen dieſem gebirgigen jüdöftlihen Theile Weftphalens nun und dem 
ebenfalls theilmeije gebirgigen nordöftlihen Theile, dem Nedierungsbezirt Minden, 
liegt das Münfterland, 

Das eigentlihe Münjterland, der nördliche Theil Weitphalens, ift flach, 
einförmig und bietet dem Auge durchaus feinen angenehmen Landſchaftswechſel 
dar; Aderland, Haide und, Waldungen find meilenweit die einzigen Dinge, die ſich 
dem Auge darjtellen und auch dieje find verwildert und menjchenleer, wozu eben 
jene weiten Streden Haideland ganz befonders beitragen, über welche meijt ein 

Biffart, Deutſchland. 35 
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leiſer Wind fährt, der die ſteifen, ſtruppigen Büſchel des rothblühenden Haide— 
trauts geiſterhaft zu beleben ſcheint. Auch die großen, rieſigen Wallhecken ge— 
hören hieher, die die Ackerländer ſeit uralter Zeit umſchließen. Man ſagt, daß 
Menſchenkünſte nicht ausreichen würden, die bis in den tiefſten Schoos der Erde 
gedrungenen und oft 50 Fuß weit ausgeſchoſſenen Wurzeln auszurotten, wodurch 
jene angenchm geregelten Wellenlinien nicht herzuftellen find, in welchen in andern 
Provinzen fih die Saatfelder des Aderlandes fo anmuthig binziehen, AL diejes 
würde den Eindrud der Dürftigleit mahen, wenn nicht die fräftige Vegetation, 
das friihe Grün des üppig wuchernden Buſch- und Blätterwerfs den Boden bes 
Pumpernidels und der weftphäliihen Schinken verriethen. Die Glanzpuntte des 
Münfterlandes find jeine ſchönen raufchenden Eichenmälder, die, von Heinen Bächen 
durchriejelt, etwas wunderbar Schones und Edles haben, Da ftehen fie ſchweigend, 
die uralten rieſigen Gichenftänme, bis zu den höchſten Aeften dicht mit Epheu 
umjponnen und die alten Arme weit in die Luft binausfircdend, in deren Zweigen 
Hunderte von MWaldvögeln niften. Weich und raſchelnd tritt der Fuß auf das 
traufe abgefallene Laub, das über feine Gräfer und Farrenlraut einen würzigen 
Duft haucht, der, mit der fchattigen Kühle der Luft vermilcht, etwas von dem 
Duft alter Schlöfjer und Kirchen befigt. Die in meiten Streden von einander 
liegenden, meijt in Baumgruppen verjtedten Höfe der Bauern, jowie der Mangel 
an größeren Etäbten, tragen auch das Ihrige zur Eigenthümlichkeit des Landes bei. 

Noh mehr prägt fi der Charalter feiner Bewohner aus, in deren 
Herzen, genährt durch ben Frieden und die Einförmigleit des wechſelloſen Befites, 
der jeit Jahrhunderten von Geſchlecht auf Geſchlecht überging, fih eine ungemeine 
Anhänglichleit an die Poeſie der Heimath eingewurzelt hat. Wie im Herzen, jo 
ift der Weſtphale aud in feinem Aeußern noch derfelbe, wie feine Vorfahren, 
eine fräftige, ftämmige Geftalt, von friiher Hautfarbe, matten, blauen Augen, 
Heinem Munde, blonden Haaren. Dabei haralterifirt ihn eine gewille beobachtende 
Schweigſamkeit, die aus der wortlojen Ueberlegung hervorgehende Ihat, eine 
gewiſſe Nauhheit der Empfindung und eine zu ernfter Lebensanfhauung, ber 
Melandolie annähernde Stimmung. Er ift dabei das Abbild der alten Eichen: 
wälder feines Landes, die den Römern jene unverftändlihe, fremde Sprache 
zuraufchten, die fie ängftlich machte und entmuthigte. Herzig:nett, wie die Schwaben 
jagen, find die zierlihen Mädchen, Schlanke, biegſame Geftalten, mit feinem, weißem 
Zeint; auf den Schönen flahsblonden Haaren fist ein Heines vierediges Mügchen 
und den üppigen Leib umſchließt ein anliegendes enges Mieder. Der kurze fal: 
tige Rod und wollene farbige Strümpfe vollenden den Anzug. 

Die Bevölkerung Weſtphalens theilt fih in den Adel, Geiftlichfeit und 
Bauern; der Bürgerftand iſt fozufagen nur aus den Letzteren hervorgegangen 
und lebt einfach, aber weniger behaglih in den Städten, von denen bie meijten 
ärmlih und ohne größere Betriebjamkeit find; nur die Tucfabrilation zieht ihre 


büfteren, dunfelfarbigen Rohſtoffe um einzelne äußere Stadtteile. Nirgends fieht 
man die Zierlichkeit freundlicher Gärten und Anlagen. 

Der weftpbälifhe Bauer ift eigentlih das Grundelement der Bevöllerung— 
Wie ein Edelmann auf feinem Stammſchloß, lebt er auf dem feit Jahrhunderten 
von Borfahr auf Vorfahr fortererbien Gute und hält fih für demjelben gleich: 
geftellt, dem er höchſtens einen höheren Bildungsgrad zugefteht, der fich vielleicht 
aber zum Erfage in der Familie dur ein Glied derjelben repräjentirt, das als 
Geiftliber oder Klofterfrau der Stolz der Familie und ein Gegenftand frommer 
Verehrung der Seinigen geworden. VBerarmte Bauern finden fi) felten und was man 
von ärmlichem Landvolk trifft, find jogenannte Häusler, auch „Kätter“ genannt, 
bie in bemjelben Verhältniß zu dem Grumdbefiger ftehen, wie bei ben alten 
Sachſen das Gefinde und die Hörigen und liebevoll und human von ben 
reiheren Bauern behandelt werden. Sie bezahlen ihren „Bauern“ für Haus, 
Hof und Feld eine gemille Heine Summe Geldes, müſſen aber ziemlih viel 
Spann: und Arbeitsdienft leiften. Magd und Knecht haben diejelbe Stellung, 
wie leibliche Rinder und es finden unter keinen Umftänden zwiſchen grundbeſitzenden 
Bauern und Gefinde ehelihe Verbindungen ftatt. 

Die Lokalität des meitphälifhen Bauernhofes ift ganz die altgermaniſche, 
wie fie uns Tacitus jchildert. Ta wo ber Boden fih am fruchtbarjten zeigte, wo 
fih eine Quelle und Weidepläge boten, fiedelte fih der Germane an und in 
dieſer Weiſe liegen noch heute die Höfe, umzogen von den Nedern und Weide: 
plägen oder Kampen, von riefigen Mallheden umſchloſſen, über die die braune 
Kuh noch heute ebenjo ihr ehrliches Auge erhebt, als vor 1800 Jahren vielleicht 
ihre Ururgroßmutter und das muntere Pferd den mähnenreihen Hals ftredte und 
jhüttelte. Der Hof oder das Wohnhaus befteht wörtlih nur aus zwei großen 
Räumen, dem einen, ber in feiner Mitte die Tenne, d. 5. den Raum zu allerlei 
Wirthihaftshandthierungen bildet, ſowie zu beiden Zeiten die Viehftände enthält, 
bie nicht, wie in Süddeutſchland, mit ben Köpfen gegen die Wand gekehrt ftehen, 
fondern umgelehrt Hug und gemüthlih über ihre niederen Futterrinnen hinaus 
bem Thun und Treiben ihrer Herren zufchauen. Der zweite dahinter liegende 
Raum, der MWohnplag der Menfchen, enthält den Kochherd. mit feiner Schwarzen 
riefigen Ueberdachung, in mwelder die kolofjalen Schinten, Würfte und Epedjeiten 
ihren Räucherungsprozeß durchmahen. Die Schlafftellen der Familie befinden ſich 
an den Wänden herum in jogenannten Schlafihränfen, deren Thüren Nachts 
geöffnet werden. In der Mitte des ganzen Raumes befindet ſich der richige 
Familientiſch. Das Gefinde jchläft in Verfchlägen beim Vieh oder auf dem großen 
Heuboden über demfelben; Hühner und Tauben find in Heinen Anbauten an der 
Tenne untergebradt. Tas ganze überfchatten riefige Eichen, Buchen und Erlen. 
Obſtzucht in einem Meinen Baumgarten ift micht jelten, Blumen aber finden ſich 


nirgends außer beim „Schullehrer” oder auf dem „Raitorat” und beftehen dann 
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höchſtens in einigen rothen und weißen Roſenſträuchen, der blauen Schwertlilie, 
etwas Reſeden, der Malve und Wicke. 

Nährt aber auch das fruchtbare flache Münſterland mit freigebigem Ueberfluß 
ſeine fleißigen Bebauer, ſo iſt es nicht ebenſo in den gebirgigen Theilen des 
Landes, wo der Gewerbefleiß erſetzen muß, was die Kargheit der ftiefmütterlichen 
Natur feiner Berge verjagt. Leinenmanufaltur ift es haupiſächlich, was bort 
getrieben wird und vor allen zeichnen fich die Bewohner Bielefelds durch ihren 
europäiſchen Auf genießenden Leinenhandel aus, dem fie auch größtentheild ihren 
Mohlftand zu verdanken haben. Sie find ein fleißiges, braves, ſchlichtes Völlchen, 
das troß aller Modejournale der einfahen Kleidung feiner Vorfahren treu bleibt: 
wie vor Hunderten von Jahren zieht noch heute der Weber in feinem weißleinenen 
Node, mit dem Kalbfellränzhen auf dem Rüden, von Meſſe zu Meile und ber 
reihe Fabrikant in feiner altmodiſchen, einfadhen, doch Heidjamen Tracht hält feit 
an den Sitten feiner Vorfahren und feine Einfachheit fteigert feinen Kredit. 

Das Klima Weftphalens ift mild und gejund. Die Mittelmärme beträgt 
zu Münfter (210° hoch) — 9,,° R. Die Witterung ift im Allgemeinen ver: 
änderlih und feucht, beiterer und angenehmer im Münſterlande, al3 im gebirgigen 
Süden, Der Winter bricht zeitig ein, der Sommer iſt meijt beftändig und ge: 
witterreich. Vorherrſchend find kalte Nordoftwinde. Im Mai, Juni und Juli ift 
der Haar: oder Höhenraucd häufig, der von dem in Oldenburg (fiehe Oldenburg) 
gebräulihen Moorbrennen herrührt. 


Orte. 


Münfter, Hautfladt der Provinz Wehphalen mit 25,000 Einw. (3000 Mann 
Befaßung), neben Osnabrück und Paderborn einer der äfteften von Karl vem Großen 
gefifteten Biſchofsſitze, hat auch in feinem Aeußern mit feinen vielen altertbümlichen 
Gebäuden und fhönen Kirchen den Charakter einer Stadt des Mittelalters bewahrt. 
Er findet fih vorzugsweife auf dem Prinzipale und Noggenmarkt ausgeprägt, mit 
den Yaubgängen und ſchönen alten Giebelhäufern, der fhönen gotbifchen Lambertifirche, 
an deren Thurm an der Süpfeite 3 eiferne Käfige hängen, in welden die Körper 
der mit glühenden Zangen bhingerichteien Wiedertäuferhäuptlinge niedergelegt waren, 
und dem aus dem 14, Jahrhundert fammenven Ratbhaus mit feiner fehönen gothiſchen 
Borverfeite. Im „Sriedensfaal” deffelben ward am 24, Oft. 1648 ver weſtphäliſche 
Briede unterzeichnet. Bemerkenswert find noch der Dom, die Piebfrauenfirche mit 
ſchönem Thurme, deffen Spige die Wirdertäufer abtragen ließen, „damit Alles Hode 
erniedrigt werde”, die Lurgerifirche aus dem 11. Jahrhundert mit leichtem, zierlichem, 
gefröntem Thurme, und das Schloß, frühere biſchöfliche Nefivenz, mit ſchönem Part 
und Gartenanlagen und guterbaftenem botanifhen Garten. Die Befeſtigungen ringe um 
die Stadt wurden nad Tem Tiährigen Krieg in ſchattenreiche Promenaden verwandelt. 
Ron der früheren Univerfität beftebt noch die theologiſche und philoſophiſche Fakultät 
unter dem Namen Akademie, 

Minden mit 15,000 Einw, an der Wefer, über welche eine 1518 erbante Rrüde 
führt. Die alten Feſtungswerke, welche Friedrich II. fprengen ließ, find in meurfter 
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Zeit ſtärker als zuvor aufgeführt und erweitert; der Bahnhof wird durch einen Wall 
und 3 Forts vertheidigt. Der Dom iſt aus dem 12. Jahrhundert. 

Herford mit 10,000 Einw., die zweite Hauptſtadt der Grafſchaft Ravensberg 
an der Werre (einem Heinen Fluß, der bei Nehme in vie Wefer fällt), mit Baum» 
wollipinnereien und Fabriken. Die Frauenabtey auf dem Hügel an der Düfeite fiftete 
Wittefind, der Engern König, der Sachſen Herzog, der Aranten und Karls des Großen 
bartnädigfter Gegner. Er hatte feinen Königsſitz zu Engern, einem unbeveutenden 
Städtchen I Meile von Herford. Keine Spur ter alten Herrlichkeit ift mehr vort zu 
finden und feine Gebeine werden noch in der Kirche gezeigt und ein Sarfophag mit 
dem Steinbilde des Tapferen. 

Vielefelo mit 12,000 Einw. ift der Mittelpunft des weitphältfchen Leinwand— 
banvels. Rom nordweſtlichen Ausläufer des Osnig berab ſchaut der runde Thurm 
der alten Veſte Sparrenberg. Der jegige Bau, 1545 aufgeführt, dient ala Ge— 
füngniß. 

Hamm, einft Hauptftadt der Graffchaft Marf mit 6000 Einw, 

Dortmund mit 15,000 Einw,, einſt Reichs- und Hanfefladt, die ihre eigenen 
Grafen hatte, ift heute noch ganz mit Mauern umgeben. Bon den kirchlichen Gebäuden 
find die hohe, ſchlanke Marienfirche und vie große Reinoldikirche bemerkenewerth. An 
der Weftfeite des Bahnbofs fteben zwei alte Linden, unter welden ver Steintifch „mit 
des Reiches Aar“, auf welchem „das nadte Schwert und die Weidenſchlinge“ einft lag. 
der berühmtefte Freiſtuhl des Behmgerichts „auf rother Erbe”, 

Paderborn mit 123,000 Einw., älteftier, von Karl dem Großen gegründeter 
Biſchofoſitz Weſtphalens. Der Dom, 1143 vollendet, mit 2 fchönen Portalen, enthält 
zablreide Grabdenfmäler der Biſchöfe und in funflreich gearbeitetem filbernem Sarge 
den Leichnabm des bi. Pıboriud. Im Kreuzgang befindet fi im mittleren Fenfier 
oben eine Steinverzierung, drei Hafen mit nur 3 Obren, fo eigentbümfich gefaltet, 
daß jeder Haſe feine beiden Ohren zu baben ſcheint — das Hanwerksburſchenwahr⸗ 
zeichen von Paderborn. An der Norpfeite des Doms entfpringt die Pader aus zahl« 
reihen Quellen, die fo ſtark fließen, daß fie wenige Schritte von ihrem Urfprung eine 
Müple treiben. Das Natbbaus iſt ein 1615 aufgeführted Gebäude wunverlichften, 
gemifchten Bauſtyls. Dryburg, Eifenquelle und Schwerelihlammbad. 

Warburg, einft Hanſeſtadt an der Diemel, hübſch und auf einer feinen Anböbe 
gelrgen, überragt von einem Kegelberg, der die Trümmer ver Burg Defenberg trägt. 

Soeſt mit 10,000 Einw., alte Hanfeftadt mit Nattlichen Thoren, Mauern, Gräben 
und alten Kirchen. 

Korvey, Martiffeden an der Weſer mit 1000 Einw. Einf gefürftete Benedik— 
tiner-Manndabtey, deren Abt unmittelbar unter tem Papſt ftand, 1794 zum Hochſtift 
erhoben, jegt Reſidenz der Kürften von Hohenfobe-Schillingsfürkt. 

Iſerlohn, lebhafte Fabrikſtadt mit 12,000 Einw. am Flüßchen Baaren, Die 
ganze Umgebung ift voller Werkſtätten, Schmieden, Papiermühlen und if reich an 
maleriſchen Felsparthien, Burgtrüammern, ſchönen Thälern und Höfen, 

Arnsberg mit 6000 Einw., ehemalige Hauptſtadt Weſtphalens, Hauplſitz des 
Vehmgerichts, Das hier unter dem Schloß im Raumgarten feinen Freiſtuhl hatte, 

Hagen, fauberes Rabrifftäptchen an der Volme mit 5000 Einw, 

Salzkotten an der Heider mit Saline (25,000 Etr.) und 2000 Einw, 
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6. Die Rheinprovinz. 


Die heutige Nheinprovinz beftcht aus dem Grofherzogthum Niederrhein und 
den Herzogthümern Yülih, Cleve und Berg und bildet erft feit 1824 zuſammen 
die Rheinprovinz. Der Eüden des Landes ift von beträdptlihen Höhenzügen des 
nieberrheinishen Schiefergebirgd adernförmig durdjogen. Das ganze rheinijche 
Schiefergebirge bildet eigentlih ein hohes Plateau, überragt von zahlreichen 
Spipen der einzelnen lang bingefiredten darüber fich erhebenden Bergrüden und 
durch die tiefen und jcharfen Einſchnilte der taufendfah gemundenen Flußthäler 
gegliedert. Sn drei großen Gliedern bededt das Gebirge den Süden bes Lan: 
des; zwifhen der Nahe, der Mojel und dem Rheine trägt e3 den Namen Yun 
rüd, ein gegen alle in tief eingefchnittenen aber rebenreihen und romantischen, 
gewundenen Thälern ftrömenden Flüfie, fteil abfallendes Tafelland, mit felfigem, 
unfruchtbarem Boden. Die hoch wellenförmige, von Bergketten durchzogene Hoch— 
ebene gliedert fi wieder in 3 Theile; den Soonmwald am Rheine, den Idar— 
wald mit dem 2263° hohen Fdarfopfe und dem Hohmwald an der Soor 
mit dem 2526° hoben Walderbjenlopfe Es find lauter dunlle Bergforite, 
um welche fih das jpärlihe urbare Land und die öden Haideftriche gruppiren. 
Einige ftattlih hohe Kuppen ragen über das Gehügel. Nur Köhler: und Holz: 
hauerhütten beleben die dunklen Wälder und unzählige Eifenwerle, Mühlen und 
Adhatichleifen die engen und tiefen Felfenthäler der Bäche. Die Viehzucht ift 
auf dem Gebirge bedeutender als der Aderbau, aber das Vieh ift Mein und 
zwergartig. Die falten Winter mit ihren heftigen Stürmen halten lange an. 

Tas Volt ift ein frommes, treuberziges, fleifiges, kühnes und an altem 
Volksthum reiches Geſchlecht, deſſen Sprache fihb von ber des Meftrihs jo wenig 
unterjcheidet, ald Die Natur feines Landes von der des Weſtrichs. In den Heinen 
Dörfern mit den armjeligen Moosdächern, auf den einjamen Höfen zwiſchen mäch— 
tigen dunklen Wäldern lebt das biedere Völkchen zufrieden und genügjam, durd 
jeinen Fleiß das erjegend, was die Kargheit feiner Muttererde ihm verjagt. 

Dem Rheingebiete gehören dieſe Gebirge mit ihren Thälern an und durch 
zwei Dauptadern jenden fie dem Vater der deutjchen Ströme ihre Haren und ſiſch— 
reihen Wajler zu — die Nabe und Mofel, 

Die Nabe hat ihre Quellen auf dem Hochwalde. Non dem offenen God: 
lande defjelben herab bricht fie ſich ein wildes, ſchauerliches von fteilen Porphor: 
jeljen eingeengtes Thal bei Oberftein, auf das fajt ſenkrecht in die Mitte 
der hohen Felswand in den Felſen gehauen und gebaut, die Kirche des Ürtes 
herabſchaut. Bei dem von den Trümmern der Kyrburg überragten Städtchen 
Kirn wendet fib das Fläßchen durd ein herrliches, bald ſich ölfnendes, bald 
Ihluchtenartiges Rebenthal. Bei Dijjiboden nimmt fie rechts die Glan auf, 
Weiter unten bridt jie jih nochmals Bahn dur die ſich ihr entgegenftellende 


Selsberge und erreicht eine Stunde von Kreuznach ben Glanzpuntt ihres Thales. 
Auf der einen Seite herein rauſcht die Alfenz, jenjeits deren ſich fteil der 
Berg erhebt, welder die in ein zinnengelröntes Wirthshaus verwandelten Trümmer 
der Eberburg trägt, Franz von Eidingens einft feite Burg und Ulrih von 
Huttens und Melanchthons einft ficherer Zufluchtsort. Der Ebersburg gegenüber 
thront auf zadigem Porphyrlamm die Nuinenmafte des Rheingrafenftein und 
wirjt ihren weiten Schatten hinab in’3 Thal und ſcheint die ſchmächtigen langen 
Yinien der unten fi binziehenden Ealinengebäube erdrüden zu wollen. Bei 
Kreuznach tritt der Fluß in eine offene, lachende Weinlandſchaft hinaus und er: 
reicht bei Bingen nah 16 Meilen langem Laufe den Vater Rhein. 

Diejer betritt eben dort auch als Grenzfluß die Nheinprovinz und fein Durch— 
bruchsthal von Bingen bis Coblenz, wo er ganz in die Nheinprovinz herüber- 
jtrömt, iſt jenes herrliche Naturpanorama, das wir theilweiſe ſchon bei Schilderung 
Naſſaus, — dem das rechte Ufer angehört — kennen und bewundern lernten, 
— als dem berrlihen Rheingau. Gleih unter Bingen und dem alten chr: 
würdigen von römijhen und mittelalterlihen Ruinen umgebenen Rüdesheim 
erheben ſich links auf zwei riefigen Felöftaffeln die mit üppigem Weinlaub be 
fränzten, dadlofen und verödeten Thürme der Burg Ehrenfels und Asmanns— 
haufen, jhräg gegenüber 260° über dem Rhein die wiederhergeftellte ſchöne Burg 
Rheinſtein. Das alte Ford ericheint- am rechten Ufer und links das uralte 
Bacherach, überragt von der Wiege des Pfalzgrafengeſchlechts der prädtigen, 
weitläufigen Nuine Stabled, mit ihren gewaltigen, 14° diden Mauern. Längs 
dem Fuße ber Platte, auf deren Voriprung dad Schloß Gutenfels Tiegt, taucht 
die Reihe der Epitgiebelhäufer des Etädthens Kaub auf, links erſcheint die 
alte Stadt Obermwejel, deilen großartige mit Zinnen und Thürmen gejhmüdte 
Stadtmauer ihre mittelalterliben Formen in den blauen Stromfjluthen fpiegelt, 
auf grünem Hügel über der Stadt thronen die Ruinen der alten Burg Schön— 
berg. Bald erreihen wir St. Goar und gleih unter demjelben ſchauen von 
zadiger Felswand die großartigen Trümmer des Nheinfels herab. Oberhalb 
Bornhofen winken uns von -zerflüfteten Felfen herab die Trümmer der jagenrei: 
hen Burgen Sternberg und Liebenftein und links tauden aus den Fluthen 
die Häufer des ehemals Hofterreihen Städthens Boppart auf, deſſen doppelt 
bethürmte Pfarrlirche und alte Stadtmauer mit ihren runden vorspringenden 
Ihürmen und Thoren freundlib von grünem Hügel das hochgelegene Klofter 
Marienberg mit feinen impojanten Gebäuden herabjdaut. In engen Win: 
dungen rauſcht der Strom jebt zwiſchen maleriſch gruppirten Bergen und hübſchen 
Bärten dahin, über die fih auf hoben fteilen Feljen über der Stadt Braubad 
die altgraue Weite Marrburg mit ihren ftoljen IThürmen erhebt. Zwiſchen 
Ober: und Niederlahnftein, der Mündung der Lahn gegenüber (fiehe 
Nafjau) über dem Dorfe Kapellen thront auf hübſch bewaldeten Hügel 260° 


über dem Nhein die in mittelalterlihem Geihmad neu aufgeführte Burg Stol: 
zenfels. Nun erweitert fi alsbald das Nheinthal und links herein bei dem 
dur feine Lage und großartigen Vefeftigung bedeutenden Coblenz, auf das 
von fteilem Felſen die Feltungswerkte von Ehrenbreitſtein berabliden, rauhen 
in den Rhein die grünen Wogen der Mojel, 

Sei Mojfella gegrüßt, durch Boden und Pflanzen gepriefen, 

Länge dem Rebengeflade umblüht von duftendem Weinlaub. 

Aufonius. 

Tiefer Fluß windet fih von Trier bis Coblenz in jeinem jchlangenförmigen 
Thale in mäandrifhen Krümmungen dur die rauhen Bergmaflen des nieder: 
rheinischen Schiefergebirges durch herrlihe Wiefen an maleriihen Trümmerbergen 
vorüber. Sein herrliches Thal ift durch feine tief eingejchnittene Page gegen die 
rauhen Berglüfte acfbügt und während oben der Sturm durch die dunflen Wäl: 
der heult und tiefer Schnee liegt, herrſcht warme Luft auf der Thaljohle, grünt 
und blüht dort Wein und Obſt. Daher iſt dieſe auch unverhältnigmäßig jtarf 
bevöltert und bildet einen Kranz von Dörfern, Fleden und Städten an dem 
ſilbernen Mofelfaden, der fie wie Perlen diht an einander reiht, Auf den 13 
Meilen, die das 13 Meilen lange Thal einnimmt, wohnen in mehr als 200 
Ortichaften über 130,000 Menſchen, auf der Meile alfo etwa 10,000 Seelen. 
Und welch' ein fröhliches, lebhaftes, feuriges, kräftiges und intelligentes Bolt! 
Will man die Bewohner des Mofelthals kennen lernen, jo muß man das Land 
während der Weinleje bejuden. Da entmwidelt fih im ganzen Ihal mit dem 
wadjenden Tage allmählig ein reges, munteres Leben, eine äußerjt unterhaltende 
Thätigleit längs der Ufer des Flußes und es füllen ſich die Bilder der Land— 
ihaften mit einer mannigfaltigen, belebenden Staffage, Aus den Dörfern ziehen 
ganze Gejellihaften von munteren, fingenden Winzern, Männer, Weiber und 
Kinder hervor, mit den Körben auf dem Nüden, den Winzermeilern in der Hand, 
zuweilen in ihrer Mitte ein Ochſen- oder Pferdegeſpann, das auf dem Inarrenden 
Magen die Hufe, in der die Trauben getreten werden, jchleppt. Die Leute dürfen 
auch wirklich munter fein, denn nun legen fie die Hand an die jchöne, unter jo 
vielen Bemühungen und Beſorgniſſen, nad jo vieler Arbeit und Mühe gereijte 
Frucht, Daher hallen auch die Berge wieder von dem Jubeln, Jauchzen und 
Singen, dem Schießen und fröhlichen Gelärme der Winzer. 

Die Wagen mit ihren Kıfen und ihrem Ochſengeſpann bleiben im Thale 
jtehen und die Leute vertheilen jih in den Feljen und Kfüften, um das edle 
Bergnaß berabzuhofen und den gewonnenen Reichthum in den Butten an dem 
Ujerwege wie zur Parade auszuftellen. Aber nit nur Ufer und Hügel beleben 
ib, jondern auch der Fluß felbjt und es entfteht eine Thätigleit der flinfen Na- 
hen, die man auf dem Rhein und anderen Flüſſen, welche den Befig zu beiden 
Seiten ihrer Ufer mehr auseinander halten, als die Mofel, nit tennt, Die 
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Coln und Coblenz. 


Mofelanwohner haben nämlih häufig ihre Weinberge auf der einen Seite des 
Fluffes, während ihr Dorf und ihre Heinen Neder und Wieſen auf der andern 
Seite liegen. Cie haben daher bei der Weinernte und bei allen ihren Wein: 
bergsarbeiten der Nahen noch häufiger nöthig, al3 der Magen und Ochſen. 
Ueber die Weinberge des Moſelthals und die Pflanzung dieſer herrlichen 
Gottesgabe macht uns Kohl die treiflihften Mittheilungen. Die Bergabhänge, 
an denen die Weinberge liegen, ſchildert er uns als fteil und viel höher als am 
Rhein oder irgend an einem deutihen Fluße und auch viel bunter geftaltet. Da 
gehen Stufen über Stufen, Terrafien über Terrafien hinaus, und jelbjt die höch— 
ften zum Firmamente emporgebäumten Epigen bieten noch Reben dar und er: 
ſcheinen wie Himmelstiſche, an denen jhöne Trauben jervirt find. Die Bergpfabe, 
die zu den Terrafien binaufführen, erfordern oft über eine Stunde mühjamen - 
Anfteigens und wenn man bedenkt, daß auch die Erde und der Dünger, in dem 
der Meinftod wädhst, vom Fleiß ebenfo hoch in die Felſenbrüche, die nur zu 
Adlerhorften und höchſtens zum Hervorbringen von Heidelbeeren ald Gejtrüppe ge: 
ihaffen ſcheinen, hinaufgefhafft werden muß, da bewundert man bie Kühnheit 
biefer Winzer, die feit den Leiten des Auſonius an ihren Tabyrinthenähnlichen 
Meingebirgen mit ihren tünftlihen Brüden, Pfeilern und Terrafien, emfig bauen 
und jchaffen, wie die Bienen an ihrem Wachszellengewebe. Da erfennt man dann 
auch, welche unjäglihe Mühe diefes edle Erzeugniß dem Menfchen macht und 
dab der Wein des Mojellandes eher ein Prodult des menſchlichen Fleißes, als 
ein Gejhent des Bachus genannt zu werben verdient. Das ganze Yahr 
über erfordert er die Aufmerkfamkeit und Thätigfeit des Winzer, den ganzen 
Winter über muß berjelbe an der Mofel „ſchiefern“ d. h. die Schieferfteine aus 
den Felſen hervorkragen, zerhacken und in den Weinbergen zerjtreuen ; denn biejes 
Ediefergeftein des Mofelgebirgd düngt verwitternd den Boden und erhält ihn 
feucht. Zudem müſſen im Winter die Mauern der Weinberge ausgebeilert, geflidt und 
gejtügt werben. Im Frühlinge müſſen die Stöde aufgeftellt, der Boden gelodert 
und umgegraben und jtundenweit der Dünger auf dem Nüden hergetragen wer: 
den. Gleih nah dem Stöde:aufitellen und dem Graben muß an den Stöden 
das alte Holz entfernt und von Zeit zu Zeit der Boden immer loder gehalten, 
„gerährt” werden, damit er Licht, Wärme und Wafler in fih aufrehme Im 
Sommer muß das überflüffige Holz ausgehauen werden und zwar das friſchgewachſene, 
damit die Stöde nicht ihre Kraft in der Ausbildung unfruchtbarer Zweige ver: 
geuden. Dazwiſchen hinein fommen die immer wiederfehrenden kleineren Arbeiten 
. und Mühen, das Anbinden der losgeriffenen Zweige, das Jäten und die Ne: 
paraturen, die Yerftörungen von Wind und Wafler nothwendig maden. Der 
Regen, namentlih bei heftigen Ergüſſen, richtet oft in den hohen: Weinbergen 
ber Mojel die betrübendjten Verwüftungen an. Weil dieje jo hoch und ſchroff 
find, erlangen die Regenbäche oft eine unmiderftehliche Kraft und Mächtigkeit, 
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ſammeln ſich zu wilden Strömen und führen trotz der Kanäle und Rinnen die müh— 
jelig herbeigejchleppte Erde in wilder Schlammlavine in's Thal hinab und zer: 
jtören mit einem Male die Hoffnungen des fleißigen Winzers. 

Der Weinbau ift den Mofelbewohnern Alles; er ift ihre einzige Kuftur, 
einzige Induſtrie. Kornfelder befigen fie fat gar nicht. Ihre Wiefen und ihr 
Vieh haben fie nur des Weinbaues wegen. Tas ganze Mojelthal von Trier 
bis Coblenz erträgt in guten Jahren 100,000 Fuder (600,000 Ohm), in ge: 
wöhnlihen Jahren 70— 80,000 Fuder Wein, 

Verlaſſen wir nun das ſchöne Land und fehren wir zur Hauptader ber 
Nheinlande, zum Vater Rhein zurüd. Es iſt jchwer zu jagen, welche Strede an 
Naturſchönheiten reicher ift, die von Mainz bis Coblenz oder die von Coblenz bis Köln. 
Gleich unter Coblenz umarmen die Wogen des Rhein die niedliche Inſel Niederwörth, 
zwijchen deren Bäumen ein Dörfchen und Nonnenklojter hervorbliden und kurz darauf er: 
jcheint in lachender Ebene das freundliche, offene Neuwied, deilen hübjches Schloß 
ſich ſtolz am Strom erhebt. Faft gegenüber liegt das alterthümliche, melancholiſche 
Andernach mit jeinem majjigen Rundthurme. Gleich hinter Andernach verengt fi 
das Rheinthal wieder zur düjteren Gebirgsihludt, deren maleriſches Perjpeltiv ein 
Gegenjtüd zum Binger Loch ift. Majeftätiih fluthet der Strom an der malerischen 
Ruine Sammerjtein; Argenfels erſcheint auf fteiler Höhe und endlich Remagen 
von dejien Apollinarisberg die zierlihe Kirche in's Thal herüberwinlet. Diejes 
wird breit und flah und bietet wenig, bis bei Oberwinten nod einmal mie 
ein Zauberbild alle Reize des Rheinthales, in Einem Bilde vereinigt, das über: 
raſchte Auge entzüden. Das Thal ift mit Dörfern ganz überjäet und majeftätijch 
erheben fi in jonnigem Lichte die ehemals burggekrönten Bajaltluppen des Sie 
bengebirgs. Nur eine der fieben Kuppen, der Dradenfels (2000) trägt 
nod eine Ruine, Das Ihal wird wieder weit; der Strom hat eine jeltene Breite, 
unendliche Reize verbreiten fihb an feinen Ufern und eine Mannigfaltigteit, die 
Nichts in dem überrafhenden Landihaftsgemälde fehlen läßt. Links erhebt ſich 
aus goldenem Aehrenmeere die jchöne Ruine Godesberg; die Schiffer laflen 
die Ruder fallen, mit Gottes Hülfe eilt das Schiff von felbjt mit dem ſchnel— 
leren Strom hinab nah dem freundlichen, beiteren Bonn. Hinter Bonn ver: 
Ihwinden die Berge, der Strom verliert feine Neize und gleicht mehr einem hol: 
ländijhen Kanal. Endlich ericheint das deutihe Amfterdam, das alte Köln 
mit jeinem Dome, jeinen vielen Thürmen, Echiffsmaften und Schwarzen Mauern. 
— Der legte Glanzpunlt des Rheins — und rechts der befeftigte VBrüdenfopf 
von Deut. Bei Köln hat der Strom das Gebiet des chmaligen Herzogthums 
Berg betreten und durchitrömt, bis er das beitere Düſſeldorf erreicht, auch 
da3 ehmalige Herzogthum Jülich. Beide Länder find Eine große, weite Jabril, 
unftreitig die induftriöjefte Provinz Preußens — überall Mühlen, Hämmer, Blas— 
bälge, Maſchinen und holländische Neinlichleit, Auch die Landjhajt nimmt bol: 


ländifchen Charalter an, wie die Sprade bei Duisburg jhon ganz in's Hol: 
ländifche übergeht. Unter Duisburg erjcheinen ſchon Windmühlen und an Or: 
jon mit feinen bedeutenden Tucfabrilen und den zerfallenen Feſtungswerlen von 
Rheinberg vorüber jchleppt der breite Etrom bie matten Wogen nad dem 
alten finjtern Wefel, wo die Lippe mündet 

Der Rhein berührt noch Rees und Emmerich und verläßt unter Glten 
ben deutſchen Boden. 

MWeftlih vom Rheine liegt das Land Cleve, das „das goldige Hertgen 
vom Duytsland‘, das Inofpende, quellende Kleve, deilen Bewohner hauptjäd): 
lih von Käjefabritation leben und den Webergang von deutſcher Nationalität zum 
Holländer bilden, Eigenthümlich ijt die Tracht, der reinliche, weibe Kopfputz der 
Frauen. 


Orte. 


Köln, gegründet in grauer Vorzeit von den Übiern, erhielt von Kaiſer Claudius 
zu Ehren feiner Gemahlin ven Namen Colonia Agrippina Im Mittelalter war die 
Stadt eine der beveuteupfien Städte des Hanfebundes, wurde 1212 freie Reichsſtadt 
und ift jegt — mit Deug 106,000 Einw. zählend — der wichtigſte Hanvelsplag und 
Sig des oberflen Gerichtshofs der preuß. Rheinprovinz Die preuß. Regierung bat 
die Stadt mit befeftigten Thürmen umgeben und vie Stadt felbit mit Benützung der 
alten Mauern befeitigt. Die Straßen der Stadt find eng, frumm, ſchmutzig, von 
dufterem, finfterem Ausfrben. Der Slanzpunft Kölns if der Dom, das großartigfte 
Werft germanifer Architektur, zur Zeit der höchſten Blüthe der Stadt (1248) von dem 
Erzbiſchoſe Conrad von Hochſteden begonnen und nun, nachdem diefer mäctigfte veutiche 
Ban fange mit feinem 200° hoben Thurme als Ruine in die Puft ragte, durch ven 
Hammerſchlag Friedrich Wilhelm IV. am 4, Septbr. 1542 feiner Rollendung entgegen 
febend. Hunderte von Arbeitern find 12 Jahre unter Zwirners Leuung thätig geweſen. 
Die verſchütteten Grundmauern haben ſich aufgerichtrt, das Norvportal lebt mächtig 
ta in feiner ſchlichten Hoheit, die Pfeiler der Norpfeite wachſen beran bie zum Yaub- 
wirt der Kapitäler. Ein herrliches Fenfter vollendete der Kölner Dombauverein ganz 
allein für fih, ein anvered der Männergefangverein und jeven Tag fihreitet der Dom 
feiner Bollendung mebr entgegen. Der Dom ift 433° lang, 144° breit; die Gewölbe 
werden von einer vierfaben Säulcnreibe getragen. Der Chor, ver ältefte Theil des 
Ganzen, iſt mit Wanpmalereien ausgeſchmuckt. Die Kapelle binter dem Dodaltar 
enthält vie Reliquien ver bl. 3 Könige, die andern Kapellen die Grabveufmäler der 
Erzbifhöfe. Audgezeichnet find die von König Ludwig 1548 genifteten 5 Aenfter mit 
Glasmalereien; ein fechötes flifteten die Berehrer von Joſ. Görres (+ 15451. Von 
den andern Kirchen Kölns verdienen St. Maria im Kapitel, die ältefte Kirche der 
Etadt, ferner St. Peter, die kürzlich hergeftellte St. Severins⸗ und die Minoriten- 
firde Erwähnung. In St. Urfula find die Gebeine von 11,000 Jungfrauen. Bes 
merfenswerth find noch das 1971 vollendete Rathhaus mit neurömiſchem Portal, der 
Gürzenich, das alte, 1474 vollendete Kaufpaus der Stadt, dad auf römifhen 
Mauerwerk rubende Zeughaus, Das Tempelhaus aud dem 12. Jahrhundert und 
das Jabach'ſche Haus, in dem 1577 Rubens geboren wurde und Maria von 
Medicis 1642 ald Berbannte farb. 


— 556 — 


Deutz, der Brückenkopf Kölns, hängt mit der Stadt durch eine 570 Schritte 
lange Schiffbrücke zuſammen. 

Koblenz, Feſtung erſten Ranges an der Mündung der Moſel in ven Rhein, 
auf einer Landſpitze gelegen, mit 30,000 Einw., worunter 5300 Mann Befagung, ift 
jeßt die Hauptſtadt der preußiſchen Nheinprovinz und der Sig der oberften Civil- und 
Militärbebörve. An der Stelle der heutigen Stadt wurde unter Drufus um’s Jahr 
9 v. Chr. eine römifhe Kolonie — Conlluentia — gegründet; im Mittelalter war 
die Stadt häufig ein Pieblingsanfentbalt deutſcher Kaifer, zuletzt NRefivenz des Kur» 
fürten von Zrier und unter franzgöfifher Herrfhaft die Hauptſtadt des Rhein» und 
Mofelvepartementd. Der ältefte Bau der Stadt ift die taufenvjährige vierthürmige 
Gaftorpfarrfirbe. Die 475 Schritte lange Mofelbrüde erbaute 1344 Erzbifchof 
Balduin auf 14 Bozen. Oberhalb derfelben die neue Eifenbahndbrüde Neben 
derfelben die 1280 erbaute alte Burg, ehemals Eitavelle der Stadt, und in der Räbe 
das Geburtöbaus von Metternid. Römerbauten äbnlih find das großartige 
Yöhr- und Mainzertbor. Durch letzteres führt ver Weg nad der großartigen 

Feſtung Ehrenbreitfiein, 1799 von den Aranzofen gefprengt, nad 1815 mit 
franzöfifhem Gelde wieder aufgebaut. In der Nähe von Koblenz; — nur 1 Stunde 
entfernt — liegt das prachtvolle Schloß Stolzenfels, mit Benüßung der Trümmer 
einer alten, 1689 von den Aranzofen zerftörten Burg 1836-1842 von Friedrich Wil- 
beim IV, bergeftellt und in gotbifchem Style gefbmadvoll neu erbaut. Das Schloß 
gewährt die prächtigfte Ausſicht, die, befonders bei Abendbeleuchtung, an malerifcher 
Wirkung von feiner am Rhbein erreicht wird. 

Neuwied, vor 200 Jahren in regelmäßigen Biereden gebaute Start mit 
6000 Einw. 

Bacharach, Stapelort aller Rheingauer Weine am Fuße eines Felfenberges, 
der die Ruine Stahled trägt. 

Remagen mit herrlicher, 1852 vollendeter, gotbifher Kirche auf dem Appoli— 
narisberge. 

Andernad, eine der älteften Stätte am Rhein mit 4000 Einw. Der Rbein- 
frabnen, um den ſtets Müplfteine gelagert find, der zierlihe Wactthurm, vie vier: 
thärmige Parrlirhe aus dem 13. Jahrhundert une die alten, bafteiartigen Mauern 
geben dem Ort ein malerifhes Ausfeben. 

Laach, ehemalige Abtei mit prachtvoller romanifcher Kirche mit ſechs bochge— 
wölbten Thürmen und großem Reichthum an Ornamenten, gefliftet von Pfalzgraf 
Heinrich M. 1033. Die Kloftergebäude dienen zu landwirthſchaftlichen Zweden. In 
der Nähe der tiefblaue Spiegel des fraterförmigen Yaadher Sees, der in letzter 
Zeit durd vulfanifhe Tätigkeit am Rhein entitand. 

Düffeldorf, alte Hauptflant des Herzogtbums Berg mit 45,000 Einw., in ver 
Neuzeit befannt dur feine von Kurfürft Karl Theodor 1767 gefiftete Malerafa: 
demie, die ihren Sig in den Räumen des 1794 von den Aranzofen theilmweife zer— 
fiörten, 1846 wieder aufgebauten Schfoffes hat. Den Marftplaß ziert die erzene 
Neiterfiatue des Aurfürften Johann Wilhelm, + 1716. Die Kirchen zieren Bilder 
lebender Meifter. Der Hofgarten, ein fchöner Park, bietet angenehme Spaziergänge. 

Splingen mit 7000 Einw., die jährlich 100,000 Klingen verfertigen. 

Duisburg mit flattliher Salvatorfirde und 15,000 Einw., febr alte Start, 
fhon von Karl dem Großen befefigt. 

Effen, Stadt mit 17,000 Einw. und ſchönem Münfter aus dem 14. Jahrhundert. 

Wehlar, früher freie Reichsſtadt und Sig des Reichskammergerichts, maleriſch 
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an der Lahn gelegen und von der Burgruine Kalsmunt überragt, hat 6000 Einw. 
Der Dom ſtammt aus dem 11, Jahrhundert. 

Bonn, Sitz einer Univerfität mit 20,000 Einw. Die Stadt wurde don ben 
Übiern gegründet, war im Mittelalter ohne große Bedrutung, Reſidenz des Kurfürſten 
von Köln. Unter franzöfifper Herrfchaft war die Stadt tief gefunfen, bie die Grün«- 
dung der Univerfität 1818 ihr neue Lebensquellen eröffnete und den jebigen Wohlftand 
fhuf, der fih in den vielen Neubauten kundgibt. Das ehemalige Refivenzfploß if 
jetzt Univerfitätegebäude und enthält die Hörfäle, die Bibliothef und Sammlungen. 
Neben der aus dem 13. Jahrhundert ſtammenden Münfterkirche ſteht ein Erzſtandbild 
Beethovens, gegründet 1545. 

Elberfeld und Barmen haben zufanımen 100,000 Einw. Beide erhoben fich 
fhnell feit der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts zu ihrer jeßigen Bedeutung 
und füllten mit ihren anfehnlihen Baummolles, Seides, Banpfabrifen und Türkiſchroth⸗ 
Färbereien das mit Wohnungen überfäcte, dichtbevölkerte (18,000 Menſchen auf 1 
Meile) Gewerbethal aus, das in diefer Eigenthümlichkeit in Deutfchland allein 
fieht. Bon der Weffeite Eiberfelds bis zur Oſtſeite Barmens fann man fat 2 Stunden 
lang unausgefegt zwiſchen Fabriken und Wohnhäufern hindurchgehen. 

Crefeld, Hauptfladt der preuß. Seide und Sammtfabrifen mit 45,000 Einw. 

Ruhrort an der Mündung der Ruhr mit anfehnlihen Sciffswerften und 
4000 Einw, 

Weſel, Aarfe Feſtung mit 13,000 Einw. an der Mündung der Lippe in den 
Rhein. Das alte Rathhaus und die hoben Giebelbäufer geben der Stadt ein mittel: 
alterlihes Anfehen. Im der Nähe des Bahnhofs Denkmal der Dffijiere des Schill» 
fhen Corps. 

Xanten, fehr alte Stadt mit prachlvoller gothiſcher Eollegiatfirde zu St. Viktor 
und 4000 Einw. 

Emmerich, reinfihe Stabt in holländiſchem Charakter, Sit des Grenzzollamis 
mit 7000 Ginw, Die Stadt überragt der fiumpfe gotbifhe Thurm der St. Adel— 
gundisfirhe und die uralte Münfterfirche. 

Need mit flattlichen Werftmauern und Kuppelthürmen, einft ſtark befeftigt, mit 
4000 Einw. 

Eleve, einft Haupiftabt des gleichnamigen Herzogthums, Tiegt 1 Stunde vom 
Rhein entfernt auf drei Hügeln im reigender Umgebung und bat 9000 Einw. Die 
aus dem 14. Jahrhundert Aammende Stiftsfirche entbält vie Grabmäler der Grafen 
und Herzoge von Eleve, deren Refivenzfhloß in der Mitte der Stadt auf einem 
Felsvorſprung fi erhebt. 

Trier, ältefte Stadt der preuß. Monarihie, in reigender Gegend an der Mofel 
gelegen, war ſchon eine blühende Stadt, als Jul. Cäfar zuerft fein Heer nach Gallien 
führte. Kaiſer Auguftus gründete bier eine römifhe Kolonie, Augusta Trevirorum 
Unter Haprian wurde fie Hauptftadt von Belgien, prima Belgica, unter den fpäteren 
Kaifern Hauptftadt der ganzen Präafeftur Gallien. Prachtvolle Bauten find aus diefer 
Zeit theilwerfe noch erhalten, fo die römifhben Bäder, die von Andern für die 
Trümmer eines Raıferpalaftes qebalten werden, dann die porta nigra, eine römifdhe 
Siegespforte, das Ampbitbeater (mit Raum für 57,000 Menſchen), in dem Eon» 
ftantin der Große 306 mehrere Taufend gefangene Aranfen durch wilde Thiere zer— 
reißen ließ, entlih die von Conſtantin dem Großen erbaute Bafilifa, die im 
Mittelalter erzbifchöflide Refideny, dann Kaferne war und feit 1856 als evangelifche 
Kirche theilweife neu aufgeführt if. Tas ſchönſte Römertenfinal aber ift die 72° hope, 
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and rolbem Sandſtein aufgeführte mit Reliefs bedeckte Igelfänfe, errichtet von der 
durch Pieferungenefchäfte reichgewordenen Ramifie der Secundiner, wie die Inſchrift 
fant. Auch die HM” fange Mofelbrüde ruht theilweiſe auf römifhem Unterbau. 
Im Laufe der Zeit wurde die Stadt 406 dur die Bandalen, 415 dur die Franken 
erobert; von 895— 1794 gebörte Trier zum deutihen Reiche. Die Univerfität befand 
fih 1473 — 1798 bier. Bon 1794-- 1814 war Trier die Hauptfladt des franzöfiſchen 
Departements Soor. Ein Bisthum fell von Eucharius fhon 50 Jahr nah Chr. 
gegründet worden fein. 

Jetzt zädlt vie Stadt 20,00 Einw. Der vierthürmige Dom (gearündet 328 
auf Befebf ver KRaiferin Helene ?), enthält die befannte Reliquie des Node Chriſti, 
deſſen Ausftellung die Entſtehung der deutſchkatholiſchen Gemeinden zur Folge batte, 
und die im edelſten gotbifhen Sıyle gebaute Liebfrauenkirche, das fihönfte Gebäude 
von Trier, die Mumie des Biſchofs Theodulph (+ 6. Jabrhundert). 

Die Stadt befigt eine Bibliothek, naturwiſſenſchaftliche, römiſche und mittelafter- 
lihe Sammlungen. 

Aachen mit 54,000 Einw., das civitas Aquensis der Römer, der Geburtort 
Kaifer Karl des Großen, der auch am 28. Jan. 814 bier faıb und in vem von ihm 
gegründeten Dom rubt, liegt in einem anmutbigen Thale an 3 Biden, 8 Meilen 
von Köln. Die alte Stadt verdankt ihren Wohlſtand den fhon den Römern befannten 
Schwefelbädern und den Tuch- und Nähnadelfabrifen. In frübefter Zeit war Aachen 
(314) Refivenz des Theovorih und noch zeigt man im Stadtpflafter einen 70 Centnert 
fhweren Eifenblod, ven man für eine gefchmolzene Statue dieſes Kaifers hält. Später 
ward ed Nefivenz Karls des Großen, der das Rathhaus und Münſter baute, und 
wurde dann Reiheftant, als welche es 100,000 Einw. hatte und große Vorrechte ge— 
nof. Ein Aachener Bürger 3 B. war im ganzen Reiche zoll» und dienftfrei und in 
Aachen die Reichsacht wirkungslos. 37 deutihe Könige wurden in Aachen gefrönt 
und 25 Reichötage gqebalten. 

Die Hauptgebäude der Stadt find der Dom und das Ralhhaus. Erſterer 
enibalt im Schiff unter der Kuppel das Grab Karls des Großen, durch einen Stein 
mit der Infchrift Carlo magno bezeichnet. Leber demfelbeu hängt ein großer Kronleuchter, 
Der marmorne Königsftubl, auf dein man die Peiche Karls des Großen im Grab» 
gewölbe fißend fand, ald es von Kaifer Otto I. im Jahr 1000 geöffnet wurde, diente 
fpäter bei Kaiferfrönungen und ift auf dem oberen Umgang aufgefellt. Auch der 
Surfopbag, in dem die Gebeine des großen Karl niedergelegt wurden, befindet fi bier. 

Bor vem Rathhauſe, deffen großer Saal mit fhönen Fresken geſchmückt if, Aeht 
ein 6° hohes Stantbild Karls des Großen. 

Burtfheid mit 6000 Einw., die furlihe Vorſtadt von Aachen, if ebenfalls 
durch feine Biver berühmt. Der Kochbrunnen bat eine Temperatur von — 55° R; 
die oberen Quellen liefern das briße Waffer in folder Menge, daß fie vereinigt den 
„warmen Bach” bilden. Die Frankenburg vor Aachen war der Yieblingsfig Kaifer 
Karls des Großen. 

Jülich, ehemalige Hauptitadt des gleichnamigen Herzogthums an der Noer und 
Befung 2ten Ranges mit 5000 Einw. 

Saarbrüden an der ſchiffbaren Saar, preuß. Grenzſtadt gegen Aranfreich mit 
hübſchem Schloſſe, ehemals von den Fürſten von Rafau-Saarbrüfen bewohnt, Stein» 
foblengruben. In ver Nähe Arnual mit ſchöner gotbifcher Kirche. 

Kreuznach, durch feine ſchöne Lage und Soolbäder bekannt geworden. Stadt 
an ter Nabe mit 12,000 Einw. An ver Nahebrücke iſt die Bade-⸗Inſel mit Kurhaus— 
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Gaſthöfen, Bädern, Trinkquellen ꝛc. Im Nahethal liegen '; Stunde entfernt bie 
Salinen Carlaballe und Theodoréhalle. 

Saarlouis, Feſtung auf einer Halbinſel der Saar, 1681 von Vauban in Folge 
einer Wette mit Louis XIV. in einem Jahr aufgeführt. Geburtsort des Marfhall 
Nep. 


7. Der Regierungsbezirk von Hohenzollern. 


Der Regierungsbezirt von Hohenzollern liegt im füdlihen Deutihland. Er 
gehört zu dem lieblihen Berg: und Hügellande, das der breite Kaltrüden des bei 
Württemberg geihilderten ſchwäbiſchen Aura durchſtreift. Seine fteilen, gegen 
das Nedarthal abfallenden Hänge mit ihren Ausläufern umjäumen die frucdtbaren 
Albthäler der Starzel und Eyad, die ihre forellenreihen Wajler dem Nedar 
zuführen. Zm ſchönen Starzelthale, durh einen Sattel vom Hauptrücken bes 
Juraplateaus getrennt, erhebt fi frei aus der Sohle der fchlante Kegel des 
2663‘ hohen Hohenzollern gleih einem Vorpoſten des malbbetleideten höhlen— 
reihen Kaltgebirges. Auf feinem fchönen Gipfel trägt er das weithin glänzende, 
prädtige, fefte Königsſchloß, an der Etelle der ehemaligen Stammburg ber 
“ Hohenzollern von Friedrich Wilhelm IV. bier aufgeführt. Am Fuße des Berges 
lagert ſich das freundliche Städtchen Hechingen. 

Ueberſchreiten wir das Kalkgebirge, ſo führt uns das romantiſche, waldige 
Lauchartthal hinab in das herrliche Thal der Donau (ſiehe Württemberg), 
an ber das Stäbthen Sigmaringen liegt. 

Tas Klima bes Landes ift mild und der Boden mit Ausnahme ber 
Jurahochebene fruchtbar. Die Einwohner find nah Abftammung, Sprade und 
Eitten Schwaben. 

Orte, 


Sigmaringen in herrlicher Lage an der Donau, aus der ſich ein ftarfer Felfen 
erbebt, auf feinem Rüden das anfehnlihe fürſtliche Schloß tragend. Diefes enthält 
eine reichhaltige Rüftfammer und im diefer befinver fih ver erfi kürzlich entdeckte Ein» 
gang zu den alten Kerfern, wovon 1390— 1517 die Vehme — zuletzt unter Ulrich von 
Württemberg — ihre Sikungen bielt. Die Stadt bat 2000 Einw. 

Inzigkofen mit ſehr hübſchem Parke an der Donau, die bier fo ruhig fließt, 
daß fie einem See gleiht. Bon der Donau aus fleigt fteil vie bewaldete Thalwand 
empor, dur zahlreiche Holztreppen zugänglid gemadht und finnreich zu überrafchen- 
den Anlagen benüßt. 

Beuren, ehemaliges Augufiner-Ehorherrenfift. Oſtrach, Marktfleden an der 
Oſtrach. Sieg der Defterreiher 21. April 1799. 

Thiergarten, anſehnliches Hüttenwerf des Fürſten von Fürftenberg. 

Hehingen, alte Stadt mit 3000 Einw., an einem aus dem Thale der Starzel 
fteil anfteigenden Thalrand. An der Südſeite ver Stadt an der Yanpflraße vie 
. Vılla Eugenia, Schloß mit Garten und Gewächsbäufern. 

Hohenzollern, ein durdh kühne Conſtruktion, großartigen Yau und berrliche 
Lage auf dem 2663° hohen Gipfel des Hohenzollern gleich ausgezeichnetes Könige- 
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ſchloß. Bon der alten, durch Henriette von Württemberg zerſtörten und durch ver— 
einte Mittel des hohenzollern'ſchen Geſchlechtes wiedererbauten Burg der Hobenzollern 
(423) waren außer der Kapelle nur noch wenige Trümmer vorhanden Auf dieſe 
Baugefhichte deutet der Spruch am Eingangstbor: „Zeollern, Nürnberg, Brandenburg 
im Bund, bau’n die Burg auf altem Grund. 1454. Mid errichtet Preußens farte- 
Hand, Adlertbor bin ih genannt. 1854”, oben ver preuß. Adler mit dem bobenzollern» 
fhen Bruſtſchild und der Infchrift: „Bom Fels zum Meer”, darunter ein Reiterbiln, 
den eriten Zollern darſtellend. Ueber die Zugbrüde gelangt man in dad Tbor, wo 
in eben fo finnreicher ala kühner Anlage, auf einer ſehr geringen Grundfläche, drei 
funftvolfe Serpentinen und ein Rampenthurm mit darinliegendem, fpiralförmig aufs 
ſteigendem Zunnel zu vem 100° böber gelegenen oberen Burgbof führen. Ein nad 
altem Grundriß erbautes, mit Bafteien und Eckthürmchen verfebenes Siebened krönt 
mit 50— 60° boden Mauern den überall ſteil abfallenden Felokegel. Auf diefem erhebt 
fih in 3 Flügeln das eigentliche Schloß mit 5 Thürmen, wovon 2 nahezu an 200° über 
den Hof der niederen Brfeftigung emporfleigen. Das Schloß hat 5 Geſchoſſe und feine 
Umfaffungslinien folgen genau dem durch die Trümmer ver alten Burg bezeichneten 
Grundriß. Die beiven Seitenflügel des Schloſſes enden auf der einen Seite mit der 
alten faibolifben, im 13. Jahrhundert erbauten Kapelle, die andere mit einer neuen 
evangelifchen Kirche. Die Befagurg bildet 1 Compagnie Gardeſchützen. Die Ausficht 
it auf 3 Seiten unbegrenzt über das grüne fhwäbifhe Hügelland und die bewaldeten 
Abhänge der Alb; öftlich dagegen überragt den Zollern auf Kanonenfhußweite der 
200° höher gelegene Alpvorfprung — das Zollernhörnle. 


8. Das Jahdegebiet. 

Das Jahdegebiet, zur Erbauung eines Kriegshafens beitimmt, Tiegt an 
beiden Seiten ber Jahdemündung. Der Hafen, der aus einem großen, mit 
Schleußen abgeſchloſſenen Tod bejtehen foll, wird unweit des Orthens Heppen 
angelegt. Der Zugang zu dem Hafen von der Seeſeite fol durch molvartige 
Bauten, die einen Kanal bilden und die ebenfalls durch Schleußen die Wirkungen 
ber Ebbe und Fluth zu paralvfiren beftimmt find, gefihert werben. Es wird mit 
den Arbetten rüftig fortgefhritten und find dabei etwa 800 Arbeiter bejchäftigt. 
Bis jegt ift die Einfahrt in die Jahde für tiefgehende Schiffe jo breit, wie die 
Weichſel bei Danzig, hergeitellt, daher ift es aud bei einzelnen Windrichtungen 
noch ſchwierig, ohne Bugfirdampfboote ein: und auszulaufen. Die Gegend um 
den Kriegshafen herum ift flach, einförmig und öde. 


Nachtrag. 
Neu eröffnete öfterreihiiche Bahnlinien: 
Innsbruch Kufſtein und 
Wien-Linz (Eliſabethbahn). 
Naſſauiſche: 





Nahethal-Bahn (Dezbr. 1859). 





Naben er 
Aachenſee 
Aalbach 
Aalbuch .. 
Abach 

Abens . . 
Abensberg . 
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Achenſee 

Achenthal 

Achtermannshöhe 

Adthal . 

Adamello 

Adamsthal . 

Adelsberg A 
u Höhle bei 
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Adersbach . . . 
a Felſen bei 
Admont. . ; 

„ er Alpen 108 
Agger i a 
Aigen 
Aiſch 
Aa . u 
Aland — 40 
Alb , .19 36 359 
Ale . 4438 453 
Algei 354 


Biffart, Deutichlanp, 


Regiſter. 
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„ er Alpen 237 
Um ... 45 
Alpen 7 
Alpenſpitzen 16 
Alpenregion 14 
Alpenſee 238 
Alſenz m, 5 
Alfter . 41 483 490 
Altbreilah . . 348 
At:-Brünn . 211 221 
Alt:Bunzjlaun 133 205 
Altenau . 438 
Altenburg . 423 
2 bayr. . 244 
Alter Rhein 250 


Atmühl .„. . . 258 
Altona . . . 493 
Alt:Detting. . . 2837 
Alt:Schweriner See 495 
Altvater . 25 208 
Au ... . 246 
Alzeier Gau 265 


Usctte . . » « 2378 
Amberg. . . 
Ambras ....-2 


“mmer . 2.2. 240 
Ammergau , 240 
Ammerfee 241 
Amper . 210 
Ancona . .. 5239 
Andernad hd 556 
Anhalt.» 0. 460 


" Paß 
Arlesberg 
Arminiusberg . » 
Arnsberg 545 
| Arnsberger Wald 
Arolſen 
Arve a 
Aſchaffenburg 260 
Asberg . 29 
Ascanten : 
Aſchersleben 
Asmannshauſen 
Apern . 
Aitenberg 
Atterſee 
Aue, goldene 


Seite. 
Alhalt-Bernburg, 
Geſchichtliches 438 
Sand u. Bolt 459 
Orte 460 
„ Dellau, 
Geſchichtliches 46 
Land u. Volk 457 
Dre . . 
Anbei . .. U 
Apollinarisberg . 53 
Aquileja ? 
Arber 
Ardennen 
Argen 
Argenfels 
Antona . i 
uhr » %.% 
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Aue, Fluß 438 453 466 
Auerberg . 

Auerftedt 538 
Aufleeh - 261 
Augsburg . 294 


Auſchwitz u. Zator 224 227 
Auſſee 127 128 149 
Auſſig 188 203 
Auſterlitz 222 


B. 


Baar . 312 
Babelsberg 523 
Badharah 372 551 556 
Badergebirge . 137 


Baden, Geſchichtliches 331 
Sand 334 

Volt 341 
Statiſtik 346 

„ bei Win 122 


an der Dos 347 
Märenfee i 314 
Ballenftedt . 460 
Bamberg 258 290 
Banz 257 
Barmen 557 
Baftei . 397 
Bartholomä 248 
Baftau . 544 
Baumannshöhle 438 


Fe urn 438 
: 257 


Baunach 

Bautzen. 408 

Bayern, Geihichtlies 231 
Sand . . 236 
Klima . 265 
Volt 267 
Statiſtik 284 

Bayreuth 257 290 


Bayriſche Alpen 237 238 
„Hochebene 250 


„ x Wald 23 256 
Deczwa . . 210 
Bera . 2301 303 304 
Befreiungshalle 290 
Belden . 18 
Belvedere . 118 
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Benediktenwand 240 
Beraun . 40 
Beraunfa 40 
Berchtesgaden . 248 
n er Ge: 
birge 245 247 
„ hal . 248 
„  bobe Thron 248 
Bergen . ... 829 
Bergftrafe . . . 353 
Berlichingen . 229 
Berlin . . 521 
Bernburg . . . 460 
Befigbeim . 313 326 
Bestiden . . 200 
Beureu . . . 560 
Beuron . = Sl 
Bezau .. 100 
Biala 5 4 
„tal. . . 226 
Biberad .. 38321 
Biebrich 371 375 
Bielitz . . . 224 
Bielefeld 548 549 
Bietigheim . 326 
Bila — 40 
Bille 483 490 
Bingen . 372 
Binger Loch . 371 
Birkenfeld . 471 474 
Bisthümer, deutſche 64 
Blansko 210 211 222 
Blata . 210 
Blau . . 307 
Blaubeuren 307 320 
Blauen . . 13 
Blindheim . 251 
Bludenz 100 
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Bode 439 453 459 446 
Bodden . 525 
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Geſchichtliches 180 
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Volt 189 
Orte . 199 
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Bogen, Fluh » 255 
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Boize 497 
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Boppart . 551 
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Brandhof 150 
Braubach . bl 
Braunau 123 204 
Braunfhweig 436 433 
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Brege 338 
Bregen . 100 
„ er Aad 36 85 
„Alauſe. 100 
„ Rab. . 85 
Bremen 474 475 
Bremerbafen . 417 
Brenner Ba . 79 80 
Brenta . —9 
Breslau . . 441 
Bretten. .. 446 
Brieg.. 2338 543 
Brigach . + 228 
Brigittenau . . 118 
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Broden . . 29 446 
Brody . 23 182 
Bruchſal .446 
Bruck 132 149 
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Brünn . 211 221 
Prüja 211 223 
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EB 


Budhan . 


Buchberg 
Buckow⸗See 
Budweis 
Büdeberg 
Büdeberge 
Büdeburg . 
Büpow . 
Bullenmeer 
Bunzlau ; 
Bu = 4 ©; 
Burghammer . . 
Bullen . } 
Butjabinger Sand 
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Cammenz 
Cannſtatt 

Capo b’Iitria . 
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Parbubig 204 
Partenkirch. 239 
Pattendorf. 254 
Paſchenberg 387 
Paſchenburg 387 
Paſſer .. 87 
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Pafau . 288 255 
Pagnaum . 79 
Paſſeyerthal . 88 
Pechlarn 103 110 
Peel . 399 
Peene 498 525 
Pegnitz. 258 259 
Beifienberg . 239 
Penniniſche Alpen 8 
Perjenburg 102 121 
Perſante 43 
Petersberg . 537 
Bettau . . 138 150 
Pfälzish-faarbrüdifches 
Gebirge. . 31 
Pfaff, hoher 135 136 
Pfeffenhaufen . 254 
Pin .. 36 
Pforzheim . 347 
Philippsburg 348 
Bilng . ». . . 407 
Pilſen . . . 205 
Pilfener Berge . 23 
Pinzgau . 107 
Pirano . . 180 
Biel : . 205 
Pitzthal . BD 
Planfee . 89 240 
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Plattling . . 243 
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„du .. 532 
„» SKanal 532 
PBleiße . 398 
Pleſſur 36 
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524 471 
Pöplingberg 102 123 
Pl . . . . 161 
Pola 180 
Poljen . 41 
Pommern . . .„ 524 
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Prosna . 517 
Proßnitz 223 
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Bufterthal . 70 86 
Putbus . . 529 
Pyrmont 462 

D. 
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Queid . . 37 263 

N. 

Raab 48 
Nabened . 261 
Rabenthal . . 41L 
Radel . . 23 184 
Rad. 539 
Radauerberg 438 
Radkersburg 135 149 
Radolfszel. . 36 335 
“ er Aach 26 335 
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Paß 107 
Ramberg 459 
Ramsau 129 
Randen, hoher 335 
Rann . . 164 
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Ratibor . 542 
Ratte 471 
Rapeburg . 492 
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Raubed . 237 
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Ravenäburg 301 321 
Rechberg . 303 
Redenig . 498 
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Nheinprovinz 550 
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Roer 378 
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Nöthelftein. . „ 133 
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Rother Main . 257 
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Rudelsburg.. 538 
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Rüdesheim 371 551 
Rügen . 528 
Rugard . 529 
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Ruhla . 423 
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Ruhr . „ . 37 454 
Ruhrort 645 557 
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„ See 517 
S. 
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Saale, ſächſ. 40 410 418 
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Saaled . 260 
Saalfeld 425 
Saar . x. . . 559 
Saarbrüden . „ 558 
Saarlouis . 559 
Eng . .» 203 
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Geſchichtliches 393 
Land . 396 
Volt . 8398 
Dre . 405 
„» Peovinn . 581 
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Geſchichtliches 426 
Land . 427 
Orte 422 
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Land 420 
Orte 422 
„ Lauenburg . 492 
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Geſchichtliches 423 
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Orte „ „ 425 
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Geſchichtliches 415 
Sand . „ 418 
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„ Sdme; . 397 
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Eädingen . 348 
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„» Steyr. 110 127 
Saljad) 245 247 
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Samina .„.. . 220 
Sandhof . . 88 100 
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Sangerhaufen . 538 
Sann 138 
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Sandow 532 
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Sansjoncd . 523 
Saria 89 
Sargarb 629 
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Saterland . 469 
„ moor. 464 
Sau 49 
„ quellen 160 
Eauer 378 
Sauerland . 545 
Pr gebirge 31 31 545 
Saulgau 321 
Sazawa 209 
Scaabe . . 529 
Schaalſee 492 498 
Schafberg 304 
Ccdäftlarn . 243 
Scaltftein . 326 
Scharnitz-Paße. 242 
Schaumburg 387 
Schellenberg 230 
Schemmer 385 
Sheoven . . 231 
Chertelshöhle . 308 
Schladming 149 
Schlangenbad . 376 
Schleißheim 28 
Schleiz . . 435 
Schleſien 539 
Schleſiſch-mähr. Geb. 210 
Schleuſingen 238 
Echlierbergjee . 244 
Schlüſſelburg . . 545 
Schmaltalden 387 393 
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Seite. 
Schmutter. 251 
Schneealpen 110 
Schneeberg 410 256 
Echneeloppe 186 
Schneyn. 27 


Schönberg. .. 5 
Schöneberg 
Shönbuh . 
Chönbun .. 12 
Schöppenitedt 

Schongau . .„ . 239 


Schredenftein 203 
Scunter . 438 
Sdhurwald . 29 315 
Schuſſen 36 
Schuſſenried 36 
Schwaben 300 


Schwäbiſche Hochebene 300 
Pr Alp oder 
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Schwalm 
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Schwartau . 
Schwarza 
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Schwarzburg 410 432 
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Geſchichtliches 430 
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Orte . 
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Schwarze liter 398 
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Schwarzjwafler . 308 
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EChima . . 869 
Shwädat . ll 122 
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Schweidnitz. 543 
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Seite. 
Schwenningen . 
Schwentine 490 
Schwerin 
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Eben 
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Selters. 
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Siebengebirge 
Sig . 37 
Siegburg 
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Silberberg . 
Eill 
Simmering |. Sömme: 

ring 

Sinn 259 
Söhre 386 
Söll 79 
Sölden. . . 80 
Sömm.ring: Br 131 139 
Soeſt 549 
Sola 225 
Solingen 556 
Solitude 29 
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Eoltinger Wald 449 438 
Solftein 83 129 212 
Sondershaujen 430 
Sonneberg . 425 
Sonnenjtein 397 
Sottla ... 138 
Spandau 523 532 
Sparrenberg 549 
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Speſſart 28 259 
Spiegliger Schneeberg 208 


Speyer . . 296 
Speyerbad . . 263 
Spiegelberg 211 221 
Spree 398 517 532 
Spreewald 515 532 
Sprotta 427 
Stade 455 
Stadinger Land 469 
Stader Hof 289 
Etaffeljee 241 
Stahleck . 559 
Etams . 36 99 
GStangenalpe a ii 
Stargard 531 
Etarfenburg 355 
Etarlenberger See 241 
Etarjel 310 559 
Staufen, Berg 387 
Etaufened . 309 
Stäubi . 237 
Etedenig 494 
Eteyermarf, Sand 125 

Volt 142 

Orte 148 
Eteigerwald 29 258 
Etein . 103 122 335 
Steinberg . 249 
Steinlach 310 
Steinerne Alp . 107 


Gteinerned Meer 82 107 
Steinhude . . 
Gteinhuder Meer 453 466 
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Stendal 539 
Stepenitz 497 499 
Sternberg 305 223 551 
Sterzing 88 100 
Stettin . . . 5830 
Eiger . 110 124 
Etyermat .„ . 125 
Et. Florian 124 142 
Stilfſer Joch 84 
Stockach 249 
Stockerau 122 
Stodsberg . . .„ 214 
Eöüt . 2. 49 
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Stolpe . 


Stralfund 
Straßengel . 
Straubing 
Strehla Sund 


230 


285 


Streitberg . . 261 
Stromberg 19 314 
Stubenalp . 132 
Stubbenlammer 529 
Stubbenitz . 529 


Stuibenthal 





Seite 

524 531 

Stolzenfelä 372 552 556 
St. Pölten . . 122 
Stuifen . . 308 
Stuttgat . . . 325 
„ er Berge 314 
Sude ee 
Sudeten 24 156 208 
Sübersſpitze 79 
Eüntell 337 449 544 
Suhl 538 418 
Suldenthal . 83 
„» ferner . 83 
Sulza 538 
Sulzfeld 258 
Smalenberg 462 
Smalm . 378 
Enmine . b25 
Swinemünde 231 

=. 

Tabor 205 
Tachau . . 205 
Zännengedirge . 107 
Tafelfidte . 25 186 
Tanger . 532 
Tangermünde . . 539 
Tarnowitz 540 542 
Tauber 37 259 315 
Tauern, Krimler: . 104 
„ alte . . 105 

” Kalſer— 105 

* Fuſcher⸗· 105 

r Rauriſer- 105 

Pr Malniger: 105 

" Radſtadter⸗ 107, 
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Taunus 30 354 371 
Ud. 2 0. 0. 809 
Tefferedenthal . 87 
Tegernice . » 244 
Teinach 329 
Zepliß . 203 
Terglou . 159 
Terraſſe v. Böhmen 182 
vn Mähren 210 
= „ Schwaben 

u. Sranten 314 
Teihen.. . 224 
Zetihen . . 203 
Teutoburger Wald 30 449 
464 5345 
Tharand . 407 
Ihaya 104 210 
Theres . . . 258 
Therefienftabt 188 203 
Thieſſow 628 
Thorſtein (Dagftein) 108 
126 129 

Thüringen, 


Land und Volk 409 
Geihichtlihes 414 
Thüringer Wald 27 409 
448 531 


Tilysburg . 102 124 


Titijee . . 1319 
Titiher Boden . 167 
Toblaher Feld 82 86 
Todtes Weib . . 133 
Zöl. 87 
Töpliker See . 128 
Tollenſe . 499 
Torgau 532 538 
Trafoiferner 83 
Tramin . 100 
Trajen . 110 
Traudberg . 288 
Traun 48 108 109 

„ fall 109 

„ie. . 108 

„ gebirge 245 246 
Trausniß 258 243 
Trautenau . 204 


Trave 43 471 490 
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Iravemünbe 481 
Trebiſch 288 
Treiſam 36 339 
Trentathal : : 165 
Xreplon 5 531 
Trient ....100 
nn ner Alpen. 84 
zii 557 
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Trieſt 165 166 


Trodene Werra 385 

Troppau 212 224 

Tryberg . 338 

Zübingen 327 

Zümpel. . . . 156 

Zuln 103 110 122 
„erield . 22 

Turnau . 188 

Zuttlingen . 328 

Zyrol, Land 76 

Lt .. 9 

Schloß 87 100 

„ er Alpen 79 
u. 

Uder, Fluß 516 
„ mar . b16 
„ Tee al6 
„ platte . b16 

Uebergofiene Alp. 107 

Ueberlingen 334 

„ er Se . 334 

Ueberlingen 308 320 

Ulm 308 320 

Umbaufen . . 80 

Unftrut 40 410 418 422 

430 532 

Unterharz 29 446 

Unteräberg . 248 

Unterjee 334 

Un . 161 

Urach 328 

Urfahın . 245 

Ujedom . 530 

Ufter 418 


Uttenwalder Grund 397 
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Seite. 
Vaduz 230 
Vaidinget ı u. 227 
Varel 6. Bil 
Tarenbol; . 2. 465 
Dedta . 453 545 
Veen 31 
Vegeſachk 477 
Bealia . 168 
Nehne 371 
St. Veit 177 
Veitſcher Alpe. 127 
Veltliner Alpen 7 
Venediger re in 41 
Benloo . . 377 
Verden . . . 45 
Vierlande 483 486 
Villach 157 177 
Vils . 253 
Vilshofen . 255 
Vintſchgau, oberes 87 
Rio . 8 
Vögleina 138 
Vogelberg . 354 
Bogelögebirge 28 259 
385 
Vogeſen 20 
Vorarlberg . 80 
„ ex Apen 80 
Vorderpflalz 262 

W. 

Waal ſ. Rhein. 
Wackenitz 492 499 
Madomice . 225 
Wagram . 122 
Waldburg . 221 301 
MWalded . 460 462 
Waldenburg 315 543 
F er Berge 315 
un 550 
Waldnab 257 
Walhalla 290 
Wallberg 244 
Wallerſee 109 
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Wallfiſch 496 
Wangen 321 
Marburg 550 
Warmbrunn 544 
Warme Moldau 188 
Marnemünbde 504 
Warnow 497 
Wartberg . . 313 
Wartburg 410 419 
Martbe . „ BEZ 
Masgau 263 
Wafleralfingen . 329 
Waſſerburg. 245 
Magmann . 247 
Mehra . 338 385 
Meibertreue 327 
MWeichjelquellen 212 224 
Weil die Stadt 327 
Weimar .. 419 
Weingarten 301 321 
Weinsberg . 313 327 


Meike Gliter ſ. Elfter. 
Weillenau . . . 321 


„ fl. 537 

„ born 251 

7) fee eu 156 
Weißer Main . 257 
Meiplogel . 79 
Meißner . . 386 
Weißtannenhöhe 19 
Weißwaſſer 186 
Wels 109 
Relle . 516 
Weltenburg 252 
Welzheimer Mald 29 314 
Wendelſtein 244 
Werfen . 108 
„ fin . . 102 
Mernig 251 418 464 
Werra . . 285 
„  gebirge 386 
Wertad . 238 
Wertheim 259 
Weſchnitz .. 4654 
Weſel 555 547 
Meier 38 385 453 438 
470 544 
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Meiergebirge 30 448 544 | Wittelsbadh 231 
Weſterwald 31 3730Wittekindsberg. 544 
Weitphalen . 544 | Wittenberg 532 538 
Bewohner 546 | Wittingau » » 205 
„phäliſche Pforte 544 | Witten : : . . 520 
MWetid Mörlig . 458 
Metterau 28 354 | Wörth 241 
„ Stein. 83 | Wolfenbüttel 443 
DWettin . 538 | Wolfgangjee 109 
Meglar . 556 | Wolgaft 531 
MWiblingen . 320 | RWollin . b30 
Wien, Stadt 118 | Wormberg . . 458 
7 Fluß 110 | Worms . 353 363 
„ er Mald 110 „ ler Joh 84 
Miesbaden . 375 | Moftewiger See 529 
Wieſe - - 19 36 | Wottawa 40 
Miejenfteig . 308 | Wümme 453 
Mildbad 329 | Würm . 241 
» Baftein 106 125 „se - 241 
Wildenſee 128 | Württemberg 
Mildon . 135 Geſchichtliches 297 
Mildfe. . - 337 Sand . 300 
Wildipige 79 Volt. . 216 
MWilhelma . 326 Statiftil . 325 
„ sburg 320 543 Oberland 300 
„  böhe 302 392 | Würzburg . 2509 293 
» fein. 466 | Wurjener und mwodei: 
Wimbachthal 250 ner Sau 16N 
Mimpfen 362 |) Muftrow . 496 
Mimsheim . - - 306 | Wutah . 19 36 
Windiihe Bühel . 137 
Winterberg. -. - 46l x. 
Mipper 430 499 447 | Xanten . b57 
Wismar . 504 
Wieent. . 261 2. 
MWispe 4: Niiel 37 
Misper . 372 | 
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Zabergãu 314 
gaden 25 187 
Zahringen . 331 
Zator 227 
\ Zavelftein 329 
Bell. 260 99 
„ bavr. . . 244 
„ er Alpen . 108 
„er Se. 108 
Zerbft .. 458 
Binna . . . 538 
Zillerthal .. 885 
Zirtnißz.14144 
„ er See 161 178 
Zul. .. 86 99 
Zittau . 409 
Zlapp . 154 
Znaim . 210 223 
Bobten . 25 541 
Zollerfeld . 447 
Zollernhörnle . 560 
Zornborf 524 
Zihoppau . 398 
Zugipipe 83 — 
Zulam . 
Zwedenberger Gebirge Fr 
Zmeibrüden 296 
Zwidau . = = 402 
„ er Mulde. 398 


Zwiefalten . 3206 320 
Zwingenberg 340 
Zmittau . 211 223 
Zwittawa 21 
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Beridtigung. 


Die erften Bogen vorliegenden Werkes find jhon ein Halbjahr vor dem 
Eintritte der bedauernswerthen Greignilje in Oberitalien gebrudt, wad man beim 
Leſen der Einleitung zum öfterreihifhen Kaiſerſtaate (Seite 68—76 und 227) 
zu berüdjichtigen bittet. 
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